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Mancher unſerer Leſer wird, wenn er die Aufſchrift lieſt, den 
Beitrag, den wir geben wollen, vielleicht wie etwas Ueberflüſſiges 
betrachten. Denn der Stoff iſt nicht nur für jeden unerquicklich, ſon— 
dern es jcheint derjelbe auch in feiner ganzen leidigen Breite fo gut 
wie erjchöpft zu fein. Ob etwas mehr Aergerniß, ſelbſt aus noch 
unausgebenteten Quellen dem ſchon firirten Bilde jener Tage hinzuge- 
fügt werde oder nicht, dünkt Vielen ohne Zweifel eine gleichgültige Sache. 

Indeſſen es gilt hier, was ſich von vielen andern Abſchnitten 
der Epodye von 1789—1815 fagen läßt: wie reich und mannigfaltig 
auch die Auffchlüffe fein mögen, welche die jüngften Jahrzehnte in 
verjchiedenen Richtungen gebracht haben, es bleibt doch eine Menge 
von Epifoden in der Gefchichte jener Zeit, die wenn nicht im Cinzel- 
nen ganz unbekannt doch wenigjtens nur unvollfommen aufgeklärt 
find. Und es liegt das in der Natur des Stoffes; denn je mehr 
die großen und erjchütternden Creigniffe das Antereffe in Anſpruch 
nehmen, defto leichter kann es gefchehen, daß einem einzelnen Creig- 
niffe, das fich nicht eben impofant in den Vordergrund drängt, die 
gebührende Beachtung entzogen bleibt. Das trifft dann bisweilen 
gerade Parthien, deren gefcichtliher Werth wenigjtens für une 
Deutſche außer Zweifel fteht. 
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Es fcheint uns, als wenn dies eben auch auf die Gefchichte des 
Raftatter Congreſſes bejondere Anwendung fünde. Neben dem be- 
fannten Getreibe der Diplomatie des h. röm. Reichs, den Brutalitäten 
der Franzoſen, den Vorbereitungen zur zweiten Coalition und dem 
tragifhen Ausgange des Congreſſes ijt Anderes faum beachtet oder 
doch in unfern Quellen ziemlidy dürftig bedacht worden; theil® die 
großen Erfchütterungen der europäifchen Politik, theils der unverfieg- 
bare Strom pikanten Skandals haben ihm den Plaß weggenommen. 
Bon dem Verhältniffe Defterreihs und Preußens 3. B. haben wir 
nur eine unvollflommene Kenntniß; man weiß, daß fid) beide Mächte 
abwechjelnd angezogen und abgejtoßen Haben, daß Verhandlungen 
ftattfanden, daß Verſuche der Verftändigung gemacht wurden ; allein 
über den Anlaß und den Verlauf diejer Verhandlung, jo wie über 
die Urfachen ihres Mislingens fehlt noch eine genauere Aufklärung. 

Es foll die Aufgabe des folgenden Aufſatzes fein, diefen Punkt 
genauer ins Auge zu faſſen umd aus dem umfangreichen urkundlichen 
Material, das uns vorliegt, die Beziehungen Oeſterreichs 
undPreußens während des Raſtatter Congreſſes zu er- 
läutern. Eines der neueſten Bücher, dem wir jo manche ſchätzbare 
Mittheilung verdanken, das Werk von Midjailowsty - Danilewsty 
und Miliutin hat aus feinen rufjischen Quellen dafür nur Anden- 
tungen gegeben (I. 47 ff. 338 f. 347 ff.) und die Wißbegierde mehr 
gereizt als befriedigt. Ya es find die Mittheilungen über dies Ver- 
hältnig nad) der Natur der beuußten Quellen nur fragmentarifc) 
und bei dem Nachdrucke, der vorzugsweile auf den Antheil Rußlands 
gelegt ift, wird das Bild des Ganzen einfeitig, Wenn ich es ver- 
juche, diefe Epijode im Einzelnen genauer darzuftellen, fo erhebe id) 
nicht den Anſpruch, den Gegenftand zu erichöpfen, ſchon deshalb nicht, 
weil manche werthvolle Quelle, die zur Ergänzung dienen könnte, 
vorerſt noch der Ausbeutung verjchloffen ift. Indeſſen wollte man 
auch das der allgemeinen Kenntnig Eröffnete darum zurüdhalten, 
weil anderes Wünfchenswerthe noch ausjtcht, jo müßten wir über- 
haupt die neuere deutjche Geſchichte unbearbeitet lafjen, oder uns mit 
dem begnügen, was durch fremde gefärbte Gläſer geboten wird. Für 
eine biftorifche Zeitfchrift eignet fich aber ein foldher Stoff darum 
befonders, weil auch in einer ausführlichen Behandlung der Geſchichte 
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jener Zeit für dieſe Detailftudien nur ein befchränfter Raum übrig 
bleibt. In der dritten Auflage meiner deutichen Geſchichte 3. B. 
werde ich zwar die Ergebniffe diefer Erjcheinungen in allen wejentli- 
hen Zügen zufammenfajfen, allein das Einzelne wird hier, wie in 
manchem andern Abfchnitte, bejonderen Ausarbeitungen vorbehalten 
bleiben. 


Defterreih, Preußen, Rußland vor dem KRajtatter 
Congreſſe. 


Die Verhältnifſe, unter denen der Friede von Campoformio ge— 
ſchloſſen ward, verhießen ihm keine allzu lange Dauer. Hinter dem 
ſiegreichen Feldherrn, der ihn vorſchrieb und damals die Anſicht aus— 
ſprach, auf dieſer Linie ſolle man ſtehen bleiben, drängten in Frank— 
reich ſelbſt weitergehende Anſichten und begehrten eine Politik, wie ſie 
wenige Monate nach dem Frieden in Italien und in der Schweiz 
durchgeführt worden iſt. Wie manches perſönliche Motiv und wie 
ſehr die unmittelbar drängende Noth dieſen Gang auch beſtimmt ha— 
ben mag, wer wollte verkennen, daß auf ſolch eine Wendung doch 
zugleich die allgemeine Lage entſchieden hinwies, man mochte die 
eigenſte Natur der Revolution ſelbſt und die inneren Verlegenheiten 
der Regierung in Rechnung ziehen, oder an die allerwärts enthüllte 
Schwäche der alten Staaten und der fie leitenden Gewalten denfen ? 

Darum Eonnte Graf Cobenzl fchon vierzehn Tage nad dem Ab- 
ſchluſſe des Friedens gegen Rußland feinen Zweifel äußern, ob mit 
defjen Unterzeichnung alle Schwierigkeiten geebnet feien und nicht vielmehr 
in Kurzem man zur Politit des Widerftandes zurückfehren, ja an bie 
Bildung einer nenen Goalition denken müſſe *). Nicht als wenn 
Oeſterreich Urſache gehabt hätte, den Krieg um jeden Preis zu wün- 
hen, vielmehr war eine genane Vollziehung des Friedens damals 
dag bejte Mittel, ihm das Schwert in der Scheide zu halten. Wenn 
es außer Venedig die erjehnte Vergrößerung am Inn erlangte und 
für jeden weiteren Zuwachs franzöfifcher Macht ihm der verfprocene 
Erfolg ward, fei e8 in Baiern oder in Stalien, dann beruhigte es 
fid) ohne Zweifel bei der Abkunft von Campoformio. Wenn aber 


) ©, Milintin I, 329. 


4 Ludwig Häuffer, 


nicht, jo regte ic) ebenjfo gewiß in Kurzem der Wunfch, durch eine 
neue Goalition im Kampfe das Verlorene wieder zu gewinnen. 

Die Ausfiht auf eine folhe Koalition erfchien freilich vorerjt 
noch unficher genug. Die Wahrfcheinlichkeit einer aufrichtigen Ver— 
ftändigung mit Preußen war gering. Der tiefe Zwiefpalt, den die 
Greianiffe von 1793—95 und der Friede von Baſel zwiſchen beiden 
Mächten großgezogen hatten, war ſeitdem durch nichts ausgefüllt wor- 
den; eher hatten die Vorgänge von 1796, die Neunionen in Franfen 
und die Annährung des Berliner Gabinets an Frankreich ih erweitert. 
Diefe Annäherung freilich ift, wie die diplomatische Correfpondenz 
deutlich darlegt, weder fo innig, noch fo willig gewefen, wie man ge 
wöhnlic annimmt; vielmehr wurde die Neigung, ſich mit der Repu— 
blif in gutem Vernehmen zu halten, fortwährend durch das Mis- 
trauen gegen den Charakter der franzöfifchen Republik im Schady ge: 
halten. Wie es dann bei einer unentjchloffenen Yeitung zu gefchehen 
pflegt, man konnte fich weder entjchliefen, mit der Republik fich zu 
verbinden, noch mit ihr offen zu brechen; wohl aber traten abwech— 
jelnd Momente ein, wo man entjchieden zu dem Einen oder zu dein 
Andern geneigt ſchien. Am diefer Hinficht ift die diplomatifche Cor— 
refpondenz , die in den Jahren 1795—99 zwifchen Berlin und Paris 
geführt ward, von charakteriftichem Intereſſe; fie bewegt fich fort- 
während in der Mitte jener Stimmungen; fie ſchwankt zwijchen An- 
näherung an Frankreich und zwifchen mistrauifcher Zurüdhaltung, 
fie zeigt bald eine gewiſſe Neigung, gegen die öjtlichen Gegner eine 
Stüge im Weften zu finden, bald einen ebenjo entfchiedenen Wider- 
willen, fi mit Frankreich irgendwie tiefer einzulaffen. 

Die Innigkeit der franzöfijd) - preußifcheu Beziehungen in jener 
Zeit ift darum, wie wir aus dem Studium der Alten uns überzeugt 
haben, in der Kegel überjchätt worden; allein wir begreifen recht 
gut, dag man in Wien fi) davon übertriebene Vorjtellungen machte 
und die Franzoſen Ddiefe Anſchauung nährtn. Der Mann, der 
Preußen am Wiener Hofe vertrat, der Marchefe Lucchefini, war zu: 
dem nicht dazu angethan, jenes Urtheil zu widerlegen. Perſönlich 
tief in das diplomatiiche Gewebe von 1791—1795 verflodjten, war 
er felbjt zu der Zeit, als die Freundſchaft zwifchen Defterreich und 
Preußen das herrſchende Syſtem war, ungleich weniger ale Haug- 
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wig, Schulenburg und Bifchofswerder von einer Freundesftimmung 
gegen Dejterreich erfüllt; die Erinnerungen an feine Thätigfeit in 
Polen ımd am die im Feldlager am Rhein, der hartnädige Konflikt 
mit der Peſterreichiſchen Politit vor der Entſcheidung in Bafel 
— dies Alles war nicht dazu geeignet, eine andere Stimmung in ihm 
zu weder. Er hatte feinerlei Sympathie für den öfterreichifchen 
Staat, und gegen Thugut perfönlih nur Mistrauen und Abneigung ; 
aus jedem jeiner diplomatiichen Berichte fpricht das heraus. Auf 
der Gegenfeite hatte man aber von diefer Stimmung eine gewiſſe 
Ahnung; Yuchejini mochte nicht immer allzu discret fein in feinen 
Aeußerungen, gewiß ift, daß Thugut ihm feine Abneigung reichlich 
vergalt umd über ihn, wie über Preußen, bei dritten Mächten fich in 
einem Zone ausließ, der dem umverhüllten Haß den leidenſchaftlichſten 
Ausdrud lieh, In Petersburg wie in Yondon wurden die Beziehun- 
gen des Rivalen zu Frankreich als die allerinnigiten gefchildert und 
Preußen durchaus in eine Linie geftellt mit dem „gemeinfamen Feind.‘ 
Wenn etwa kurz vor dem Vertrage von Leoben der Vorſchlag auf- 
tauchte, Preußen eine Rolle bei der fFriedensvermittlung einzuräumen, 
fo wehrte ſich Thugut dagegen mit aller Heftigkeit. „Nichts, fchrieb 
er, fönnte für uns betrübender fein, als wenn wir die preußifche 
Einmifchung dulden müßten, durch welche der Berliner Hof fich nur 
die wirfjamen Mittel fichern würde, feinen eingewurzelten Haß gegen 
Defterreih und die Abjichten feiner Lüſternheit durdy neue Ver— 
größerungen zu befriedigen.“ ... „Der preußifche Hof, hieß es 
um diefelbe Zeit, wird zum Xohne feines jtrafbaren Einverſtänd— 
niffes mit dem Feinde, zum Lohne für eine lange Weihe von 
ZTreulofigfeiten, die dem furzen Berlaufe feiner niemals aufrichtigen 
und winzigen Anjtrengungen für die allgemeine Sache gefolgt ift, im 
Frieden eine unermeßliche Vergrößerung genießen, die feine Macht um 
ein Dritttheil vermehrt und die es ſich ohne Opfer erfauft hat *).“ 
In diefer Tonart war Thugut bemüht, überlieferte Abneigungen und 
KRivalitäten in Rußland zu nähren und wo möglid) den Haß auf jener 
Höhe zu erhalten, welche die berüchtigte Declaration vom 3. Januar 
1795 beurfundet. 


*) Miliutin I, 319. 322, 
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Zwifchen den zwei fo tief entzweiten Mächten ftand nun Ruß— 
land mit feiner neuen Regierung und in gewifjem Sinne audy neuen 
Politit. Katharina II. hatte Jahre lang jene Rivalität vortrefflic) 
auszubeuten und je einen der beiden Nachbarn durch dem, andern im 
Schad zu halten gewußt; es war ihr zum Theil durch diefe Taktik 
gelungen, aus dem großen Kampfe ımit der evolution den bejten 
Mugen zu ziehen und wenig Opfer zu bringen. Erſt in ihren legten 
Tagen, als die Ueberfluthung rvevolutionärer Macht auch ihre Be- 
ſorgniß weckte, hatte die Czarin fid) entjchloffen, an dem Kampfe alti- 
ven Antheil zu nehmen. Die Vorbereitungen waren eben dazu ge- 
troffen, die Pläne und Mittel der Ausführung bejprodyen, als Katha- 
rina im Nov. 1796 ſtarb. 

Kaiſer Paul zeigte ſich hier, wie in allem andern, als das Wi- 
derfpiel feiner Mutter. Er ließ vor Allem den Gedanken einer thä- 
tigen Einmifchung fallen und befannte nad) allen Seiten eine fried- 
liche Politik. Er hafte die Revolution mit ungleid) größerer Pitter- 
feit al8 feine Vorgängerin, aber er war vorerft weder geneigt, fie zu 
befämpfen, nod) aus den VBerwirrungen, in welchen Europa war, mit 
lauernder Selbjtfucht eignen Vortheil zu ziehen. Seine contrerevolu- 
tionäre Gefinnung war bekannt, fie gab fich in perjönlichen Aeuße— 
rungen wie in politifchen Akten unverhüllt fund, allein er rieth doc 
vorerjt zum Frieden, weil er bei einer Yortjegung des Kampfes nur 
noch größere Galamitäten vorausſah. Seine Politik, wic- er fie per: 
ſönlich leitete, trug aud) das Gepräge feines Teniperaments; fie war 
loyal, nicht hinterhaltig, ftügte fi) nicht auf die verfchlungenen Be: 
rechnungen feiner Mutter, war aber eben darum aud) viel reizbarer 
und durch wirkliche oder eingebildete Vorftellungen leichter zu be: 
ftimmen. 

Für die Beziehungen der öftlihen Mächte bereitete ſich durch 
diefe Stellung Pauls ein wichtiger Umſchwung vor. Katharina hatte 
häufiger auf die Spaltung Oeſterreichs und Preußens ſpekulirt, als 
auf ihre Eintradht; ihr Sohn gab fid) vor Allem aufrichtige Mühe, 
beide Mächte zu einer Verftändigung zu führen. An diefem Beſtre— 
ben hatte feine Abneigung gegen die Revolution cbenfo großen An— 
theil, wie feine perfönlich neutralere Stimmung gegen Defterreich und 
Preußen; wenigftens galt es beim erjten Momente, nadydem er den 
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Thron beftieg, als ausgemacht, daß fich jein Verhältniß zum Berli- 
ner Hofe mindejtens ebenfo freundlich geſtalten würde, wie es zu dem 
Wiener in den letzten Tagen Katharinens beftanden hatte. Nahm man 
hinzu, daß bei einer viel weniger jcharfen Erwägung eignen Vortheils 
jeine perfönlichen Gefühle gegen die Revolution ungleich erregter wa— 
ren, als bei feiner Mutter, fo erklärte es ſich wohl, daß trog des 
friedlichen Programms, womit er feine Regierung antrat, im Ganzen 
die Chance größer war, ihm in eine leidenichaftlihe Partheinahme 
gegen die Revolution hineinzuzichen. 

An dem Verhältniffe Dejterreihs zu Preußen war Paul von 
Anfang an bemüht, die vorhandenen Mishelligkeiten zu befeitigen, ftatt 
fie zu nähren. Gegen Oeſterreich blieben die Beziehungen freundlich ; 
aber auch bei Preußen follte Vertrauen ermwect werden. Aus den 
preußifchen diplomatijchen Quellen ift zu erjehen, daß fich dies in der 
ganzen Haltung der neuen Regierung bemerkbar machte; denn überali 
fpricht fi) die Befriedigung aus über einen Wechjel der Stimmung, 
der Preußen offenbar günftig war. In diejem Geifte war auch die 
Anftruftion gehalten, womit Paul (April 1797) den Fürften Repnin 
an die deutſchen Höfe ſandte. Er jollte vor Allen der Eiferfucht 
und dem tiefgewurzelten Neid beider entgegentreten. „Die gegenwär- 
tige Yage des Wiener Hofes ift der Art, daß er auf lange Zeit hin- 
aus wohl nicht im Stande fein wird, Preußen irgendivie zu ſcha— 
den, und daß wir als Bundesgenofjen beider Mächte nicht nachlaffen 
werden, alle Mittel und jede Mühe anzuwenden, um Alles, was man 
zum Schaden Preußens oder zum Nachtheile feiner wirklichen Inter— 
effen etiwa unternehmen möchte, zu verhindern.“ 


Preußen fucht eine VBerjtändigung mit Defterreid 
(Yan. u. Febr. 1798). 


Mit der Eröffnung des Friedenscongrejfes im Dezember 1797 
waren freilich alle alten Gegenjäge und Leidenjchaften neu geweckt, 
Wer etwa einen Augenblid an die vorgejpiegelte „Integrität“ des 
Reichs geglaubt hatte, dem bereiteten ſchon die erjten Anfänge eine 
herbe Enttäuſchung. Das linfe Aheinufer ward den Franzofen vol: 
lends preisgegeben, die Reichsfeftungen geräumt, der Süden und We— 
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ften Deutſchlands ſchutzlos dem Drude einer übermüthigen revolutio- 
nären Gewalt überantwortet. Mer irgend Gründe oder Vorwände 
hatte, eine Entfchädigung zu fordern, nahm nun eifrig Theil an dem 
widrigen Wettlauf, um ein möglichjt großes Stüd aus der zur Thei- 
fung ausgeworfenen Beute zu gewinnen. 

Damals entwarf ſich aud) Preußen einen Entſchädigungsplan. 
An den erſten Tagen des Jahres 1798 traten Haugwig und Alvens— 
leben mit mehreren Miniftern und Generalen darüber in Berathung, 
welche Forderungen Preußen erheben folle, falls das linke Rheinufer 
franzöfifch bleiben und der Grundjag der Säcularifation angenommen 
würde. Bor Allem entjtand die Vorfrage: wo man die Entſchädigung 
ſuchen folle: ob in Franken oder. in Weitfalen? Die Dichrzahl ent: 
ſchied fic für die Anficht, es fei militärisch und politifch vortheilhaf: 
ter, fi) in Weſtfalen zu entjchädigen und in Franken nur diejenigen 
Sebietsvergrößerungen zu beanfpruden, weldye zur Abrundung der 
dort gelegenen Fürftenthümer nothwendig fein. Es war dabei frei- 
(ich nicht verfannt, welche Vortheile es gewähre, wenn man fid in 
Franken ganz entjchädigen , das heißt fich etwa mit den fränfifchen 
Bisthümern und der Oberpfalz arrondiren könne. Dadurd erlangte 
man ein anſehnliches und fruchtbares Gebiet und ftand außer aller 
Berührung mit der franzöfifchen Grenze Allein man täufchte ſich 
aud) nicht, daß dagegen Dejterreid) die lebhaftefte Oppoſition erheben 
würde, und wollte darum nur in der Vorausjegung darauf zurüd- 
fommen, daß die lange gefürdtete Zerreißung Baierns erfolge. In 
diefem Halle jchien ed dann rathjam, das pfälzer Haus mit Weit: 
falen zu entjchädigen, ihm Djtfriesland, die Grafſchaft Mark und das 
rechts vom Rhein gelegene Cleve dazu zu geben, wogegen dann der 
Reſt von Baiern zu einer Abfindung des Haufes Oranien verwendet, 
Würzburg, Bamberg, die mainzijchen Gebiete, die Oberpfalz und der. 
Reſt des fränkiſchen Kreiſes die preußiſche Entſchädigung bilden 
würden; doch wünſchte man ſelbſt nicht, daß dieſe Eventualität ein— 
trete, die Auflöfung Baierns zu Gunſten der öſterreichiſchen Begehren 
erfchien unter allen Umſtänden als ein jo bedenklicher Fall, daß aud) 
die Vortheile, die Preußen etwa dann erlangte, ihn nicht völlig auf- 
wogen. Darum einigte man ſich vorerft in dem Gedanken: in Wejt- 
folen feinen Erſatz zu ſuchen. Es ward dabei vor allem an Mün— 
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ſter und Osnabrück, dann an das Herzogthum Weſtfalen, die Herr— 
ſchaft Recklinghauſen und Limburg, die Abteien Werden und Eſſen 
und die Reichsſtadt Dortmund gedacht. In einer ſpäteren Berathung 
beſtärklte man ſich in dieſem Eutſchluſſe und wollte den Plan einer 
Entfhädigung in Franken als ein völlig aufgegebenes Projekt ange: 
jehen wiſſen *). 

Mit diefem Programm trat man auf den Congrek, um dafjelbe 
dort erjt zu modificiren, dann völlig fallen zu lajjen und den Ber: 
ziht auf jede Entſchädigung öffentlich anzubieten. Es ift von In— 
tereffe, die Vorgänge zu verfolgen , welche diefen Wechjel herbeige- 
führt haben. 

Bei der Eröffnung des Congreſſes bemühte ſich Frankreich aufs 
eifrigfte, fich der preußifchen Mitwirkung in Raftatt zu verfichern. 
Aeußerungen, die Bonaparte bei feiner kurzen Anwefenheit an dem 
Congreßorte that, waren gleihfam das Vorſpiel; aus ihnen ſprach 
ein auffällig fcharfer Ton gegen Defterreich neben jchmeichelnder Ar- 
tigkeit gegen Preußen. In gleicher Weife redeten die Direktoren und 
die Minifter in Paris zu dem preußifchen Gefandten, Sandoz-Rollin, 
und wie verabredet Hangen auch ganz ähnlich die erjten Begrüßun— 
gen der franzöfifchen Bevollmächtigten in Raſtatt jelbit. 

Als der Kongreß eben zufammmentrat, äußerte Talleyrand, in Ge- 
genwart Bonaparte, zu Sandoz: die Gejandten der Republik feien 
lediglich dahin inftruirt, in Allem mit Preußen zu gehen; eine folche 
Verbindung werde dem Kaiferhofe mehr imponiren, als alle Argu- 
mente der Publiciften. Es ijt das, fügte Bonaparte bejtätigend hinzu, 
das einzige Mittel, die Chicanen des Congreſſes abzufürzen; denn 
man kann mit Dejterreich nie etwas zum Abfchluffe bringen, wenn 
man nicht die Miene annimmt abzubrechen. Euer großer Friedrich 
fannte vollfommen die Art, wie man mit Dejterreich verhandelt; er 
kann auch bei diefem Anlaß als Mufter dienen. Ueberhaupt wird 





*) II faudrait en faire abstraction entiere pour le moment et 
ensevelir m&me leur existence dans le plus profond secret. Die ange» 
führten Mittheilungen find minift. Alten vom 20. 23. 24. Yan. 1798 ent 
nommıen. 
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Preußen niemals feine politifche Exiſtenz feit gegründet haben, ale 
wenn es Oeſterreich bekämpft und niedergeworfen hat *). 

Ganz die gleiche Parole fpielten die Gejandten in Raftatt aus. 
Der mürrifche Bonnier ließ ſich bitter über Oeſterreich vernehmen, 
floß dagegen über von Betheuerungen der Anhänglichkeit an Preußen. 
Wir find dahin inftruirt, fagte er, mit Euch uns zu verftändigen, und 
die Gonferenzen können anfangen, wann Ihr wollt. Als Lodfpeifen 
für Preußen wurden die beiden Mecklenburg, Hamburg ausgeboten, 
und die Erhebung der befreundeten Dynaftie von Oranien und Heſſen— 
Caſſel zur Kurwürde ald ausgemachte Sache bezeichnet. Auch in 
allen anderen Fragen wurde der Ton intimften Vertrauens angefchla- 
gen; man erzählte geheimnißvoll allerlei Fabeln von der bevorftehen- 
den Yandung in England, bezeichnete Bonapartes Rückkehr nad) Ra- 
ftatt als nahe bevorjtehend und, schien ohne Bedenken bereit, die ge- 
heimen Artikel von Campoformio Preußen vertraulich mitzutheilen. 

So weit die diplomatifche Correſpondenz urtheilen läßt, übten 
indeſſen diefe Künfte nicht die Wirkung , welche die Franzoſen davon 
erwarten mochten. Mistrauen gegen die gewaltthätige und treulofe 
Politif des Direktoriums war doch überall in Fülle vorhanden ; die 
Beſorgniß vor revolutionären Gewaltjtreichen ift 3. B. bei den preu- 
Bifhen Staatsmännern, bis zu Haugwig hin, ungleich lebhafter gewe- 
jen, als während der Jahre 1793 und 1794, wo man noch in Waf- 
fen gegen Frankreich jtand. Auch gehörte nicht eben allzu großer 
Scarffinn dazu, um die grobgenährte Taktif der Franzoſen zu durch— 
Schauen, Nun galt e8 vor Allem, Defterreih und Preußen aus ein- 
ander zu halten; dazu wurden große und kleine Mittel in Bewe— 
gung geſetzt, geſchickte Lockungen und Kunſtgriffe niedrigfter Art, 
wie dreifte Ableugnungen und Unwahrheiten. Der Leumund des 
franzöfifchen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten war fchon 
damals in diefer Hinficht jchlecht genug. Talleyrand, fchrieb nicht 
lange nachher der preußifche Gejandte vertraulich nad) Berlin, jagt 
nie, was er thut, und thut nie, was er jagt. Stolz wie ein Pfau und 
feil wie ein Yafai, zeigt er beleidigenden Hochmuth, wenn er es unge» 
ftraft thun kann, und auch weiter die gemeinjte Niederträchtigkeit, wenn 





— 


*) Bericht von Sandoz ⸗Rollin d. d. 27. Dez. 1797. 
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es ihm Vortheil bringt. »Eine Ahnumg, daß er dieſe Virtnofität fchon 
jetst mit weitem Gewiſſen brauche, überfam denn auch die preußiſchen 
Staatsmänner und Diplomaten, zumal die Erzählungen von Bona- 
partes naher Rückkehr nad) Rajtatt, die Betheuerungen warmer Für: 
forge für das Intereſſe Preußens, die wiederholt verfprochene Mit— 
theilung der geheimen Artikel von Gampofornio ſich fehr bald als 
das erwiejen, was jie waren, als ganz gewöhnliche Täuſchungen. 

In folder Page begreift es ſich, daß allmälig der Wunfch nad 
einer Verftändigung mit Defterreich rege ward. Seit wenigen Mo- 
naten war in Preußen ein Regierungswecjel eingetreten, der zwar 
feinen Umſchwung der bisherigen äußeren Politik, aber doch veränderte 
Stimmungen nach ſich zog. Friedrich Wilhelm III. ftand nicht fo 
unmittelbar unter den Eindrüden der Politik von 1792—1797; fei- 
- ner loyalen und uneigennütigen Weiſe entiprad) am erjten eine Ver- 
ftändigung mit den deutfchen Neichsftänden, auch wenn dieſelbe ein 
Opfer koſtete. Die Perfönlichkeiten,, die er nad) Raftatt gefendet, 
Görtz, Dohm, Yacobi-Klöft waren zwar frei von jeder Vorliebe für 
die ‚öfterreichifche Politif, aber es leitete fie ebenfo wenig irgend eine 
Sympathie für die Franzoſen. Dafür legt ihre umfangreiche ver- 
trauliche Gorrefpondenz auf jedem Blatte Zeugniß ab *). 

Nah Allem, was vorausgegangen, war freilid die Annäherung 
der beiden Mächte leichter zu wünjchen, al8 auszuführen; und die er- 
ſten Verſuche, fich zu verftändigen, ergaben allerdings nur eine fehr 
mäßige Aussicht des Gelingens. Als nad) der Thronbefteigung Fried: 
rih Wilhelms III. Baron Ned, diefelbe anzuzeigen, nad Wien ge- 
fommen war, fnüpfte derfelbe, ohne Auftrag, politifche Geſpräche mit 
Thugut an, deren Ergebniß nicht eben ermuthigend war. Auf die 
Bemerkung, daß durd eine gemäßigte und umeigennügige Haltung 
Dejterreihs die Dinge am erjten in leidlichem Gange erhalten wer- 
den könnten, erwiederte Thugut gereizt: es fei nicht an Preußen, diefe 
Tugenden in Erinnerung zu bringen. As Rec wegen der Rhein: 
grenze jondirte, bemerkte der öfterreichische Miinifter wie zum Hohne : 


*) Neben der officiellen Correjpondenz, die im deutſcher Sprache die be- 
fannten Verhandlungen des Congreſſes berichtete, führten fie eine vertrauliche in 
franzöſiſcher Sprache, meift in Chiffern, welche die wejentlichften Aufſchlüſſe giebt. 
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Preußen könne ruhig fein, e8 werde feine lintsrheinifchen Gebiete nicht 
verlieren, und falls die Franzoſen fie etwa nicht herausgäben, werde 
Dejterreich im Bereine mit Preußen fie dazu zwingen! Ueber Baiern 
erfuhr der preußifche Diplomat nichts; Thugut zeigte ſich hier äu— 
ßerſt zurücdhaltend. Höchftens warf er die bedenkliche Aeußerung hin: 
Preußen habe ja zur Erwerbung Baierns feine Mitwirkung verfproden. 
ALS dann die Rede auf die Integrität des Neiches kam, hatte Thugut 
den Muth zu verfihern: zu Leoben wirde Oeſterreich die Integrität 
gejichert haben, danı hätten ſich aber die Franzofen darauf berufen, 
fie ſeien ſchon durch frühere Verpflichtungen (natürlich mit Preußen!) 
gebunden und deßhalb habe man fie opfern müſſen *). 

Auch die Haltung der faiferlihen Diplomatie in Raſtatt ließ 
alles andere eher, als ein vertrauensvolles Entgegenfommen erwarten. 
Der Congreß begann ja mit dem peinlichen Scaufpiel der Preisge- 
bung des linken Rheinufer und der Neichsfeftungen, Schritten, die 
mit den falbungsvollen Erklärungen von der „Integrität des Reiches“ 
in jo wunderlichem Gegenſatze jtanden, Die Vertreter Preußens be- 
urtheilten im Ganzen die Situation richtig: fie jahen das Alles als 
ein abgemachtes Spiel zwiichen Frankreich und Dejterreih an, trauten 
den Verjicherungen der Einen fo wenig wie denen der Andern, hiel- 
ten den Inhalt der geheimen Artikel von Campoformio für höchſt be- 
denklic und zweifelten nicht mehr daran, daß darin ein Stüd von 
Baiern dem Kaifer preisgegeben war. Die öfterreichifche Diplomatie 
nahm freilic zu dem Allem eine ganz unfchuldige Miene an. Graf 
Metternich, als man ihm den Widerjpruc der officiellen Erklärungen 
und der Handlungen des kaiſerlichen Hofes vorhielt, lächelte erſt ver- 
legen „wie Jemand, der Feine andere Auskunft geben kann“, betheuerte 
dann feine vollfommene Unwiſſenheit über alle geheimen Stipulationen, 
beklagte das traurige Schickſal des Reichs und betonte in tapfern 
Worten die Nothwendigkeit, den Franzofen endlid einmal Halt zu ge: 
bieten. Lehrbach zuckte die Achſeln und erging fich in bittern Ausfäl- 
len gegen feinen Herrn. Nach mehr als 3Ojährigen Dienjten lohne 





*) Aus einem Berichte des Grafen Keller vom 23. Des. 1797. Im 
Berlin war man über das Geſpräch verftimmt und meinte, Red hätte ſich le— 
diglich auf feinen Auftrag beichränfen jollen. 
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man ihn nun damit, daß man ihn tiber die wahre Lage der Dinge in 
tiefjter Unwiffenheit laſſe! Cobenzl verficherte Jedermann, er ftehe ganz 
außerhalb der Sache; aber feine ftrahlende Miene bewies, daß er mit 
der Lage der Dinge zufrieden war *). Auf preußifcher Seite ſchenkte 
man dem allem feinen Glauben. Man traute den Franzofen das 
Schlimmfte zu und hatte wohl einigen Grund, wenn Rofenftiel, der 
Geſandſchaftsſecretair, mit fchamlofer Aufrichtigkeit erklärte: es fei 
am beiten „Deutfchland zu polonifiren.“ Allein man war ebenfo 
wenig erbaut über die „politifche Form“, welche die faiferlichen Ge- 
jandten fpielten, und über die Unwahrfcheinlichkeit ihrer Betheuerungen, 
die jeden Tag durch die thatſächlichen Worgänge widerlegt wurden. 

Gleichwohl erichien e8 in diefer verworrenen Situation immer das 
natürlichfte für Preußen, eine Berftändigung mit Defterreich zu fuchen. 
In diefem Sinne wurden die Gefandten zu Wien wie zu Raftatt inftruirt. 
Das Berliner Cabinet hatte früher den Inhalt der geheimen Uebereintunft 
vom Aug. 1796 im Bertrauen dem Gzaren mitgetheilt, und dieſer 
hatte Defterreih davon in Kenntniß geſetzt. Jetzt war Graf Keller 
ermächtigt, dem Wiener Cabinette officielle Mittheilung von dem Ver— 
trage zu machen. Darauf berief man fic) jetzt auf preußifcher Seite. 
Ihr kennt, jagte man in Berlin, unfere geheimen Verabredungen mit 
den Franzofen; es ift nun an Euch, die gleiche Aufrichtigfeit gegen 
ung zu zeigen **). Ahr wißt, wie der König denkt und wie fern er 
jeder felbjtfüchtigen Taktik ift; Eure Vorwürfe find alfo grundlos, 
oder wie eine Depefche vom 15. Yan. an Graf Keller fagt, fie find 
nichts als eine kindiſche Affektation. 

Ganz ohne Frucht blieb denn aucd dies Entgegentommen nicht. 
Verglichen mit der herben und unfreundlichen Weiſe, in der ſich Thu- 
gut zuerjt gegen Ned geäußert, war eine leife Annährung nicht zu 
verfennen und Graf Keller hatte tröftliche Ausfichten auf eine Ver- 
ftändigung. Mean war wenigftens fo weit, daß man äußerlich die 
Symptome feindfeliger Stimmung mied. Der Preffe 3. B. wurde 


®) Berichte der Gefandten vom 18. und 21. Dez. 1797. Ebenjo vont 

23. Der. 26. Der. " 
**) Doß man aud) die geheimen Aıtifel von Baſel mitgetheilt hatte, da- 
für findet fid) mwenigftens im der diplomatiſchen Correfpondenz keine Andeutung. 
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damald von beiden Seiten der Wink gegeben, die zum Theil fehr 
leidenſchaftliche Polemik einzuftellen. Am 22. Yan. hatte Keller eine 
erite Conferenz mit Thugut und Franz Golloredo, welche den von 
Preußen angeregten „Wunſch einer fortgejegten Berftändigung“ zum 
Anlaffe hatte. Sehr weit fam man dabei freilich noch nicht. Thu— 
gut ftellte die zwei Süße als Bafis auf: die Erhaltung der terri- 
torialen und die Bewahrung der conftitutionellen Integrität Deutſch— 
lande. Der preußifche Gefandte meinte: die lettere hänge doch nrit 
der erjteren jehr innig zufammen, und e8 fei wohl am erjten Deiter- 
rei, das feit lange mit Frankreich unterhandle, in der Lage, die 
Forderungen der Franzofen zu fennen, Worauf Thnugut erwiederte: 
e8 ſei nicht gejagt, daß das ganze linke Rheinufer verloren gehe. Was 
Frankreich begehren werde, darliber könne er Feine Auskunft geben; 
Preußen müſſe das beſſer willen, es habe ja feit lange einen Ge: 
fandten in Paris ſitzen. Doch gab aud) er ſchließlich zu, daß eine 
Verjtändigung wünſchenswerth und die Zwietracht beider deutjchen 
Mächte nur den Franzofen förderlich fei *). 

Nicht viel ergicbiger war vorerjt die Verhandlung des Gejandten 
in Raftatt. Bei einem Diner, dad Metternich) (24. Yan.) den preu— 
Kiichen Bevollmächtigten gab, Fam das Geſpräch auf die politischen 
Sragen des Tages. Graf Metternidy meinte, „einige Säcularifatio- 
nen jeien vielleicht unvermeidlich, aber fie weit ausdehnen fchiene von 
der allergrößten Gefahr.“ Die Lebhaftigfeit, womit die preußischen 
Gejandten dad Bedürfniß einer Verftändigung mit Dejterreich beton- 
ten und als den dringenditen Wunfd ihres Königs die möglichjt „in- 
tacte Erhaltung“ des Reiches bezeichneten, ſchien auf den Faiferlichen 
Diplomaten Eindrud zu machen. Gr wollte offenbac nicht zurüd- 
bleiben und äußerte: „der Kaiſer will für ſich gar nichts, wenigſtens 
jo viel mir befannt ijt.“ Im Laufe des Gefpräds kam man dann 
tiefer in die eigentlich brennenden Fragen. Die preußifchen Gejandten 
hielten ohne Bitterfeit, aber auch ohne Rücdhalt, Metternich vor, was 
allem Anfcheine nad) Defterreih Alles in Campoformio preisgegeben, 
und wie es neuerlich noch durd die Räumung von Mainz das Reid) 


- 


*) Berichte Kellers vom 20. und 283. Jan. Noten des Minifters vom 
8. und 15. Jan. 
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dem Feinde ſchutzlos iüberlaffen habe. Um jo dringender aber er- 
fcheine eine Verftändigung, wenn man nicht wolle, daß die Franzoſen 
völlig Meifter witrden. 

Daß e8 mit diefem Wunſche ernſtlich gemeint war, darüber 
läßt die Einficht in die Correfpondenz jener Tage feinen Zweifel auf- 
fonımen *). Die Berichte der Raſtatter Gejandten find von diefer 
Vorſtellung ebenſo beherrſcht, wie die Depeſchen des Miniſteriums; 
die Correſpondenz mit Graf Keller in Wien und die Weiſungen an 
Sandoz - Rollin in Paris bewegen ſich vorzugsweiſe um den gleichen 
Gedanken. Nicht nur Deutſchlands Macht und Integrität, auch feine 
Berfaffung ſchien aufs höchſte gefährdet; jchon jah man die Franzo- 
fen ihre revolutionäre Propaganda auch auf das rechte Rheinufer 
ausdehnen und die alte Staatenwelt des Reichs unterwühlen. Die 
Folgen eines ſolchen Umfturzes dünkten aber dem Berliner Cabinette 
ganz unberechenbar **). 

Wenn man aufrichtig wollte, ſchien es immerhin möglich , die 
Grundlage einer Verftändigung zu finden. Man war in Berlin be- 
reit, das früher erwähnte Projekt einer Vergrößerung in Franfen ganz 
fallen zu laffen und mur dann Gebietderwerbungen anzufprechen, 
wenn Oeſterreich dag gleiche thue. Wenn alfo z. B. in Wien der 
Plan bejtand, fi durch Salzburg und Paſſau zu vergrößern, fo 
wollte Preußen Entſchädigung anfprechen,, welche der Vertrag vom 
5. Auguft 1796 feitjtellte; wenn Oeſterreich Baiern theilen wollte, 
würde man am einen entiprechenden Erſatz für Preußen (in Weft- 
falen) denken. Falls aber der Kaifer auf jede weitere Erwerbung in 
Deutichland verzichte, würde aud Preußen gerne den Gefühlen der 
Uneigennügigfeit und Verföhnung folgen, die e8 bereits an den Tag 
gelegt habe ***), 

Indeſſen leicht war es dod nicht, die alten Erinnerungen zu 
überwinden, zumal auf beiden Seiten die Perfönlichkeiten noch am 
Ruder jtanden, welche den fchneidenden Gegenjat der vorangegangenen 
Yahre mit verfchuldet hatten. Schon die Verſuche der preußischen 


*) Die Gefandten am 25. Ian., das Minift. am 2. u. 7. Febr. 
** Mote des Minifters von 2. Febr. 
—) Min. Note vom 7. Febr. 
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Diplomatie in Raſtatt, den Defterreichern perfönlich entgegen zu fom- 
men, waren nicht eben ermuthigend. Gobenzl wie Lehrbach zeigten 
weder Offenheit noch Entgegentommen; für die Aufrichtigfeit des 
Letzteren war es ein zureichender Maßſtab, daß er auch jekt noch, auf 
Befragen, die Erijtenz des Abfommens vom 1. Dez. 1797 mit aller 
Entſchiedenheit ableugnete. Für feine Perfönlichkeit erweckte e8 wenig 
Hoffnung, daß er gleichzeitig in Raſtatt herumging und Jedem, der 
e8 hören wollte, laut betheuerte, wenn die Aheingrenze verloren gehe, 
ſei allein Preußen daran ſchuld. Nur Graf Metternich Haltung 
verhieß beſſere Ausſichten; zurüdhaltend und ſchweigſam war wohl 
auch er, allein er zeigte fich dody nicht abgeneigt gegen den Gedanfen 
einer Annäherung. Wenn feit Anfang Februar die Ausfichten etwas 
günftiger geworden waren, fo glaubte man im preußifchen Yager, Met— 
ternich ſei nicht ohne Antheil an ſolch einem Ergebniffe. 

Die Franzofen folgten diefer Wendung mit fichtbarer Unruhe. 
Zwar ließen fie höhnend durdhbliden, daß fie von diefen Freund- 
ſchaftsverſuchen nicht viel Erfolg ermwarteten. Als die Aeußerung 
Preußens befannt ward es werde auf jede Vergrößerung verzichten, 
wenn Oeſterreich das Gleiche thue, äußerte z. B. Freilhard: Ich 
lajfe mir beide Ohren abjchneiden und mid einen Lügner jchelten, 
wenn man Eud in Wien beim Wort nimmt. Und Zalleyrand ve- 
theuerte Sandoz-Rollin: während Dejterreich gegen Euch freundliche 
Geſinnungen affektirt, bekämpft e8 hier das Recht eurer Entjchädi- 
gung und verfolgt feine Pläne gegen Baiern. Kurz, die Franzofen 
verhehlten nicht, wie verdrießlich ihnen felbjt die Möglichkeit eines Ein- 
verjtändnifjes war, und wandten grobe und feine Künfte au, dafjelbe 
im Keime zu erftiden. 


VBerhandlungen zwifhen Defterreih und Preußen in 
Wien und Raſtatt. 


| In der That war ein erjter Schritt auf der fchwierigen Bahn 
geſchehen; es hatten in Wien wenigftens Befprechungen jtattgefun- 
den. Dan knüpfte zunächſt an die von Thugut aufgeftellten Grund- 
lagen an: fo viel wie möglich, die Antegrität des Gebiets umd der 
Verfaſſung zu erhalten, Auf preußifcher Seite hatte man gegen dies 
Princip nichts einzuwenden; nur fand man, daß fo wie die Dinge 
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einmal ftanden, der Sab viel zu unbeftimmt und allgemein war. 
Man brachte daher die jchon erwähnten drei Eventualitäten in Erin» 
nerung, völligen Verzicht auf Vergrößerung, mäßige Arrondirung Dejter- 
reihs durch Salzburg und Paſſau, ausgedehnte Vergrößerung durd) 
den Erwerb Baierns. Zugleid; war der Wunſch wiederholt, daß bie 
Verhandlung mit einem Akt voller Aufrichtigfeit beginnen möge ; fo 
wie Preußen feine geheimen Verabredungen von 1796 mitgetheilt, fo 
möge auch Oeſterreich das Gleiche thun. 

Ein eigenhändiger Brief, den Kaifer Franz am 13. April dem 
König von Preußen ſchrieb, gab darauf Antwort. In ſehr freund- 
lichem Tone gehalten lehnte das Schreiben doch die Mittheilung der 
geheimen Bedingungen ab, „weilder Staifer den Franzoſen gelobt hatte, 
fie geheim zu halten.“ Bon den drei Fällen bezeichnete auch der Kaifer 
den erſten — Verzicht auf jeden Erwerb — als den erwiünjchteften. 
Ob dies freilicy ganz ohme Rückhalt gejagt war, darüber regte ſich 
in Berlin einiger Zweifel; e8 lagen wenigſtens manche Anzeichen 
vor, daß cine Vergrößerung durd Salzburg und Baffau in Wien 
noch nicht aufgegeben war. Der ausgefprochene Grundfaß felber, 
jeder Vergrößerung zu entjagen, fand aber entjchiedene Billigung. 
„Diefer Weg, heißt e8 in einem Altenftüd aus dem Cabinet Friedrich) 
Wilhelms III. das nad) den erjten Geſprächen mit Thugut gefchrie- 
ven war, würde mir am meijten entjprechen ; denn eine gegenfeitige 
Uneigennügigfeit wäre allein im Stande, die Wunden Deutſchlands 
einigermaßen zu heilen und ihm für die Zukunft eine reſpektable Eri- 
ftenz zu fichern. Des Kaifers Sache ift c8, fid) darüber zu bedenken, 
ob er mit mir gemeinfchaftlihe Sache machen will, um uns Beiden 
den Dank der Mitlebenden und die Segnungen der Nachwelt zu fichern. 
Sollte freilid) diefes Entgegenfommen unnütz fein und man troß 
meiner Offenheit und meines guten Willens mic) ſtets nur mit leeren 
Ausflüchten hinhalten, dann würde mir das nur die niederfchlagende 
Ueberzeugung erweden, daß mit Defterreich nichts zu machen ift, daß 
man ihm die Thüre auf immer verjchliefen muß. Doch ich hoffe, 
der Kaiſer wird in dieſem Punkte fein eigenes Intereſſe nicht ver- 
kennen.“ 

Es ſcheint uns nicht zweifelhaft, daß es in Oeſterreichs wahrem 
Intereſſe lag, dieſe Stimmung raſch zu ergreifen und auf eine loyale 

Hiſtoriſche Zeitſchrift VII. Bo, 2 
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Derjtändigung hinzuarbeiten ; denn daß es vorerst in Berlin Ernft war 
mit diefen Marimen und insbefondere der König davon bejtimmt 
wurde, dafiir liegt, abgejehen von allem andern, eine fichere Probe in 
dem Berhältniß zu den Franzofen. Machten diefe aus ihren Ver— 
druß feinen Hehl, fo verbarg zugleich; Preußen fein Miftrauen gegen 
die Republik nicht. In den vielen Aeuferungen, die aus jenen Tagen 
vorliegen, findet ſich nirgends eine Hindeutung auf den leifen Hin- 
tergedanfen, ſich ſchließlich doch mit den Franzofen gegen Defterreic) 
zu verbinden, wohl aber taucht nicht felten der Verdacht auf, die bei: 
den Baciscenten von Campoformio fünnten diefen Ausweg wählen. 
Eine ſolche Gefahr abzuwenden, juchte das Berliner Cabinet zugleid) 
nad) einer andern Anlehnung, die fich jedenfalls mit franzöfifchen 
Sympathien nicht vertrug Mitte Februar wurde nämlid Rußland 
auf vertraulichem Wege von dem Stand der Dinge in Kenntniß ge 
feßt und um feine Mitwirkung in den Verhandlungen mit Defterreid) 
angegangen *). 

Auch ward die Hoffnung auf einen glücklichen Ausgang geduldig ' 
feftgehalten und auf jedes günstige Anzeichen forgfam geachtet. Man 
tröftete fich, daß das Faiferliche Schreiben, wern auch im Inhalt nichts— 
fagend, dody im Zone verbindlid) war; von der Kaiferin hatte man 
Proben geneigter Gefinnung, von Colloredo verfidherte Graf Keller 
das Gleiche und bei Metternich glaubte, wie wir uns erinnern, die 
Raftatter Geſandtſchaft verwandte Gefinnungen vorausfegen zu dürfen. 

Eine zweite Beiprechung, die Keller am 10. Febr. mit Thugut 
hatte, kühlte freilic; die Hoffnungen wieder ab. Als der preußiſche 
Diplomat den Vertrag vom 5. Auguft und die erläuternde Dent- 
ihrift vom 1. Februar 1797 überreichte, meinte Thugut faſt 
verdrießlid) : man habe dieſe Aufrichtigfeit ja gar nicht verlangt, e8 
handle fich jett viel weniger um die Vergangenheit, als um die 
Zukunft. Von einer Gegenleiftung, die in Mittheilung der gehei- 


*) Depeche am Keller mit dem Bemerken über Paul: Si ’humeur qu’il 
temoigne contre la Cour de Vienne depuis la paix de Campoformio 
lui permet d’intervenir aux aflaires, dont vous &tes charg&@ il ne tar- 
dera pas d’y autoriser le Comte de Rasumowski et vous vous en apper- 
cevrez aisöment. Die erfte Antnüpfung mit Rußland fand darnad) früher ftatt, 
als bei Miliutin I, 46 erwähnt if. 
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men Artikel von Campoformio beſtände, wollte er vollends nichts 
hören; es ſei nun einmal das Abkommen getroffen, dieſelben erſt 
ſpäter bekannt zu machen und Preußen könne doch nicht verlangen, 
daß der Kaiſer dieſer Verpflichtung treulos werde! Zudem habe es ſich 
über die zwei von Oeſterreich vorgeſchlagenen Grundlagen, Integritüät 
des Gebiets und der Berfajjung, noch nicht einmal geäußert. Diefe 
Behauptung nahm Keller nicht ohne Befremden auf. Allerdings, er- 
Härte er, habe Preußen feine Meinung darüber fundgegeben ; e8 entfprä- 
chen diejelben der Anficht des Königs durchaus, allein es handle ſich 
darum, ob fie im jeßigen Augenblid nody anwendbar fein. Man 
braud)e nur die gegenwärtige Yage des linken Rheinufers zu betrachten, 
um an der Möglichkeit zu zweifeln. Der Berluft an Gebiet, meinte 
Thugut, jchliege nicht gerade Aenderung der Berfaffung ein; übrigens 
ſei ja aud) nicht die Abtretung des ganzen linken Rheinufers noth- 
wendig. Wogegen der Andere betonte, wie werthlo8 es für Preußen 
wie für Deutſchland fei, wenn man den größten Theil abtrete und 
einige winzige Parcellen zurückbehalte. 

Graf Keller nahm feinen günftigen Eindrud von diefer Unter: 
redung mit; er fah überall nur Ausflüchte und Mittel Zeit zu gewinnen, 
Es fcheint num einmal, ſchrieb er nad) Berlin, Thugut durchaus zu 
widerftreben, den Weg gegenfeitiger offener Mittheilungen zu betreten. 
Ich halte ihn für feftgerannt in feinem Vorurtheil, daß die Intereſſen 
Oeſterreichs in Deutfchland eine fortwährende Oppofition gegen Preußens 
Abfichten nothwendig machen. Auch war Keller *) nad) diefen Mitthei- 
lungen nicht mehr im Zweifel darüber, daß die geheimen Artikel von 
Gampoformio von der Art feien, daß fie den andern Mächten ver- 
borgen werden müßten. 

In Berlin war man natürlich nicht erbaut von dieſem Verlauf; 
aber die Hoffnung gab man doc nicht auf. Wir wollen uns alle 
Mühe geben, ſchrieb das Minifterium am 20. Februar an den Ge- 
fandten, den Wiener Hof auf den rechten Weg zu bringen und ihm be- 
greiflich zu machen, daß fein eigenes Intereſſe, ja das Intereſſe aller 
monarhifchen Regierungen das gebietet. 


*, Bericht Kellers vom 12. und vom 14. Februar, 
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Am 14. Febr. fand in Wien eine dritte Konferenz ftatt, nachdem 
vorher Thugut dem Kaifer Bericht erftattet hatte. Man fprad vom 
linken Rheinufer wie in den frühern Unterredungen ; der öfterreichifche 
Minifter fand, daß die Entſchädigung des Haufes Dranien eine Deutſch— 
land fremde Sache ſei und hielt das Princip der Säfularifation für 
bedenklih. Der eigentliche Kern der Unterredung betraf aber die ge- 
heimen Artifel von Campoformio. Oeſterreich habe, jo wiederholte 
Thugut, die Mittheiluftg der Auguftconvention nicht verlangt und müffe 
bitten, daß Preußen auf der Mittheilung der geheimen Artikel 
von Campoformio nicht weiter bejtehe. Das hieße — jo lautete wört- 
(ich feine Erflärung,, wie er fie Keller dictirte — das hieße verlan- 
gen, daf der Kaifer fein gegebenes Wort bräche! Um indefjen jeden Vor— 
wand eines Hinderniffes in der gegenwärtigen Verhandlung zu heben, 
habe der Kaifer das Minijterium zu der Erflärung ermädtigt: daß 
zwifchen ihm und Frankreich keinerlei Verpflichtung beftände, die den 
zwei vorgefchlagenen Grundlagen widerfprädhe: nämlich einmal der un- 
veränderten Erhaltung der Reichsverfaffung in dem, was man bis zum 
Frieden erhalten habe, dann der Erhaltung des gegenwärtigen Belig- 
ftandes, wodurch die dem Reich aufzulegenden Opfer möglichjt ge- 
mindert würden *). 

Zunächſt hat der Wortlaut diefer Ausfagen ein charakteriftiiches 
Intereſſe. Nachdem der urfprüngliche Vorſchlag Thuguts nadt 
und rund die Integrität des Reichsgebiets und der Reichsverfaſſung 
verlangt hatte, wurde jett der Neichsverfaffung nur mit einer bedenk— 
lichen Glaufel erwähnt, und die Antegrität des Gebiets ſchwand auf 
die „Erhaltung des gegenwärtigen Befitftands“ zuſammen. Nach dem 
„gegenwärtigen Befigftand“ war aber das linke Aheinufer franzöfiich. 
Man hatte darum in Berlin Recht, wenn man über diefe neuefte Wen- 
dung bemerkte: „führt man diefe gewundenen Phrafen auf ihren wahren 
Werth zurüd, fo erkennt man darin nur die Verlegenheit, die einfache 
oder bedingte Abtretung des linken Rheinufers offen einzugejtehen. Viel 


*) Pune le maintien intacte de la constit. germanique dans ce 
qu’& la paix on serait parvenu à conserver en l’Empire; l’autre de con- 
server l’&tat des possessions actuelles et de diminuer autant qu’il sera 
possible les sacrifices à faire par l’Empire. 
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beffer fürwahr, man fpräce aufridtig aus, was doch nicht mehr zu 
läugnen ift, als dies Gerede von der Integrität des Reichs mit einer 
jo durchfichtigen reservatio mentalis.“ 

Der Inhalt der Erklärung aber, die Thugut im Namen feines 
Kaifers gab, bedarf kaum eines Commentars. Nachdem Defterreich zu 
Campoformio den größten Theil des linken Rheinufers abgetreten, 
fi; nicht nur Salzburg und das Innviertel hatte zufagen lafjen, fon- 
dern noch weitere Erwerbungen, falls Frankreich foldhe in Deutfchland 
made, naddem es die Entſchädigung der in Verluſt gerathenen 
Fürften zugegeben, die ohne Säfularifation und Umgeftaltung der Ver— 
fafjung nicht zu denfen war, nad) dem Allem feierlich zu erklären, 
man habe feine Verpflichtung gegen die Integrität des Reichs und 
feine Verfaſſung eingegangen; das hatte felbft bei Thugut etwas 
Ueberrafchendes, wenn an ihm nod) irgend etwas überrafchen dürfte. 

Aber es war diesmal nicht Thugut allein, Kaifer Franz felber 
hatte ſich im dies falfche Spiel tief eingelaffen. Am Tage vor der 
Gonferenz (13. Febr.) war ein weiteres Schreiben von ihm an Friedrich 
Wilhelm III. abgegangen, das unferer deutſchen Gutmüthigfeit eine 
noch ftärkere Probe ftellt, als jene Ausflucht Thuguts. 

Mit falbungsvollen Worten war darin die Hoffnung ausgeſpro— 
hen: daß die vorgefchlagenen Grundlagen zum Ziele führen würden. 
Der Kaiſer fei darum überrafcht geweſen, daß Preußen die Forderung 
erhoben, die geheimen Artikel zu erfahren, zu deren Geheimhaltung 
ſich Defterreich dod) verpflichtet. Man werde ihn, den deutſchen 
Kaiſer, doch nicht veranlaffjen wollen, in fo ſchweren 
Zeiten den Franzofen das Beifpiel eines Wortbruds 
zu geben! Aufs cordialfte verjicherte er im Uebrigen feinen Wunſch 
nad) aufrichtigem Einverſtändniß; nicht ohne Schauder fünne er an 
die Gefahr eines Umfturzes des h. römischen Reichs denken, deſſen 
Haupt er fei. 

Die Erwiederung Friedrich Wilhelms III. (24. Febr.) verwies 
zunächft auf die Mittheilungen feines Gefandten in Wien. Auch er 
ſei einverjtanden mit den beiden vorgefchlagenen Grundlagen; allein 
man müſſe doc vor Allem wiſſen: was im der heutigen Yage unter 
„Integrität des Reichsgebiets und Stand feines gegenwärtigen Gebiets“ 
verjtanden werden fünne. Er erinnere nur an das thatfächliche Schie- 
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fal des linken Rheinufers, an die Räumung von Mainz. Aus diefem 
Grunde fei e8 allerdings wünſchenswerth geweſen, die geheimen Ar- 
titel zu erfahren. Ich ſchlage Ew. Diajeftät vor, fuhr dann das Schrei: 
ben fort, ji mit Ihren Entſchädigungen in Stalien zu begnügen, 
die erblichen Befigungen des Reiches unberührt zu laſſen und auf jede 
Gebietserwerbung in Deutjchland zu verzichten; den Grundfag der Sä- 
fularijation jo viel zuzulaffen, als es nothwendig ift, um die auf dem 
linken Rheinufer in Verluſt gerathenen Fürſten völlig zu entfchädigen 
und diefen Grundjag aud) auf das Haus Dranien anzumenden. Ich 
verfpreche dagegen mich lediglic auf die Entfchädigung zu beichränten, 
die mir als Erjag für den Verluft meiner überrheinifchen Gebiete zu- 
fallen wird, und ich werde auch in diefer Rückſicht alle dentbare Mä— 
Bigung zeigen. 

Indeſſen pflog Thugut mit Keller noch weitere Unterredungen, 
die er übrigens felber für lediglich) perſönliche Geſpräche erklärte, und 
deren Inhalt nicht eben große Neigung verrieth, ſich raſch zu verftän- 
digen. In Berlin wurde man allmälig ungeduldig. Die Haltung 
des öfterreichifchen Minifters erfchien wie ein „Gewebe von Chifanen, 
Ausflüchten und Zögerungen“ und als ein Beweis, daß der Wunſch 
eine aufrichtige Eintracht herzuftellen ſehr gering fei. Statt ſich in diefem 
Cirkel nuglofer Abfchweifungen zu bewegen, follte man raſch aufs Ziel 
losgehen und rund heraus erklären, ob der Grundfag uneigennügiger 
und mäßiger Haltung, den der König ausgeſprochen hat, dem Kaijer 
genehm iſt oder nicht! *) 

Dod fam man um einen Heinen Schritt weiter. Der lette Brief 
Friedrich Wilhelms ward am 8. März vom Kaijer ausführlid ers 
wiedert; in diefem Schreiben war zwar das Recht Oeſterreichs auf 
eine ausgedehntere Entfchädigung betont und auf die Vergrößerungen 
Preußens in Polen hingewiefen, allein der Kaifer erklärte ſich zugleich 
bereit auf Unterhandlungen durd bevollmädtigte Mi- 
nifter einzugehen, die in Berlin oder Wien ftattfinden und an denen 
Rußland Theil nehmen könnte, 

Der Inhalt des Faiferlichen Schreibens befriedigte zwar in Ber- 
lin nicht; man vermißte eine beftimmte Erflärung auf die gejtellten 


) Min. Depefche vom 10. März. 
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Fragen; aber e8 bot doch einen Punkt der Anfnüpfung. In der 
ifolirten Lage, im welcher fich die preußiſche Politik befand, bei der 
Coalition als Franzofenfreund verdächtig und von den Franzoſen bes 
ſchuldigt, mit Coalitionsplänen umzugehen, ohne fichere Anlehnung 
hier wie dort, durfte Preußen eine Handhabe möglicher Berftändigung 
nicht ohne Weiteres zurüchweifen ; in einem eignen Memoire des Mi- 
nifteriums an den König war diefe Anficht näher begründet. „Wir 
fönnen Ew. Majeftät nicht verhehlen, daß, welchen Weg wir auch wäh- 
len, wir gefährliche Klippen finden. Wenn man die Verhandlung mit 
Wien aufgiebt, fo zweifeln wir feinen Augenblick, daß, fall wir die 
mit Frankreich wieder aufnähmen, e8 uns gelänge, und nicht allein 
demjelben zu nähern, jondern daß die Republik vielleicht entgegentom- 
mender und coulanter als je in Betreff der Entichädigungsfrage fein 
würde. Allein die Gefahr, die in der Ginmifchung der Franzofen 
in die inneren Reichsſachen Liegt, ift doch jehr zu beachten; was dag 
heißt, fieht man eben in der Schweiz und in Stalien *). Die fran- 
zöfifche Decupation, auch rechts vom Rhein, wird dann die unvermeid- 
liche Folge fein. Um diefe zu hindern und die Franzofen zur Räu— 
mung des deutfchen Gebietes zu bewegen, ift eine Verftändigung mit 
Defterreich nothwendig; diefelbe kann freilich) zu ernften Konflikten, 
vielleicht zu einem Kriege führen. And) diefen Fall muß man wohl 
in Erwägung ziehen, zumal Defterreich fortdauernd fo wenig Aufrichtig- 
feit zeigt.“ So fei, hieß es einige Tage fpäter in einem andern Aften- 
ſtücke des Minifteriums, jeder Weg gefahrvoll ; aber Alles in Allen 
erwogen, habe der Kaiſer das gleiche Intereſſe wie Preußen oder ein 
noch größeres, Deutfchland von dem graufamen Joch zu befreien, das 
die Sranzojen im Begriffe feien, Deutfchland aufzulegen. Darum fei 
man entfchloffen, den Weg zu betreten, der zur Annäherung 
an Defterreid führe Die Verhandlungen follten in Berlin 


*) Damit traf zufammen, was am 7. März die Gefandtidaft in Ra 
fatt ſchrieb: Un accord heureux entre V. M. etl’Emp. pourrait seul dans 
ces circonstances sauver l’Empire de l’influence ulterieure et pernicieuse 
de la nouvelle Republ. Gine minift. Note vom 23. (f. fol. 38) ift darauf 
gleichfam die Antwort. 

“) Minift. Darlegungen vom 16. und 20. März 1798. 
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ftattfinden, um fie der unmittelbaren Einwirkung Thuguts zu entziehen 
und auch Raſumowöki, defjen ſchlechte Meinung befannt fei, zu befei- 
tigen. Auch fcheine Berlin der pafjendfte Ort für eine Verhandlung, 
die zugleich mit Petersburg und Wien zu correfpondiren habe. 

Im gleichen Einne beantwortete Friedrich Wilhelm das Schreiben 
des Raifers (19. März). Er verhehlte nicht, daß ihn die Faiferlichen 
Aenferungen nicht befriedigt hätten, und dag er es, nad) Thuguts 
eignem Ausspruch, für unnüg halte, jett auf Vergangenes zurückzukom— 
men, wo es fih um die Zukunft handle — aber er fnüpfte daran 
die Einladung an den Saifer, die Gonferenz in Berlin zu beſchicken 
und erklärte ſich zugleid bereit, Rußland zur Theilnahme aufzu- 
fordern. 

Mit Rußland war, wie wir uns erinnern, durd Friedrid Wil- 
heim III. ſchon im Februar cine Anknüpfung verfucht worden ; dann 
hatte Kaiſer Franz in feinem erwähnten Schreiben vom 8. März die 
Theilnahme des Czaren vorgejhlagen *), und fi an Paul felbjt ge- 
wandt, um deſſen Bermittelung in den öfterreichifch-preußifchen Diffe- 
renzen nachzuſuchen. Die Antwort des Gzaren (16. März) lautete 
fehr entgegenfonimend. In einem Ton, der gegen Dejterreid) wie 
Preußen gleich freundfchaftlid) Fang,” erklärte er fid) bereit zu vermit- 
ten und an den Verhandlungen in Berlin Theil zu nehmen. Wenn 
er freilich” dabei ſchon die Hoffnung ausſprach, einen Defenfiobund 
zwifchen den drei Mächten gefchlofjen zu fehen, dem aud England und 
Dänemark ohne Zweifel beitreten würden, fo eilten feine Wünſche der 


— — 





*) Bei Miliutin J. 339 iſt dieſes Schreiben nach einem Bericht von 
Panin erwähnt und davon geſagt, daß es die Vermittlung Pauls vorſchlug. In 
bem Briefe felbft aber, von dem cine Abjchrift uns vorliegt, ift indeflen nur 
von der Theilnahme Rußlands die Rede. Aehnlich ift der Sache aud in Friedrich 
Wilhelms III. Antwort (19. März) erwähnt und in der Depeſche Kellers vom 
20. März lautet der Ausdrud: de faire intervenir l’Empereur de Russie 
dans la discussion de nos diflerens. Bei Miliutin ift aber im Zerte ©. 46 
bereit8 von einem „Schiedsrichteramt“ Pauls die Nede, während das in den No- 
ten ©. 340. mitgetheilte Schreiben davon nichts fagt, fondern nur bemerkt: 
la proposition qu’elle me fait de devenir mediateur entre V. M. I. et 
le Roi de Prusse etc. Man darf dabei freilich nicht vergefien, daß dieſer 
Theil des vuffiichen Wertes von Midailoweli-Danileweti verfaßt ift. 
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Situation, wie fie war, um cin bedeutendes voran. Ein folder De- 
fenfivbund wäre der Anfang einer Coalition gewefen, und das war 
e8 gerade, was das preußifche Gabinet auf jede Weife zu vermeiden 
fuchte. 

Die Rückwirkung diefer Vorgänge war in Raſtatt wie in Paris 
zu jpüren. Am Gongrefort traten die beiden Gefandtichaften unter 
fi) in eine befondere Verhandlung, während die Franzofen in Raftatt 
wie in Paris ihren Unmuth itber die Bemühungen Preußen’s, fich mit 
Oeſterreich zu verftändigen, unverhüllten Ausdruck gaben, 

Die Nothwendigfeit der Annäherungen ward aber in Raftatt fo 
lebhaft wie in Berlin empfunden. Wenige Tage bevor man fid) hier 
entfchloß, zu den Gonferenzen die Hand zu bieten, war aus Raſtatt 
ein wahrer Nothichrei gefommen über das Verfahren der Franzoſen. 
Nur eine glückliche Uebereinftimmung, fchrieb die Geſandtſchaft 
am 7. März, kann das Reich vor dem weiteren verderblichen Einfluß 
der Republik bewahren. Und nicht nur dieje, eine jede Depeſche der 
Gejandten war erfüllt mit Edjilderungen von dem brutalen Uebermuth 
ber Fremden, ihren Erprefjungen auf dem linken, ihren Gewaltthaten 
und ihrem revolutionären Unfug auf dem rechten Rheinufer. Gleich— 
wol, fdyrieb damals das Minifterium (23. März) können wir Euch nicht 
ermädhtigen, eine entichiedene und fräftige Sprade in diefen Dingen 
zu führen, ehe wir mit dem Wiener Hof uns über ein aufrichtiges 
und wirkſames Zujammengehen verjtändigt haben. 

Den Franzojen entging diefe Lage der Dinge nicht; ihr Ver— 
druß über die preußifchen Bemühungen äußerte fi) in der verfchie- 
denjten Weife. Anfangs drohte Talleyrand in einem Geſpräch mit 
Sandoz: wenn Preußen ohne Frankreich ſich verftändigen wollte, fo 
würde das Direktorium bei der erften Gelegenheit die Auflöfung des 
Congreſſes veranlaffen; worauf dann das Berliner Gabinet meinte, 
unter den gegenwärtigen Uniftänden würde dies Fein großes Unglüd 
fein. Ein andermal verjpottete der franzöfifhe Minifter das gut- 
müthige Vertrauen der Preußen, die da immer noch meinten, Deiter- 
reich werde ihnen die geheimen Artikel mittheilen.. „Sie werden das 
in Wien nie thun, denn fie würden Eud) damit die Geheimniffe ihrer 
fünftigen Politif preis geben.“ Mit den drohenden und unmuthigen 
Mienen wechjelten dann die freundlichen; man gab ſich in Paris alle 
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Mühe, durch erneuerte Liebkofungen Preußens Vertrauen zu gewinnen 
und es von Oeſterreich abzuwenden. Diver man nahm fchmollend die 
Miene an, als glaube man das Berliner Cabinet mit Coalitionsno- 
ten bejchäftigt und als fei die Verhandlung, die e8 betreibe, nur der 
erfte Schritt zu einem Bündniß der öftlihen Mächte gegen Frank— 
reich *). 

Den interejfanteften Verſuch, auf Preußen zu wirfen, machte 
Bonaparte in einer Unterredung mit Sandoz-Rollin. Oeſterreich, fagte 
er, ijt mit mir übereingefommen, zur Abtretung des linfen Rheinufers 
feine Zuftimmung zu geben; die Schwierigfeiten, die es heute macht, 
haben lediglic) den Zwed, feine Berabredungen mit Franfreid) zu ver- 
bergen, um fich feine Popularität im Reich zu ſichern. Unterhandeln 
heißt befanntlicy für Oeſterreich Geduld und Zeit erfchöpfen. Gewiß 
der Befig von Mainz, das der Kaifer auf eine Hägliche Weife und 
ohne Not) an Frankreich überließ, hat dem Direktorium die „Idee 
und bald aud das Recht gegeben“, das linke Rheinufer zu fordern; 
der Raifer hat mit der Auslieferung von Mainz diefe Grenze geopfert . 
und man wird ihn, was er auch jagen mag, für den Urheber der 
Theilung des Reiches halten. Jetzt winfchte aber das Direktorium, 
daß Preußen ſich in die Vollziehung des Friedens einmifchte, nament- 
lid von Sachſen und Hannover die Zuftimmung zur Abtretung der 
Rheingrenze verlangte. Die VBerpflihtung, die wir dadurd 
gegen Preußen hätten, würde mande eventuelle Be 
dingung ſchwächen, deren Ausführung Preußen jo wenig wie Frank— 
reich wünfchen kann. E8 gibt fein anderes Mittel Baiern 
vor jeder Art der Theilung zu retten. Wenn freilich 
Preußen zwijchen Frankreich und Dejterreid) ſchwankt oder mehr zu 
legterem neigt, dann wird das Direktorium ſich von jeder Art Rück— 
fiht entbunden erachten und die Bedingungen von Campoformio 
ftrift vollziehen; den Schaden wird dann Preußen tragen. Auf den 
Wunſch des preußifchen Gefandten, Frankreich möge durch Mittheilung 
der geheimen Artikel einen ernften Beweis feiner Aufrichtigfeit geben, 
erfolgte feine Antwort von Bonaparte, wohl aber ſchloß er die Unter: 


*) Dies und das folgende nad Sandoz’ Berichten 4. Febr. und 14. März. 
Minift. Note vom 26. März und 2. April, 
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redbung mit dem faft drohenden Wink: „Wenn Preußen glaubt, feine 
Neutralität fo weit ausdehnen zu können, daß e8 im feinen theuerften 
Intereſſen völlig paffiv bleibt, fo heißt das, feinen Rang als Grof- 
macht aufgeben. * 

Die Andeutung Bonapartes, daß Baiern gefährdet und nur durd) 
eine Verftändigung Preußens mit den Franzofen zu retten fei, ift ſchwer⸗ 
lid) auf ganz unfruchtbaren Boden gefallen ; wenigften® erinnerte man fid) 
fpäter daran. Damals aber madıten diefe Bemühungen ſammt und fon- 
ders feinen großen Eindrud. Man befchränkte ſich auf die Berficherung, 
daf die Verabredungen nichts gegen Frankreich Yeindjeliges bezweckten, 
fondern eher dahin zielten, Defterreic) in feinen Forderungen zu mäßigen. 
Vertraulich aber jagte man fih*): Defterreih habe doch ein fehr 
großes Intereſſe der Verjtändigung, und Frankreich fpekulire wahr- 
fcheinlicdy nur darauf, Defterreih und Preußen zu trennen. Eben dar- 
um trug man auc Fein Bedenken, in denfelben Tagen lebhafte Be- 
ſchwerden an die Franzofen ergehen zu laſſen fowohl über ihr Ver— 
fahren auf dem linken Aheinufer, als über die revolutionären Wüh— 
lereien im Reich und über das Vorgehen gegen die Schweiz. 


Die Berliner Konferenzen. 


Während man fich fo, unter grolfender Oppofition Frankreiche, 
in Wien dahin einigte, Conferenzen der drei öſtlichen Mächte 
nach Berlin zu berufen, war die Verhandlung, die diefe Konferenzen 
beſchäftigen follte, auf einem feltfamen Umweg vorläufig begonnen 
worden. Graf Eobenzl hatte der preußifchen Gefandtfchaft in Ra— 
ftatt in der legten Woche März vorgejchlagen, Beſprechungen über 
die gegenfeitige Verftändigung zu eröffnen, dabei aber ausdrüdlich bes 
merkt, er äußere dabei lediglich feine Anfichten ald Privatmann. Die 
preußifchen Gefandten gingen bereitwillig darauf ein; denn fie waren, 
wie ihr Bericht nad) Berlin fagte, für eine Verftändigung mit Defter- 
reich, auch wenn diefelbe Preußen Opfer koftete. „In einer Krifis, wie 
die gegenwärtige ift, müſſen alle andern Erwägungen der Wohlfahrt 
Deutſchlands und Europas nachſtehen; und dies Ergebniß wird allem 
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Anfchein nach von unferer Verhandlung mit dem Wiener Hofe ab» 
bangen *).“ 

Die erften Gefpräde trugen einen allgemeinen Charakter; es 
war zunächſt von der gegenfeitigen Entſchädigung die Rede, ohne daß 
man zu einer näheren Feftftellung fam. Bemerfenswerth war dabei 
nur Eind. Die Gefandten Preußens hatten fich bereit erklärt, ihre 
Forderungen aufs mäßigfte zu bejchränfen, wenn ausdrüdlid das 
Princip an die Spige geftellt würde: die erblichen Fürjtenthümer 
auf dem rechten Ufer des Rheines intakt zu erhalten. Mit andern 
Worten, fie verlangten eine Garantie Baierns gegen jeden Tauſch— 
oder Theilungsplan. Im erften Moment zeigte fid) Cobenzl damit 
einverstanden, nahm aber dann, nach einer Beiprehung mit Lehrbad), 
die Zufage zurüd. Vergeben ftellten ihm die Preußen lebhaft vor, 
wie fold) eine Weigerung dem weitejten Verdacht in Betreff Baierns 
Nahrung gebe; der öfterreichifche Miniſter blieb bei jeiner Ablehnung. 

Nun überreichte Cobenzl einen Entwurf, den er apergu eventuel 
nannte. Darin waren namentlih 5 Punkte hervorgehoben. Für's 
Erfte entfagten Dejterreih und Preußen jeder Erwerbung im Reid). 
Zweitens erhielt Preußen nur Erfag für feine Linfsrheinifchen Gebiete, 
und zwar war das Stift Hildesheim dazu augerjehen. Oranien follte 
eine Entihädigung erhalten, doc nur wenn für Modena das Gleiche 
eintrete, und in jedem Falle follte die oranifche nicht in der Nähe des 
Kaiſerſtaats gelegen fein. Drittens follten beide Mächte gemeinfam 
dafür wirken, daß das Reich möglichſt wenig Einbuße an Gebiet er- 
feide und feine Verfaffung erhalten bleibe. Viertens follten die drei 
geiftlichen Kurftaaten fortbeftehen umd entfchädigt werden. Fünftens 
follte die Laft der Entſchädigung gleichmäßig vertheilt, der Grundfag 
der Bergrößerung der weltlichen Fürften befämpft und überhaupt die 
Säkulariſation möglichft bejchränft werden. Auf diefen Grundfäßen 
würden dann Defterreic und Preußen gemeinfam handeln, den fran- 
zöfifchen Uebergriffen aufs rechte Ufer entgegentreten, und die Räu— 
mung des deutjchen Gebiets von den fremden Truppen zu erwirfen fuchen. 

Die preußifche Gejandtichaft erklärte ſich mit den Schlußſätzen 
ganz einverftanden ; ihre Bedenken betrafen außer dem Intereſſe des 
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Haufes Oranien und der Entihädigung der geiftlichen Kurftaaten 
vornehmlich den fünften Punkt, der nad) ihrer Anficht, „al® dunkel und 
verwicelt” ganz umgeftaltet werden müßte. Aehnlich war auch die 
Auffaffung in Berlin*). Man fprad dort feine Befriedigung aus, daß 
endlich etwas gefchehen, und war bereit, ſich mit Hildesheim und eini- 
gen Abrundungen der fränkiſchen Fürftenthümer zu begnügen, fobald 
der Kaiſer den Grundſatz ausſpräche: de conserver intactes les 
principautes hereditaires de la rive droite aux maisons qui 
la possddent. Gegen eine Entſchädigung Modenas hatte man nichts 
einzuwenden, nur wollte man ihre Neciprocität mit der oranifchen nicht 
zugeben. Die entfchiedenfte Oppofition erhob ſich aber auch in Ber- 
fin gegen den fünften Artifel. Der Grundjag, die Verlufte des 
Reichs auf alle Mitglieder, geiftliche wie weltliche, zu übertragen, er- 
fchien dort ganz unzuläffig und in der Ausführung unmöglich. Die 
in Berluft gerathenen Fürften follten nichts als eine ftrifte Entjchä- 
digung erhalten, allein diefelbe könne lediglidy auf dem Wege der Sä— 
fularifation beigebradjt werden. Dieje legtere jolle nur fo weit aus— 
gedehnt werden, als fie durchaus nothwendig war und dabei immer der 
Grundjag beachtet bleiben, die erblichen Fürſtenthümer unverfehrt zu 
erhalten. 

Das Wejentliche diefer Beſprechungen lief alfo immer auf die 
Frage hinaus, ob man das Princip der unveränderten Erhaltung der 
weltlichen Fürſtenthümer aussprechen folle oder nicht, und gerade in 
diefem Punkt war man auf öfterreichifcher Seite befonders ſpröde. 
Je zurücdhaltender man ſich aber darin zeigte, dejto mehr regte fid) auf 
der andern Seite der Verdacht, daß bedenkliche Abfichten im Hin- 
tergrunde lägen. Je genauer wir, ſchrieb die preußiſche Gefandtichaft 
am 31. März, über die hartnädige Oppofition des Grafen Lehrbad) 
gegen diefen Grundſatz nachdenken, dejto mehr find wir von der Noth- 
wendigfeit durchdrungen, darauf mit unerjchütterlicher Feſtigkeit zu be- 
harren. 

Man kam denn auch in dieſer Frage zu keinem ſichern Ergebniß. Nur 
einen flüchtigen Moment hatte es den Anſchein, als würde man ſich 
verftändigen. In einer Unterredung der preußifchen Gefandten mit 
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Lehrbady und Cobenzl erklärten die Letteren, fie hätten nichts gegen 
die Aufnahme jenes Satzes zu erinnern, wenn Preußen auf die ge- 
forderte Abrundung in Franken und auf eine Entihädigung für das 
Haus Dranien verzihte Die preußifchen Bevollmächtigten gingen 
im Ganzen darauf ein, ließen die fränkiſche Entſchädigung fallen und 
begehrten für Oranien nur einige trierifche Aeınter, für welche dann 
wieder Oeſterreich eine ihm entfprechende Erwerbung erhalten ſollte. Auch 
in Berlin wollte man fic mit dem Statusquo in Franken begnügen ; nur 
an der für Dejterreich verheißenen Gegenleiftung hatte man Fein Ge: 
fallen. Weiter fam die Sadye nicht. Cobenzl reifte nad; Wien, die 
befannte Streitigfeit mit Bernadotte nahm alles Intereſſe in Anfprud). 
Aber Eines hatte Cobenzl vor feiner Abreife, al8 die preußijchen Ge— 
fandten von Neuem auf die Anerkennung jenes Princips drangen, ge— 
ſprächsweiſe geſagt: Was kann denn Preußen daran liegen, wenn 
der Kaifer irgend einen Heinen Streif Landes (quelque petite lisire) 
der uns eine bejjere militärifche Stellung gibt, in Baiern gewinnt ; 
eine ſolche Bagatelle follte in einer Krifis, wie die gegenwärtige ift, 
nicht jo viel Zünferei verurfachen *). 

So blieb die Sadje im Ungewifjen und erhielt auch von anderer 
Seite feine Förderung. Wohl war in den Gefpräden, die Keller 
mit Thugut pflog, der Ton minder jchroff, ald zu Anfang, aber die 
Unterhandlung rüdte nicht von der Stelle. Ich billige durchaus, 
hieß es in einer preußifchen Note vom 9. April, die Anfichten, 
welche S. Kaif. Majeftät in der legten Audienz Ihnen über die per- 
five Politif der Franzoſen und über die Gefahr, womit fie Europa 
bedroht, geäußert hat; aber ich muß bedauern, daß eine jo weife Theorie 
nicht befjer in die Praris übertragen wird. Kaifer Franz jchrieb 
(3. April) einen neuen Brief an den preußifhen Monarchen und 
fprah in den freundlichſten Worten feine Zuftimmung zu den 
berliner Conferenzen aus; indejjen die Conferenzen begannen wicht. 
Fürft Neuß pflog mit Finfenftein und mit Haugwig Unterredungen 
über die Modalitäten der Verjtändigung; allein Anftruftionen hatte 
er noch feine. In Berlin wurde man ernftlid) ungeduldig; man jah 
überall nur beredynete Umjchweife und Zögerungen, und die alten Geg- 


— — — — — 
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ner Defterreichs, wie Alvensleben, äußerten faft fchadenfroh: das fei 
die überlicferte Taktit, man wolle Preußen dazu bringen, daß es ges 
meinfam gegen Frankreich auftrete, ohne dag man vorher die geringfte 
Verpflichtung eingehe. Der Zweck fei, Breußen.die VBortheile des Auguft- 
vertrags zu entreißen, e8 mit Frankreich zu überwerfen und dann 
über feine Stellung in voller Abhängigkeit zu verfügen. Auch der 
König hatte (10.) dem Fürften Neuß in einer Audienz fein Bedauern 
ausgedrüdt, daß inmitten der beunruhigenden Krifis, die Deutſchland 
bedrängt, die Verftändigung beider Mächte auf fo viele Zögerungen 
ftoße ; fo lange die Grundfäge jenes Einverftändniffes nicht firirt 
feien, könne er feinen Gefandten in Naftatt nur eben anmweifen, Mit— 
tel der PVorftellung und Ueberredung anzumenden, um Deutichland 
einen vortheilhaften Frieden zu fichern. 

So war, wie fich eine minifterielle Schrift (30. April) ausdrüdte, 
die Unterhandlung „completement pendue au croc“, Dank der Un- 
thätigfeit, womit beide Kaiferhöfe, in Petersburg und Wien, die Sache 
behandeln. 

Die Franzofen ließen nicht ab, diefe Verfchleppung für fich zu 
nügen; freundliche und unfreundliche Mittel wurden angewendet, um 
Preußen von einem Abſchluß mit Defterreich zurücdzuhalten. Zunächſt 
wurde mit fchmeichelnden Worten der Werth hervorgehoben, den Frant- 
reich gerade auf die Freundichaft Preußens lege. Der König von Preußen, 
äußerte einer der Direktoren gegen Sandoz *), wird mehr und befje- 
res erlangen, wenn er nur in feinem Namen feine Begehren ftellt 
und nicht im Gefolge von Defterreid) ; jo jehr das Directorium ge- 
neigt ift, den Wünfchen des Königs nachzugeben, fo jehr widerftrebt 
es ihm, auf die Anfchauungen des Kaifers einzugehen. Oder es wurde 
Preußen eifrig zugelegt, daß e8 bei der Konvention vom Anguft 1796 
unverrückt jtehen bleibe und — wie e8 nachher 1802 geſchehen ift — 
einftweilen unter franzöftfcher Protektion faktiſch von den dort ver- 
fprochenen Entjhädigungen Befig ergreife. Würden wir das thun, 
fagte damals ganz richtig dad Berliner Cabinet, jo würden wir nur 
Defterreich den Vorwand geben, das Gleiche in Baiern zu verfuchen. 
Dann wäre der Umſturz in Deutjchland allgemein — und das ift 
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gerade, was wir hindern wollen. Gleich nachher trat (am 10. Mai) 
der franzöfifche Gejandte in Berlin, Gaillard, mit dem offenen Vor: 
ſchlag eines franzöfifch-preußifchen Bindniffes hervor. Er übergab eine 
Denkſchrift, worin die Unmöglichkeit einer Allianz mit Defterreich und 
Rußland nachgewiefen und die Gefahr einer Sfolirung Preußens 
hervorgehoben ward. Halb fchmeichelnd, halb drohend wurde 
das franzöſiſche Bündniß anempfohlen. Schmeichelnd durch) die ent- 
fchiedenfte Verficherung, daß die Nepublif durch die Allianz den Frie- 
den und nichts als den Frieden erjtrebe. Drohend, indem am Schluſſe 
daran erinnert ward, dag Frankreich zum zweiten Male dies Begeh- 
ren fruchtlo8 gejtellt habe. Sie werden begreifen, ſchloß Caillard, daß 
die Würde der fränkischen Republik ihr nicht geitatten würde, ſich 
abermals einer abjchlägigen Antwort auszufegen, und daß wir ung 
alsdann genöthigt jehen würden, andere Combinationen zu fuchen, in 
denen für Preußen feine Stelle mehr wäre. 

Nah den obigen Mittheilungen braucht c8 kaum des Nachweiſes, 
dag von einer Allianz mit Frankreich) die Stimmungen in Berlin feit 
lange nicht fo entfernt waren, wie damals*). Seit Monaten bemüht, 
ein Gegengewicht gegen die Franzofen zu jchaffen, das nicht geradezu 
eine Coalition war, hoffte das preußiſche Gabinet immer noch auf 
den Erfolg diefer Bemühungen und war darum gerade in biejer 
Stunde am wenigjten verfucht, plöglich fein Syftem zu wechfeln. Es 
liegt uns ein Gutachten von Alvensleben über die franzöfifche Denk— 
fchrift vor. Sogar er, der fonft unter den Cabinetsminiftern jchon 
feit 1793 am meijten nad) diefer Seite geneigt und für eine Annähe- 
rung an Oeſterreich am wenigften geftimmt war, wollte die franzöfijche 
Allianz nicht empfehlen. Selbft auf die Gefahr hin, dag ſich dann 
eine engere Verbindung zwifchen Defterreich und den Franzoſen bilden 
würde, ſchien die Ablehnung des Anerbietens ihm der einzig richtige 
Weg. Denn eine Allianz Preußens mit Frankreich, meinte er, werde 
nur die Gegenallianz Rußlands mit Oeſterreich befchleunigen und 


*) Die ruffiiche Auffaffung, die nad) Repnins Berichten nachher von der 
Anfiht ausging „die Zuneigung des berliner Hofes fei bereitt cben jo groß, 
als defjen Ha gegen Defterreih” (Milintin I. 348) war, wie die folgenden 
aftenmäßigen Mittheilungen beweifen, in einem entfchiedenen Irrthum befangen. 


Zur Geſchichte des Raſtatter Congrefies. 88 


Preußen möglicherweife einen Krieg bereiten, der wegen der polnischen 
Befigungen fehr mißlich werden konnte. Und das Alles um eines 
Staates und einer Regierung willen, mit der überhaupt eine feftere 
Verbindung nicht wohl zu fchließen ſei. Mit Oefterreid und Ruß— 
fand könnten wohl vorübergehende Zwiftigfeiten beftehen, aber man fei 
auch wieder durch gemeinfame Intereſſen mit ihnen verknüpft, einmal 
durch Polen, dann durch die Solidarität, die zwiſchen ihnen im der 
Abwehr der Revolution und der Erhaltung der alten Ordnungen 
beftehe. 

Die ablehnende Haltung Preußens beftimmte die Franzofen, es 
mit einer andern Taktik zu verjuchen. Sie ſchmollten, fpielten die 
Beleidigten und nahmen die Miene an, als ftehe Preußen auf dem 
Punkte, eine Coalition gegen die Republif zu bilden. Talleyrand 
ſprach fpöttelnd von dem „ſchismatiſchen Congreſſe“ in Berlin, der 
die Thätigkeit in Raftatt nur hindern und durchkreuzen werde. Die 
Geſandten in Raſtatt folgten natürlich dem Zone, der in Paris an— 
geichlagen war. Empfindliher war die gleichzeitig laut gewordene 
Abficht des Directoriums, Caillard in Berlin durch Sieyes zu erſetzen. 
Seit lange hatte nichts den preußifchen Hof fo aufgeregt, wie die Aus— 
fiht, den Mann als Gejandten begrüßen zu müffen, den das abjolute 
Europa recht eigentlich wie den verantwortlichen Urheber der verhaften 
Dinge feit 1789 anjah. Der König erflärte zürnend feinen Mini— 
ftern: die Anwefenheit von Sieyes werde ihm im höchſten Grade uns 
angenehm fein, und Sandoz erhielt einen ftarfen Verweis, daß er 
died nicht hatte hindern Fünnen. Erſt durch die Nachricht, daß Sie- 
yes nur als außerordentlicher Abgejandter kommen werde, ließ man 
ſich einigermaßen beruhigen, hielt jid) aber ausdrüdlid aus, daß der 
zu erwartende Repräfentant Frankreichs das Thema von der Allianz 
nicht weiter berühre *). 

Indeſſen Hatten die Befprehungen in Berlin (Ende 
Mai) wirklich begonnen. Es war um diefelbe Zeit, wo ſich 
der Wiener Hof entſchloß, durch die Separatunterhandlung in Selz 
einen Weg der Verftändigung mit Frankreich zu verfuchen; der Con— 


*) Sandoz berichtet darüber am 5. Mai; das Minifterium am 15. und 
21. Mai. 
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flitt mit Bernadotte diente als Vorwand; der eigentliche Zweck war, 
ſich Gewißheit zu fchaffen, ob eine volltommene Erfüllung der Zufagen 
von Gampoformio oder doch ein Hinreichendes Aequivalent dafür von 
den Franzojen zu erlangen fei. Wenn nicht, jo war Thugut ent- 
Ihlojjen, die Bildung einer neuen Goalition zu verſuchen. Die bei- 
den Unterhandlungen in Selz und in Berlin ftanden darum in enger 
Beziehung; mislang die erfte, fo war die zweite bejtimmt, Preußen 
in die Bahnen der Koalitionspolitif zu drängen. 

Rußland hatte, wie wir eben fahen, glei) anfangs mit der Un— 
geduld, die Pauls Politif darakterifirte, auf dies Ziel hingewiefen. 
So war denn aud) jegt die Ynftruftion, womit Fürſt Nepnin nad) 
Berlin gefandt ward, unverblümt anf eine active Theilnahme Preußens 
gerichtet. Am Falle eines Bruches zwijchen Defterreih und Frank— 
reich) jollte Preußen alle Mühe anwenden, um die Republik zur Aner- 
fennung der Neutralität Geſammtdeutſchlands zu vermögen und, falls 
diefer Vorjchlag von Frankreich nidyt angenommen würde, jo jollte 
ſich Preußen verbindlich) machen, im Verein mit dem Kaifer alles auf- 
zubieten, um das deutjche Reich vor dem ihm drohenden Verderben 
zu ſchützen. 

Wer dem Gang der preußifchen Politif aufmerkam gefolgt war, 
fonnte über die Ablehnung diejes Anfinnens kaum im Zweifel fein. 
Die Neutralität nicht zu verlaffen und jeder Verpflichtung auszuwei— 
chen, welche zu einer aktiven Parteinahme führen konnte, das war 
und blieb der leitende Gedanke, von dem das berliner Gabinet feit 
1795 beherrfcht war. Wohl lag der Einwand nahe und ift aud) er- 
hoben worden, dag mit dem offen ausgeſprochenen Willen, an diefer 
Marime feitzuhalten, Preußen die Kraft feiner diplomatifchen Action 
lähmte und jchließlidy in die Gefahr kam, ſich mit beiden ftreitenden 
“ Parteien zu überwerfen. Allein fein Entſchluß ftand einmal feft und 
lieg darum von Anfang an wenig Hoffnung zu, daß es auf den von 
Rußland vorgefcdylagenen Weg eingehen werde. 

Für Defterreid) beftand, fo lange die Selzer Unterhandlung jchwebte, 
noch fein dringendes Bedürfniß, auf dies Ziel loszufteuern umd, wie 
e3 Später gefhah, fid) das Weſen der ruffischen Forderungen anzu- 
eignen. Die erſten Gefpräche, die e8 in Berlin anregte, betrafen darum 
zunächſt noch die Entjchädigungsfrage. Es wurden „vorläufige An- 
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gaben“ mitgetheilt über die Art, wie fi) der Kaiſer das Verhältniß 
der geiftlichen Kurftaaten dachte. Man ſprach davon, Kurmainz mit 
dem Reſt von Worms zu entjchädigen, an Kurtrier nad) dem Ab— 
feben der jeigen Bifchöfe Würzburg und Bamberg als „Kurfürften- 
thum Würzburg“ abzutreten, mit dem Reſt von Köln das Stift Münfter 
und das Deutjchmeifterthum auf immer zu vereinigen. Ueber die 
Art, wie man ſich die weltliche Entihädigung dachte, fehlten noch be— 
ftimmte Andeutungen; nur ließ der VBorfchlag, Pfalz und Zweibrüden 
mit dem Reft des Speierer Bistums und allenfalls mit Regens— 
burg zu entfchädigen, feinen allzu reihen Erjag für die Verluſte er- 
warten. 

Auf preußiſcher Seite jah man die Entjchädigungsfrage natür: 
fi anders an. Dort war die Meinung, e8 habe fi) bis jegt vor- 
nehmlich nur von der Entjchädigung der weltlichen Fürften gehandelt 
und es fei darum fchon eine Conceſſion von Preußen, wenn es zu— 
ſtimme, daß die geiftlichen Kurjtaaten nicht jelbit verwendet würden, 
Aber die weitere Zumuthung, diejelben auch noch zu entfchädigen, än— 
dere die Lage wie die Anſprüche Preußens, 

Ueber den Grundſatz gegenfeitigen Verzichts auf Bergrößerungen 
Ichien jetzt keine Schwierigkeit mehr zu bejtehen; wenigſtens erklärte 
fi) auf die Anfrage des Fürften Reuß das berliner Gabinet zu die- 
ſem Verzicht bereit. Nur wünſchte e8 zugleich (23. Mai) die Erhaltung 
de8 gegenwärtigen Bejigitandes in Franken, die Unterdrückung aller 
dariiber fchwebenden Procefje, nud die Ertheilung des BPrivilegiums 
de non appellando für die fränkiſchen Fürſtenthümer; auch bejtand 
es auf der Entjchädigung Draniens mit den Trierfchen Aemtern rechts 
vom Rhein. 

Der Eindrud diefer erjten Gefpräche war auf preußifcher Seite 
ein gemifchter, inzelne Stimmen äußerten ſich zufrieden und hoff- 
ten auf eine Verftändigung; Andere, wie namentlih Graf Keller in 
Wien, wollten nicht daran glauben, daß e8 Oeſterreich Ernft fei mit 
der Bolitif der Refignation. Ihm dünkte es vielmehr feit Anfang 
Juni mit jedem Tage wahrſcheinlicher, daß bereits eine Koalition im 
Werle ſei und daß Dejterreihs Hauptzwed dahin gehe, Preußen in 
diejelbe hineinzuziehen. Thuguts ganze Thätigkeit fand Keller jchon 
damals nach diefem Ziele gerichtet; ihn unterftügten aber mächtige 
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Einflüffe, wie Golloredo, der hohe Glerus, ein Theil des Adeld und 
die Gejandten von England und Rußland. Am der That leitete den 
Grafen Keller darin fein diplomatifcher Inſtinkt ganz richtig, daß er 
von dem Ausgang der Selzer Verhandlung die Entjcheidung über 
Krieg oder Frieden abhängig machte. Sein diplomatiſcher Inſtinkt, 
fagten wir; denn ſichere Nachrichten über den Zwed und den Inhalt 
der Sonferenzen in Selz empfing weder er und fein Miniſterium, noch 
feine Gollegen in Paris und Raſtatt. Vielmehr erhält man durd) 
die Vergleihung ihrer ſämmtlichen Berichte Lediglich den Eindrud, 
da fie von franzöfifcher wie von öfterreichifcher Seite mit den hand- 
greiflichften Ausflüchten bedient worden find, und daß es höchſtens der 
Prüfung werth wäre: wer in dieſem Falle die preußifche Diplomatie 
ärger zu dupiren verfucht hat — Zalleyrand oder Thugut? Wurde 
doc) die Raftatter Gefandtichaft jo lange mit Erfolg im Dunkeln ge: 
halten, daß fie nach dem Abbrud der Selzer Verhandlung bei Cobenzl 
ernftlih ihre Vermittlung anbot, um die gejcheiterten Conferenzen 
wieder anzuknüpfen *). 

Lange freilich konnten ſolche Täuſchungen nicht vorhalten, da fid) 
aus allem Andern die politiiche Bedeutung der Selzer Beſprechung 
far genug herausſtellte. In Raftatt ftanden die Verhandlungen dar- 
über jtill, in Berlin und Wien fam man gleichfalls nit von der 
Stelle — woraus aud ein mäßiger Scharffinn errathen konnte, daß 
es nicht der Bernadotte’fche Auftritt vom April war, was den Stoff 
der Verhandlung bildete, und daß Dejterreih nicht darum Cobenzl 
nad) Selz gefandt hatte, um Frankreich zu milderen Bedingungen ge- 
gen Deutjchland zu beftimmen! In Berlin war man denn auch fchon 
im uni ziemlich auf der richtigen Spur in Betreff der Selzer Ber- 
handlung, zumal ungefähr um diejelbe Zeit Azzara an Sandoz eine 
vertrauliche Mittheilung über die geheimen Artikel von Gampoformio 
machte, die von der Wahrheit nicht weit entfernt war **). 





*) Pour tächer d’effectuer par nos repr&sentations un renouement 
des conferences, Gejandtihafts-Beriht vom 7. Zuli. 

*+) Eine Depeſche des Minifteriums vom 4. Juni ſpricht zuerft die Ueber- 
zeugung aus, daß die Selzer Verhandlung die geheimen Arkitel betreffe und 
die Erreihung „des plus grands avantages en Allemagne“ zum Zwed 
habe. 
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Wenn aber auch nichts anderes darauf hingedeutet hätte, fo reichte 
der Gang der Verhandlung in Berlin ſchon hin, Licht über die Yage zu 
verbreiten. Nach jenen ersten allgemeinen Grörterungen ruhte die Sache 
wieder ein paar Wochen lang. Dann kam endlich Mitte Juni Reuß 
und erflärte: er habe Antwort von Wien. Es fand eine Gonferenz 
ftatt. Aber wie lautete die Antwort? Die Entjchädigungsfrage war 
darin wie eine Nebenfache bei Seite gefchoben, nur der Anſpruch Mo- 
denas neu betont, Ehe man, hieß es, diefe Angelegenheiten erledige, 
handle es fich vor Allem darum, die Franzofen durd ein gemeinjames 
Auftreten dahin zu bringen, daß fie die letten Forderungen fallen 
ließen und ihre Truppen zurüdzögen. Das kehrte aljo die Sache plöß- 
lid) um und forderte ein gemeinfames Auftreten, ehe man fich über 
die Vorfragen verftändigt hatte. So behielten diejenigen Recht, die 
von Anfang an behauptet hatten, Oeſterreich wolle nichts anderes, 
als Preußen in die Action hereinziehen, ohne irgend eine Gegenleiftung. 
Man war in Berfin ernſtlich unmuthig über diefe Wendung *), aber 
man wartete noch einmal ab. Denn die Gefahr war nicht vorhan- 
den, daß man ſich nun im Verdruß etwa den Franzofen genähert hätte. 
Mit denen war das Verhältniß nicht freumdlicher geworden. Zu der 
Ablehnung des Bindniffes war erjt die ärgerliche Erörterung über 
die Sendung von Sieyes Hinzugelommen. Dann hatten die letten 
Borgänge in NRaftatt, die bekannten exorbitanten orderungen und 
der brutale Ton, worin fie vorgebradyt waren, auf preußifcher Seite 
eine Gereiztheit hervorgerufen, die dem Gedanken der Annäherung we- 
niger Raum ließ als je. Am ſtärkſten ſprach fich diefe Stimmung 
in den Berichten der Raftatter Gejandtfchaft aus. Diefelben find 
erfüllt mit Anklagen gegen die Franzofen. Aber auch der mildere 
Sandoz rief den Machthabern in Paris nad) einer lebhaften Unter— 
redung, die kurz nachher ftattfand, ärgerlich entgegen: Stellt billige 
Bedingungen, die werden wir umnterftügen; aber verlangt nicht, daß 
der König von Preußen die Knechtung und den Ruin des Reichs mit Euch 
bewirken hilf. Darum machte e8 auch keinen bejonderen Eindrud, 


*) Minift. Berichte von 14. und 19. Juni; wo e8 heißt: je ne puis 
vous cacher qu’elle se repent de la marche peu franche et cordiale de 
cette cour. 
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als die Franzofen, nad dem Abbruch der Selzer Verhandlung fid) 
wieder fichtbar Mühe gaben, einen freundlicheren Ton anzuſchlagen; 
die Erinnerung an das kurz vorher Erlebte war nod) zu friſch, und 
die eben jett erfolgte Ankunft von Sicyes war nicht dazu angethan, 
beſſere Stimmungen zu erweden. 

Die Berliner Verhandlung fchleppte ſich inzwifchen langſam fort, 
wie eine Sache, die ihre Entjcheidung von anderer Seite her erwartete. 
Man war zwar über eine Faſſung übereingefommen, die den beider: 
feitigen Verzicht auf jede Erwerbung ausſprach, aber das Alles ftand 
doc) in der Schwebe, jo lange nicht von Wien eine bejtimmte Auffaf- 
fung über das, was man wollte, erfolgt war. 

In Wien aber ſchwankte die Situation noch zwifchen Krieg und 
Frieden, zwiſchen Goalitionsgedanfen und einer Berftändigung mit 
Preußen. In den diplomatischen Kreifen erzählte man fih: Thugut 
im Verein mit ihm ergebenen Elementen arbeite auf eine Eriegerifche 
Entjcheidung hin, während von einflußreicher Seite, namentlich der 
Kaiferin, ihm entgegengewirkt werde, „Schen Sie nicht“, follte fie dem 
Kaiſer gefagt haben, „daß diefer Menſch Sie jett mit der gehofften Un— 
terftügung Preußens cbenfo täufcht, wie früher mit der Catharinens ? 
Wollen Sie nody einmal Krieg anfangen, um Ihre Familie wieder 
aus Wien flüchten zu ſehen?“ Noch ſchien Thuguts Stellung im Mi- 
nifterium nicht befeftigt. Er war nad) dem Bernadottefchen Vorfall 
zurüdgetreten, und man hatte das als eine Conceſſion an die Fran: 
zofen gedeutet — allein jchon nad) wenig Wochen übernahm er „einft 
weilen“, während Yudwig Cobenzl nad Selz ging, die Yeitung der Ge- 
ichäfte wieder und führte fie feitdem in feinem Sinne weiter. In 
dem Conflikt widerftreitender Richtungen, der feit Juni und Juli uns 
verfennbar die Parteien am kaiſerlichen Hofe jdjied, war dann natür- 
lid) Alles gefpannt, was nun geichehen würde, als (Mitte Juli) Co- 
benzl nad) Wien zurückkehrte. Manche glaubten, er werde fofort die 
Yeitung des Auswärtigen übernehmen; da kam in den legten Tagen 
de8 Monats die überrafchende Nachricht, Graf Cobenzl rüfte fi zur 
Abreife, um über Berlin nad Petersburg zu gehen. Wenige Ereig- 
niffe, berichtete damals Keller , hätten jo große Senfation in Wien 
gemacht, wie diefer plötliche Aufbruch ; zwar habe ſich Cobenzl fehr 
herzlich von Thugut getrennt, und Viele wollten wiffen, ev werde bald 
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zurüdfehren, aber feine Anordnungen deuteten auf eine längere Ab- 
weſenheit. Es gelte als ein Meiſterſtreich Thuguts, auf diefe Weife 
einen möglichen Nachfolger losgeworden zu fein, der nicht verhehlt 
habe, daß er einen andern Weg verfolgen wolle. 

Cobenzl follte aljo den Weg nad) Petersburg über Berlin antre- 
ten. Seine Ankunft ward dort mit der Bemerkung angekündigt, daß 
feiner Miffion eine lange und lebhafte Berathung vorangegangen war, 
in welcher Thugut unterlegen fei. Cobenzls Auftrag fei „offene und 
herzliche Erflärungen“ in Berlin zu geben *). 

Am 4. Auguft traf Cobenzl in Berlin ein. Seine erften Eröff: 
nungen machten aber nicht den verheißenen Eindrud. Es ſchien viel- 
mehr, wie ein minifterielles Aktenſtück jagt, lediglich darauf abgefehen, 
Preußen zu energiihen Schritten gegen Frankreich zu beftimmen und 
eventuell aus feinem Neutralitätsſyſtem heranszudrängen. „Das 
fette wird ihm aber nicht gelingen” — jagte das Minifterium. In der 
That gingen Cobenzls Erklärungen nach diefer Richtung. Man Fönne, 
meinte er, den Faden nicht mehr da aufnehmen, wo man ihn habe 
fallen Lafjen; die Dinge feien num in eine neue Kriſis getreten. Der 
Kaifer wünſche vor Allem über die ſchließliche Entfcheidung Preußens 
Har zu jehen; fich darüber Gewißheit zu fchaffen, ſei fein Auftrag. 
Zu dem Ende folle er Preußen zuerjt auffordern, daß es gemeinfam 
mit Oeſterreich eine möglichſt energifche Erflärung abgebe: wie man 
keinerlei Erwerbumgen und Anfprüce Frankreichs auf dem rechten 
Rheinufer zulaffen werde. Zweitens möge Preußen für den Fall 
einer Weigerung der Republif oder des Wiederausbruchs von Feind- 
feligfeiten zwifchen Defterreihh und Frankreich feine guten Dienfte 
aufbieten, um die Neutralität des Neiches zu bewirken. Für den Fall 
aber, daß die franzöfiiche Republik die Anerkennung diefer Neutralität 
verweigere, folle er fragen: welche Stellung Preußen dann nehmen 
werde und ob es gejonnen fei, dann zur Vertheidigung des Reichs die 
Waffen zu ergreifen ? 

Es waren alfo im MWefentlichen die früher erwähnten ruffifchen 


*) So beriditet am 27. Juli das preußifche Minifterium felbft der Ra— 
ftatter Geſandtſchaft. 
**) Minift, Bericht vom 6., 10. und 13. Augufl. 
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Vorjchläge, die Cobenzl vortrug. Schon in ihrer erſten Geftalt hatten 
diefelben, wie zu erwarten war, in Berlin keinen Anklang gefunden, 
jondern waren mit dem Wunfche nad Neutralität erwiedert worden. 
Kaifer Paul hatte damals diefen Beſcheid mit unverholenem Verdruß 
aufgenommen ; feine Anftruftionen an Repnin und PBanin fprachen 
zürnend von der Nothwendigkeit, die preußische Politik durch Männer 
geleitet zu jehen, „die beſſer als das gegenwärtige Minifterium gefinnt 
jeien.“ Außerdem erhielt Repnin den Auftrag, nad) Wien zu gehen 
und für den Fall, dag der Krieg mit Frankreich wirklid zum Aus- 
bruch käme, das Weitere zu befprechen über die von Rußland zu lei- 
jtende Hülfe. Der eben erwähnten Conferenz wohnte er noch bei. 

Auch die etwas modificirte Faſſung, in welcher der ruſſiſche Vor- 
ſchlag jett von Cobenzl vorgelegt ward, hielt jujt die Punkte feft, 
welche der preußiſchen Neutralitätspolitif am meisten widerftrebten: 
namentlic; das Anfinnen einer gemeinfamen kriegeriſchen Aktion. Es 
ließ fi darum kaum eine andere Antwort, als eine ablehnende, er- 
warten. 

Der Beicheid des Berliner Cabinets erinnerte zunächft daran, 
daß Preußen genau das Maß der Kräfte erwägen müffe, deren Ver— 
wendung ihm zur eignen Vertheidigung und zum Scut feiner Mit 
ftände gejtattet jei. In diefer Betrachtung nehme es keinen Anftand 
zu erflären: dag im Falle ein neuer Bruch zwifchen Oeſterreich und 
der Republik erfolge, bevor der Reichsfriede geſchloſſen und die Neu- 
tralität des Neiches gefichert fei, Preußen fich feine weitere Verpflich— 
tung auflegen könne. Da indeffen vorerit die Unterhandlungen nod) 
nicht abgebrochen jeien, werde es in Raſtatt nad) wie vor den fran- 
zöjischen Prätenfionen entgegentreten und theils allein, theil® mit dem 
Kaifer auf dem Wege dringender Borftellungen dahin zu wirken ſu— 
hen, daß das Neid, möglichft günftige Bedingungen erhalte. Sollte 
dies fruchtlos fein und die Feindfeligkeiten zwiſchen Defterreic und 
den Franzofen nen beginnen, ſo würde Preußen wenigftens Alles, was 
in feinen Kräften ftehe, thun, um Deutjchland die Leiden des Krieges 
zu erjparen und ihm die Neutralität zu fichern. 

Gobenzl erwiederte darauf : mit diefer Erklärung fei ihm alle Hoff: 
nung entzogen, Preußen aktiv Theil nehmen zu jehen. Sein Aufent- 
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halt habe damit den Zweck verloren, und es bleibe ihm nichts übrig, 
als feine Abſchiedsaudienz zu verlangen, 

Dabei blieb 8. Was im Uebrigen vorher befprocdhen worden 
war, fam nicht mehr zur Verhandlung. Cobenzl und Repnin rüfteten 
fi) zur Abreife In Raftatt war — für fo wahrfcheinlich galt dort 
die Verftändigung — eine gemeinfame Erklärung entworfen worden, 
die Defterreih und Preußen den Franzoſen übergeben follten; fie 
blieb jegt liegen. Die preußiſche Gefandtichaft ſah ſich wie früher 
ifolirt und quälte fid) mit fruchtlofen Vorftellungen. Während die 
Oeſterreicher es ſichtlich mieden, über den Ausgang der Berliner Ver— 
handlung zu fprechen, waren die Franzofen aufs Neue bemüht, den 
freundlichiten Ton anzufchlagen und Preußen mit Verficherungen ihrer 
Liebe zu überhäufen. Denn es blieb ihnen nicht verborgen, daß man 
fih in Berlin eben von Neuem zur Neutralität befannt hatte. So— 
bald freilich die preußifche Diplomatie es unternahm, den franzöfis 
chen Begehren entgegen zu treten, dann bedachten ſich die Andern feinen 
Augenblid, ihre rauhe Seite herauszufehren. Sie waren dann gleid) 
bereit, mit Krieg und Revolutionirung zu drohen und von der preußis 
ſchen Politif wegwerfend, wie von einer Bolitit der Schwäche, zu res 
den. Denn fie wußten, daß man dem unmwandelbar neutralen Preußen 
Schon etwas zumuthen durfte. 


Der Ausgang. 


Indeſſen mehrten fich auf allen Seiten die Anzeichen des Krieges. 
Was die Franzofen thaten, deutete ebenfo fehr darauf hin, wie die 
Berhandlungen, die Repnin in Wien pflog. Wenn noch irgend etwas 
für den Frieden in die Wagſchale fiel, jo war es die Finanznoth 
Oeſterreichs und die Unfertigfeit feiner Rüftung. 

Die Situation erfchien in Berlin nichts weniger als behaglid). 
Ueber die Beziehungen Rußlands und Defterreihs war man dort 
nur unvollfommen unterrichtet, aber was man wußte, wies auf die 
Wahrfcheinlichkeit eines Krieges hin. In Naftatt hatte man täglich 
Gelegenheit, die Fruchtlofigkeit feiner „dringenden Vorftellungen“ ken⸗ 
nen zu lernen; die Sranzofen waren jo ungefchmeidig und trogig, wie 
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je. Vergebens rechnete ihnen Preußen jet vor, was es Alles für die 
Erfüllung ihrer Forderungen gethan und welche Anfprüce auf Dank 
e8 zu haben glaube; es mußte die Erfahrung machen, daß eine Po— 
litif, die fich felber unmwandelbar zur Neutralität verurtheilt hat, we— 
der zu imponiren noch zu jchreden vermag. Der Verdruß Preußens 
machte jet auf die Franzojen fo wenig Cindrud, als die Mahnun- 
gen an frühere Freundjchaftsdienfte. 

Vielmehr ließ die Haltung der Franzofen die Beforgniß zu, 
daß auch die norddeutiche Neutralität von ihnen nicht werde refpeftirt 
werden. Wenigftens jchien es nöthig, lebhafter als man fonft zu 
ſprechen gewohnt war, die Folgen eines ſolchen Schrittes zu betonen, 
ja unverbliimt zu drohen. Es wurde den franzöfifchen Geſandten be— 
deutet, daß Preußen einen folchen Uebergriff mit aller Kraft abwehren 
würde. Wir fürchten, hieß e8, den Krieg nicht, und es wird unfehl- 
bar dazu fonımen, wenn uns das Direktorium durch einen Angriff 
anf Norddeutfchland dazu nöthigt *). 

Noch immer gab Preußen die Hoffnung einer friedlichen Aus— 
gleihung nicht ganz auf. Es ließ zu Anfang Oktober durd) Seller 
feine Vermittlung Defterreich anbieten. Das Wiener Cabinet erwie— 
derte: es ſei zwiſchen den deutfchen und italienischen Dingen zu unter: 
ſcheiden; in den leßteren mache jchon die örtliche Entfernung eine Ver— 
wendung Preußens ſchwer, und wenn die Sranzofen fid auf billige 
Bedingungen einliegen, fo könne man fich leicht mit ihnen direkt ver- 
ftändigen. In einer Unterredung, die Thugut mit Keller pflog, wurde 
diefe Ablehnung etwas- gemildert**). Der Kaifer wünfche die Bande 
der Freumdjchaft zwifchen beiden Höfen enger gefnüpft zu jehen, ins- 
befondere zum Zweck der Verjtändigung über die deutjchen Angelegen- 
heiten. Diefe hätten aber nichts gemein mit den Anordnungen des 
befonderen Friedens zwifchen Defterreih und Frankreich. Wie dann 
im Verlauf des Geſprächs die Rede nod) einmal auf die Entſchädi— 
gungsfrage Fam, ergriff Thugut diefen Anlap von Neuem, um feine 
Abneigung gegen die Entjchädigung der weltlichen Fürften durch Säcu— 


*) Depefhen an Sandoz, vom 3., 18. und 20, Sept. 
*) Keller am 6., Minift. am 12. Oktober. 
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larifationen unverholen auszufprechen. Steltt Euch, fagte er, an unfern 
Pla; „nie könnt Yhr verlangen, dag wir mit fröhlichem Herzen dieje- 
nigen opfern, die uns anhänglid) waren, um Andere zu begünftigen, 
die, wie 3. B. Heffencaffel und Würtemberg, fid Frankreich angefchloffen 
haben. Daß die Stimmung Defterreichd gegen Zweibrücken nicht gün⸗ 
ftiger war, als gegen Heilen und Württemberg, konnte Keller aus 
anderem entnehmen. „Alles wohl erwogen“ warf Thugut hin, „läge es 
nicht aud in Eurem Anterejfe, die Macht der NReichsfürften nicht nod) 
mehr zu fteigern; würden die beiden Höfe, darüber einig, nicht das 
Ganze der Keichsangelegenheiten viel leichter leiten?“ Auch auf die 
Neutralität des Reichs kam die Sprache. Wenn Preußen, meinte Thu: 
gut, die im Norden auf ſich nähme und Defterreid die im Süden, 
jo müßte doc) jedenfalld die Verlegung der einen wie der andern als 
eine gemeinfame Sache betrachtet werden. 

In Berlin war man von diefen Aeufferungen nicht eben erbaut; 
namentlich das letzte Wort des öfterreichifchen Miniſters über die 
Neutralität erregte neue Bedenfen. Man fah darin auf einem Um— 
weg das alte Anfinnen erneuert, fich der üfterreichifchen Politik ohne 
Weiteres anzufchließen. Die Partie ift nicht gleich, erwiederte einer 
in Berlin, der Norden ift wirklich neutral, der Süden ift durd) Defter- 
reichs Politif und Kriegführung den Franzofen ſchutzlos preisgegeben. 
Eine Berbindung der norddeutfchen Neutralität mit der im Süden 
würde daher nothwendig zur Garantie des Ganzen führen, die wir ab» 
gelehnt haben, oder mit andern Worten zu der Angriffscoalition, in 
welche Defterreih, Rußland und England uns auf allen möglichen 
Umwegen hereinziehen möchten. 

Das war ganz richtig; aber darin hatte Thugut Recht, daß er 
die Unfruchtbarkeit der preußifchen Neutralitätspolitif perfiflirte. Als 
ihm damals ein Diplomat der Mitteljtaaten feine Freude ausſprach, 
daß Preußen in Raftatt gegen die maßlojen Anfinnen der Franzofen 
fo entjchieden aufgetreten fei, erwiederte er: „es ift nur Schade, daß 
alle energifchen Erklärungen ihre Wirkung verfehlen durch die zugleich 
immer wiederholte Berficherung Preußens, daß es fid) niemals zu - 
aktiven feindlichen Schritten entjchließen werde.“ 

Noc eine Zeitlang dauerten die Beſprechungen in Wien wie in 
Berlin fort, aber ohne Zuſammenhang und ohne Ergebniß; der Krieg 
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hatte in Italien bereits begonnen und ftand auch diesfeits der Alpen 
nahe bevor, als die letten Erörterungen darüber Statt fanden, wie 
man durch gemeinfame Schritte dem Ausbrud des Kampfes vorbeu- 
gen könne. Das Geräuſch der Waffen übertönte dann bald die letz— 
ten ſchwachen Verſuche der Verſtändigung. 

So endete der ganze diplomatiſche Feldzug ohne Frucht und mit 
gegenſeitiger Verſtimmung. Preußen, fo viel ftand vorerſt feſt, nahm 
an dem bevorjtehenden Coalitionsfriege nicht Theil. Der Verdruß 
Defterreihs darüber war unverfennbar, aber aud) die Franzoſen wa— 
ren feineswegs zufrieden. Es war Preußen vollkommen gelungen, ſich 
mit den beiden fämpfenden Parteien gleich ſchlecht zu ftellen. 

Denn wenn auch mit Oeſterreich der Faden der Verhandlung 
noch bi8 zum Ausbruch de8 Kampfes nicht völlig abgebrochen war, 
eine fühle Stimmung trat doc fchon hervor, feit man fi in Berlin 
überzeugt, daß der Kaifer von Neuem zum Kriege fchreiten, und feit 
man in Wien die Gewißheit erlangt, daß Preußen diefen Waffengang 
einjt mitmachen werde. An kleinen Klatfchereien und Heßereien, welche 
den Unmuth fchüren, pflegt es in ſolchen Fällen nie zu fehlen. Zu— 
dem glaubte Preußen reelle Urfachen des Misvergnügens gegen Defter: 
reich zu haben. In den Congrefverhandlungen der letten Wochen 
des Jahres 1798, worin der Friedensdeputation ſchließlich mit den 
gröbften Mitteln die Zuftimmung abgepreft ward, benahm fich die 
faiferliche Diplomatie lau und indifferent, ſchon weil fie diefen Ver— 
handlungen überhaupt fein Gewicht mehr beilegte. Im preußischen 
Lager fuchte man darin tiefere Gründe und ärgerte ſich in gleichem 
Maße über die Dreiftigkeit der Franzofen wie über die Gleichgültig- 
feit der Defterreiher. Dazu famen denn bedenkliche Anzeichen, daß 
das bairifche Projekt wieder fpufe. Von Lehrbach erzählte man fid) 
die Aeußerung: vertagen könne Defterreicd wohl ſolche Plane, aber 
aufgeben niemals, jo lange die Staatsmänner in Wien ihren Ver— 
ftand behielten. Man beforgte, die Lift und Gewaltthätigfeit der Fran- 
zoſen könne fich diefen Wink nicht entgehen laſſen. Auch Anderes, was 
zu Lehrbachs befannte Weife paßte, konnte nicht eben beruhigen. In 
Paris war man bisweilen fehr genau unterrichtet über den Inhalt 
der preußifchsöfterreichiichen Verhandlungen und, al8 die Preußen nad)- 
forſchten, ſchien es nicht undenkbar, daß Lehrbad) in berechneter In— 
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discretion den franzöfifchen Gefandten in Raſtatt Mittheilungen ges 
madt. Ya man wollte Spuren haben, daf der intriguante Mann 
die Franzofen gegen Preußen aufhege. ine Aeußerung wenigftens 
wurde wiederholt ihm nadherzählt*) : die nordiſche Neutralität jei Defters 
reich nachteilig, aber fie hemme auch die franzöfifchen Operationen. 
Ueberhaupt, was fei eine neutrale Macht anderes als ein verftecter 
Feind, der das Teuer des Kriegs ſchüre und die Gelegenheit abpajfe, 
fih auf Koften der Streitenden zu vergrößern ! 

Das Vernehmen des preußifcen Cabinets mit den Franzofen 
war im Ganzen nicht beſſer. Diefelben hatten feit dem Scheitern 
der Berliner Verhandlung wiederholt angeflopft wegen einer engeren 
Verbindung mit Preußen. Sie hatten dabei, feit die Wahrfcheinlichkeit 
des Krieges entfchieden war, manche Andeutungen fallen lajfen über 
Oeſterreichs ehrgeizige Adfichten, die es namentlidy zulegt nod in Selz 
fundgegeben; oder fie deuteten auch wohl an, weldye Indiscretion die 
faiferliche Diplomatie auf Koften Preußens ſich erlaube. Erfolg hat» 
ten freilich) diefe Bemühungen feinen. Auch wenn nicht die Neutra— 
lität ein Hinderniß gegen jede aktive Politif gewejen wäre, — mit 
den Franzoſen zu gehen, bejtand unter den gegebenen Umftänden am 
wenigften Neigung. Wir erinnern uns des Wortes, das nicht felten 
ung damals in preußischen Staatsfchriften begegnet ; mit Defterreich 
und Rußland beftehe troß einzelner Differenzen doch eine Gemein- 
ſamkeit der Intereſſen, mit Frankreich nicht. Dieſe Anficht war neu 
beftärft durch den Gang der letzten Raſtatter Verhandlungen. Die 
maßlofen Forderungen der Franzofen, das fruchtlofe Bemühen diefel- 
ben herabzuftimmen, namentlic) die Donate lang fortgefegten Correſpon⸗ 
denzen wegen Ehrenbreitftein, die ohne allen Erfolg blieben, hatten 
die preußische Politik tiefer verftimmt, als e8 den äußeren Anſchein 
hatte. Dazu kamen die Webergriffe in Rom und in der Schweiz, 
die Befegung von Neapel, da8 Vorgehen gegen Piemont. Namentlich 
der letzte Punkt ward als eine „violence atroce“ bezeichnet und führte 
zur Grörterungen, die mit einer gewiffen Yeidenfchaftlichfeit geführt 
wurden. In Raftatt aber fuchte man auf die einzelnen Heinen Reichs— 


*) Minift. Beriht vom 9. Nov. Bericht der Raftatter Geſandtſchaft vom 
10. Dez. 
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ftände zu wirken, daß fie fich nicht von Frankreich ins Schlepptau 
nehmen liegen. Von Zweibrüden fürchtete man (Ende des Yahres) 
ernftlich, e8 werde den verzweifelten Weg der Andern ergreifen und 
fein Heil bei den Franzoſen juchen. Wir haben nicht unterlaffen, 
fchrieben die Gejandten am 29. December, mit allen Mitteln ihre 
patriotifchen Gefühle zu ftärken ; allein in einer Krifis, wo die Klei— 
neren fürchten da8 Opfer der Größeren zu werden, kann man für 
nichts ſtehen. 

Ihre eigene Lage ſchilderte die Geſandtſchaft (21. Dez.) damals 
mit den Worten, „wir ſtehen hier zwiſchen der franzöfifchen Geſandt— 
Ihaft, die keinerlei Vertrauen verdient, zwifchen der öfterreichifchen, 
deren Stimmungen wenigjtens zweidentig find, und den verſchiedenen 
ſich ftreitenden Parteien der Deputation.“ Sie durften hinzufügen: 
Sympathien für uns bejtehen wenige, eine fejte Stütze aber nirgends. 

Die ganze Epifode war ein charakteriftifches Vorfpiel der Ver— 
hältniffe, die wenige Yahre nachher unter Bonaparte die Geſchicke 
Preußens und Deutjchlands beftimmt haben; in diefer Richtung ge- 
währt ihre eingehende Schilderung auch heute noch ein eigenthümliches 
Intereſſe. 


L. 
Kirchenſtaat, Kirche und Nationalitant. 
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Die Infrageſtellnng des Kirchenjtaats, das an den Papft ge- 
richtete Anfinnen, ſich gutwillig feines alten, anerkannten, anjehnlichen 
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Länderbefiges und feiner weltlichen Souveränität zu begeben, ift ge— 
wiß etwas ganz Unerhörtes. Die päpftlide Souveränität über 
Land und Leute ſchien mehr als irgend eine andere den Stempel „von 
Gottes Gnaden” an fid zu fragen. Wohl war fie jdhon öfters 
thatſächlich angegriffen, zeitenweife aud) aufgehoben worden. Aber 
diefes war im feindlichen Zufammenftope der Mächte, kurz in Sriegs- 
zeiten gefchehen. Der Frieden mußte dann fchlieflich irgend eine Ver- 
jtändigung bringen und ftellte auch jedesmal dem Papſte ein weltliches 
Gebiet zurüd. Diefesmal aber wird nad) einem Kriege, bei defjen Er- 
Öffnung die Sicherheit des päpftlichen Gebiets ausgeſprochen worden 
war, nad) geſchloſſenem Frieden, nicht blos eine Provinz, fondern der 
ganze Kirchenftaat und Rom felbft in Anſpruch genommen. Und die- 
jelbe Macht, welche dieſes Anſinnen ftellt, verlangt, daß der Bapft 
vertrautensvoll in ihrem Schooße bleibe und mit ihrem weltlichen Herr- 
ſcher diejelbe Hauptſtadt theile. 

Auf welchen Rechtsgrund Hin, mit welcher Begründung, Fraft wel- 
des Motivs wird diefes umerhörte Verlangen ausgefproden ? — Kraft 
einer zu politiichem Ariom erhobenen dee, durch welche die katholifche 
Kirche wiederholt in ihrem mern, nicht blos in ihrem äußern Be— 
ftande, erjchüttert und gefährdet wurde, im Namen des Principe 
der Nationalität, über weldyes das Papſtthum ſich gejtellt Hat. 
Man betheuert, nur durch Erhörung diefes Anfinnens fei die Frei- 
heit, die Unabhängigkeit der Kirche, wie die Italiens zu gewinnen. 
Allerdings haben ſchon berühmte Vertheidiger der Anfprüche der fa- 
tholifchen Kirche und Bevölkerungen „die freie Kirche in dem freien 
Staate* auf ihr Panier gefchrieben. Allein fie waren hierzu von der 
Kurie nie bevollmächtigt, und es erfcheint beinahe als Ironie dieſe 
jeßt dafür am Worte nehmen zu wollen. 

Und diefes Anfinnen, ja die daſſelbe erhebende Idee ift noch jehr 
jung. — Wohl haben fon in den Jahren 1831 und 1849 Ber: 
fammlungen der Abgeordneten der infurgirten päpftlichen Provinzen er- 
Härt, daß der Papft für immer feine Sowveränität über fie verloren habe. 
Achnliches ift Schon mander Dynaftie und manchen anderen Fürften, 
befonders in Wahlreichen, geſchehen. Der Gedanke aber, daß der Papſt 
jelbft, — zum Beften Staliens und der Kirche, fügt man bei — feine 
weltliche Souveränität niederlegen folle, ift in diefer Form, mit der 
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Motivirung durd die Nothwendigkeit des italienischen Einheitsjtaats 
und durch die Unentbehrlichkeit Roms für denfelben, noch fein Yahr- 
zehnt alt. — Denn bei der Erhebung Italiens im Jahre 1848 hoffte 
man durch ein Bündniß der italienischen Fürften das feit Jahrhun— 
derten erjehnte höchſte Gut, die Unabhängigkeit Jtaliens vom Auslande, 
zu erringen. Erſt feit die andern Fürften Italiens in ruhigeren Zeiten 
die Verfaſſungen aufhoben und ſich der öfterreihiichen Realtion an— 
ichlofjen, während Victor Emanuel mitten in fürchterlichen Prüfungen, 
welche fein Volt und ihn perfönlich trafen, die Berfajjung uud die 
nationale Fahne unerſchütterlich aufrecht erhielt, erjt ſeit diefer Zeit 
feimte, außerhalb der mazziniftiichen Verfchwörungsbande, in Manin 
und einigen Batrioten der Gedaufe, daß Italien nie die Unabhängigkeit 
und die politische Freiheit erringen, daß es fie noch weniger behaupten 
könne, wenn es nicht Ein Staat und zwar unter dem Haufe Savoyen 
werde. Erſt die Betheiligung Piemonts am Krimfrieg flößte einer 
Anzahl Patrioten das nöthige Vertrauen in den Unternehmungsgeift 
des Haufes Savoyen ein. 

Es war zuerjt im Jahre 1856, als der Verfaſſer Diefes von 
einigen gewiegten Politikern in Italien äußern hörte, dev Papft werde 
fid) unter der gemeinfamen Garantie der hriftlihen Mächte, ohne 
Land und Leute, einer würdigeren Unabhängigkeit erfreuen, als indem 
er für immer in Rom auf franzöfifche, in der andern Hälfte des nur 
nominell päpftlichen Staats auf öfterreichifche Bajonette geftügt bleibe, 
Erjt die kurz darauf gejtiftete italienische Nationalgejellfchaft predigte 
die Einheit ganz Ytaliens unter dem Haufe Savoyen. Die römifche 
Frage wurde von ihr anfangs wenig berührt. In dem vom 21. Fe— 
bruar 1858 datirten Glaubensbefenntnig der Geſellſchaft heißt es ganz 
kurz: „wir wollen eine gemeinfame Hauptjtadt haben, weldye Yhres- 
gleichen in der Welt nicht haben und Rom heigen foll.“ 

Cavour verhielt ſich fehr vorfichtig zu diefen Ideen; die Leiter 
jener Gefellichaft, namentlich Ya-Farina fuchten ihn wider feinen Willen 
dafür zu compromittiren. In der altpiemontefischen Politif wurzelnd 
wollte Cavour zunächſt ein ftarfes oberitalienifches Königreich; vom 
Kirchenftaat bedurfte er dazu nur der Romagna. Dieſe fiel unmittel- 
bar nad) Magenta vom Papſte ab. Das Weitere waren ihm „Fragen 
der Zeit“, Rom blieb ihm dies bis an fein Ende. Zurin wäre ihm 

Hiſtoriſche Zeitſchriſt Var. Bo. 4 
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noch auf Jahre der ermwünfchte Regierungsfig gewefen. Mit dem 
Ausdrud „Frage der Zeit“ wollte er indeß durchaus nicht das Poftulat 
leugnen , fondern vielmehr feine Weberzeugung ausfpreden, daß die 
Idee und die Pogif der zum Theil aus ihr fich entwidelnden That- 
fachen, wie fie ihn zur Anerkennung gezwungen hatten, aud) die öffent- 
lihe Meinung der gebildeten Nationen befiegen würden. Er wußte, 
daß bier eine bloße materiell vollendete Thatſache nicht nitgen würde, 
daß die Frucht in den Geiftern reifen mitte. 

Nachdem felbit die Mehrheit der italienischen Nationalgefellichaft 
— died fann man als Zeuge erhärten — vergeblich verſucht hatte 
den Ausbrud) des Feuers nod) Jahr und Tag zu dämpfen, ſteckte der 
grimmige Haß der Sicilianer und der Calabrefen gegen die Bourbonen 
im Frühjahr 1860 Jtalien am füdlichen Ende in Flammen. Bald fehlte 
Italien zum Zufammenfchluß feiner Hauptglieder nur der feine Mitte 
durchichneidende Kirchenftaat. Wenn Stalien diefen Zuſammenſchluß 
nicht durd) die Krone Piemont erlangte, jo waren die Rothhemden 
von einem tollfühnen Verſuche, denjelben auf eigne Kauft und zu ihrem 
Nutzen zu verfuchen, unmöglich abzuhalten. Darum fchritt jett Ca— 
bour unter zum Theil nur fcheinbaren Vorwänden im Slirchenftaat, 
aber immer nod fo ein, dag Kom ſelbſt und das Verhältniß Italiens 
zu Frankreich Fragen der Zeit blieben, 

Daß Rom für die Yänge die einzige mögliche Hauptitadt des 
italienifchen Einheitsftaates ift, kann nicht beftritten werden. Daher 
ift e8 diefer, gegen welchen alle Diejenigen antämpfen, welche dem 
Papſt Kom, das Erbtheil St. Petri und vielleicht wieder fein ganzes 
Gebiet vindiciren wollen. Wir haben daher im Folgenden diejenigen 
Männer, welche bedeutend genug find, um als Vertreter geiftiger Rid)- 
tungen und namhafter Parteien zu gelten, je nach ihrer Stellung ge- 
gen oder für den nationalen Cinheitsftaat Italien gruppirt. ben 
daraus erhellt aud), daß und wie die fich gegenwärtig ausſchließlich 
papitfreundlicd; Nennenden und die Partei der Reftauration der ver- 
triebenen Dynaſtieen folidarifc zufammenhängen. Der Einheitsftaat 
ijt ihr gemeinjamer geiftiger und materieller Feind und Erbe. 

So legt denn diefe junge Idee Hand an den geheiligten Bejit 
und ſpricht: gib mir ihn, ich brauche ihn nothwendig! Sonft gehe ich, 
ſonſt rennt der fittlich-religiöfe, wie der politifche Beſtand des italie- 


Kirhenftaat, Kirche und Nationalftaat. 61 


nifchen Volkes dem Abgrumde zu, fonft entzünden fich für Europa die 
größten focialen Gefahren. — Diefes unerhörte, naiv liftige Anfinnen 
mit den begleitenden Handlungen mußte natürlich in allen Ländern 
der Chrijtenheit, je nad) dem Charakter, der Gefühls- und Denkart 
jedes Einzelnen den verjchiedenften Eindruck hervorbringen. Während 
die Einen, vielleicht die jugendlicheren Geifter, in dieſem Greigniß die 
Macht der Ydee und ihrer unaufhaltfamen vLogik bewundern und da- 
rin den Vorboten eines Völkerfrühlings für das eigne Vaterland be: 
grüßen, find die Anderen, vielleicht die Gewißigteren, die Starrgewor- 
denen, entrüftet zugleich über die Frechheit und über die Hinterlift des 
Frevels. Dieje fehen nicht blos das Königthum von Gottes Gnaden 
tief erfchüttert; nicht blos innerhalb der Fatholifchen Kirche Stehende 
jehen dadurch die fittlichen Grundlagen aller legitimen Regierungen, ja 
die des Privatbefites unterwühlt. Und es ift wohl Feine Frage, daß 
wenn der Papſt „an dieſes Geſpenſt“ des Zeitgeiftes fich feiner Sou- 
veränität über Land und Leute, über die ewige Stadt entäußern müßte, 
fo fteht zu befürchten, daß felbft zwifchen Bogen und Meklenburg 
nicht Alles bis ans Ende der Tage Beitand hätte. Jedes Necht, 
jeder Befig müßte fi den Anfprücden des Zeitgeiftes gegenüber immer 
aufs Neue thatſächlich rechtfertigen. 

Es ijt daher gar nicht zu erwarten, daß fid) bald eine Verſtän— 
digung diefer einander gründlich entgegengefegten Auffaffungen finde, 
mag dem Anfinnen der Italiener binnen der nächſten Jahre thatfächlich 
entſprochen werden oder nicht. Erft wenn diefes eben ſowohl geiftige 
als greifbare Weltereigniß Gegenftand der Gefchichte geworden ift und 
objektiv, auf einige Entfernung überblickt werden kann, werden von den 
ſittlich und geiftig Gebildeten auf beiden Seiten immer mehr ver- 
mittelnde Gefichtspunfte gewonnen werden. 

Diefes gemahnt uns aber an den Beruf und an die Kraft, welche 
die Gejchichte, fofern fie nicht ein Parteimachwerk ift, zu üben berufen 
ift. Sollte nicht aud) die Geſchichte des Kirchenftaats von feinem 
Anfange herab bis auf unfere Tage die Kraft haben, den Geiftern 
aus der Parteiauffafjung der vorliegenden Frage, den Gemüthern aus 
der jubjeftiven Stimmung heraus zu helfen, die Kraft, jene An- 
näherung der noch jo extremen Anfichten, die Verftändigung in einigen 
Punkten, zu befördern? — Zwar hat man es in Parteigefchichtsichrei- 
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bung ſchamlos weit gebracht; fie iſt unermüdlich die Wundenränder 
wieder auseinander zu zerren und ihr Gift einzuträufeln. Aber ſoll 
darum die Wahrheit und Verſöhnung ſuchende Geſchichtsforſchung ver- 
zagen? Es würde ſich vielleicht nur darum handeln, einen Dann zu 
finden, welcher bei beiden Hauptparteien die nöthige Autorität genieft, 
um ihn als Führer durch die Entwicklungsgeſchichte des Kirchenftaats 
anzuerfennen. Wir behalten uns vor, unſere Anficht auszusprechen, 
wo feine Wegweifung uns nicht beftimmt genug oder vielleicht mangel- 
haft erjcheinen follte, 

Unter allen oben genannten Werken ift nur Eines, welches die 
Entjtehung und Entwidlung und damit den Charakter des Kirchen- 
ſtaats und feiner Regierung geſchichtlich beleuchtet, nämlicy das Werk 
Döllingers Diefe feine Gefchichte ift eine in vieler Beziehung 
treffliche. 


„Die weltliche Macht,“ heit es bei Döllinger als Summa, „fiel 
den Papfte zu als Sache der Noth und der Pfliht.* Dabei weiß 
er aber das Einzelne genau zu unterfcheiden, namentlich die Zeiten, 
wo der Papjt nur großer Grundbefiger unter der Hoheit und dem 
Schutze der byzantinischen, fpäter der deutjchen Kaifer war, dieſe Zeiten, 
al8 ein Gregor VII. den großen Kampf um die Unabhängigkeit, um 
die Weltherrfchaft der Kirche glorreid) kämpfte, von den jpäteren Zeiten, 
als der Pabſt wirklicher Yandesherr wurde. Diejes geſchah nad) Döl— 
linger erft unter Innocenz ILL (feit 1198). Der Kontraft der eig- 
nen weltlichen Unmacht und der geiftigen Macht im Kampfe Gregors VIL 
um die Unabhängigkeit der Kirche, nicht um weltliches Gebiet, wird in 
feiner Großartigkeit hingeftellt; damit ift aber zugleich der Beweis ge- 
liefert, dap das Papfttyum ohne weltliches Fürſtenthum nicht blos 
bejtehen, jondern aud eine großartige Stellung behaupten könne. 

Kaum ein Jahrhundert lang war der Papft auch weltlicher Fürft, 
als der größte Dichter und Prophet Italiens, einer der größten der 
fatholifchen Kirche, gegen den Hochmuth und die weltliche Verderbniß 
des Klerusregiments, ald gegen einen Auswuchs des Kirchenſtaats ge- 
waltiges Zeugniß ablegte. Der berühmte Herausgeber und Ausleger 
Dantes, Karl Witte, hat in einer im März 1861 gehaltenen 
Rede die bezügliden Ausſprüche zufammengeftellt. Conſtantin, an 
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deffen Schenkung Dante glaubt, fieht im Yenfeits, „wie fehr er fich 
dabei betrogen ımd daß die Welt darum in Trümmer geht.“ Dante 
ſchaut im Paradieje in einem Geſichte den Wagen derKirche voll von 
den Federn des Faiferlichen Adlers, „deren diefer zum Fluge wohl be: 
bürfte.* Aus dem Himmel ertönt ein Klageruf: mein Schifflein, 
wie jchlecht bift dur beladen! ımd der Wagen der Kirche verwandelt 
fi in das apokryphiſche Thier mit fieben Häuptern und zehn Hörnern. 
St. Peter ſpricht glühende Worte heiligen Zorns über den Miß— 
brauch feines Namens und feiner Schlüffelgewalt, über den, „der 
meines Stuhls ſich anmaßt dort auf Erden“; beſonders ergrimmt er 
darüber, daß Kriegsheere unter der Schlüffelfahne in Chriftenländer 
einrüden, ja daß wegen zeitlicher Befisungen der Bann ausgeſprochen, 
daß „den Kindern dort und hier das (geiftige) Brod entzogen werde, 
welches doc der Vater droben nicht verichloffen.“ — Wir müſſen 
Hermann Grimm darin beiſtimmen, daß gerade die Umnvereinbarfeit 
weltlicher Herrichaft mit firchlichem Oberpriejtertgum derjenige Punkt 
im politiichen Glauben der göttlihen Komödie ift, welcher auch noch 
auf die Jetztzeit Anwendung leidet. 

Döllinger zeigt, dak Dante nur gegen dasjenige Waffenthum 
feiner Zeit war, welches mit den Anjou und mit den Franzojen ver: 
bunden das Bapftthum unterjochtee Die Orthodorie Dantes und 
ſeines Gedichtes ift nicht angezweifelt, vielmehr war umd tft diejes 
einer der Edeljteine, womit ſich die Fatholifche Kircdye ſchmückt. Wie- 
derholt haben Päpite die Widmung neuer Ausgaben der göttlichen 
Komödie angenommen. Dieſe Riejendihtung hat ſeit mehr als einem 
halben Fahrtaufend viele Hunderte der edeljten Italiener im Glauben 
ihrer: Slirche erhalten, Vernachläſſigung jeines Studiums in Stalien 
charakterifirt ‚immer Zeiten materialiftiichen Unglaubens wie fittlicher 
Erichlaffung: Nicht jelten hört man in Italien die Ueberzeugung aus: 
fprechen, Dante bilde beſſere Chriften als die Bibel. 

Zugleich ift aber durch dieſes erjte große Werk in italienischer 
Volksſprache and) das Bewußtſein der Ytaliener als Einer Nation, 
als Einer Kulturnation erwedt worden und das italienische National: 
bewußtſein it im Studium der Räthſel Dante's erſtarkt. Mazzini 
hat dir Schriften feines VBorlänfers Ugo Foscolo über Dante heraus: 
gegeben. Aus diefem erhellt, daß Dantes Anficht über die weltliche 
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Fürftengewalt des Papſtes die Geifter in Italien empfänglidy für 
antikirchenſtaatliche Anfichten machen mußte, wenn die Ereignijje ihnen 
ſolche nahe legten. 

Nach Döllinger war ſogar ſchon zu den Zeiten von Innocenz ILL, 
des Gründerd des Kirchenftaats, aus denjelben Motiven von einem 
Ungenannten der Vorſchlag gemad)t worden, die Yänder des Papites 
einen mächtigen Könige gegen die Verpflichtung, dem Papfte das reine 
Einkommen daraus frei zu verabfolgen, in Emphyteuſe (alfo zu Erb- 
lehen nad) römischen Rechte) zu geben. — Denfelben Vorſchlag 
machte Cavour der Kurie vor ein Paar Fahren. 

Döllinger verfichert, da8 Verhältniß des Papjtes zu feinen Un— 
terthanen fei jchon früh ein gefpanntes, gewaltfames geweſen, weßhalb 
jelbit die Welfen fich von ihm ab, der franzöfifchen Partei zugewandt 
haben. So fei es möglich geworden, das Bapftthum in die Ges 
fangenfchaft der franzöſiſchen Nation zu bringen, woraus die von der 
deutfchen und von der italienischen Nationalität aufgeftellten Gegen- 
päpfte und das Wergerniß der gegenfeitigen Verfluchung entiprangen. 

Den Kardinal Albornoz, welcher während jener babyloniſchen 
Gefangenschaft des Papftthums, feit dem Jahre 1353, die meiften 
Städte wieder für den Papſt gewann, diefen großen Staatsmann 
nennt Döllinger den zweiten Gründer des Kirchenſtaats. Wir felbft 
aber müſſen darauf aufmerkfam machen, daß diejer edle Spanier der 
Prototyp der Hoffnungen Döllingers ift. Denn derjelbe wußte, wäh- 
rend der Papſt jenfeits der Alpen lebte, nicht nur die Mauern, fon: 
dern auch die Herzen für die päpftliche Herrfchaft zu gewinnen und 
zwar indem er Mittelitalien von eingedrungenen Tyrannen befreite, 
ihm die Freiheit der Selbjtverwaltung gab und verbürgte. — 
Und dieſe Wiederaufrichtung des Kirchenſtaats erfuhr von feinem gro: 
Ben Italiener Widerſpruch; Stalien wünfchte den Papft wieder in 
feiner Mitte zu haben. Ihn in Stalien zu behalten wünſchte Cavour 
und wünſchen die piemontefifchen Politiker. 

Nachdem die Einheit und die Autorität des Papſtthums in Con» 
ftanz aus dem Zerfall zu unerwarteter, gefährlicher Höhe wieder er: 
hoben war, begann für feine weltlichen Unterthanen die Zeit der 
Willfürgewalt der Kurie, während friegeriihe Päpſte wie 
Julius IL. das zum Theil an tapfere Kriegshauptleute gefallene 
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Gebiet wieder zufammenfaßten, arrondirten und vergrößerten. Döl—⸗ 
linger hat vergeffen zu zeigen, daß diefe dritte und legte Gründung 
des Kirchenftants nach türfifcher Art vor fi) ging. Denn wie der 
äriftliche Adel bei dem Sturze des byzantinifchen Reichs in den Se: 
rails der türfiichen Großen elend verendete, jo hat aud) der zärtlid) 
geliebte Sohn des Bapftes Alerander VI. (1492), das Scheufal 
Cäfar Borgia, nachdem er jene Dynaften Mittelitaliens durch Meineid 
gefangen, getödtet und beerbt hatte, jelbjt ihre Söhne feinen unnatür- 
lichen Lüften geopfert. Papft Yulius IL (1503) vertrieb den ſchänd— 
lichen Nepoten, den raubreichen Paſchah aus feinem Königreiche, aber 
er gab deſſen Raub nicht an die da und dort Überlebenden Nachkom- 
men jener Dynaften zurüd, fondern er behielt Alles als Eigenthum 
der Kirche. 

Behufs jener und nod) größerer Pläne wurden von diefen Päpjten 
die Fremden nad) Italien berufen, welche diefes zum Tummelplatz ihrer 
Eiferfucht machten und es bald fo, bald anders unter ſich vertheilten. 
In Italien wurzelt der Glaube fejt, das weltliche Fürftenthum der 
Päpfte fei die fir fremde Interventionen ſtets offne Pforte in 
die innern Angelegenheiten Italiens gewejen und würde e8 fir im- 
mer fein. In jenen Zeiten war ein gewaltiger Zeuge gegen die Berweltli- 
hung der Kirche in Savanarola aufgeftanden, der von der im Sinne 
des Urchriſtenthums gereinigten Republik Florenz die Heilung der 
Kirhe und Italiens erhoffte. Er wurde von Alexander VI. excom⸗ 
municirt und verbrannt. 

Döllinger jagt, erjt feit Leo X (1513), alſo erjt jeit 350 Jahren 
jei der Papft im ruhigen Befige des Landes. Diefe Verbindung geift- 
licher und kirchlicher Macht erklärte er jchon in feinen Reden für be— 
denflich, indem er jagt: „Die Herren der kirchlichen Wiſſenſchaft haben 
in der Verbindung der höchſten kirchlichen Gewalt und Würde mit 
einem weltlichen Königthum nicht etwa einen Vorzug oder eine Boll- 
kommenheit gejehen, fondern nur etwas durch die Noth der Zeit Ge- 
botened. „An ſich,“ jagt Kardinal Bellarmin (um 1580) „würde es 
wohl befjer fein, wenn die Päpfte ſich blo8 mit geiftlichen Dingen, 
die Könige aber mit dem weltlichen befaßten; aber durch die Bösartig- 
feit der Zeiten feien dem Papfte und andern Biſchöfen weltliche Für- 
jtenthümer gegeben worden.“ Auch gegenwärtig, fügt Döllinger hinzu, 
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haben in der Kirche angefehene Männer die Ueberzeugung, es wäre 
beffer dieje Fürftenthümer aufzugeben. 

Wir dürfen auf Döllingers trefflihe Schilderung des Nepoten- 
regiment8 des 16. und 17. Jahrhunderts nicht eingehen, da dieſes 
Aergernig von allen Päpften unferes Jahrhunderts gründlich gemieden 
wurde. Aber wir haben auf die Bemerkung Paffaglias zu adıen, 
daß der Eid, wodurd der neugewählte Bapft fich verpflichtet feinen 
Theil des Kirchenftaats abzutreten, nach der Abficht der Gefetgeber 
zunächft gegen die Abtretung Firchenftaatlicher Provinzen an Nepoten 
gerichtet war. Die Päpfte haben im 16. Jahrhundert Barma wieder 
aufgegeben, 1796 die Romagna und Avignon und zwar in einem 
förmlichen Friedensfchluffe abgetreten. Kardinal Pacca, der getreue 
Gehilfe und Leidensgenoffe von Pius VL, hatte ſich mit dem Ge- 
danken verföhnt, daß der Bapft fürder ohne Yand und Leute feinem 
hohen Berufe entfprechen werde. 

Die Darftellung der inneren Regierung des Kirchen— 
ftaats bei Döllinger ift rei an Wahrheit, namentlich die Schilde— 
rung des gleichzeitigen, parallelen Wachsthums des nivellirenden, 
Alles verfchlingenden Abfolutismus, der Gentralifation und der 
hilflofen Schwäche, der Schuldenlaft (diefe feit Sirt. V. 1583). 
Die Kurie war fchon 1796 nahe an dem Staatsbanterott. 
„So kamen, fagt Dölfinger, im 18. Jahrhundert Zeiten, in de- 
nen die Päpfte die bittere Erfahrung ihrer Schwäche und Schutzlo— 
figfeit den Höfen, bejonders den bourbonifchen gegenüber machen 
mußten, Zeiten, in denen der Kirchenftaat, weit entfernt die päpftliche 
Unabhängigkeit zu fichern, vielmehr als ein Mittel betrachtet und be— 
handelt wurde, einen Papſt durd) Occupation von Provinzen (in fird)- 
lihen Sachen) zu Schritten zu zwingen, die er fonft nicht gethan 
haben würde.“ — Auch Pius VI. und VIL, urtheilt derjelbe, haben 
der franzöfifchen Revolution gegenüber ihr Benehmen darnad) geregelt, 
daß fie den Yandesfürjten höher ftellten als das SKirchenoberhaupt 
(womit wohl aud) das Concordat mit dem erften Conſul gemeint 
iſt). Selbft die Kardinäle feien nur zu ftummen Zeugen bei Bromul- 
gation der päpftlichen Beſchlüſſe herabgefunfen ; in den feltenen Fällen, 
wenn ein Papſt ihren Rath zu begehren ſchien, hätten fie fid) darauf 
befchränft, das von Papfte Vorgefchhlagene zu loben. — Dafür nahm 
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die Prälatur bejonders die weltliche Macht an fi, das heißt, Leute 
welche nad) dem Ausdruck der Italiener nicht Fleiſch noch Fiſch find, 
„vom Geiftlichen nur das Gewand und zeitweife das Gölibat haben.“ 
Alfo herrſcht im Kirchenftaat nicht einmal der Priefter, fondern fein 
Schein, feine „Maske“, fein Rod, wie dort des Kaifers Hut. Nur 
fie fünnen nebſt Kardinälen befanntlic) bis zu unfern Tagen die hö- 
heren Staatsämter, ſelbſt das Kriegs-, das Finanzminifterium führen. 
Doch wir werden bald jehen, wie Döllinger diefe fpecififche Erſchei— 
nung des Kirchenſtaats noch in unferer nächiten Gegenwart charaf- 
terifirt. 

Diefe Darjtellung bedarf einer Heinen Ergänzung. — Seit 1560 
war Kom das Hauptquartier zur Niederfämpfung der Reformation 
und der aus ihr entitandenen Staaten und jo bis 1648 der Mittel: 
punft der großen europäifchen Bolitif, der Sammielplatz der ftaats- 
männijchen Geijter. Daher wurde eine ganze Reihe politifch ausge- 
zeichneter Männer Kardinäle und als ſolche auch Gouverneure der 
Provinzen des Ktirchenjtaats, welchen nicht felten aud) ihre ungeheuren 
Einkünfte aus anderen Yändern zu gut famen. Aber feit Ludwig XIV. 
fammelten ſich die hervorragenden Söhne hochadeliger Familien in 
Paris um den neuen Mittelpunkt der europäifchen Politik. Die ftaats- 
männishe Schule in Rom wurde hauptfädhlich in Kirdlichen Dingen 
fortgepflanzt. Die Tradition der Yandesregierung durd) Kleriker erlitt 
von 1797 bis 1814 eine erfolgfchwere Unterbrechung. Während in 
diefer Periode die Unterthanen an eine eingreifende weltliche Regierung 
gewöhnt wurden, wurde der Klerus, fo lange der Staatsgejchäfte ent- 
wöhnt, dazu viel umtauglicher. Seit 1814 waren es meift nur ro- 
mantische, alſo zum weltlichen Regieren unpaffende Perfönlichkeiten, 
welche fich aus andern Yändern in Rom einftellten. 

Beſtechend ift die Bemerkung Döllingers, daß während der Re- 
volutionsfriege mit dem deutfhen Kaiferthum die natürliche 
Stüge des Bapites fiel, „denn, fagt er ganz im Sinne Dantes, wenn 
der Papft das Schwert führte, fo war es ein Fehler oder ein Akt 
der äußerſten Nothwehr.“ Auch Karl Witte glaubt einigen Werth 
darauf legen zu dürfen, daf die Römer noch um 1819 Franz II. von 
Deiterreic als ihren Kaifer begrüßten. — Allein der Fall des deut- 
hen Reiches war für den Papſt nur infofern von Bedeutung, als 
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bei diefer Kataftrophe alle die vielen geiftlichen Fürftenthümer , die 
Kirchenftaaten diefjeit8 der Alpen fäkularifirt wurden, fo daß der 
päpſtliche Kirchenftaat allein, vereinzelt in der neuen Welt übrig blieb, 
Dar von nun an der Papft gegen jelbftbewußtes Auftreten der 
fürftlihen Erzbifchöfe, gegen Emſer Punktationen gefichert, alſo feine 
kirchliche Autorität unbejchränkter geworden, jo war feine weltliche 
Souveränität jegt wie ein altes Gebäude, an deijen Seiten andere zeit- 
genöſſiſche Gebäude niedergerifjen werden. 

Durd die Niederlegung der deutſchrömiſchen Kaiferkrone (6. Au— 
guft 1806) aber verlor der Papſt in der That nidhte. — Schon 
Dante bedroht ein halbes Yahrtaufend früher die erjten Habsbur- 
gifhen Kaifer mit Unheil, weil fie ihrer Kaiferpflicht vergefjend 
Stalien nicht heimgeſucht. Gewinngier habe fie davon abgehalten. — 
Und fo blieb es denn durch die Yahrhunderte herab; die Habsburger 
fuchten ihre nationalitätslofe Hausmacht auszudehnen. Es gehört zu 
ihrem profaifchen Charakter, daß fie fort und fort, unbelümmert um 
die Pflichten des deutjch-römischen Kaiſerthums, nur die daran hän- 
genden Anfprüche zu verfolgen und die Nugungen auszubeuten fuchten. 
Hätten fie blos dieſes gethan, ohne in jenes ſich zu verirren, fo 
würden fie damit eine Pflicht gegen ihre Unterthanen erfüllt haben. 
Auf diefein Standpunkt der Familienerrungenjchaft jtehend gab Karl V. 
bei feiner Abdankung 1555 das vor Kurzem an das Reich zurückge— 
fallne Herzogthum Mailand nebjt Neapel und Sicilien an Spanien. 
Bekanntlich gewannen die öjterreichiichen Habsburger erft als Erbe 
der 1700 ausgejtorbenen ſpaniſchen Habsburger die Hälfte von Ita— 
lien, wovon jie jedoch, trog der Waffenhilfe Preußens und anderer 
deutfchen Fürften, nur den Heinjten Theil zu erhalten wußten. Es 
ift bekannt, wie das deutſche Reichsland Lothringen an Frankreich 
abgetreten wurde, um in Zosfana eine habsburgiihe Secundogeni- 
tur zu gründen, Das fehr verkleinerte Herzogthum Mailand umd 
das auch im Namen des Reichs eingezogene, von Oeſterreich ſich 
einverleibte Mantua, infularijche Vorlande, blieben bis zu ihrem 
völligen Verlufte 1797 die einzigen Stationen der öſterreichi— 
hen Bolitit in Stalien. Die deutfchefte Habsburgerin, Mutter 
Maria Therefia betrachtete fie durchaus nicht als einen Brücken—⸗ 
fopf zur Verbreitung deutſchen Weſens, deutſcher Intereſſen, 
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fondern ausdrücklich als eine Brüde um die öſterreichiſche Politik, 
ihren Schwerpuntt aus Deutjchland heraus zu verlegen. Franz II. 
dachte, fo lange er deutſch-römiſcher Kaifer war, ebenjo wenig 
an feine Pflichten als Schugherr der römischen Kirche, wie an die 
gegen das deutſche Reich, jo ausſchließlich an Vergrößerung feiner 
Hausmacht, daß er feine eigene Niederlage 1796 dazu zu benugen 
fuchte, den geängfteten Bapft zu Abtretung der Romagna an Dejter- 
reich zu bewegen. In mehreren Traftaten *) 3. B. von 1800, von 
1813 ließ fid) Franz von England einen großen Theil vom Gebiete 
diejes feines unglüclichen Verbündeten, wie von Piemont garantiren. 
Selbjt engliſche Diplomaten fühlten darüber Gewifjensffrupel. Da- 
ber war denn aud Franz durch den ihm vom Wiener Congreß aus— 
geworfenen Länderbeſitz, wodurd) fein Gebiet in Italien arrondirt und 
im Vergleich zu 1796 verdreifacht wurde, durchaus nicht zufrieden ; 
er ſuchte feine mittelbare Herrichaft in Italien um jo mehr auszudeh- 
nen, indem er von feiner mißtrauifchen Herrichaft ſich leiten ließ und 
ſich den italienischen Fürften als Bejchüger gegen den böfen Geift 
ihrer Unterthanen empfahl. Franz haßte die Italiener, weil fie unter 
dem italienifchen Königreiche die liberalen Ideen der Neuzeit eingeſo— 
gen hatten; er haßte fie, wie ein Slaliener den andern haft, mit der 
ganzen Kraft feines mißtrauiſchen Inſtintſts. Nur zum Hohn, wenn 
es galt gerechte Anfinnen der Staliener abzumweifen, erinnerte er daran, 
daß auch er (in Florenz) geborner Italiener fei. Gebildete Italiener, 
Patrioten befennen, daß fie Schöne Jahre im diefjeitigen Defterreich 
verlebten, daß der Abjolutismus an der Donau patriarchaliſche Züge 
hatte, aber in Italien ſei er ein ganz anderer gewejen. Detter- 
nich erfannte im Staliener das gewedte moderne Nationalbewußtfein, 
deſſen Gefahr für Defterreich er vorausfah. Deſto verliebter war 
er in feinen bitteren Wig, Italien jei nur ein geographifcher Begriff. 
Guizot jagt, er habe Metternich diefen Sarkasmus fchon vor feinem 
Valle verwieſen. 

Sind wir aber damit nicht von unferer Aufgabe abgeirtt? — 
Nein, gewiß nicht! Die reaktionäre Partei fucht unermüdet und nicht 


*) Vergleiche die Berweisftüde in den Preußiſchen Jahrbüchern Band IL 
Heft 6 und Band II. Heft 2. 
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ganz ohne Erfolg durch falfche Darftellung der Verhältniſſe Deutſch— 
lands zu Italien, Defterreihs zur Kurie das deutfche Nationalbe- 
wußtſein und die Kirchlichen zu verblenden, um fie auszubeuten. So 
lange die Unwahrheit fidy breit macht, darf und muß aud die Wahr- 
heit auf dem Plane bleiben. — Obige Thatfachen liegen vielmehr recht 
im Mittelpunkte unfrer Aufgabe. Man hat mit Recht gefagt, es 
gebe Zeiten, wo es nicht erlaubt, wo es Unrecht, unpatriotifch fei die 
ganze Wahrheit zu jagen. Eine ſolche Zeit war das Frühjahr 1859. 
Jetzt aber iſt e8 durch das, was wir alle ſelbſt mit anfahen, Jedem 
einleuchtend geworden, daß die Verſchlingung in den öfterreichifchen 
Abfolutismus in Italien den Papft wie die übrigen Fürften der fitt- 
lichen Stügen beraubt, fie in den Verluft der Anhänglichfeit ihrer 
Unterthanen und damit ihrer Yänder hineingezogen hat. Biel erheu- 
cheltes Chriſtenthum und falfchen Batriotismus fchlägt Döllinger durch 
die Bemerkung, dag man, daß namentlid) Deutfchland dem Staliener 
nicht zumuthen, noch aufbürden dürfe, was es felbft nicht von Andern 
ertragen wollte. 

Der Kaifer von Defterreih war alfo feit 1814 nicht mehr je- 
ner Kaijer des Mittelalters, welcher geftügt auf die feudalen Ele— 
mente im Lande feine uralten Oberhoheitsrechte al8 halbheimifcher, 
als deutjchrömifcher, wen auch nur zum Schein zum Bejten des „Rei— 
ches“ geltend machte; er war ein fremder Souverän, welcher fich jelbft 
ausdrüdlicd; nur auf das Recht der Eroberung berufend, feine neue, 
äußerft günftige, die Unabhängigkeit der italienifhen Staaten mit 
Nothwendigfeit bedrohende Stellung ausniütte, um durch diplomatische 
gift und Waffen Italien jede eigene Bewegung, befonders auf den 
Bahnen der Freiheit und Nationalität, unmöglich zu machen. Je mehr 
e8 ihm gelang die Fürften Italiens ſolidariſch mit fich zu verbinden, 
defto fremder mußten fie dem eignen Volle werden. 

Diefe allgemeinen Elemente der Yoslöfung der Unterthanen von 
den TFürften wurden im Kirchenſtaat durch eigenthümliche Mifver- 
hältniffe verfchlimmert. Der aus dem Eril zurückkehrende Papjt 
wurde in der Romagna als Friedensbote mit Jubel begrüßt; feine 
Regierung bewahrte immer nod) etwas von ihrer Milde oder Gleich» 
giltigfeit; feine finanzielle Lage war durd die Franzoſenherrſchaft 
verbejfert, welche das viele alte päpftliche Papiergeld außer Cours 
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gejegt und Vieles in Ordnung gebradyt hatte. Nichts defto weniger 
fam es bald dahin, daß die Nomagnolen lieber Unterthanen des ver- 
haften Oeſterreichs werden, als päpftliche bleiben wollten, 

Döllinger jagt, die Völker haben längſt feine Sympathie mehr 
gehabt für geiftliche Megierungen. Als Nachlommte eines fürſtbiſchöf— 
lichen Beamten weiß er diefes genau zu ſchätzen. Ganz befonders 
war dies der Fall bei den Bevölferungen Mittelitaliens. Roſſi jagt, 
in dem SKönigreid; Stalien (mit Romagna und den Marken) feien 
beinahe alle Beamte italienische Yaien gewejen. Hier und in den un— 
mittelbar. dem franzöfiichen Kaiſerreich einverleibten Provinzen des 
früheren Kirchenſtaats, ſüdweſtlich vom Apennin, hatte man um das 
Lehrgeld von Strömen Menſchenbluts Sinn und Gefühl für die Ehre 
des Bürgers, für militärifche Ehre belommen. Diejer Ehrenpuntt 
ift ein wejentlicher, ein Punkt, worüber man nicht markten kann, 
während die materiellen Vortheile des Laien- und des Klerikerregiments 
noch gegen einander abgewogen werden fünnten. Deßhalb wollten die 
Söhne der befjeren Familien, wenn fie irgend zu leben Haben, durch— 
aus Feine Dienjte im päpftlichen Beamten: oder Offiziersftand neh— 
men, während man ſich um die Anftellungen im Königreich Ita— 
lien reißt. 

Mit dem Eerifalen Charakter der päpftlichen Regierung ift die 
Form des Wahlreichs ungertrennlich verbunden. — Schon in fei- 
nen Borträgen bemerkte Döllinger: „Die Wahlforım, vortrefflic, für 
die Kirche, ift für den Staat ein bedeutender Nachtheil im Vergleich 
zu der Erblichkeit der Dynaſtieen. Dieſe bilden ein Bollwerk der 
- Stätigfeit und Dauer. Die Gefchichte Ichrt, daß die Wahlreiche 
ftärferen Erſchütterungen ausgejegt find, leichter zu Grunde gehen 
als Erbreiche*. — Man könnte dagegen einwenden, daß die weltliche 
Regierung des Kirchenftaats feit lange von dem Kardinal: Staatsfe- 
eretär geführt werde. Döllinger fagt aber mit gutem Grunde, daf 
jeit längerer Zeit im Conclave die Marime herriche, nie den Kardinal: 
Staatsſecretär zum Papft zu wählen, und daß der neugewählte Bapft 
ſtets einen. neuen Staatsfecretär ernenne „Denn keiner foll zwei— 
nal. regieren“, jagen die Kardinäle. Diejes verlangt der ariftofra- 
tiiche Charakter der Kurie, welcher ſich in einige ſolche Punkte zurück 
gezogen hat. Feder Kardinal will einige Ausficht behalten zur Res 
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gierung zu fommen. Deßhalb, fagt Döllinger , fei auch „Mancher 
wegen feiner nahen Sterblichkeit zum PBapft gewählt worden.“ Daher 
herrfche bei den Päpften eine Kürze der Regierungszeit wie bei feiner 
Dynaftie. Als Beleg dafür bringt er merhwürdige Parallelen bei. Er 
beweift mit bedeutenden Autoritäten, daß in feinen andern Staate 
ein folder Wechſel der leitenden Perſonen und der Negierungsmanie- 
ren eingerijjen fei wie im Kirchenſtaat. Es fei, als ob diefes Er- 
tren eine natürliche Compenfation für die Stabilität der Kurie in 
firhlidyen Dingen wäre. 

So richtig diefes Alles ift, müffen wir doch darauf aufmerkſam 
machen, daß ſich die Untergrabung der weltlichen Autorität der Kurie 
ſeit 1814 nicht aus der Furzen Negierungszeit der Päpſte erklärt. Denn 
unfer Jahrhundert zählt einige Tanglebige Bäpfte, Pins VII. von 1800 
bis 1823, Gregor XVI. von 1831 bis 1846; Pius IX. wurde ab- 
. fitlih als junger Mann von 54 Jahren von der Firchenftaatlichen 
Reformpartei gewählt. Wir müffen uns alfo nad) anderen Erflärungs- 
gründen des Zerfalld der geiftigen und materiellen Stüten der päpft- 
lichen Regierung umfehen. 

Auch für diefe Periode feit 1814 ftellt Döllinger die Mo- 
tive mit feltener Wahrhaftigkeit und Klarheit hin. Diefes zeigt ſich 
Schon in der Anerkennung der Zeugen. Die ultramontanen Organe 
waren gewöhnt Farini und alle diejenigen wegwerfend zu behandeln, 
welche ihm Glauben ſchenken. Döllinger fagt beſtimmt, in Nom ver- 
fihere man, das von Farini über die Klerusregierung Gefagte ent- 
ſpreche der Wahrheit. Sodann hat ſich Döllinger für die Zeiten vor und 
nad) 1848 der bittern Mühe unterzogen, die von Genarellti 1860 aus den 
Archiven der Romagna und der Marken zufammengeftellten Dokumente, 
die Berichte der päpftlichen Yegaten, die Prozeßakten über politijche 
Unterfuchungen (zwei ftarfe, enggedruckte Quartbände) durchzuarbeiten. 
Döllinger hat zwar die Einzelnheiten diefer Inquifition nicht gegeben, 
aber daß fie ihm ins Blut übergegangen find, ift aus dem Accent zu 
fühlen, womit er fein Urtheil ausſpricht. 

Je genauer ſich Döllinger an die prägnanten Ausdrüde jener 
Berichte hält, um fo mehr halten wir e8 für unfere Pflicht, im ſpü— 
ter Folgenden einen Mofaik feiner Worte zu geben. 

Man follte nad) obiger Darftellung glauben, der päpſtliche Ab- 
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folntismus habe ſchon lange vor 1789 feinen Höhepunkt erreicht. Döls 
finger beflagt e8 aber fchon in feinen Reden, daß Kardinal-Staats- 
fecretär Confalvi feit 1814 mit Vergnügen in die Erbſchaft der na- 
poleonifchen WVielregiererei eingetreten fei und die Rechte der Korpo- 
rationen nicht wieder hergeftellt habe. „Es blieben nur Schatten von 
Municipalitäten. Selbft die Gemeinderäthe wurden (und werden) 
von ferifalen Bräfelten ernannt. Im Ganzen war die Gewalt der 
Geiftlichkeit in der weltlichen Regierung bedeutend größer geworden, 
als fie früher geweſen.“ — „Seitdem wurde die geiftlihe Regie 
rung, wnd das ift fie, obgleid im Jahre 1848 in der Staats- 
verwaltung 109 Geiſtliche auf 5059 Beamte trafen, als eine wider: 
willig getragene Laft empfunden, die man je eher je lieber abjchütteln 
möchte.” — In der „Mies überfchattenden Stellung des Klerus“, in 
der Disharmonie, in dem innern Widerfpruch diefer franzöfifch mo- 
dernen Einrichtung neben der hierarchiſch mittelalterlichen habe die 
Krankheit ihren Grund. Er weiß offenbar nicht abzufehen, wie 
diefelbe von innen heraus geheilt werden fünnte. — Das lautet frei- 
(ih ganz anders als die von Anderen immer wieder aufgewärmte 
Babel von dem municipalen Leben unter der Aegide der Klerusregie- 
rung. „Dabei war das päpftliche das complicirtefte unter allen euro» 
päischen Berwaltungsiyitemen.” — Und wen war die Leitung dieſer 
complicirteften Maſchine anvertraut, auf wem lajtete die ungeheure 
Berantwortung ? — Die breite Grundlage diefer Verwaltung waren 
Yaienbeamte „denen das Gefühl der Standesehre fehlte, weil fie 
meift aus geringeren Yamilien durch die Proteltion einer geiftlichen 
Genoſſenſchaft mit einer Stelle verforgt“, nur als niedere Diener 
betrachtet, feine Ausficht auf ein ehremvolles Vorrüden haben. Denn 
die leitenden Stellen waren und find den Kardinälen und Prälaten vor- 
behalten. „Die Pflanzfchule, woraus die Regierung diefe ihre höheren Be- 
amten nahm (und nimmt), war jene Klaſſe römiſcher Abbates, welche 
mit jehr unzureichenden juriftifchen und ohne alle ftaatSwirthichaft- 
liche Studien, mehr abgerichtet, al8 gebildet, beſſer vertrant mit Firdh- 
lichen Geremonien als mit den Verwidelungen und Intereſſen des 
bürgerlichen Lebens, ihr Vertrauen auf das Patronat eines Kardinals 
fetten.” Der Klerus namentlid) im Kirchenftaat charakterifire ſich durch 
Erhebung über das bürgerliche Geſetz. Haben doch bedeutende Auto- 


64 Hermamı Reuchlin, 


ritäten erklärt, daß der Priefter nur denjenigen bürgerlichen Ge— 
ſetzen Gehorfam fchuldig fei, welchen die Giltigfeit auch für Geiftliche 
vom Gefetgeber ausdrücklich beigefügt fei. Der Geiftlihe fei als 
Berwaltungsbeamter wie als Richter geneigt, ſich und feine moralifche 
Ueberzeugung „über den Buchſtaben des Geſetzes“ zu ftellen, welcher 
doch eine Bürgſchaft der Gleichheit vor dem Geſetze if. Döllinger 
nimmt Aergerniß bejonders an dem Bruch diefer Gleichheit, welcher 
in dem Borrechte des Geiftlihen im Kirchenftaate liegt, für Vergehen 
leichter beftraft zu werden als Laien. 

Wir können leider unferem Führer, wie überhaupt nicht ins De- 
tail, jo aud) nicht in die Eigenthiimlichkeiten der einzelnen Päpſte folgen. 
Die Reftaurationsbeftrebungen Leo's XII. (1823) haben nad ihm 
hauptſächlich das Spionierſyſtem zur bleibenden Folge gehabt. Gre- 
gor, mitten unter dem Aufftande des Februar 1831 gewählt, hielt 
nicht einmal die allgemeinen Berfprechungen ; ein frommer, gelehrter 
Theologe habe er „die firdlichen Dinge ſehr gut, die weltlichen (wie 
fo mancher andere Papft) um jo weniger verftanden.“ 

Während die Mächte dringend riethen den Laien auch zu den ent: 
ſcheidenden Aemtern den Zugang zu öffnen, wurde gerade dies von der in- 
terefjirten Prälatur beftimmt abgewehrt. Döllinger erkennt, daß in diefer 
Epoche die weltliche Macht des Papſtthums einen tödtlichen Stoß er: 
litt; die Fremdenregimenter erichöpften die Finanzen und die under: 
meidliche öſterreichiſche Militäroceupation machte das Klerikerregiment 
nicht bloß verhafter, ſondern auch verachteter. 

Während der zweiten Hälfte der Regierung Gregors X VI. erſchienen 
einige Schriften, worin das Verhältni des Papſtthums und feines welt- 
lien Regiments theils zu feinen Unterthanen, theils zu Italien beleud)- 
tet wurde. Das erjte war der Fall in Maſſimo d’Azeglios 
Schrift: icasi di Romagna, welche die tiefe, grimmige Unzufrie- 
denheit der NRomagnolen mit der Sllerusregierung fchilderte, aber 
von Aufftänden abrieth. Charakteriſtiſch war darin die princi: 
pielle Grörterung der Frage, ob man Böfes thun dürfe um 
einen guten Zwed zu erreichen, ob nämlich einige Millionen Menfchen 
als Unterthanen der Kurie politifch rechtlos und auf einer niederen 
Kulturftufe zurücgehalten werden dürfen, weil man vorausjeke, daß 
diefe Karyatiden für das Beftehen der Kirche nöthig feien. Diefe Fra- 
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geftellung war feine fubjeltive, zufällige; fie war ganz aus dem Her- 
zen der gebildeteren Bewohner der päpftlihen Provinzen herausge- 
wachſen, welche natürlih, da es ſich um ihr eigenes Loos handelt, 
und fie fi) wie andere Menfchen als Selbftzwed betrachten, zur Ver- 
neinung jehr geneigt waren. Dieffeits der Alpen Wohnenden wird 
e8 leicht anders zu urtheilen. — Der geniale Maffimo ift vor Kur— 
zem,-in Folge eines indisfreter Weiſe veröffentlichten Brivatbriefes, 
plöglih für die Reaktionäre eine Autorität geworden, da er ſich ge- 
gen die ausgedehnten Annerionen ausſpricht. Er ift nämlich feit Fahr 
und Zag in eine Bequemlichkeit verfunfen,, welche ihm auch den An- 
blid energifcher Rührigkeit unangenehm macht. Es ijt bezeichnend für 
die Reaktionspartei, daß fie bedeutende Männer oft erjt dann anzuı- 
erkennen, fich erjt dann auf fie zu berufen weiß, wenn fie fich felbft 
überlebt haben. 

Eine ganz entgegengejegte Seite der italienischen Lebensfrage 
faßte Abbate Gioberti in feinem primato morale e civile degl’ 
Italiani an. Er ignorirte die Lage der päpftlichen Unterthanen, wie 
den überwältigenden Drud Oeſterreichs, er ftellte fid) auf den welt: 
geſchichtlichen Standpunkt: „Italien iſt feit zwei Jahrtauſenden der 
Mittelpunkt der Menfchheit, bejonders für ihre geiftigen Angelegen- 
heiten, und zwar feit dem Sturz des römischen Kaiſerthums kraft 
des Papftthums. Diefes ift für Italien noch die große Leuchte der 
Civilifation, der nationale Einheitsfnoten, die Bürgſchaft des Sieges 
der vernünftigen Freiheit.“ Die Völker Italiens werden ermahnt 
nur ſolche Reformen zu wünſchen, bei welchen ſich das Bapftthum 
auch betheiligen könnte, aljo feine Verfaſſung; dann wird Stalien 
abermals das ihm entjprechende nationale Leben verjüngt ſehen. — 
Am Freudentaumel dieſes Optimismus befuchten Taufende von Libe— 
ralen die Kirchen wieder, ein jchwerer Bann ſchien von Stalien ge- 
nommen, die Priefter waren entzüct über den Abbate, welcher ihnen 
die Achtung der gebildeten Volksklaſſen wieder gefchenkt hatte. 

Diefe Kirchlichkeit der nationalen Bewegung pflanzte fich in der 
Wahl Pius IX. fort. Der von den Confervativen viel gerühmte 
Roſſi fchreibt im Frühjahr 1847, Pater Ventura und ähnliche natio- 
nale und liberale Geiftliche jeien nur nothwendige Symptome der natio- | 


nalen Bewegung, welche mit der Kirche Hand in Hand gehe. Als 
Oiſtoriſche Zeitfärift VII. Band. 5 
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Ventura damals bei der Todtenfeier O'Connels ausführte, daß die 
Kirche und die politifche Freiheit fich gegenfeitig tragen, habe unter 
den Taufenden feine Miene einen farfaftiihen Zug verrathen. Diefe 
Dewegung war Yahr und Tag nichts weniger als kirchenfeindlich, fie 
ift es alfo nicht principiell, fie will und kann ſich immer wieder mit 
der Kirche verfühnen. Diefes beabfichtigte ſchon Gioberti, indem er 
als piemontefifcher Minifter zu Ende des Jahres 1848 dem nad) 
Gaeta entflohenen Pius anbot, mit piemontefiichen Waffen ihn als 
conftitutionellen Fürften nad) Rom zurüdzuführen. Die legte Schrift 
Giobertis, welche er nad) der Niederwerfung der nationalen Hoffnun- 
gen bei Novara in freiwilliger Verbannung in Paris fehrieb, for- 
derte die Italiener auf, ihre Sitten zu reinigen und zu ftählen,, er 
that dies auf eine Weife, welche mit der Praxis der Kirche in Stalien 
unfanft zufammenftieß. Aber die Ueberzeugung, daß der Sit des 
Papftes im Herzen Italiens eine Zierde und eine Ehrenfache für Ita— 
lien fei und der lebhafte Wunfch denfelben fich zu erhalten, fofern es 
irgend ohne Gefährdung der Nationalunabhängigfeit geſchehen könne, 
ift durch Giobertis erfte, Epoche machende Schrift in den Stalienern 
geweckt oder befeftigt worden. Diefe Ueberzeugung beherrſcht auch die 
gegenwärtige Situation. 

Entfernt nicht fo ſanguiniſch hoffnungsvoll, als ernfter Cenſor 
hatte unmittelbar nad) dem PBrimato der piemontefische Graf Cäfar 
Balbo von den Stalienern vor Allem fittliche Kräftigung an der 
Hand der Kirche als Gymnaſtik für den unvermeidlichen Kampf der 
Befreiung von der Fremdherrfchaft gefordert. In diefem könne nicht 
der Bapft, fondern nur Piemont den Reigen führen; fei aber der Fremd— 
ling verdrängt, dann möge eine Konföderation die Unabhängigkeit der 
reformirten lebensfähigen Staaten befhügen. Er hoffte die Dynaftieen 
würden in diefem Kampfe wirklich italienifch werben. 

Auf diefe Ueberzengung Balbos vom Jahre 1844 berufen ſich 
jetst Guizot und andere Gegner des italienischen Einheitsftaats, Für- 
fprecher der Eonföderation der zu reftaurirenden Dynaſtieen. Allein 
Schon Balbo hatte bei der „Auferftehung Italiens“ durch feine engen 
Schranken hindurchgebrochen. Als 3. B. Pius durch die Allokution 
vom 29. April 1848 feine Betheiligung an dem nationalen Unabhän- 
gigfeitsfampfe verweigerte, that Balbo, der Mann der ſtrengen Dis- 
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ciplin, des Gewiffens, damals piemontefifher Minifterpräfident, alles 
Mögliche, um die päpftlichen Generäle zu bewegen, ihre Truppen den- 
noch über den Po gegen die Defterreicher zu führen. Zu gleicher 
Zeit annerirte er für Piemont nad) Kräften die Lombardei, die Her- 
zogthüner, und auf dem Papier auch Venetien. Im Mai 1849 reifte 
er nach Gaeta, mehr mit dem Wunfche, als in der Hoffnung Pius 
zum Beithalten an der Berfaffung zu bewegen, welches dieſer nod) 
wenige Wochen zuvor gelobt hatte. Balbo lebte und jtarb in der 
Hoffnung, daß für Italien von Piemont das heilige Feuer der Na- 
tionalität und der Freiheit und damit der chriftlichen Civilifation er- 
halten würde, Als er 1853 ſtarb, war er bderfelben Ueberzeugung 
mit Vielen, welche feitdem durch die Nothwendigfeit der Dinge Ver— 
theidiger des Kinheitöftaates geworden find, aber damals mit Ca— 
vour ein ſtarkes oberitalienifches Königreich erftrebten. Die Verſöh— 
nung der Kirche mit Nationalität und Freiheit war der Herzenswunfch, 
welchen beide mit ins Grab nahmen. — Und diefer Balbo ift eine 
Hauptautorität, welche die Reſtaurationsmünner gegen die Einheit Ita— 
liens anzurufen wagen! 

Alle diefe mahnenden, ermunternden Stimmen hatten bi8 1846 
im Vatikan Feine Aenderung hervorgebradjt. „Bisher ift es unſäglich 
schwer geweien, gewiſſe Reformen im Kirchenftaate durchzufegen, 
ſchreibt Döllinger, da ein Papſt mit dem reinften Willen an dem 
ftilfen, beharrlichen, gemeinschaftlichen Widerftande Derer feheiterte, die 
bei der Erhaltung des Herkömmlichen ihre Rechnung finden,“ Aus 
den Dokumenten entnimmt Döllinger über die Stimmung folgendes: 
„Aus Ferrara wurde der Regierung im Jahre 1843 berichtet: Die 
ganze Bevölkerung der Romagna ſei regierungsfeindlich gefinnt. Aus 
Amola: berichtete der Legat Kardinal Maſſimo 12. Auguft 1845: 
der Stolz der Bevölkerung mache ihr das Prieiterregiment unerträglid ; 
dom Batrizier bis zum niedrigften Yadenjungen hinab feien alle ver- 
ſchworen, jeden von den Behörden Berfolgten zu befhügen und der 
Strafe zu entziehen. Diele Beamte und Geiſtliche feien geneigt ſich 
mit den Neuerern zu verjtändigen; man müfje die ganze jeßige Gene— 
tation von 18 Fahren an aufwärts verloren geben, denn fie fei grund- 
ſätzlich feindlich “gegen die Regierung und man werde ſich immer mit 
ihr im Kriegszuftande befinden. Der Governatore von Rom, Ma- 
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rini, meinte in feiner Antwort: nad) vielen, auch anderwärts her ein- 
gelaufenen Berichten verhalte es fi) freilich fo; zugleich aber berührte 
er eine Hauptquelle des Uebels, die gezwungene Thatenlofigkeit, welche 
das Regierungsſyſtem mit ſich brachte.“ Gemäßigte, der Kurie fonft 
ergebene Laien jagten, „gerade die großen Gebredhen und Miß— 
bräudhe in der Givilverwaltung feien es, welche das Bolt auch 
in feinem Glauben irre machten, fein Vertrauen auf die päpft- 
liche Leitung der Kirche erjchütterten; im ganz Stalien bahne die 
ungünftige Meinung, die man von den Zuftänden umd der geift- 
lichen Regierung des Kirchenftaats hege, religiöfer Irrlehre den Weg.“ 

Döllinger fchreibt ferner: „Won 1833 an verſchlimmerte ſich die 
Lage mit jedem Jahre. Die aus den unterften Klafjen gebildeten päpft- 
lihen Bolontärs übten argen Terrorismus und politiiche Mordtha- 
ten, durch die revolutionäre Partei begonnen, wurden immer häufiger, 
die Regierung ward unvermeidlich immer argwöhnifcher und quäleri- 
cher, man verließ ſich auf dem vierfachen Arm der Defterreicher, der 
Franzofen, der Schweizer, und der Sanfediften (eine reaftionäre, be- 
waffnete Partei meiſt aus dem niederen Yandvolf) und die Volon— 
tärs - Spionage, doppelt verhaßt umd gefährlich bei einer Priejterre- 
gierung, da das Volk fofort Misbraud) religiöfer Mittel dabei arg- 
wöhnt, ward in großem Maßſtabe getrieben.“ 

Um fo leichter athmete das Volk, feit Pius IX. im Juli 1846 
durch die Amneftie feiner Herzensgüte Genüge gethan hatte. Wenn 
aber bald darauf dafjelbe Volk ihn drängte, jo dürfen wir nicht ver- 
gefien, daß der vielgepriefene Roffi von Anfang an dringend gerathen 
hatte, der Papſt folle Har und frei erflären und ins Werf feßen, wie 
viel oder wenig er gewähren könne und wolle. Aber ftets unentfchlof- 
fen und zögernd müßte ihm die Führung der Bewegung gänzlich ent- 
fallen. Schon im Sommer 1847 hielt daher Roſſi die Revolution 
für beinahe unvermeidlih. Mit großartiger Satyre fchilderte er die 
Unmöglichkeit einer conftitutionellen Regierung für den Kirchenftaat, 
in welchem der Klerus politifche Privilegien, z. B. dur Aufftellung 
der Pairsfammer in Geftalt des Kardinalsfollegiums, behalten jolite. 
Dann könnte dag Minifterium in den Fall kommen, einen Pairsſchub 
von zwanzig Kandidaten für die Papftwürde vornehmen zu müſſen. 
Die katholische Welt müßte den von einer folchen Majorität als von 
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einer bloß kirchenſtaatlichen Partei gewählten Papſt mit ſolchem Miß— 
trauen betrachten, daß ein Schisma nahe läge. Es iſt tragiich, daf 
Roffi den dennoch über fid) genommenen Verſuch eine wahrhaft conjtis 
tutionelle Regierung im Kirchenſtaat durchzuführen, den Prälaten 
und den Radikalen gleich verhaßt, mit feinem Leben bezahlte. — Ans 
dere gewichtige Bedenken einer conftitutionellen Regierung in einem 
Staate mit Kardinalcollegien und Prälaten bringt Döllinger vor. 

Schon die Allofution vom 29. Aprif 1848, worin der Papft 
erklärt, er könne als jolcher ji nicht an dem nationalen Unabhängig 
feitsfampfe betheiligen, hatte den tiefen, unheilbaren Bruch zwifchen dem 
weltlichen Fürften Pius und feinem Volke herbeigeführt. Die Furcht, 
in Defterreih möchte ſich der Yofefinismus mit dem Deutfchkatholi- 
zismus verbinden, welche ihın von der öſterreichiſchen Geſandtſchaft 
eingeimpft war, ja feine Stellung al8 Papft ftieß ihn in diefen Wir- 
bel; jteuerlos trieb er als Raub der entgegengefekten gewaltigen 
Strömungen, bis er nad) Ermordung Roſſis im November 1848 
heimlich nad) Gaeta entfloh. Da die vom Papſt zur Regierung wäh 
rend feiner Abwejenheit Berufenen diejelbe nicht antraten, da Anto- 
nelli, jet überwältigender Berather von Pius, jede Verjtändigung 
abwies, wählte das Volk des Kirchenſtaates, troß des päpjtlichen Ver: 
bots und des gedroheten Banns, feine Abgeordneten zu der Conſtitui— 
renden nad) Rom, weldye den Verluſt der weltlicdyen Souveränität des 
Papftes und die Republik proflamiren mußte. 

Döllinger urtheilt: „Auch diesmal fiel die päpftliche Gewalt im 
ganzen Yande, trog der Verehrung, die Pius IX, perſönlich genof, 
mit größter Yeichtigfeit. Die völlige Urtheilslofigkeit einer Bevölkerung, 
von welcher mindejtens 99 Hunderttheile nie, weder vor nod) nad) der 
Revolution, ein Buch oder eine Zeitung zur Hand nahmen, erleichter- 
ten den Triumvirn und ihrem Anhange ihr Werk.“ — Wir möchten 
nur fragen, ob auch damals oder 1831 picmontefifche Hinterlift und 
Geld Schuld waren ? 

Die Widerſprüche des bemitleidenswerthen Papſtes und die Gra- 
beseinſamkeit feiner Regierung ſchildert unfer Führer mit wahrheits- 
fhwerer Kürze: „In der Allokution vom 29. April 1849 hatte Pius 
erklärt, er habe nie daran gedacht, die Natur und den Charakter feiner 
Regierung zu ändern, er hatte aljo das Statuto mit feiner Repräfen- 
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tativverfaffung als völlig verträglich) mit dem Charakter der päpftlichen 
Herrſchaft bezeichnet. Allein nun kamen Jene zur Herrichaft, welche 
das Heil des Staats in der fchleunigen Wiederherftellung alles deſſen, 
was gefallen war, erblidten. Auch die Inquiſition erjtand wieder. 
Pins war (binnen weniger Monate) überzeugt worden, daß die un- 
verbefferlihen Radikalen als Feinde der ftaatlihen Ordnung und po» 
fitiven Religion jede Goncejfion zu ihren Sweden ausbeuten würden. 
Durd die Einfegung der Staatsconfulta erhielten die Laien das Recht 
in innern Angelegenheiten ihre berathende Stimme abzugeben, aber 
die Entſcheidung und faſt alle höheren Aenıter kamen wieder ganz in 
die Hände der Prälaten. Den Municipien wurde eine gewiffe Selb: 
ftändigfeit zugefagt; aber die erften Gemeinderäthe zu ernennen behielt 
fid) der Bapft vor. Und der Kardinal-Staatsfekretär Antonelli, der 
eigentliche Lenker des Staatswefens, hat durd ein Gircular vom 29. 
April 1854 verordnet, daß die Wahlcollegien wieder nicht zufammen 
berufen werden follen.* 

Diefe Praris, weldye mit dem Buchftaben der Verſprechuugen, 
ja der Geſetze in fo fhroffem Widerfpruch fteht, rechtfertigt Antonellt 
den Rathichlägen der fremden Gefandten gegenüber mit der fatalen 
Wahrheit, „daß der Kurie nur wenige tüchtige Laien zu Gebot jtehen; 
fobald fie die Beſetzung auch nur der Gemeinderäthe durch die Wahl 
der Begütertften zuließe, fo würden diefelben mit den Feinden der 
Kurie befegs werden.“ 

Wie führte nun das reftaurirte Priefterregiment, durd fremde 
Bajonette wie in ein ſtarkes Quarre eingefchloffen, unangreifbar, feine 
unumfchränfte Gewalt? „Geiftliche, fchreibt Dölfinger, beitraften als 
Richter politifche Vergehen. Wenn man, wie es häufig gejuhah, Ge‘ 
finnungen und Meinungen, die nad) dem eigenen Geftändnt) Te der 
Negierenden die allgemein herrfchenden waren, als fubfidiäre Bern,eife 
gebrauchte, um darauf die Verurtheilung eines nicht gehörig überführ. 
ten Menſchen zu den ſchwerſten Strafen zu begründen, dann mußte 
freilich die Kluft zwifchen dem Volke und dem Klerus immer breiter 
werden. — In den traurigen Zeiten feit 1849 erzeugte das Syſtem 
de8 maffenhaften Einferfernd in den ungefunden Gefängniffen nod) 
größere Erbitterung. Der Governatore von Faenza ftellte im Jahre 
1853 vor, man habe eine große Anzahl von Perfonen ohne Verhör, 
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ohne Proceß, vielleicht felbft ohne Verdacht, blos zur Borficht in die Ge- 
fängniffe gebracht, wo fie nun fchon Jahre lang ſich befünden. Mehr 
als 450 Proceffe feien ſchon feit vier oder fünf Jahren anhängig. 
Auf ſolche Weife könne feine Liebe zum Fürften beim Volke gepflanzt 
werden.“ — „Bolitifch Verdächtige feien in den Gefängniffen mit 
Verbrechern gegen Eigenthum und Yeben vermengt. 

Aber auch derjenige Theil. der päpftlichen Unterthanen, welcher 
außerhalb der Gefängniffe lebte, war durd; das Mißtrauen der 
herrichenden . Bartei bei jedem Schritte überwacht und gebunden. 
Die Polizei und die geiftliche Gerichtsbarkeit, in Einer Hand zu 
ſammengefaßt, fuchte jelbjt in das Heiligthum des Familienlebens ein- 
zubringen, Die Familie in unferem Sinne und die Dienjtboten bil- 
den in Italien in bürgerlichen Kreijen mit patriarchaliſchem Gleich⸗ 
heitöbewußtfein eine familia. Die Klerusdefpotie wußte auch diejes 
Aſyl zu ftören und das Vertrauen darin zu vergiften. „Im Jahre 
1856, jchreibt Döllinger nach Dokumenten, erlieh der Inquiſitor Ai⸗ 
raldi in Ancona ein langes Edict, worin wieder unter Androhung der 
ſchwerſten Genfuren die Denunciation jedes kirchlichen oder religiöfen 
Bergehens, welches Jemand an Anderen wahrgenommen habe, Allen 
zur ftvengften Pflicht gemacht wird, fo daf eine Magd z. B. in den 
Bann verfiele und ftraffällig wirde, wenn fie verfäumte, der Ynquis 
fition anzuzeigen, daß jemand im Haufe an einem Feiertage oder 
Sommabend Fleiſch gegeifen habe.” Das Miftrauen wird nur um fo 
ichranfenlofer, ald dem von der Inquiſition in Unterſuchung und 
zu. Strafe Gezogenen der Name des Anklägers und Zeugen nicht ge 
nannt. wird, 

Serade durch ſolche Fälle fei die öffentliche Meinung in Yranl- 
reich gegen die Fortdauer des franzöfifchen Waffenjchuges für eine 
foldye fogenannte Regierung immer entjdjiedener gejtimmt worben. 

Das Bisherige entnimmt Döllinger Dokumenten; er läßt aber 
in Folgendem auch liberalen, ja piemonteſiſch gefinnten Italienern das 
Wort, auf die Gefahr hin, daß man auch ihm nadyjage, er habe auf 
den Schmerzensruf des Kirchenftants geachtet. Ein folder Kirchen- 
ftaatler jchreibt: „Unfrer Gefeßgebung fehlt Einheit; Niemand kann 
wiſſen, welches ältere oder neuere Geſetz gegen oder für ihn zur An- 
wendung fommen wird. In unferer Strafgejeßgebung ijt Alles vag, 
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ungewiß und widerjprechend. ine geſetzloſe Polizei treibt eben darum 
ihre Willfür aufs Aeußerſte und miſcht ſich in Alles. Anftellung und 
Beförderung im Staatsdienjte hängt völlig von der Gunft oder Un— 
gunft einiger Mächtiger ab; wiljenfchaftliche Bildung, Erfahrung und 
Berdienft hat wenig damit zu jchaffen. Der Handel erliegt unter dem 
drüdenden Prohibitivſyſtem. Wir werden ausgefogen durch Monopole 
und Steuerverpadhtungen, welche die unentbehrlichjten Lebensbedürfniſſe 
vertheuern, einige Perfonen auf SKoften des Staates und Volkes be- 
reihern *), einen Theil des Volkes demoralifiren und die Regierung 
mit dem Hafje von vielen Tauſenden belaften. Dur unfer unver: 
nünftiges Mauthweſen ift unfer Land der Haffiiche Boden des Schinug- 
geld und Schleihhandel® geworden. Eine Induſtrie hat bei unfern 
Zuftänden und Gefegen fich nicht zu entwideln vermocht und bei dem 
dadurch verurfadhten enormen Meigverhältniffe zwifchen Ausfuhr und 
Einfuhr gehen wir einer völligen VBerarmung entgegen. Man rechnet 
uns freilich vor, daß wir weniger Abgaben zahlen als andere Völker, 
aber e8 wird dabei nicht angefchlagen, daß wir weit ärmer find als 
die anderen, und daß drüdende Communalabgaben und Laſten daneben 
ſtehen.“ 

Durch jeden dieſer Sätze wird irgend eine Theſe der landläufigen 
Lobredner und Vertheidiger der Klerusregierung umgeſtoßen. — Wir 
müſſen noch einen Umſtand zur Sprache bringen, welcher ung nament« 
lich in Bologna öfters genannt wurde. Die Vergehen des niederen 
Volks, Raub, körperliche Verwundung, Mord ſeien von der Klerus— 
regierung ſo nachſichtig geſtraft worden, daß der Beſchädigte lieber 
feine Klage erhob, um dadurch nicht die Rache des vorausſichtlich bald 
wieder frei gelajjenen Verbrechers auf fich zu ziehen. Im Frühjahr 
1860, als eben die Piemontefen in die Romagna eingerüct waren, 
rühmten ſich die Bürger, daß fie jetzt zuſammenſtünden und die Ber: 
brecher einlieferten. Diefer Bürgermuth fcheint zwar nunmehr wieder 
gefunfen zu fein. Die Aufgabe für die piemonteſiſche Gensdarmerie 
und Yuftiz ift von Sicilien bi8 an den Mincio eine zu riefenmäßige. 
— Wenn die hiftorifch-politifchen Blätter nicht ohne Grund fagen, 
daß die Fehler der päpftlihen Verwaltung großentheil® aud) von den 


*) Man glaubt dies in Italien befonders von den Gebrübern Antonelli. 
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meisten andern italienifchen Beamtenhierarchien getheilt worden feien, 
fo rechtfertigen fie durch diefe Solidarität das über diefelben ergangene 
Geriht. Die genannten Blätter erkennen die Tüchtigkeit der Disci— 
plin bei dem piemontefifchen Heere und Beamtenjtande an *), wozu 
Döllinger ſich nicht entfchliegen Tann. 

Obgleich Döllinger hochpoetifc vom „piemontefifchen Raubthier“ 
jpricht, jo fieht er dod) ein, daf die tiefen Schäden der päpftlichen Regie— 
rung und Berwaltung allein denjelben den Schaafitall der Prälaten öffnen 
fonnten. Der engliſche Diplomat Lyons hatte vorausgefagt, im Falle 
eines Einfalld in den Kirchenſtaat würde ſich feine Hand für die 
Regierung erheben. Diefe Vorausjagung fieht Döllinger in den Er- 
eigniffen des Septembers 1860 erfüllt. Am Anfange feiner zweiten 
Rede erklärt er, „die fchwierige Lage des Kirchenſtaates (wohl des dem 
Bapft gebliebenen Reſtes) habe ihren Grund mehr in inneren Miß- 
verhältniffen, da die Feinde eben die Unzufriedenheit im Wolfe zum 
Borwande und zum Stübpunfte ihrer Operationen nehmen.“ 

:* du der — mie ed fcheint, Döllinger unbefannten — note 
circulaire adressee par le gouvernement des Romagnes à ses 
agents à l’ötranger von Bologna 1. November 1859 heißt es: 
„Wir Romagnoli weigern und, und der ganz ausnahmslofen Unver: 
antwortlichfeit der Kurie zu unterwerfen. Wir geben nicht zu, daß 
die Wohlthaten (der civilifirten Regierung), deren die ftrengft Tatholi- 
chen Nationen Europas genießen, ung verboten bleiben jollen. Wir 
weigern uns eine Ausnahme unter den uns umgebenden Völkern zu 
fein und ohne Recht, ohne politiiche Bürgichaften, ohne nationales 
Leben zu vegetiren. Auch wir fagen (wie der Papit): non possumus. 
Wir jagen es in Namen der Würde der menjchlichen Natur und le— 
gen vom Bapjte Berufung an den ein, deffen Vertreter er if. Auch 
wir wollen in der Kirche eine Mutter ſehen. Warum foll fie für 


*) Die Hiftorifch-politifchen find darum nicht piemontefifh gemorben, 
verlangen vielmehr „Reducirung Piemonts; diefer Raubftaat von Haus aus muß 
verſchwinden oder doch auf ein befcheidenes Maaß einjchrumpfen, daß es nicht 
einmal mehr das Preußen Staliens fpielen kann.” Das war immer das Ziel 
Kaifer Franzens II. und ift der Traum der Reftauration. Dazu foll felbft 
. Preußen helfen! — Die Tüchtigkeit der Piemontefen fommt nad jenen Blät- 
tern ‚daher, daß fie feine Italiener find. u 
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uns allein eine Stiefmutter fein? Und das ift fie und. Sagen wir 
es offen: die Attribute, welche fi) das Haupt der Kirche im römi- 
fchen Staate hartnädig beilegt, machen den Charakter ausarten, wel- 
hen er vor Allem für immer bewahren muß. — Diefes mit bewei- 
jenden Dokumenten verfehene Manifeſt Hagt die Klerusregierung blu- 
tiger Unbarmberzigkeit an, unheilbarer Unverföhnlichkeit, der Entwür⸗ 
digung ihrer felbft und ihrer Unterthanen, ja fie made ſich daraus 
eine Pfliht. Berläumdung, kecke Lüge, Mißbrauch der geiftlichen 
Strafgewalt, felbjt der Excommunikation feien die Mittel zu Erhal- 
tung und Wiedereroberung himmelfchreiender Gewaltherrſchaft. — Hier 
fchlägt das Wort Forcade’8 ein: „Ueberall erkennen die Regierungen 
an, daß fie für das Volk da feien ; diefes muß auch im Kirchenftaat 
eine Wahrheit werden. Unter feinem nod) fo heiligen Vorwande darf 
der Menſch, dürfen Millionen Menſchen zum Mittel werden.“ Das 
Urtheit, welches Italien auch außerhalb der Grenzen des Kirchenftaats 
fällt, die öffentlihe Meinung Italiens fchildert Döllinger mit fchla- 
genden Worten Seite 648: „Dadurch ift die jetige Lage von jeder 
früheren fo völlig verfchieden, daß die aktive Mehrheit der Nation 
entichloffen fcheint, dieſe Regierung nicht länger in der Mitte der 
Halbinfel zu dulden. Sie ift, heit es, mit ihren der Vergangenheit 
angehörigen Zuftänden, mit ihren dem übrigen alien jo fremd, fo 
antipathiſch gewordenen Einrichtungen und ihrer Abhängigkeit vom 
ausländiihen Schuge und erbetenen Befatungen ein entftellender Aus: 
wuchs, ein athembeklenmender Kropf am Xeibe Italiens und eine jtets 
drohende Gefahr.” 


Nachdem wir nun an der Hand unferes gelehrten, geiftlichen Füh— 
vers die Entftehung und Geftaltung des Kirchenftants und feines Kle— 
rusregiments, wie die geiftigen Früchte betrachtet haben , welchen fie 
im Zufammenftog mit dem Geiſte der italienifchen Nationalität her- 
vorgebracht haben, drängt e8 uns zu einer etwas Firzeren Gedichte; 
dies iſt die Genefis und Entwidlung der Ueberzeugung, des Geiftes- 
werfes Döllingers felbft. Es hat fein eigenes Antereffe nach den 
Motiven und Zweden zu forfchen, nad) den Einflüffen, von welchen 
jo überrafchende öffentlihe Erklärungen hervorgebracht und welche 
Wirkungen auf die Zeitgenofjen dadurch beabfjichtigt wurden. 
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Döllingers Reden und fein neueftes Werk müfjen von allen Par- 
teien, fofern auch fie etwas vom Sinn für Wahrheit haben, anerfannt 
werden als die Frucht ernftlihen Studiums der SKirchengefchichte und 
der Geſchichte der Menichheit ebenſowohl als der unmittelbar einfchla- 
genden Dokumente verichiedenfter Art. Nicht blos jeltene Geiftesga- 
ben, fondern auch Kühnheit des Gedankens und des Entichluffes 
mußten das Objektiv dafiir bilden. Nur der Glaube an die unvermüft- 
liche Geiftes- und Yebenskraft feiner Kirche, ftarfe Liebe zu ihr konn— 
ten ihm befähigen, in die Mitte der Käufer und Verkäufer von angeblid) 
heiligen Borurtheilen und Ummwahrheiten zu treten und den Wechslern 
ins. Geficht zu fagen, daß fie auch falfhe Münze in Cours ge 
bracht haben. 

In der Vorrede jagt Döllinger: „Schon feit vierzig Jahren ift 
der Zuſtand des Kirchenftaats die Achillesferje der katholifchen Kirche, 
der ftehende Vorwurf, den die Gegner in der ganzen Welt erheben, 
der Stein des Anftohes für Unzählige” Da Anhänger und Gegner 
der Tatholifchen Kirche in dem Vorurtheil gefangen waren, als würde 
diefe mit der weltlichen Wacht des Papſtes zufammenfallen, fo wollte 
Döllinger die Muthloſigkeit der Einen, die Schadenfreude der Anderen 
entwurzeln. Er jagt weiter: „So oft krankhafte Zuftände der Kirche 
hervorgetreten find, hat e8 nur einen Weg des Heil® gegeben, den des 
erwecten, erneuten, gejunden Firchlichen Bewußtſeins, der erleuchteten 
übermächtigen öffentlichen Meinung in der Kirche; wenn man aufs 
hörte die Uebel zu befchönigen oder abzuleugnen, zu vertufchen. Auch 
heute ift das, was uns vor Allem Noth thut: Wahrheit, nicht bloß 
die Erkenntniß, daß die weltliche Macht des Papftthums der Kirche 
nöthig ſei — das leuchtet, wenigftens außerhalb Italiens, Jedem ein 
und ift Alles darüber bereits gejagt — fondern aud die Erfenntniß, 
unter welchen Bedingungen diefe Herrichaft fernerhin möglich fei. 
Möge denn aud) dem neunten Pius eine ftarfe, gefunde, einmüthige 
öffentliche Meinung im Fatholifchen Europa entgegenftommen.“ Denn 
ohne diefen Verbündeten feien aud die beften, entjchiedenften Abfichten 
des Papftes fruchtlos. 

Diefe öffentlihe Meinung gedachte Döllinger durch feine Vor- 
träge anzubahnen, — ohne Geräuſch zu machen. Es ift zu verwun— 
dern, daß er fich dieſes einbildete, da er doch feine Leute kennen mußte. 
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Nach den Hiftorifch-politiichen Blättern entſtand auch dadurch Alların, 
daß Döllinger in feinen Reden fich nicht näher erklärte, was er unter 
der unvermeidlichen Säkularifirung des Kirchenftaates verftehe. Die 
Reden hätten einen bleibenden Berluft des Kirchenftaats ohne tiefe 
Verlegung der Kirche angenommen, — fein neueftes Wert aber habe 
dies verjchiwiegen. — Wie uns fcheint, jo ift Letzteres der rechte Ausdruck. 

Aus der Menge Derer, weldje Döllinger wegen feiner Reden 
fofort zurechtzumeifen ſich berufen fühlten, nehmen wir auf gut Glück 
eine Brojchüre heraus „die weltliche Macht des Papftes vor dem 
Richterſtuhl des H. Prof. Dr. von Döllinger, von einem Militär, 
Treifing 1861." — Ein feltfamer Militär der es der päpftlichen Re— 
gierung zum Yob anrechnet, dak fie „den Tribut des Bluts“, die 
Confcription, wicht fordert, denn „diefe ift bei einer väterlichen Re— 
gierung ein Attentat auf die Freiheit des Individuums.“ Der Ber: 
fafjer diente in den Fremdenregimentern des Papſtes. — Ein feltja- 
mer Bayer, welcher die bayrijchen Fürjten anflagt, daß „fie befonders 
die Ehrjuht der Gegenpäpfte umnterftügt haben.“ Gr könnte von 
Döllinger lernen, daß der Trotz der Nationalität Gegenpäpfte auf- 
wirft; weßhalb follte dies nicht auch der Trotz der bayrifchen Natio- 
nalität thun? Er rechnet fogar die Bayern offenbar zu den „man« 
cherlei nordifchen Barbaren“, gegen deren Einfälle und Bedrüdungen 
der Katholizismus, der Papſt Ytalien beſchützte. Dem Herzog Arnulf 
von Bayern follte er wegen feines Einfalls nicht jo gram fein, denn 
er fam, wie jo viele andere Barbarenfürften, vom Papjt gerufen nad 
Italien. — Auch dadurd) unterfcheidet ſich der Verfaſſer von dem 
großen Haufen jeiner Landsleute, dag er als Augenzeuge die Ftaliener 
„meift Eug und gut” findet. „Nur piemontefifche Beitehung und 
Gewaltthätigfeit bilden in Wahrheit die Unzufriedenheit der päpjtlichen 
Bevölkerung.“ 

Eben jo glaubwürdig ift unfer Militär, wenn er fagt: „Dan 
darf nicht glauben, daß für die Vereinigung beider Gewalten, zu po» 
litifchen Zweden religiöfe Mittel (3. B. Ercommumication) angemwen- 
det werden; das wäre eine Beleidigung des Papftes.“ O sancta sim- 
plieitas! — Dennod) will Autor nit einmal die abjolute Nothwen- 
digkeit der weltlichen Souveränität beweifen, fondern nur, daß die 
Beriode von 1500 bis 1797 den evidenteſten Beweis von der Noth- 
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wendigfeit der weltlichen Herrichaft liefere, weil nur jo der Bapft 
den Grundfag der Autorität und Gerechtigkeit gegen die Zerftörung 
durch den Proteftantismus retten konnte. Ebenſo ſei es mit den ge- 
genwärtigen politifchen, moralifchen und religiöfen Verhältniffen. „Die 
Religion wird fonft überall verfolgt, der Papſt braucht ein Gebiet, 
um einen Heinen Theil der Geſellſchaft von religiöfen Irrthümern zu 
retten und zum Märtyrerthum zu erziehn. Wahr ift, der Papft giebt 
feine Freiheit zum Stehlen, zum Ehrabjchneiden, zur Ausbreitung des 
Proteſtantismus; aber feine Geſetzgebung ift die erleuchtetfte; die Per— 
fon, das Eigenthum ift geachteter al8 an andern Orten, die Wilfen- 
ſchaft wird gepflegt.“ — O wie jhade, daß aud) dieſes Paradies 
großentheil® zerftört ift! Wieder ein Augenzeuge, welcher den Ita— 
lienern Achtung vor deutfher Wahrhaftigkeit, Scharfjinn und Gerech— 
tigfeit abnöthigen muß ! 

Der über die Reden ausgebrodyene Yärm mußte Herrn von 
Dölfinger überzeugen, wie Viele „nur mit den Ziffern: Revolution, 
Geheimbünde, Mazzinismus, Atheismus, rechnen“ oder fi) doc fo 
anjtellen. Aber er verzichtete darum nicht auf feine Pflicht die öffent- 
lihe Meinung felbft im katholiſchen Deutſchland aufzuklären. Er 
häufte feine Beweisſtücke. Unglüclicher Weife für ihn traf es ſich, 
daß gerade während der hiezu nöthigen Zwifchenzeit die fatholifchen 
Vereine in München ihre Riefenverfammlung hielten, in welcher nad) 
Art jenes Militärs abgerichtete Yeute die breite Bafis bilden mußten. 
Nachdem er ſich einmal durch Meontalembert und Genoffen, durd) ihr: 
„auch du Brutus?“ hatte bewegen laffen zu bleiben und ſich zu be- 
theiligen, fo war feine zweidentige Rolle fchon eine gegebene. Der 
ſcharfe Kritiker fühlte fid) zu einem, überdieß unmittelbar fruchtlofen 
Märtyrerthum erjt berufen. Wenn er bei feiner Erklärung eine fa- 
tyriſche Ader fühlte, jo war es zugleich eine Satyre auf ficdh felbit. 
Sie erinnert uns an Gallileis: „und fie bewegt fi) doch“; nur 
daß es Gallilei nicht frei ftand fich einer ſolchen, immerhin nicht 
ehrenvollen Situation zu entzieht. Das Ganze, namentlid) bas, daß 
ſich die Yeiter mit feinem Schweigen über eine Hauptſache, über den 
Zuftand des Kirchenſtaats, zufrieden gaben, beweift, daf ———— ein 
Effelt auf den großen Haufen beabſichtigt wurde. 

Der innere Widerſpruch, um nicht zu ſagen, die Unwahrheit der 
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ganzen Scene ftellt fich grell heraus, wenn wir bedenken, daß Döllin- 
ger den Ausdrud feiner Meberzeugung mit Beweiſen und Zeugſchaften 
in jenem Moment beinahe fegelfertig im Hafen liegen hatte. Dieſes 
fein Werk trägt aber ſchon im feiner gelehrten Maffenhaftigkeit das 
odi profanum vulgus an fi. Die vorangehende Kritif der afatho- 
lichen Kirchen iſt wohl nicht blos ein Zollgrofchen oder Beſtechung, 
um den Wahrheiten über den SKirchenftaat den Eingang zu erfaufen, 
Die Frage über die weltliche Souveränität konnte nicht vereinzelt, fon- 
dern nur im Ausblid auf den Erfat durch geiftige Eroberungen erör- 
tert werden. Als Bürgichaft dafür mußte die beliebte Selbſtauflöſung 
des Proteftantismus mit jtarten Karben gemalt werden. Auch that 
man dies gerne, denn man hatte ſich dadurd das Meiſterrecht er- 
worben. 

Als Döllinger feine Reden hielt, hatte er darauf gerechnet, daß 
die vorfchreitenden Thatſachen die Geijter in gleicher Richtung vor: 
wärts drängen würden. Dieſe hatten fich aber im Verlauf des Sommers 
geändert. Im Yahre 1861 war die Lage des Papftes Döllinger nur 
in fofern erträglich erichienen, als fie nur eine kurz vorübergehende 
fein könne. Da Defterreic der franzöfiichen Decupation Fein Gegen- 
gewicht mehr böte, erjcheine der Papft als abhängig von Frankreid und 
dies ſei fajt eben fo fchlimm als wenn er es fei. „Denn wenn mur 
der Schein, die VBermuthung entjtände, daß der päpftliche Stuhl in 
kirchlichen Dingen unter dem Einfluffe und nad) den Anterefjen einer 
politiſchen Macht handle, jo wirde das wie ein tödtliches Gift 
in der Kirche wirken.” (Dben hat aber Döllinger anerkannt, daß 
in Stalien längjt die Ueberzeugung herrſche, der Papſt ſei bis 1859 
nur der Unterthan Oeſterreichs gewefen). „Auf diefe Weife würde 
der Beli des Ktirchenftants gerade das Gegentheil von dem bewirken, 
was er erreichen ſoll und wodurd er allein gerechtfertigt werden kann; 
ftatt die oberfte Yeitung der Kirche jelbftändig zu machen und ihre 
Freiheit zu fichern, würde fie als ein Inſtitut, das die Krücke aus: 
wärtiger Soldaten nicht entbehren Tann, in der öffentlichen Meinung 
allmählich ſinken.“ 

Die hiſtoriſch-politiſchen Wlätter fagen, im Frühjahre fei Döl- 
linger der Kirchenftaat fo wohlfeil gewefen, er fei ihm als im Noth- 
fall entbehrlich erfchienen, weil damals Cavour noch lebte und der 
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Bolt der Auslieferung Roms an die Ytaliener als abgeſchloſſen er- 
fhien. Da nun aber feit Cavours Tod Napoleon ſich die Sache 
nochmals und ernfter anfehe, habe fid) auch Döllingers Anficht mo— 
dificiren müſſen. — Hat deßhalb Döllinger fein fühnes: laissez pas- 
ser la justice de Dieu! zurüdgezogen ? 


Was oben der befreundete Gegner über Döllingers Motive bei- 
bringt, betätigt nur, daß diefer ein realer Politiker ift. Er läßt nicht 
feinen Wünfchen den Vortritt, um nachher zu fragen, ob fie auch Aus- 
fiht auf Verwirklihung hätten. Er fragt vielmehr, wohin die Dinge 
von felbft treiben. In der Vorrede zu feinem Werke fagt er: „Wenn 
das drohende Ereigniß eintritt, der Papſt feines Länderbefiges beraubt 
wird, jo wird von drei Eventualitäten ficher eine ſich verwirklichen: 
entweder der Verluft des Kirchenftaats ift ein zeitweiliger, und das 
Land kehrt ganz oder zum Theil nad) einigen Zwiſchenfällen zu fei- 
nem rechtmäßigen Souverän zurüd. Oder die Vorfehung führt auf 
uns unbekannten Wegen und dur nicht errathbare Kombinationen 
eine Stellung des päpftlihen Stuhls herbei, durch welchen der Zwed, 
nämlich. die Selbftändigfeit und ungehinderte Bewegung diefes Stuhls 
ohne die bisherigen Mittel erreicht wird. Oder endlih: Wir gehen 
in Europa großen Kataftrophen, einem Zuſammenbrechen des ganzen 
Gebäudes der gegenwärtigen gefjellfchaftlihen Ordnung entgegen, Er- 
eigniffen, von denen der Untergang des Kirchenftaats dann nur der 
Vorläufer, jo zu ſagen die erfte Hiobspoſt iſt.“ 


Wenn die zweite Möglichkeit eine bleibende Verdrängung des 
Papjtes von Land und Leuten fein muß, jo hat es den Anfchein, als 
ob die dritte der Untergang des Bapftthums fein müßte. Allein Döl- 
linger ift gewiß noch unerfchütterlid in feinem Glauben an bie 
Unverwüftlichkeit des von der Kirche unzertrennlichen Papftthums. 
Diefes ift „für die weltliche Macht eben jo unerreichbar“, durd fie 
fo wenig zu tödten als die Seele. Es ift ein Poſtulat, „das 
durch nichts und von Niemanden erjegt werden kann.“ Wir ges 
ftehen daher, uns nicht Har machen zu fünnen, wie fich die dritte 
von der zweiten Möglichkeit unterfcheiden foll. Gerade diefer fein 
Glaube, der Glaube an die geiftigen Kräfte, nicht an Bajonette 
von Söldnern und felbjtfüchtigen Allüürten ift e8, was Döllingers 
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Blick befreite; dieſes war es, wodurch er den Abergläubifchen, den 
Götzendienern der materiellen Gewalt Aergernig geben muß. 

In Kraft diefes feines Glaubens wagt er es auszufpredyen, die 
Religion felbft fei nicht bedroht, auch wenn die Piemontefen in Nom 
einzögen. „Der in ganz Europa herrjcdende Widerwille gegen die 
Bermifhung des Geiftlichen und des Weltlichen oder gegen die Hand- 
habung der politifchen und polizeilichen Gewalt durd) Geiftliche ift 
feine Wirkung eines gefchwächten Neligionsgefühls, jondern Folge 
einer veränderten Anſchauung und Lage.” 

Merkwürdig, aber durch das, was unfer Führer über die Ge- 
fhicdhte und den Charakter des Klerusregiments im Kirchenftaat ge- 
fagt hat, hinreichend erklärt und getragen ift das völlige Schweigen 
über die Möglichkeit einer Erfüllung der gerechten Anforderungen der 
päpstlichen Unterthanen durch eine von der Kurie ausgehende Reform. 
Diefe hat ja auch neneftens erklärt, auf gewiffe Reformen erft dann 
eingehen zu wollen, wenn fie durch die Mächte wieder in den Beſitz 
ihres ganzen Gebiets eingefegt fei. — Von der abftraften Möglichkeit 
einer Wiedereinfegung des Bapftes durd) die Fatholifchen Mächte ſpricht 
auch Döllinger. Aber er und überhaupt diefe Spanische Anficht vergißt, daß 
es auf dem Wiener Congreß die nicht Fatholiichen Mächte waren, welche 
die damalige Wiedereinfegung des Papſtes in fein ganzes Gebiet be- 
fonders gegen die Yändergelüfte Oeſterreichs durchſetzten. Allein Döl- 
lingers Hoffnung anfert nicht auf der Keftauration durd fremde Ba- 
jonette; denn jchon am Schluſſe feiner Reden jagt er über die Pflich- 
ten des Katholifen bei der bevorjtehenden Kataftrophe: „Wir werden 
willig und freudig und reichlich unfere Beiträge entrichten, um unfe- 
rem Oberhaupte und gemeinfchaftlichen Water feine Lage zu erleich- 
tern, ihm die Mittel zur freien und fräftigen Handhabung feines er- 
habenen Amtes darzureichen.” Döllinger will nichts von der moder— 
nen Theorie, daß die drei Millionen kirchenftaatlicher Unterthanen wie 
Sklaven den zweihundert Millionen Katholifen zu eigen gehören, um 
die zur Erhaltung und zum Glanz des Papſtthums nöthigen Laſten 
und Frohnen zu leiften. Er will für den heiligen Vater beten und 
bezahlen umd jagt weiter: „Aber wir wollen uns nicht anflammern 
ein etwas Vergängliches und Zufälliges, wir wollen nicht begehren, 
daß einem Volke etwas aufgenöthigt werde, was wir felbjt nicht tra- 
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gen würden, nicht einftehen wollen wir für eine Regierungsmethode, 
die im Grunde erjt Ab Jahre alt, deren Mängel der Bapft felbft 
erfannt hat, und die feit diefer Zeit nur Aufruhr und Mißſtimmung 
in der Mehrzahl der Bevölkerung erzeugt hat !“ 

Hat alfo der Herr Stiftsprobft auch den Mafjen des Fatholi- 
fchen Volls gegenüber keinen Militärmuth gezeigt, fo erprobte er doch 
vorher und nachher einen nicht gewöhnlichen Civilmuth. 

Da Döllinger fowohl von der äußerften Nothwendigkeit einer 
grümdlichen Reform und Säkularifirung der Regierung der päpftlichen 
Provinzen, als von der Unmöglichkeit ihrer Durchführung durch die 
Kurie ſelbſt feft überzeugt ift, jo begrüßt er gewiffermaßen die Roth 
des Augenblids. Die Kirche werde zuletzt fagen: mein Verluft ift 
mein Gewinn. Aber e8 werde durch Bitterfeit und Gefahr hindurch 
müfjen. 

Die hierin gewiß wohlunterrichteten politifch.hiftorifchen Blätter 
erfennen das Motiv der Wünfche, der Bolitit Döllingers in feinem 
Zorn über den Verſuch Napoleons, mit milderen Formen als fein 
Dheim das Papſtthum als ein Mittel zu einem Weltreich auszunügen. 
Auch das Königreich Italien ericheint ihm als bloßer Laſtträger die- 
fes imperialiftifchen Planes; Döllinger denkt nicht an die Möglich— 
feit und an die Mittel, demfelben aus diefer Knechtſchaft herauszuhel- 
fen. Das Nationalitätsprineip in diefer feiner apodiktifchen Erſchei— 
nung erfcheint ihm ja als eine große Gefahr für die Kirche. Daher kann 
ihm ein Eingehen, auch nur ein Unterhandeln auf die von Cavour 
und Ricaſoli der freien Kirche im freien Staate gebotenen Bedingun- 
gen gar nicht als möglich in den Sinn kommen. 

Dephalb, ob er gleich die Schwierigkeiten und peinlichen Situa— 
tionen vorausfieht, verlangt Döllinger, daß bei ftärferem Andringen 
der Gefahr der Papſt Rom verlafje. Diefes fei jedenfalls das Fleinere 
Uebel im Vergleih mit der principiellen Entfagung , die nie wieder 
zurüdgenommen werden könnte. — Aber wohin foll fi) der h. Vater 
wenden? — „Eine Verlegung des päpftlichen Stuhls nad Frankreich 
würde jo viel fein, ald eine förmliche Herausforderung des Schisma, 
oder doc zur Beichränfung der päpftlichen Rechte durch die Regierun— 
gen. Welche Demüthigungen ftehen Papſt und SKardinälen bevor, 


welches Joch wird ihnen auferlegt werden, wenn fie einmal in Sranf- 
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reich ganz in der Gewalt der Imperialiſten find, welche bereits ſich 
rühmen bei dem nächjten Conclave über eine Anzahl von Stimmen 
zu verfügen ?“ 

Dagegen erwartet Döllinger von einem Aufenthalte der Kurie 
in Deutfchland die Folge, daß diefelbe fich von der Möglichkeit einer 
Verſöhnung der Kirche, des Glaubens mit dem modernen Staate über- 
zeugen Fönnte, Er hofft, die Kurie würde aus dem Kampfe des deut- 
fchen Klerus gegen die Büreaufratie die Berechtigung des Widerftands 
der firchenftaatlichen Unterthanen gegen die Büreaufratie der Prälaten 
erkennen lernen, — was wir bezweifeln müſſen. So ſchön das 
Alles gejagt wird, fo wäre gewiß der Sit des Papftes für ein paritäti- 
ſches Land wie Deutſchland ein großes Unglüd. Auch wir wünfcen 
den Mittelitalienern alles Gute, aber nur nicht auf Koften Deutſchlands. 
Die Gefahr, dag die hodnöthige Annäherung, das Zuſammenwachſen 
feiner Theile durch Confeffionshader geftört würde, wäre zu naheliegend. 
Nur eine widerdeutjche Partei könnte fid) darüber freuen. Aus dem- 
jelben Grunde würde ſich wohl aud) die Schweiz bedanken. Belgien, 
Spanien find rein Fatholifche, conftitutionelle Länder, welche als ſolche 
gedeihen. Sie, befonders Spanien, find das rechte Patmos, 

Gewiß werde die Zeit kommen, fagt Döllinger weiter, „in der 
die italienifche Nation fi wieder mit dem Papſtthume und deffen 
Machtſtellung in ihrer Witte verfühnen werde. Die Erfahrungen 
der Kurie in ihrem Ajyle werden gute Früchte tragen, wenn die Stunde 
der Heimkehr Schlägt, wenn die Reftitution erfolgt. Dieſe wird er- 
folgen, mag das italienische Königreich fich befeftigen, oder mag es, 
was allerdings wahrjcheinlicher ift, wieder zerfallen.“ 

Alfo im unwahrſcheinlicheren Falle, im Nothfalle, nachdem man 
das Aeußerſte gethan hat, um fein Recht auf den Kirchenftant zu 
wahren, müßte man dem doch ſich ınit dem Königreich Italien verjtändi- 
gen, offenbar mit Aufgebung des größten Theil des alten Sir- 
chenſtaats, um etwa das Erbtheil St. Peters wieder zu erlangen. 
Aber dabei fieht Döllinger den großen Nugen, daß die „Böen“ indeR 
die Regierung des ganzen Yandes fäcularifirt, nach dem modernen 
Staatsbegriff eingerichtet hätten, eine unvermeidliche Arbeit, wozu die 
Guten weder Luft noch Geſchick haben. 

Wie follte aber der heimgefehrte Bapft als Fürft regieren? — 
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„Klar ift, daß das conftitutionelle Syftem für den Kirchenftant nicht 
anwendbar iſt.“ — Eimverftanden. — „Aber Souveränität und eine 
tlerikaliſch- büreaukratiſche Allgewalt (wie die bisherige) und Alles 
bevormundende, in Alles fich einmischende Verwaltung, — das find 
zwei himmelweit verichiedene Dinge. Die autokratiſche Souveränität 
des Bapftes könnte beſtehen, wenn aud dem Wolke ein Antheil an der 
Sefeggebung, ben Gorporationen autonomifche Bewegung, wenn eine 
gemäßigte Preffreiheit und eine Scheidung von Religion und Polizei 
gejtattet würde.“ Bisher fei e8 nur Dejterreich geweſen, welches 
unter. dem Vorgeben, das Princip der VBolfswahlen fei mit der Staats- 
ordnung unvereinbar, fich der Einführung der VBoltswahlen zu den Pro- 
vincial- und Municipalräthen widerfegt habe. Der Bapft habe diefelbe 
aber 1850 verordnet, und wiirde fie, zurüdgefehrt, gelten laffen. Dann 
wird diejes Recht nicht mehr. durch Feinde der Kurie mißbraucht werden. 

„Denn Rom wird einfehen gelernt haben, daß es des Papftes 
weit mehr bedarf, als der Papſt Roms. Aa tief im Gefühl Italiens 
wurzelt die Ueberzeugung, daß Staliens Geſchicke durch das Papftthum 
bejtimmt werden, daß beide aufeinander angewiefen jeien, daß es die 
Beftimmung des päpftlichen Stuhles fei, als der ſchützende Genius 
der Nation in ihrer Mitte und über ihr zu walten.“ — Erinnert dag 
nicht an Gioberti, an den Anfang der großen Nationalitätsbewegung ? 

So fieht denn, wie einen herrlichen Regenbogen nad) den Ge: 
witter, Döllinger im Glauben einen vielleiht weniger ausgedehnten 
Kirchenſtaat — (und wirklich hätte die Hoffnung nur für einen fol: 
hen einige Möglichkeit, „je einer das Gebiet, je größer wäre der 
Fürſt“, fagte das Programm des Ymperialismus) — welcher unter 
der Garantie der Fatholifchen Mächte ftehend, weil der Papſt weder 
innere noch äußere Feinde hätte, Feiner Confeription, feines Heeres be- 
bürfte. „Der Rirchenftaat fünnte dann durch die Zufriedenheit feiner Be— 
völferumg ein Mufterftaat werden. Die Schranfen des materiellen und 
geiftigen Verkehrs wären gefallen; vermöge der internationalen Be- 
ziehumgen und einer gewilfen Freizügigkeit würden die chrgeizigeren 
Köpfe feines Yandes im übrigen Italien zur Garriere der ftaatsmän- 
nischen und militärifchen Stellen zugelafien.“ 

Der Hear Stiftsprobft ift überzeugt, daf der Freiheit, nament- 
lich der’ des Gewiſſens die Zukunft gehört. Für die Freiheit des Ge- 
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wiffens habe die Katholifche Kirche befonders Raum; wie er denn 
eines Längeren nachweift, daß der Proteftantismus intolerant, quälerifc) 
fei, der Katholicismus die Gewifjensfreiheit hege. Um fo unangeneh- 
mer muß ihm die Ausjchliegung auch diefer Freiheit aus dem Kirchen- 
ftaate fein, da durd; Verweifung darauf diefe Glorie der Fatholifchen 
Kirche ſehr in Zweifel gezogen wird. Aber die Verbannung wird 
Alles heilen, auch diefen Fleden. Wir zweifeln daran, abermals in 
Uebereinftimmung mit den Hiftorifc) - politifchen. Der tridentinifche 
Katholicismus hat diefe Bicgfamfeit nicht. Neuen Wein bewahrt 
man nicht in alten Schläuchen. Roſſi jagt einmal, Napoleon I. hätte 
das Papſtthum untergraben können, wenn er e8 mit liberalen Staa- 
ten umgeben hätte; das Cindringen neuer Anfichten würde das alte 
Gefüge gejprengt haben. Cavour beabfichtigte lange Dafjelbe. — Und 
wenn Döllinger fogar foweit geht zu hoffen, abweichende Glaubensan- 
fihten würden nicht mehr von den weltlichen Aemtern des verjüngten 
Kirchenftaats ausschließen, jo hat Pius im Jahre 1861 feine Erflärung 
der Unmöglichkeit feiner Verföhnung mit dem Königreich Italien auch 
damit motivirt, daß im diefem bei Stants-Anftellungen nicht auf die 
Katholicität gefehen werde. 

Döllinger fieht es für ein providentielles Zufammentreffen an, 
daß die Biſchöfe der katholiſchen Welt noch nie anhänglicher, gehor- 
famer gegen den Papjt waren, als eben gegenwärtig während diefer 
Krife, deren Gefahr dadurch fehr verringert werde. Woher fommt 
diefer einmüthige Gehorfam? — Kommt er nicht hauptſächlich daher, 
daß in Deutjchland, Frankreich, Spanien und in den meiſten andern 
Ländern die Biſchöfe ihre Yänder, ihre großen Grumdbefigungen ver- 
loren? In Nordamerika, rühmt man, mache die fatholijche Kirche 
die größten Fortfchritte Fraft der gründlichen Trennung von Kirche 
und Staat; darum find auch die Organe des amerikanischen Ultra- 
montanismus für Aufgeben des Kirchenftaats; fie behaupten, daß 
dies die Einheit und Kräftigung der Kirche auf ihren Gipfel brin- 
gen müßte. Confequenter erfcheint diefer Standpunkt der amerifani- 
Then Ultramontanen. 

Doch fehen wir von den Stalien freundlichen amerikanischen 
republifanifchen Katholifen ab; auch die dem italieniihen Einheits- 
ftante feindlichen Katholiken im ftrengeren Sinne find, wie wir 
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uns im Bisherigen überzeugten, in diefer innern Angelegenheit 
jehr verfchiedener Anficht, fowohl rückſichtlich des Thatbeſtands über 
die päpftliche Regierung, als in Betreff des für die nächſte Zu— 
kunft einzufchlagenden Weges. Die Hiftorifch-politifchen 3.8. hoffen 
offenbar auf die Rejtauration des weltlichen Regiments der Kurie 
durch Defterreich und dann auf Fremdenregimenter und energifchere 
Strenge, woran e8 dem bisherigen patriarchalifchen Regiment gefehlt habe. 

Ihnen fcheint ein nichts weniger als verächtlicher Bundesge- 
noffe, eine hohe nicht blos intellektuelle, fondern auch fittliche Auto- 
rität beizutreten, der Proteftant Guizot. — Er glaubt die Groß- 
mächte berufen, berechtigt für Wiederaufrichtung der Klerusregierung 
im Kirchenftaate einzufchreiten. „Denn die alten Fragen der Rivali- 
tät der Mächte und des europäifchen Gleichgewichts bejtehen in Ita— 
lien noch fort“, „während — nad ihm — die Unabhängigkeit Ita— 
liens von dem Ausland bereits eine verbürgte ift.* 

„Durd den deßhalb ganz unnöthigen italienischen Einheitsftaat, 
einen Anadjronisinus, werden die höchſten Güter der Chriftenheit, der 
Menjchheit, die Eivilifation, das fie fchügende Völkerrecht, die Frei- 
heit, namentlich die des Gewiſſens, die Fatholifche Kirche angegriffen.“ 
Das Streben nad dem nationalen Einheitsftaate ift nichts Anderes 
als ſündige Eitelkeit. Weder die Völker nocd das Individuum wollen 
in unfern Zagen Hein.fein. Sind fie doc) überzeugt, daß fie groß 
fein fönnen — nad) Zahlen. Das ift eitel Materialismus.” — Bon 
der öſterreichiſchen Herrichaft über Italien weiß Guizot nur, daß fie 
eine fremde war und blieb. Warum? — das kümmert ihn nicht. 
Iſt fie doch jetzt für immer gejtürzt, Frankreich garantirt ja die Un- 
abhängigkeit Italiens. Nur einmal fällt es ihm ein, daß Defterreich 
noch einige Spannen Yandes in Italien befigt. Aber wie diefe fich 
zu feiner belobten italienifchen Conföderation verhalten follen, darüber 
giebt er Feine Andeutung, obgleich öſterreichiſch Venetien der ſtärkſte 
Einwand, weil die größte Schwierigkeit diefer Conföderation wäre, 

Der Heine Umſtand, daß im Kirchenſtaat Lebelftände in der 
Regierung waren, wird ignorirt. Aber das ift ihm ein Aergernif, 
daß im jetzigen Italien die Freiheit fir Alle gefränft wird, denn 
„während dajelbft jet die proteftantifchen Difjenters frei find, find die 
Katholiken unterjocht und zwar in ihrer eignen inneren Organifation,“ 
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„Der Länderbefig umd die weltliche Regierung find nemlich für 
das Papſtthum ein natürliches Anhängfel und eine nothwendige Stüße 
feiner großen religiöfen Stellung geworden, nad) Maßgabe der Ent- 
wicklung diefer Situation. Indem der Papft Haupt der Kirche wurde 
und um dies wirklich zu fein, ift er Souverän eines Staated gewor- 
den. Diefe Vereinigung der Gewalten war eine natürliche. Unter 
dem Schuß diefer Fleinen weltlichen Souveränität hat das Papſtthum 
in Europa bie wejentlihe Verfciedenheit der Kirche und des Staats, 
die Unterfcheidung der beiden Gejellichaften und Gewalten, ihre gegen- 
feitigen Rechte proflamirt und aufrecht erhalten. Dieſe Thatjache, 
— das Heil und die Ehre der modernen Civilifation, — fand ihren 
Ursprung und ihre Stüte im gedoppelten Charakter des Papſtthums, 
und wiegt reichlich die Mißbräuche auf, welche die Päpſte mit ihrer 
gedoppelten Herrfchaft getrieben haben.“ 

Es ift nicht zu verfennen, daß der Geſchichtſchreiber der riftli- 
hen Givilifaton Recht hätte, wenn er jagen würde, daß der Patriarch 
von Rom gegen Byzanz und gegen andere Gewaltherren die echte 
der unterdrücken Romanen und des großentheils aus ihnen hervorge— 
gangenen Klerus und damit manchen edlen Lebens: und Kulturfeim 
Hug und fühn vertheidigte. Aber mit der Uebertragung der Kaijer- 
frone an Karl ftiftete der Papft die Vermengung der Gewalten. Die 
beiden von Gott eingejetten univerfellen Gewalten mußten um die 
Weltherrfchaft in Kampf gerathen, das Papſtthum prätendirte und er- 
langte mit Hilfe der Provinzialgewalten die Oberherrſchaft, bis fein 
daraus erwachjener Uebermuth und die Nationalitäten es theilten und 
ſchwächten. Das Landgebiet, wie wir oben fahen, wuchs dem Bapft: 
thum wie der venetianifchen Republik erſt zu, als es feine welthifto- 
rifche Bedeutung in der Hauptfache erfüllt hatte. Seitdem hat es je 
länger je mehr eine kirchliche Gentralgewalt gebildet, und die Frage 
ift ja eben die, ob das Papftthum diefem Berufe nicht nach Verluſt 
des Kirchenftaats befjer entiprechen würde. — Den Geſchichtſchreibern 
des Mittelalters ergeht es bekanntlich leicht fo, daß fie einem Inſtitut 
eine Bedeutung, welche es damals hatte, noch jetzt zufchreiben. 

Ueberfättigt von der franzöfifchen Gentralifation, welche ihm nicht 
mehr zu Gebot fteht, verkennt Guizot eine der geijtigen Kräfte der 
Gegenwart , die Nationalität; Guizot ift ihr im vorliegenden Falle 
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feindlich, denn, fagt er: „der italienifche Nationalftaat, den man grün- 
den will, bedarf des Befites von Nom als Hauptitadt. Rom ift die 
moralische Hauptitadt Italiens. So lange der König des neuen Kö— 
nigreich® feine Nefidenz nicht in Rom hat, iſt er nicht König von 
Stalin. Damit in den Augen, in der Anfchauung der Welt die ita- 
lienifche Einheit reell ſei, muß Rom ihr Sit fein, Piemont, um 
wirklich das Haupt der italienischen Einheit zu werden, ift verurtheilt, 
in Rom das Papftthum zu entthronen, alfo das Wölferrecht und die 
religiöje Freiheit mit Füßen zu treten, indem es die Verfaſſung der 
fatholifchen Kirche über den Haufen wirft.“ Während Guizot fonft 
die Nothwendigkeit der Berjühnung der Kirche mit dem Princip der 
Freiheit jtark betont und die Solidarität beflagt, worein die Kirche 
mit dem Abſolutismus getreten ift, ftellt er die Feindichaft der Natio- 
nalität mit dem Papſtthum an dieſem Beifpiele fchroff hin. Und dod) 
identificiren gerade die nach Geftaltung ihrer Nationalität vingenden 
Bölfer diefelbe mit der Freiheit, betrachten jene als die Wurzel diefer. 

Fit Guizot dem italienischen Nationalftaat wohl nur aus Ver— 
ehrung fir das große Inſtitut der Kirche feindfelig ? 

Er theilt mit den andern Feinden der italienischen Einheit den Haß 
gegen Piemont und deifen VBergrößerungsfucht ; denn nur aus diejer weiß 
der berühmte Gefchichtichreiber entfernter Zeiten fich die Annerionen zu er- 
Hären. Bon der großen nationalen Einheitspartei hat er gar feine Notiz, 
feine von der Leisten, großen Geiltesarbeit Manin's, jo wenig al® von 
all den Strömen Bluts, welche Stalien feit-1815, namentlich 1848 
und 1849 für feine Unabhängigkeit vergoffen hat. „Manin's einzige 
Hoffnung, jo lange fein Geift frei war, jo lange er nur auf feine 
Vernunft und auf das Intereſſe feines DBaterlandes zu hören hatte, 
war die Konföderation,“ jchreibt Guizot, — Wann hörte Manin auf, 
fi von der Vernunft und von dem Intereſſe feines Vaterlandes lei— 
ten zu lafſen? — Nach Guizot offenbar, feit er im Exil lebte, — 
Hörtaman denn aber auf, der Vernunft und der DBaterlandsliebe zu 
folgen, wenn man von der Gewalt kommt? — Wohl hat Guizot 
allen Grund, die Boransficht, die Entjchloffenheit, die feine Fühlung 
des Volfsgeiftes zu bewundern, weldye Manin bei der Vertheidigung 
feiner »Vaterftadt mit den. wenigen ihm zu Gebot ftehenden Mitteln 
bis zur legten möglichen Stunde erprobte, Es mögen dabei Guizot 
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gegen feinen Willen Vergleichungen auffteigen. Die Anerkennung der 
Vernunft und des Patriotisnus des Manin von 1848 und 1849, 
welche ihm Guizot zolit, wurzelt aber offenbar darin, daß Manin da- 
mals fein engeres Vaterland vertheidigte. Diefe Provinzialnationali- 
täten, die von Venetien, von Toscana, Neapel, wie die von Bayern, 
Sachſen zu hegen, ift die alte neidifche Weisheit der franzöfiichen Di- 
plomatie, und Guizot hofft, dieje „Völker“ werden nicht fo leicht ab- 
danken, wie ihre Dynajtieen. Darum, weil ein Nachbarftaat Frant- 
reichs, Piemont, jo ungemein vergrößert wurde, iſt in Guizot's Augen 
Cavour ein fo ſchlimmer Politiker, der leider mit Savoyen-Nizza nur 
ein geringes Entgeld fir die nur zu uneigennüßige Hilfe Frankreichs 
bezahlt habe. Auf die Mittel und Wege Cavours ſchaut Guizot, ſich 
in das Schaafkleid feiner Tugend hillend, herunter. Denn obgleid) 
Guizot anerkennen muß, „daß die italienische Bewegung mehr national 
als politifch, mehr politiſch als jocial ift, daß dabei, wie bei der eng- 
lifchen Revolution, der Adel die erwünjchte Rolle jpielte, jo ladet fie 
doch einen ftarfen Bruch de8 ewigen Rechts durch Anwendung der Mittel 
der inneren Anarchie, des allgemeinen Stimmrechts auf ji.“ — Wir 
wollen annehmen, dag nur nationale, nicht perſönliche Scheelſucht 
Guizot diefe Abſchätzung Cavours und feines Werkes einflößt. 

Das Eigenthümlicdye der jpäteren Schriften Gnizot's, namentlich 
aber diefer feiner legten befteht darin, dag er jehr jchöne Grundſätze 
aufftellt und diefe eindringlich zu machen fucht, indem er feinen Sag 
uno tenore in verfchiedenen Wendungen, mit andern jchönen Worten 
zu wiederholen weiß. Leider finden wir manchmal die Brüde von 
diefen ſchönen allgemeinen Grundjägen zu den Thatjachen, zu den 
praftiihen Behauptungen nicht. Doch wer wollte Guizot darüber 
verklagen, bleiben wir nicht alle auch in der Ausführung hinter unferen 
Grundfägen zurüd ? 

Guizot entbrennt natürlich von gerechtem Eifer gegen die piemon: 
teſiſche Invaſion in den Kirchenjtaat im September 1860. Formell 
war zwar die gewaltjame Bejegung Anconas durd die Franzoſen im 
Jahre 1832 eben jo ein Yandfricdensbrud; der peinlich überrajchte 
Papſt protejtirte Fräftig dagegen. Die Gefandten der nordiſchen 
Mächte in Paris begaben ſich fofort zu dem verantwortlichen Miniſter 
L. Berier. Der preußiſche, Baron von Werther, apoftrophirte ihn, 
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ob es noch ein öffentliches Hecht in Europa gebe? Guizot erzählt 
mit ftolger Freude in feinen Memoiren Perier’s Antwort: „Eben 
das öffentliche Recht Europas, mein Herr, wird von mir vertheidigt. 
Glauben Sie, e8 fei etwas fo leicjtes, die Traftaten und den Frieden 
aufrecht zu halten? Aber auch die Ehre Frankreichs muß aufrecht 
erhalten werden ; fie heijchte diefe meine That. Ich habe das Recht 
auf das Vertrauen Europas, und ic) habe- darauf gerechnet.“ — 
Könnte nicht auch Cavour daffelbe von feiner Politif im Großen fa- 
gen? — Guizot allerdings hat keine Ahnung davon. Allerdings find 
die Staliener, ſelbſt ihre confervativften Staatsmänmer, 3. B. ber 
Graf Joſef Ye Maiftre, in umunterbrochenem Kampf gegen die ihnen 
unvertreten anfgedrungenen Beitimmungen des Wiener Congreffes und 
deßhalb nicht legal. Daß Frankreich, welches auf diefem Congreffe 
eine große Rolle zu fpielen und feine Intereſſen größtentheils durch— 
zufegen wußte, bei erfter Gelegenheit fid) eine feine Grenzen erweiternde 
„Compenſation“ geben läßt, findet Guizot ganz in der Ordnung — 
Mit vollſtem Rechte jagt Forcade, Guizot hätte als Staatsmann 
alle Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß man nicht bloß das Selbft- 
beabfichtigte zu vollziehen, fondern nicht felten der Nothwendigkeit zu 
folgen habe. Bei der Erbitterung über die Abtretung Nizzas Habe 
Cavour die Erpedition Garibaldi’8 nah Sicilien nicht verhindern 
können; nachdem diejer einmal in Neapel ftand, habe Cavour weder 
feine Bernichtung noch den Sieg der Rothhemden allein zulaffen 
dürfen. So fei Eavour in der Nothwendigkeit geftanden, in den Kir— 
chenftaat und in Neapel einzufallen. Die Rothen waren ihm barum 
eben jo feind wie die Schwarzen. 

Was ift num aber die Ueberzeugung Guizot’8 von dem Zuſtande 
des Kirchenſtaats und von feiner Zukunft ? 

Im zweiten Bande feiner Denkwürdigkeiten fchreibt er: „Es war 
ſchon im Jahre 1832 evident, daß jo lange die römifchen Staaten in 
derjelben inneren Yage blieben, die Inſurreltion ohne Unterlaß fid) darin 
erneuern mußte. Denn es gibt einen Grad von ſchlechter Negierung, 
welchen die Bölfer, feien fie groß oder Kein, aufgeklärt oder unwiſſend 
heut zu Tage nicht mehr ertragen. Es iſt im Grund ihre Ehre und 
der ſicherſte Fortſchritt der Civiliſation, wonach ſie dichten und trach— 
ten, ſie fordern von ihren Regierungen eine ungleich größere Doſis 
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Gerechtigkeit, gefunden Verſtandes, Aufklärung, Sorge für das In— 
tereſſe Aller, als diejenige war, welche früher für die Aufrechthaltung 
der Geſellſchaft genügte.“ — So einverſtanden man damit ſein muß, 
fo muß man ſich nur verwundern, daß Guizot dieſes in feiner neueſten 
Schrift völlig ignorirt. 

Guizot glaubt, daß wenn dem Papft jetzt das Patrimonium 
Petri (im engeren Sinne) bliebe und er etwa no etwas Weiteres 
von den verlorenen Provinzen wieder erhielte, jo könnte er den Stäb- 
ten dejjelben republifaniiche Diunicipalfreiheit geben und mur eine ges 
wiffe Souveränität darüber behaupten. Auf daſſelbe beſchräünkt ſich 
ungefähr auch Döllingers Hoffnung. Roſſi hatte diefe Idee im Fahre 
1832 an Guizot als eine ausführbare mitgetheilt. Wir unterdrücken 
allerlei Fragen, 3. B. wer die Ordnung in diefen Kleinen Republiken 
gegen Mazzini aufrecht erhalten folle ? 

Ebenſo verfchweigen wir die Selbftwiderlegung mander Vor— 
würfe, welche Guizot gegen Italien jchleudert, durd andere Stellen 
feiner Schrift nachzuweiſen. Wir geftehen, daß wir die praktiſch fein 
follenden Aufftellungen Guizot's fehr allgemein fizzirt finden; wir 
haben oben ein jtarfes Beifpiel gegeben , wie er die ſchwerſten, ſich 
dagegen erhebenden Einwürfe ignorirt. Daher konnte unfere Meinung 
von feinem ſtaatsmänniſchen Berufe durch feine neueſte Schrift nicht 
erhöht werden. Selbſt als Schriftiteller hat er durch feine Stellung 
an der Spite eines großen Staats und durch die reiche ihm gebotene 
Gelegenheit, über die Urſachen des Sturzes der Dynaftie Orleans 
nachzudenken, nicht gewonnen. Wer fi die Mühe nimmt die Schrift 
zweimal mit der Abficht praktifcher Belehrung zu lefen, wird mit 
diefem Urtheil übereinſtimmen müſſen. Jeder Deutſche, welchem fein 
Nationalgefühl höher jteht ala das Bewußtſein feiner Confeſſionspartei, 
wird fid) daher freuen müjjen, daß in Betreff der gründlichen Auf: 
faffung der Sachlage und in der Gonception der Zukunft Döllinger 
über Guizot den Preis davonträgt. 

An ihn ſchließt fi die Schrift: La souv6rainete du Pape 
et lalibert& de l’öglise par le prince Albert deBroglie an. 
Diefer eifrige Katholif hält die Concordate für nöthig, die weltliche 
Souveränität aber für die nothwendige Bafis der Concordate. Die 
von Cavour verjprochene Freiheit der Kirche fcheint ihm gefährlich für 


Kirchenftaat, Kirche und Nationalftaat. 9 


die Staaten, namentlid für die centralifirten. Wir möchten fragen, 
wäre es ein Unglüd, wenn die übermäßige Centralifation, 3. B. die 
franzöfifche, auch etwas Büreaufratie durch Selbitverwaltung der kirch— 
lihen und der bürgerlichen Gemeinde beſchränkt und fo die Kirchlichen 
mit der politifchen Freiheit verfühnt würden ?_ Die Vertheidiger der 
weltlihen Souveränität des Papftthums felbjt haben das Wort Ca- 
vours, daß ihre Erledigung eine Frage der Zeit fei, gerechtfertigt. Es 
fehlt ihr allerdings, namentlid) in Spanien und Süddeutſchland, nicht 
an. Bertheidigern , welche durch combinirte Bajonette der fremden 
Mächte dem Papſt die Provinzen wieder erobern und fie durch Ver— 
ftärkung der Söldner, der Fremdenregimenter wieder zu halten win: 
fchen. Allein alle Schriften, welche irgend auf Gebildete berechnet 
find, Haben in Deutjchland feit einem Jahre, zumal feit Döllingers 
Reden, doch einen ganz andern Ton angefchlagen, fie mußten fich zur 
Anerkennung mancher bisher leidenschaftlich beftrittenen Thatfachen 
herbeilaſſen. Wie viele Bogen haben die Hiftorifch>politifchen vor 
zwei Jahren gegen Farini und gegen meine Geſchichte Italiens ver- 
ſchwendet! Jetzt wollen auch fie fich nicht mehr zu VBertheidigern 
der Prälatenwirthicdhaft aufwerfen. — Die Freude, die Wahrheit etwas 
früher zu jagen, wird durd Angriffe nur pilanter; man bekommt bald 
immer zahlveichere, interefjante Geſellſchaft. 

Weſentliche Punkte find durd die geiftig hervorragenditen Ver— 
theidiger der weltlichen Souveränität des Papftthums feftgeftellt; vor- 
erft die Unleidlichkeit der weltlichen Klerusregierung, ihre Unverträglich- 
feit mit dem Gewiſſen aller Sachkenner; fodann die Anerkennung der 
Nothwendigkeit, weitaus auf den größten Theil des bisherigen Kirchen- 
ftaats zu verzichten; die unter der päpftlichen Souveränität bleibenden 
Gemeinden follen republifanische Selbftverwaltung haben. Wenn nur 
dieje Ideen und Worte nicht jo fehr an die Türkei erinnerten ! 

Allein damit bleibt der Hauptpunkt der Reibung nod in feiner 
ganzen Sprödigfeit, der Bei Roms. Man kann die Nothmwendigkeit 
Roms als Hauptitadt eines nationalen Einheitsftants nicht ſtärker aus- 
drüden, als Gnizot dies gethan hat. Die QTuriner, die Neapolita- 
ner beanjprudhen zwar zeitweifen Aufenthalt des Königs; Perfetti 
hofft, der Papjt werde in Zukunft auch bei feinen andern Kindern 
herumreiſen. Beide follten es aljo halten, wie die deutfchen Kaijer 
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thaten, welche aud) feine Refidenz hatten. Aber diefe hatten auch Feine 
einheitlihe Negierung, wie fie der italieniſche Einheitsſtaat hat. 
Könnte diefe mit der Kurie im Frieden in Einer Stadt zufammen- 
wohnen ? Das ift die Frage. 

Sie wird von manchen geiftig hervorragenden Männern unter 
der Bedingung bejaht, daß das Papſtthum fich des weltlich-politifchen 
Charakters begebend, nur, und zwar um fo mehr den firdylichen, den 
religiöfen behaupte. Einer der feinften Geifter der gegenwärtigen Li— 
teratur, Forcade, hat nachzuweiſen geſucht, daß die Unabhängigkeit 
der Kirche jelbjt verlange, daß das weltliche und das davon unzer— 
trennliche nationalitalienifche Element aus der Oberleitung der Kirche 
ausgeſchieden werde. 

Mit der zarteften Achtung vor dem Gewiſſen auch der ftarren 
Ratholifen erklärt er gefchichtlicd), wie der Papſt ihnen Perfonification 
der Kirche, feine Unabhängigkeit ihnen die Bürgfchaft der Unabhängig: 
feit der Kirche wurde, zumal feit die Kirche durch die Revolution von 
1789 aufs Büdget geftellt wurde. Aber er behält eben diefen Haupt: 
zwed der Unabhängigkeit der Kirche fefter im Auge, als viele Eiferer 
um diefelbe und zeigt, daß der Kirchenftaat, während des großen fitt- 
(ichen und religiöfen Zerfalls des Papfttyums (um 1500) arrondirt, 
von Anfang an die Kirche in ihren heiligjten Angelegenheiten gefähr- 
dete, 3. B. bei der Wahl des Papſtes. Denn feit diefer ein weltlicher 
Fürft war, mußten die Fatholifchen Fürften ſich eine Sicherheit ver- 
Schaffen, daß der Gewählte nicht ein Feind ihres Staates fei. So 
erhielt jeder derfelben im Wahlconclave ein Veto, wodurd das kirch— 
liche Antereffe, „der H. Geijt“ gebunden wurde. 

Die weltliche Landesregierung erzeugte das fatale, nur fcheinprie- 
jterliche Inſtitut der Prälatur; diefe ift die Pflanzichule des Kardi- 
nalscollegiums. Diejes, die höchſte Garantie und Stütze der Unfehl— 
barfeit des Papftes, ift jomit verweltlicht. Der Kardinal-Staatsfe- 
cretair, welcher die Beziehungen des PBapftes zu allen Landeskirchen 
vermittelt, iſt zugleich der eigentliche weltliche Regent des Kirchenſtaats; 
je jchwieriger es wird diefen zu regieren, dejto mehr muß bei feiner 
Ernennung auf die hiezu möthigen weltlichen Eigenfchaften geſehen 
werden. So fam es, dag von allen Kardinal-Staatsfecretären des 
Papftes in dieſem Jahrhundert nur Einer, Lambruschini, ausgeweihter 
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Priefter war. Antonelli hat wie die Andern eine weltliche Laufbahn 
gemacht und nur die niederften Weihen empfangen. 


Um feinen weltlichen Staat gegen die Eroberungen Kaifer Karls V. 
zu ſichern, begünftigten PBäpfte in Ungarn , in Graubünden, in der 
Pfalz, in Würtemberg, mit Geld Unternehmungen, welche gegen ben 
Kaifer, zu Gunften der Reformation gemacht wurden (vergleiche Ranke). 
Diefes ftimmt ganz mit dem im diefen Blättern von Söltl mit- 
getheilten Vortrage für den römischen König Joſef J. (Jahrgang III 
Heft 3) überein, welcher die Beweife dafür häuft, daß feit der Papft 
Yandesfürft fei, jo „thut die ratio status bei dem römischen Hofe den 
Intereſſen religionis vordringen.“ — Selbſt Montalembert hatte 
ih) daran geftoßen, daß Papft Gregor XVL, in feiner Noth über 
den Aufftand feiner Unterthanen 1831, die Zufage Rußlands, Defter- 
reich bei feiner Intervention zu Gunften des Bapftes in der Romagna 
im Nothfall gegen Frankreich zu unterftügen, mit der Verdammung 
des polnischen Aufftands durd die Kurie erfaufte. Forcade verfichert, 
nad) deſſen Niedertretung habe Rußland etwa eben jo viele mit Rom 
Unirte wieder in die griechiſche Kirche hineingenöthigt, als der Papft 
weltliche Unterthanen hat, nemlich drei Millionen Seelen. — Das 
ift die gerühmte, der Kirche durd den Kirchenſtaat verfchaffte Unab- 
hängigfeit des Geiſtlichen vom Weltlicyen ! 


Die Thefe Döllingers, daß die Vergewaltigung der Kirdye durch 
die Nationalität das Schiema erzeuge, erhält durch Forcade gewaltige 
Belege. Die ſchon vor Conftanz (1410) von der ganzen Kirche er— 
hobene Forderung der Reform an Haupt und Gliedern wurde über 
ein Jahrhundert lang von den Päpſten abgewieſen, welche den prin- 
eipe des Macchiavell in Italien zu fpielen tradhteten. Eben als Rom 
von der höchſten, aber halbheidnifchen Verfeinerung des italienischen 
Geiftes erfüllt war, brach das große Schisma der Reformation aus, 
Seit die Püäpfte zu den größeren italienifchen Fürften gehörten, 
gelang es einem Nichtitaliener nicht mehr PBapft zu werden. Die 
Staliener ſahen in dem ganz nationalifirten Papſtthum eine ſüße 
Rache und Wiedervergeltung für ihre politifche Unterjohung durch 
andere Volker. Die Kirche könne daher aus diefer Unterjochung 
durch den Italienismus ſich zu ihrem Univerſalismus wieder erheben, 
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nur indem fie mit dem weltlichen Fürftenthum in SYtalien die Wurzeln 
diefer Stalienifirung abſchneide. 

Haben aber in dem katholiſchen Priefterftande Italiens ſchon 
ähnliche Ideen ſich entwidelt? Iſt dadurd) eine Roslöfung der Kirche 
von der weltlichen Darftellung des Papftthums jo vorbereitet, daß ein 
Berzicht des Papftes auf den Kirchenftaat bei dem Klerus Italiens 
nicht Aergerniß gäbe? — Diefer Frage haben wir nun Rede und 
Antwort zu ftehen, oder vielmehr, es ſollen namhafte italienische Priejter 
darauf antworten. 

Die Schrift des Lombarden Roomini „über die fünf Wunden 
der Kirche“ erjchien zwar erjt 1848 im Drud, fie war aber fchon 
fünfzehn Jahre früher abgefaßt. Der Verfafjer genoß längft aud) 
außerhalb feines engeren DBaterlandes eines wohlbegründeten Ruhmes, 
nicht blos als ideenreicher theologifcher Schriftjteller. Er hatte eine 
Brüderfchaft von Prieftern und von Laien der verſchiedenſten Berufs- 
arten gejtiftet; der Grundgedanke war eben der, daß diefe verjchiede- 
nen Organe der Kirche, zu gemeinfamen thätigem Leben vereinigt, 
ein thatkräftiges Ebenbild des urfprünglichen Ehriftenthums darjtellend, 
das Bolfsleben und die Kirche einander wieder näher bringen follten. 

Denn die Krankheit der chrijtlichen Geſellſchaft beftand nad) 
feiner Ucberzeugung darin, daß der Klerus als eigene Kaſte mit eige- 
nen Intereſſen und Gewohnheiten, mit eigener Sprade fid) vom Wolfe 
getrennt hält, während er fich jelbit auf eine dem geiftlichen Alterthunt 
unbekannte Weife in hohen und niederen Klerus fpaltet. Ya die brüders 
liche Verbindung der Bifchöfe unter fich ift gelöft. Die Wurzel diefer 
Schäden ift der weltliche Yänderbefig, der Lehensverband, mworein der 
Episkopat im Drang der Zeiten eintrat. Papſt Paſchalis II. war 
daher auf dem rechten Wege, als er im Jahre 1110 in dem großen 
. Smveititurftreite auf die Lehen des Reichs im Namen der Bifchöfe 
verzichtete, worüber ihm diefe aber befanntlich hart anliegen und ihn 
zum Widerrufe nöthigten. So blieben die Kirchen weltliche, unfreie 
Nationalfirhen, in alle politifche Streitigkeiten und Intereſſen ver- 
flochten; e8 war und ift daher natürlich, daß der Staat ein Recht auf 
die Ernennung der Bifchöfe beanſpruchte. Die Geiftlichen wurden 
dadurd; aus Männern Gottes Männer, Beamte des Königs, fie wa- 
ren innerlich fäcularifirt, ihre Pfründen cin Gegenftand des Gelüftens 
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für Habgierige, des Neides für das Boll. Daher genießt der Klerus 
nicht mehr der Achtung und des Vertrauens bei dem Bolfe, welche 
ihn zu einem Bollwerfe gegen die Revolution machen könnten. Viel⸗ 
mehr wird er wohl erft durch die Revolution von der Sklaverei des 
Feudalismus befreit werden. 

Dadurch, daß der Bapft jouveräner weltlicher Fürjt geworden ift, 
hat er fidy über die doch minder begüterten, halbiouveränen anderen 
Bifchöfe unmäßig erhoben, indem er Appellationen und Reſervationen 
zur Kränkung ihrer kirchlichen Gerichtsbarkeit beanſpruchte. Der Papft 
ſchloß Bündniſſe und Verträge mit anderen Fürften im Intereſſe 
feines weltlichen Fürftentbums, worin er Intereſſen der Kirche, na- 
nentlich ihr Juwel, die freie Wahl der Biſchöfe, den Fürften opferte. 
Rosmini zog aus dieſen feinen Vorderſätzen nicht felbft den noth- 
wendigen Schluß, daß der Papſt ſich des Kirchenftaates begeben jollte. 
An feiner Statt thaten es die Feinde feiner Congregation, die Jeſuiten, 
welche diefelbe als das evangelifche Gegenbild ihres Ordens haften. 
Diefe jeine Feinde wie liberale Freunde Rosmini's brachten feine will, 
türlich gehemmte Gedankenentwicklung in Fluß. 

Rosmini ſtarb zu früh, um über das Verhältniß des nationalen 
Einheitsſtaats zum Papſtthum fein Votum abgeben zu können. 

Döllinger jagt Seite 649: „AS in diefem Frühjahre (1861) 
Pope Henneſſey im brittiihen Parlamente beredt zu Gunften der 
päpftlihen Rechte geiprochen, forderte ihn Yayard auf, er möge einen 
einzigen geiftig bedeutenden Dann in Italien nennen, der in der Frage 
des Kirchenſtaats auf der Seite der päpitlichen Regierung ftehe. Hen- 
neſſey wußte nur Einen zu nennen und diefer war — der Syefuit 
Seht. In der That haben fich felbft zwei geiſtig hervorragende 
Männer im Klerus dafür ausgeſprochen, daß der Kirchenftaat, wer 
nigſtens in feiner jetigen Geftalt, aufhören und umgewandelt werden 
möge, nemlich Baffaglia und Toſti (Benediktiner von Monte Caffino).“ 
So Döllinger, 

Es liege fih von den Zeiten Rosminis ab eine Kette von ita- 
lieniſchen Prieſtern aufweiſen, welche zugleich die Befreiung der Kirche 
und Italiens durch Säfularifirung des Kirchenftaats verlangten. Unter 
ihnen würde der bemofratifche Theofrat Bater Ventura eine intereffante 
Stelle einnehmen. Wir wenden uns aber fofort zu Baffaglia, 
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weil feine Schrift das Eis gebrochen hat, und weil er zu Anfang des 
Yahres 1861 mit Willen des Papftes, umd, wie wenigftens verfichert 
wird, im Auftrag von Kardinälen zwifchen Rom und Cavour als 
Zräger von Vermittlungsvorſchlägen hin und her reifte, bis Pius im 
März durd) feine Allokution jede Verftändigung von fich ftieß. 

Nicht die Neuheit der Ideen, fondern die alterthümliche Kirch- 
fichfeit der Beweisführung charakterifirt feine erſte Schrift. Man 
muß von ihm fagen, was auch von den Staatsjchriften Gtoberti’s 
gejagt wurde, fie verläugnen den Seminarijten nicht. So wenig dies 
nah dem Geſchmack unfrer Liberalen fein mag, Forcade bemerft 
richtig, daß die meiften jett reifen Männer in Stalien eine Art von 
Seminarerziehung genoſſen; e8 muß fie daher wie eine fromme Ju— 
genderinnerung anmuthen, eine ganze Wolle von Sirchenvätern und 
Heiligen für ihre nationalen Wünſche auftreten zu jehen. 

Demgemäß beginnt Paſſaglia mit dem Ariom, daß die Wahrheit 
fih nur auf Autoritäten geftügt Geltung zu verfchaffen wiſſe. So— 
dann betheuert er, daß er guter Katholit fei, daß es fich nicht um 
ein Dogma Handle. Ein Parallelismus finde allerdings Statt; denn 
wie im Dogma der Trinität und in der Ehrijtologie durchdringt ſich 
in der Lehre von des Kirche ungzertrennlich Einheit und Mehrheit. 
‚Nachdem der Lehrberuf des Einen Prieftertfums auf eine für den 
ftrengften Katholiken beruhigendfte Weife weitläufig (ſcheinbar über- 
flüffig) nachgewiefen ift, wird gezeigt, daß auch die Laien nothwendig 
zur Kirche gehören; man darf es alſo nicht darauf anfommen laſſen, 
fie zu verlieren. Auch ift e8 Ein Prieftertfum bis zum Papſte 
hinauf, und jeder Priefter hat das Recht, ja nad) Umftänden, wenn 
e8 gilt der Gefahr des Schisma vorzubeugen, die Pflicht, über Dinge, 
worüber die Kirche nody nicht beftimmt entjchieden hat, feinen Oberen 
die Wahrheit zu fagen. 

Nachdem Paſſaglia die Herrlichkeit der Kirche bewundert hat, 
jeufzt er: „aber der Anblie der kirchlichen Gefellichaft in Italien 
erregt mir einen lebhaften tiefen Schmerz.“ Cr läßt fich durch den 
Mund mehrerer Kirchenväter tröften; aber der Schmerz übermannt 
ihn wieder, „denn wer ift fo blind nicht zu fehen, daß das italieni- 
ſche Volk in einer Lage fich befindet, die e8 der dringenden Gefahr, 
aus dem Paradies der Kirche auszutreten, gegenüberftelt! Schon 
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hat fich ein Theil der Italiener und gerade eine ausgewählte Schaar 
von dieſer Mutter getrennt. Der Statthalter Chrifti und die Bi- 
ichöfe jtrafen, verwerfen, verfluchen einftimmig Alles, was alle Ita— 
liener von jedem Alter und Stand heiß erfehnen und mit Muth ver- 
folgen. „Aber,“ jagt ein Heiliger: „Woher kommt es denn, daß 
die Hirten nur von ihrer Macht zu binden Gebraud) machen? Wollen 
ſich auch die Italiener vom orthodoren Glauben losjagen ? verachten 
fie vielleicht die höchſte geiftige Autorität des Oberpriefters in Nom? 
— Nichts weniger als dies, fie leiften vielmehr mit Freuden ihren 
Hirten den von Gott gebotenen Gehorfam. Zurückgeſtoßen beginnen 
die Italiener das zweite und drittemal um Frieden zu bitten und er— 
flären fich einmüthig bereit durcdy Thaten zu beweiſen, daß fie nichts 
fo jehr wünſchen, als die volle Freiheit der Kirche.“ 

„Heißt aber dies nicht, das Wort St. Auguftins verachten : ſollen 
uns unfere zeitlichen Herrlichkeiten vor den ewigen Errungenjchaften 
des Herrn gehen? Wird dadurch nicht das ärgſte Verbrechen, das 
Schisma, herbeigeführt ?* 

Zur Beruhigung frommer Seelen wird jett nachgewiefen, wie 
in der ganzen Kirche Alles auf ihre Einheit angelegt ift. Das Epis- 
fopat hat die Blüthe der ganzen und der einzelnen Kirchen zum Zweck. 
Aber die meisten Kirchen in Italien find durch die Schuld der Bi- 
fchöfe nur noch Schatten, nur noch einige gewähren den tröftlichen 
Anblick einer Heerde, welde ſich nicht ſchümt ihrem Hirten fich zu 
nahen. — Und num ertönen die Klagelieder Jeremiä über den Trüm- 
mern der h. Stadt. 

„Die Strafen der Kirche dürfen nicht unterfchiedslos * ganze 
Maſſen geſchleudert werden; man mache die Verbrecher namhaft. 
Wenn aber die Ueberzeugung, welche man verfluchen will, die im 
Volle herrſchende iſt, ſo erwäge man, ob nicht die Excommunication 
tödte, ſtatt die Wunde zu heilen? — Worin beſteht denn die Verſchul— 
dung Italiens? Glauben unſere Gegner wirklich, eine Verſöhnung 
wäre nur unter der Bedingung möglich, daß die Biſchöfe einen Rechts— 
bruch janftionirten und der Papſt fic einer tempeljchänderifchen Skla— 
verei umterwürfe?* — Was mun den durch Vertreibung der andern 
fegitimen Fürſten begangenen Rechtsbrudy anbelangt, jo jagt Paſſaglia 
mit Ehrifto: „wer hat mid) zum Schiedsrichter über eure weltlichen 
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Dinge geſetzt?“ „Ich leſe in der h. Schrift, daß die Apojtel 
vor den weltlichen Richterftühlen erfchienen, nicht um zu richten, fon- 
dern um gerichtet zu werden.“ St. Bernhard fchreibt: „ihr habt 
die Schlüffel des Himmelreichs erhalten, nicht um die Befiger zeitli- 
chen Guts, fondern um die Sünder auszuſchließen. Weltliche Gren- 
zen feftzuftellen ift Sache Weltlicher; der Beruf der Kirche ift ein 
höherer. Wozu foll fie ihre Sichel an eine fremde Erndte legen ?“ 
Paſſaglia verlangt ſomit Scheidung der Firchlichen und der weltlichen 
Gewalt; er verbietet ihr unter dem Vorwande, daß fie die höhere 
fei, fich beliebig in die weltlichen Angelegenheiten vergewaltigend ein- 
zumifchen. Jedes diefer Gebiete hat fein eigenes echt und feine 
Ordnung. 

Wenn Paffaglia uns mandhmal an de Lamennais erinnert, fo 
tritt bei Bekämpfung der Yegitimitätstheorie der vertriebenen Fürften 
die Caſuiſtik unferes Exjefuiten widerlih hervor. Jener probabeln 
Theorie glaubt er eine mehr oder minder probable entgegenftellen zu 
fünnen. Es wird bewiefen, „daß die Gerechtigkeit wie die Ungerech— 
tigkeit des Urfprungs des Königreichs Italien mit Schein der Wahr- 
heit befämpft werden kann; eine Anzahl Berfonen vertheidigt feine 
Gerechtigkeit mit foliden, glänzenden Gründen.“ — Man follte nicht 
auf Mazzinis Lehren allein die fittliche Anbrüdigfeit fo vieler Ita— 
liener ſchieben; wenigjtens eben ſoviel ift die jejwitifche Erziehung 
daran Schuld, welche über den Künſten ihrer Rabufiftif und über 
ihren Autoritäten die oberfte, die des Gewiſſens zu meden vergift. 

„Die bedeutendjten Autoritäten aller Yahrhunderte find umeinig, 
ob die Völfer das Recht haben über ihr Schickſal zu entjcheiden, oder 
ob die Fürften ein unverlierbares Recht auf jie befigen. Die Anficht 
der Rechtmäßigkeit der Conſtituirung Italiens ift aber um fo wahr: 
ſcheinlicher, als fie durd die That ſelbſt legitimirt ift. Allerdings 
ift das Recht der vollendeten Thatfache ebenſowohl angezweifelt als 
behauptet. Doch Spricht ſich Chriftus offenbar für fie aus, indem er 
fih den Zinsgrofchen geben läßt und fragt: weß ift das Bild und 
die Ueberſchrift?“ — Auf diejelbe Frage erjchalle von Sicilien bis 
zu den Alpen die jubelnde Antwort : Biktor Emanuel! „So haben 
nach die Bäpfte in den alten Zeiten die faktiſch Regierenden anerkannt, 
z. B. St. Gregor der Große den (wollüjtigen Trunkenbold) Phokas 
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mit Jubel begrüßt, ob er gleich feinen rechtmäßigen Vorfahren und 
deſſen Kinder ermordet hatte!“ — Seltfames Vorbild ! — 


„Wenn man alfo der Lehre und dem Beifpiele der Schrift und 
heiliger Päpfte folgte, fo würden die Bifcöfe den Namen „Latholifche“ 
nicht über dem Uebernamen „üfterreichiiche, bourbonifche* verlieren. 
Allein zeitliche Ehre und Bortheile find vielen Biſchöfen die Haupt— 
ſache; handelt es fich darum zum Beſten der Seelen auf zeitliche Vor— 
theile zu verzichten, fo hält man dieſe feit unter der Betheuerung, fie 
feien Gottes Sache.“ 


Die Disputation gipfelt in der Frage: „Kann man aber hoffen, daß 
fih die Biichöfe dem Königreich Italien günftig bezeugen, fo lange 
der Papſt der Nation den heigerjehnten Frieden verweigert? — Ge: 
wiß nicht. — Daher müfjen alle Bemühungen darauf gerichtet fein, 
Pins zu bewegen, daß er diefen Frieden gewähre. Zwar hat der 
Papit feierlich diefe Bitte zurückgewieſen; allein feine Erklärung hängt 
mit feinem Slaubensartifel zujammen, fie ijt materieller irdifcher Na— 
tur, wie das Königreich felbjt. Eine Abänderung diefer Erklärung 
wäre alfo eben jo thunlid als lobenswerth. Daher haben wir die 
fejte Ueberzeugung, wie man das Papſt thum bisher durd) das Silber 
der Beharrlicdykeit glänzen ſah, fo wird es bald durch das Gold jeiner, 
die Nothwendigkeit anerkennenden Nachgiebigkeit leuchten.“ — Hält 
man den Krönungseid des Papjtes entgegen, jo antwortet Bajjaglia: 
fein Eid darf eine Feſſel der Ungerechtigkeit werden, für zeitliches 
Gut läßt ſich immer ein Aequivalent geben. 


„Aber, jagt man, der Berluft der weltlichen Majeſtät würde 
auch den der priefterlichen Macht mit fid) bringen, mit dem Werluft 
der politifchen Unabhängigkeit wäre auch die freiheit des Papftes 
felbjt gefährdet. Die davon überzeugten Bifchöfe werden daher den 
Papſt ermuthigen, mit derjelben Hartnädigfeit die Majeftät des Für- 
jten und die politische Autonomie, wie die des Priejters und wie die 
Freiheit der Kirche zu vertheidigen.” — Tiefe Traurigkeit umhüllt 
den Geiſt Angefichts diefer dem chriftlichen Altertum unbekannten 
Anfichten. „Das Recht, die Mafeftät, die Freiheit des Papftes find 
göttlichen Urfprungs, ſie find underänderlic) ; weltliche Sonveränität 
thut nichts dazu. Allerdings darf der Glaube an ihn auf Feine Weife 
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erfchüttert werden; aber eben der Glaube ijt nur dann Glaube, wenn 
er nicht vom Zeitlichen, Veränderlichen abhängt.“ 

„Man fagt, dem Papft müſſe doch die Ausübung feines Beru— 
fe8 durch feine weltliche Souveränität erleichtert werden. — Keine: 
wegs ift dies der Fall. Und die Kirche und der Papſt haben feine 
Verheißung, daß fie von der Welt unangefocdhten bleiben follen, fon- 
dern die gewilfe Verheikung von Verfolgung, von Kämpfen und von 
fiherem Siege. Dagegen follen fie nicht mit weltlichen Mitteln einen 
Zaun aufrichten wollen.” „Wenn der Papft nur in Dingen des 
Sottesdienftes volle Freiheit genießen wird, jo mag er in weltlichen 
Dingen, wie andere Chriften, fogar den bürgerlichen Gejeten und einem 
weltlihen Fürſten unterthan fein. Beſteht dod) nad) St. 
Auguftin unfere Freiheit darin, daß Gottes Gnade ung zu neuen Krea— 
turen macht, weldye das Gute aus Yiebe dazu vollbringen. Wer die 
Freiheit des Papftes will, treibe ihn zur rechten Nachfolge Ehrifti 
an! St. Bernhard ermahnt den Papſt, die weltliche Gewalt, wodurd 
er nur zerjtreut werde, als die ſchlimmſte Knechtſchaft von ſich zu 
werfen. Denn, ruft er, was ift des Papftes ummürdiger, was ift 
ftlavifcher al8 mit Yeuten, welche ganz im weltlichen Händeln, in 
Weltfinn verdorben find, jeden Tag, nein, jeden Augenblid ſich be- 
Schäftigen zu müſſen?“ — Zielt Pafjaylia mit diefem Citat etwa auf 
die „Prälaten ?« 

„Mag e8 aud Zeiten gegeben haben, wo die Lage der Gefell- 
fchaft die Verbindung der weltlihen Gewalt mit dem Oberpriefter- 
thum zu fordern ſchien; die öffentlichen und die Privatverhältniſſe 
find heut zu Tage jo verändert, daß Nichts auch für das Bapftthum 
felbft wünfchenswerther fein muß al® die Trennung von Schlüffel 
und Scepter. Diefe Trennung ijt der einmüthige, heiße Wunſch aller 
Derer, welche nody durch fremde Bajonette unter der päpftlichen Re— 
gierung gehalten werden. Es herrſcht die Ueberzeugung, daß die Bei- 
behaltung der weltlichen Macht den Ruin der Religion und des Papit- 
thums (in Italien) herbeiführen müßte.“ 

Paffaglia ift offenbar überzeugt, dag die Orthodorie feiner An- 
fichten mit der St. Auguftins und Cyprians ftehe und falle. Er 
geht auf die Kirche der erften acht Jahrhunderte zurüd, vor der Ein- 
feßung des Kaiferthums, welches den Bapft durch Wetteifer in die poli- 
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tifche Rolle hineinriß. Ganz auf demfelben Boden mit Paſſaglia ftand 
vor zwei Jahrhunderten eine Gemeinſchaft von Katholiken, welche ſich 
auch nidyt aus der Kirche hinausdrängen laſſen wollte. Bifchof Yanfen 
faßt Auguftins Lehre in das Wort zufammen: servitus Dei vera 
libertas ; Vergeiftigung der Kirche, Verinnerlihung des Glaubens, Ver- 
fechtung der Nechte der Nationalität charakterifirten die janfeniftifche 
Bewegung. Selbft Dofter Arnolds Unterfcheidung von fait und 
droit, der äußeren Thatſache, worin Freiheit, Verfchiedenheit zuläffig 
ift, vom Dogma findet feine Parallele bei Bafjaglia, welcher aber 
noch zu viel vom Sefuiten beibehalten haben dürfte, um diefe Vor— 
läufer anzuerkennen. 

Bekanntlich hat es Paffaglia nicht an italienischen Prieftern ge- 
fehlt, welche fid an feine Seite ftellten. Der Yüngjte unter ihnen, 
Berfetti, erflärt das Papftthum für leb- und machtlos, feit es ſich 
unter die Gewalt der Jeſuiten gab ; diefes ift beinahe gleichzeitig mit 
der Abſchließung feines ZTerritorialjtaates gefchehen. Seitdem habe 
das Papftthum aufgehört fich zu reformiren, es hat ſich von Europa, 
vom Fortfchritt losgetrennt. Dennoch verfpridt er dem Bapftthum 
eine große Zukunft, wenn es die weltliche Laſt von fich werfend, ſich 
nur auf das reine Chriftenthum und auf feine göttliche Einfegung 
ftügen würde. Ja er fürchtet, es möchte dann den weltlichen Regierun- 
gen zu fehr imponiren. Dem Einwurfe, das Königreich Italien 
würde den landesfälligen Papft als Unterthanen zu feinen Sweden 
ausnügen, begegnet er durd die Verſicherung, Italien würde fo Klug 
fein diefes nicht zu verfuchen, da es ſich dadurch vom Papſtthum ab- 
hängig machen müßte. Aus diefem Grunde iſt es allerdings der Pfaff: 
heit überall ſehr ärgerlich, wenn fie von einer Negierung nicht zu ihren 
Zwecken gebraucht wird. 

Perfetti gibt zu bedenfen, daß durch Berhinderung der Gonfoli- 
dirung des Nationalkönigreichs die Zerjplitterung Italiens in Repu— 
blifen veranlagt würde, wodurd) gewiß auch Rom ſich zur Republik 
fortreigen Liege. — Allein Nichts wäre der rothen Rejtauration erwünſch— 
ter, fie läßt ſich durch dieſe Perſpektive gewiß nicht zur Nadjgiebig- 
feit ſtimmen! 

Es fragt fi) nun, ob Paſſaglia und Genojjen Wurzel im ita- 
lienifchen Klerus haben ? 
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Der Berfaffer des intereffanten Auffages über Kirchenreform in 
Stalien im Aulihefte der Edinburgh-Reviews, Jahrgang 1861, Nr. 231, 
ift nach Döllinger wahrjcheinlid Cartwright. Er ſucht nachzuſpüren, 
welche Gejtalt der Gedanke der Trennung der weltlihen Souveräni- 
tät vom kirchlichen Oberpriefterthpum in den einzelnen Drden und 
zwar in ihrer italienischen Zunge gewonnen hat. Daß dieſes in den 
Drdenshäufern dieſſeits der Alpen weniger der Fall ift als in Ita— 
lien felbft, dürfte im Großen als Thatſache anerkannt werden. Im 
Episfopat, wie wir fahen, hat aud in Italien die liberale Anficht 
weniger Anhänger. 


Dei der Uebung in der Selbjtbeherrfchung, bei dem durch ftrenge 
gegenfeitige Ueberwachung großgezogenen Mißtrauen und Vorſicht der 
Ordensleute ift e8 fchwer, von den im Schooße der Orden oder ein— 
zelner Abweichungen derfelben gehegten Anfichten über wichtige kirch— 
(ide Fragen zuverläffige Kunde einzuziehn. Mag aud die Gäh— 
rung der Geifter und des italienischen Bluts mande Zunge über Ge- 
wohnheit entfejjeln, fo bleibt das Urtheil über die im Schooße eines 
Ordens entwidelten Anfichten ein fehr ungewiſſes. Cs ift nicht zu 
bezweifeln, daß im Schooße des ftolzen Dominifanerordens eine tiefe 
Mißſtimmung über das neue Dogma der unbefledten Empfängniß 
Mariens herrſcht. Nachdem fie Jahrhunderte lang nad dem Vor— 
gang ihres großen Yehrers Thomas Aquinas diefe Lehre der Franzis— 
faner bekämpft hatten, ift es für fie, die betrauten Hüter der Ortho- 
dorie und Verwalter der Inquifition, allerdings fehr ärgerlich, daR 
im entgegengejegten Sinne, für das „franzöfifche Dogma,“ wie die 
Italiener es nennen, entjchieden wurde. Allein damit ift noch nicht 
bewiejen, daß der Orden die Forderungen der Nationalpartei unterjtüge. 
Etwas mehr Grund möchten folgende Worte Cartwrights haben: 
„Es wird im Vertrauen behauptet, daß die populäre Korporation der 
Kapuziner offenbar gemeigt ift, gegen die weltliche Souveränität des 
Papftes zu proteftiven und thätlich mit der vorjchreitenden National: 
bewegung zu fyınpathifiren und fie zu ermuthigen. Es ift jedenfalls 
gewiß, daß die päpftlichen Behörden an das Begründetjein dieſer An— 
ſchuldigungen glauben. Denn die Haltung des Ordens iſt aufgefallen 
durch unzweideutige Zeichen freier, populärer Anjichten, wie durch den 
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Grad entjchlofjener, ausgefprochener Kühnheit, weldye mit der fonftigen 
Zurüdhaltung contraftirt.“ 

Der Stammorden der Kapuziner, die Franziskaner haben jeit 
dem großen Kampfe des Kaifers Ludwig des Bayern gegen die frau: 
zöfifchen Päpfte von Zeit zu Zeit wieder ihre Abneigung gegen die 
weltliche Macht des Papftes an den Tag gelegt. Die Kapuziner hän- 
gen bekanntlich nicht blos mit dem Volke, mit feiner Stimmung eng 
zufammen, jie hängen aud) von demfelben ab. Daher ift obige Be— 
hanptung nicht ganz unmahrfcheinlic, und wie fie die Stärke der 
nationalen Bewegung beweifen würde, jo müßte diefelbe auch durch 
den Beitritt diefes populärjten Ordens, ja aud nur einer bedeuten: 
den Minorität dejjelben befördert werden. 

Bekanntlich find die Benediktiner in einem ganz anderen Sinne 
als die Kapuziner immer mit den edleren Regungen des Zeitgeiftes 
in Berfehr geftanden. Vom Boden ihrer alten Kultur aus haben 
fie demfelben uneigennütig die Hand geboten. Nun ſchreibt das Edin- 
burg) Review: „Es ift notorische Thatſache, daß die Anfichten, welche 
die. Benediktiner in Betreff der Verwaltung der Kirche, der politischen 
Entwidelung Italiens als eines Ganzen und ganz bejonders in Be- 
treff der weltlichen Macht des Papſtes befennen und verbreiten, der 
Art waren, dag fie dadurch feit einiger Zeit Gegenjtand des Verdachts 
für die höchſten Behörden wurden. Diejes war namentlid) mit Monte 
Caſſino der Fall, von wo unter der bourbonischen Regierung die Druder- 
preſſen entfernt wurden. Ginige Monche wurden ausgetrieben, andere 
ins Gefängniß gejegt, unter ihnen Pater Papalettere, weldyer jetzt die 
Mitra als Abt von Monte Kajjino trägt. Der bedeutendfte unter 
diefen Mönchen, Pater Toſti, Verfaffer der Gefchichte des lombar- 
difchen Bundes, wurde verbannt. Die katholiſche Rechtgläubigkeit diefer 
Deänner ijt über allen Zweifel erhaben. Die freifinnigen Anjichten 
derjelben find in ihrer ganzen Ausdehnung in den Schriften Toftis 
zufammengejtellt. Sie bejchränfen ſich auf die Bereitwilligfeit, die- 
jenigen Stüde der Firdlichen Einrichtungen zum Opfer zu bringen, 
welche gegen die Errichtung einer kräftigen italienifchen Regierung 
anftopen, und in dem herzliden Glauben, daß die Pflichten eines 
frommen Katholifen und eines freien Bürgers in einem freien Staate 
ſich vollkommen vertragen.“ Wegen ähnlicher Ueberzeugungen, welche 
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ſich jelbft in dem älteften Benediktinerflöftern des Kirchenftaats, 3. B. 
in Subiaco fejtgefett hätten, joll die Kurie ſich zu Bifitationen ver- 
anlaßt gejehen haben. 

Zu verwundern ift, daß der Engländer der in vielen Klöftern 
Siciliens herrfhenden Stimmung nicht erwähnt. Diefe auf ihre 
Charaktereigenheit eiferfüchtige Inſel hegt in ihren Klöſtern Hunderte 
von nachgebornen Söhnen der beten Familien, welche zu den eifrigften 
Pflegern der Kultur gehören. Gut Fatholifh im Dogma rühmen ſich 
die Sicilianer, Weltgeiftliche, Mönche und gebildete Laien, daß fie in 
Fragen geiftlicher Gerichtsbarkeit und Oberhoheit „Proteftanten“ 
feien. Sie haben ihr glühendes Streben nad Unabhängigkeit ihrer 
Inſel unter einem eigenen Fürften der dee der italienifchen Natio- 
nalität zum Opfer gebracht; fie glauben daher aud dem Papfte ein 
Opfer auf demfelben Altare anfinnen zu dürfen. 

In der Hauptſache werden diefe Ordensgeiftlichen mit dem am 
Schluſſe des Aufjages von Cartwright mitgetheilten Briefe aus 
Montecaffino übereinftimmen: „Wir glauben,“ heißt e8 darin, „nicht 
an die Ewigkeit, noch an die Nothwendigfeit des Kirchenſtaats. Aber 
wir untermwinden uns nicht die Stunde zu beftimmen, für welche der 
Rathſchluß Gottes die Ablegung der weltlichen Souveränität beftimmt 
hat. Daher möchte ich wohl die Kniee vor Pius beugen und ſprechen: 
Heiliger Vater, werfet diefe weltliche Laſt weg; fie ift blutig durch 
Kriege und Aufruhr, fie ift unerträglich ; denn in unfern Tagen laf- 
fen fich die Völker nicht mehr tragen, fondern fie wollen auf ihren 
eigenen Füßen gehen; fie ift böfe und fchädlich, da fie den Bufen der 
Kirche durd) das Schisma zerreift, und fie betrübt das Herz der 
Menschheit , welche mit Nationalitäten in fchmerzlichen Wehen liegt. 
Gebet diefe Laft euren Feinden Preis. Dann werdet ihr, während 
diefe an diefen trocdenen Beinern nagen, allmächtig durch die Freiheit 
auf den Sinai fteigen, um da das Meyfterium der Einheit der Heerde 
mit dem Hirten zu finden. Wenn mir aber Pius antwortete: 
Noch ift die Stunde nicht gefommen, — wolitet Ihr dann, daß id) 
mich gegen feine Autorität, als die eines ehrgeizigen Papftes em— 
pörte? Ich glaube dies nicht, weil der Papſt für uns Katholiken 
ein Menſch ift, welcher unter dem kräftigen Beiftande des Geiſtes 
(ebt, welcher nicht für vergängliche menſchliche Individuen herabitieg, 
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fondern für die umfterblihe, übernatürlihe Perſon der Kirche. 
Aber als Menſch läßt der Papſt es gefchehen, daß ich zu feinen 
Füßen mit ihm fpreche, denfe und rate. Denn der Geift, wel- 
her weht wo er will, kann ſich aud durd das gefdhaf- 
fene Wort, den Menfchen, offenbaren.“ 

So hat denn die italienische Nationalität mit ihren kühnen An- 
forderungen nicht blos ihre Staatsmänner, ihre Generale, fondern 
aud ihre Myſtiker. Und michts ift kühner, nichts unbengfamer als 
die Demuth folder Myſtiker. 


Bei der gegenwärtigen Verflechtung der Intereſſen aller civili- 
firten Bölfer wird jede bedeutende Lokale Frage zu einer europäiſchen, 
ja zu einer Weltfrage. Aber feine von allen dieſen Fragen hat eine 
folhe Ausbreitung und Verwachſung ihrer Wurzeln und Zweige mit 
denen auch der entfernteren Stämme, wie die römifche Frage. Deß— 
halb ijt darüber nicht vom Standpunkte Eines Principe aus, weder 
von dem der Kirche allein, nod) von dem der Nationalität, zu ent- 
ſcheiden. 

Staatsmänner werden dieſes auch gar nicht verſuchen. Roſſi 
hat 17. Februar 1848 — alſo unmittelbar nad) dem Verfaſſungs— 
verfprechen in Neapel, acht Tage vor der parifer Februarrevolution — 
die Umrifje der künftig noch möglichen Papftfouveränität entworfen : 
„Sie ift nur noch thunfich, wern man rein und ftreng das Weltliche 
von der Kirche trennt und jenes fäcularifirt. Dieſe weltliche Ber- 
waltung wäre ganz in den Händen von Laien, und die Kirche würde 
fi iure proprio nur in der Perfon des Papftes an der Spike fin- 
den; die Kirche wäre der König, aber nur der König (fie würde alfo 
regner, nicht gouverner). So würde die Kirche an Würde und fitt- 
lihem Einfluß mehr gewinnen, als fie an weltlicher Macht verlöre.“ 

Iſt zwischen diefer zwar von der Kirche felbjt nicht angenomme- 
nen Auffaffung eines jetzt von ihren Vertheidigern hochgerühmten 
Staatsmannes und dem Angebot perfünlicher Somveränität für Papft 
und Kardinäle durd) Cavour und Ricafoli ein großer praftifcher Unter: 
ſchied? Diefes Angebot hätte feinen Vorgang in der Souveräni, 
tät, welche ein Monarch bei feinem perfönlichen Erfcheinen auch in 
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fremden Staate behauptet. Daffelbe dürfte fogar für das König- 
reich Italien drücendere Bedingungen enthalten, als die Ausſchei— 
dung eines Fleinen Gebiets, fofern nur nicht ganz Rom darein einge: 
ſchloſſen wäre. — Sollte hier bei gutem Willen nicht ein neutraler 
Boden für Unterhandlungen zu gewinnen fen? Oder haben bie 
Stürme der legten vierzehn Jahre auch diefes Blatt der Sibylle 
zerriffen ? 

Roffi verlangt, daß innerhalb des päpftlichen Gebiets dem Papſte 
freie Hand gelajjen werde in gemischten Sachen — in Ehefachen, 
im Unterricht, bei Vermädtniffen, Stiftungsvermögen, Gütern in 
todter Hand. Soviel Weltliches auch in diefe Dinge verquidt ift, 
obgleidy der Papit Vieles davon im Concordat mit dem erften Conſul 
_ an Frankreich aufgegeben hat, fo muß doch die Kurie dieſes Alles 
itberalf, zumal in ihrer nächſten Umgebung verlangen. Der italieni« 
ſche Staat muß Vieles davon verweigern, während er für die Frei— 
heit der Kirche in kirchlichen Dingen hinwieder ungleich mehr bietet. 
Es würde ihm jehr ſchwer werden, diefes Anerbieten zu halten, Denn 
während ſich die Kurie mit diefer Ambrofia durchaus nicht fir be- 
friedigt erflärt, murren viele Liberale darüber, daf der Staat wefent- 
liche Rechte aufgeben wolle; die Sicilianer proteftiren dagegen auf 
Grund der Privilegien ihrer Inſelkirche und ihrer felbftändigen Ju— 
risdiktion. 

Mag man aber über die Principien in Ewigkeit fortſtreiten, es 
muß ſich doch während des nüchſten Jahrzehnts, wenn es nicht zu 
einem für beide Theile jehr gefährlichen Bruche fommen foll, ein 
modus vivendi zwijchen dem Papftthum und Italien anbahnen ; 
die Stellung Roms, Siciliend und vielleicht anderer Provinzen zur 
Kurie dürften dadurch eigenthümlich nitancirt werden. Durd} zeit- 
weilige Entfernung des Papjtes von Rom würde die nöthige innere 
Reifung vielleicht befördert. 

Eine Reform der Kirche auch in Punkten, welche zu Trient bei- 
nahe fo fejt wie Dogmen feftgeftellt wurden, wird nicht blos wegen 
Htaliens nöthig werden. Doch das find innere Fragen der Fatholi- 
fchen Kirche, welche intra parietes entjchieden werden mögen. Das 
durch Nichtitaliener verftärfte Kardinalcollegium wird dabei wohl auch 
auf Laienjtimmen zu achten haben, welche bereit® von Männern wie 
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Segefler (Neue Studien und Gloſſen zur Tagesgefchichte im Jahre 
1860. Nördlingen) erhoben werden. 

Möge doc Jeder, welcher in der großen jet vorliegenden Frage 
das Wort erhebt, in feinem Gewiffen wohl erwägen, daß es hier 
nicht hartnädige Behauptung einer Parteianſicht gilt, fondern die 
höchften Güter der Menfchheit, Wahrheit und Necht, fr den Katho- 
lifen feine Kirche. Seit den Zeiten der Yongobarden, feit den Fall 
der Karolinger war es die Politif der Kurie, Feine einheimische 
Macht, welche die Grundlagen eines italienischen Reichs gelegt hatte, 
fich befeftigen zu laſſen: wie oft hat fie deshalb die Fremden nad 
Italien gerufen! Die Einen werden daraus fchliefen, daß die Kurie 
e8 auch ferner jo zu halten habe; fie mögen dann die Schuld der 
Vergiftung des italienischen Geiftes auf ihr Haupt nehmen. Andere, 
welche ihr Vaterland lieben, werden nah dem Worte handeln: was 
du nicht willit, dab dir die Leute thun follen, daß thue du ihnen 
auch wicht. 

Welcher von beiden legt das geiftesftärfere Zeugnif davon ab, 
dad er in Wahrheit an die providentielle, dauernde Berufung des 
Papitthums glaubt? 

Ein Deittel, ſcheint e8, würde eine ſchnelle, gründliche Entjchei- 
dung. herbeiführen und dafjelbe wird vielleicht bald verjucht: das 
Zerhanen des Knotens, entjcheidende Siege der Waffen der Reaktion 
über. Italien und über — Oeſterreich. Durch diefes Mittel würden, 
etwa die: Lombardei ausgenommen, nicht nur die alten Xerritorial: 
gränzen wieder aufgerichtet werden, fondern gewiß auch der Glaube, 
der Glaube an Mazzini, nein, — an Drfini und Genojfen, 
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Antrittsrede, gehalten bei Lebernahme einer ordentlichen Profeſſur der allgemeinen 
Geſchichte an der Hochſchule zu Zürih am 28. Oftober 1861. 





Hochanſehnliche Verſammlung! 


Unter den Gegenſtänden, über welche ich an unſerer Hochſchule 
während des nächſten Winterſemeſters Vorleſungen zu halten beab— 
ſichtige, iſt die Geſchichte des Mittelalters nach Stoff und Umfang 
der bedeutendſte. Es ſchien mir deshalb angemeſſen, an dieſem Orte 
darzuthun, auf welche Weiſe der Begriff eines Mittelalters als eines 
großen Abſchnittes der Menſchengeſchichte entſtanden iſt. 

Die Natur der Sache bringt es mit ſich, daß die Entſtehung 
dieſes Begriffes nur im Zuſammenhange mit dem Gange der univer- 
ſalhiſtoriſchen Studien und Anfchauungen überhaupt erörtert werden 
fan. Indem wir diefen Gang verfolgen, dürfen wir von einer Be— 
merfung umfaffenderer Art ausgehen. 

Vie in dem Yeben der Völker und Staaten jede neue Stufe der 
Entwidelung die früheren vorausfegt und in ihnen ihre befte Erflärung 
findet, jo ift au in der Auffaffung und in der Unterfcheidung der 
Entwidelungsjtufen unferes ganzen Gefchlechtes cine ftrenge Geſetz— 
mäßigkeit allmählicher Aufeinanderfolge bemerkbar. Wenn irgendivo 
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in literärifchen Dingen, fo zeigt ſich aber zugleich bei den bedeutend- 
ften Epochen diefer Aufeinanderfolge die Rückwirkung der großen po: 
litifhen Geftaltungen auf die geiltige Thätigkeit. Eine Beobachtung 
diefer Art läßt ſich beionders einleuchtend bei den  hierhergehörigen 
vornehmiten Werfen des Alterthumes machen — ich meine unter den 
gräco »italifchen Bölfern; denn die Analogien im Oriente, wenn 
fie überhaupt vorhanden waren, entziehen ſich unferen Bliden. Aus: 
geſchloſſen bleiben bei unſerer Betrachtung natürlich aud) die literä- 
rischen Hervorbringungen, welche wenngleich bleibende Muſter hifteri- 
ſcher Kunſt, nur einen einzelnen Staat oder einen engbegrenzten Zeit- 
abſchnitt im Auge haben. 

Gleich das erfte Werk, das ummittelbar in unfern Kreis gehört, 
die Hiftorien Herodot’s, kann als ein Erzeugniß des im der Nachwir- 
fung der Perſerkriege jüngjt erftandenen athenienſiſchen Großftaates gel: 
ten, in welchem der Berfajler den eigenthümlichen Vorort des freien 
Griechenthums erfannte*). Wie die Arbeit erſt mehrere Jahrzehnte 
nad) den Ereigniffen verfaßt iſt, die fie ſchildern will, fo trägt fie 
bei aller Urfprünglichkeit in Auffafjung und Darftellung doch das 
Gepräge einer echten wilfenichaftlihen Forſchung, welche nad) Mög— 
lichteit alle Völker des bekannten Erdfreifes und ihre Entwidelung 
umfaßt; Denn Herodot hat als legten Zweck zwar durchaus nur den 
epochemachenden Kampf zwiichen Griechen und Berfern im Auge; 
aber er weiß in das Gebäude, weldyes er zu diefem Zwede aufführt, 
eine Univerfalgefchichte einzufügen, mit einer Anmuth, welche auf die- 
ſem Gebiete nie wieder erreicht worden ift, und mit einer verhältnip- 
mäßigen Bollftändigkeit, welche nicht anzuerfennen weder gerecht noch 
verjtändig ift. 

Den Borzug der Bolljtändigkeit hat man dagegen bereitwillig 
dem umfajjenden Werke des Ephoros zugeitanden, das, vor dem Un— 
tergange griechiſcher Freiheit, während der entjcheidenden Kriege gegen 
Philipp von Macedonien abgefaßt, als die rechte Grundlage einer all- 
gemeinen griechifchen Geſchichte gepriefen wird, Es verdient für die 
Geſchichte der hiftoriichen Kritik an diefem überaus nüchternen For— 
ſcher hervorgehoben zu werden, daß er es fich zum Grundfage madıte, 





?) Niebuhr Vorträge über alte Geſchichte I, 389. 
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allemal nur den Zeitgenoffen der betreffenden Ereigniffe volles Ver— 
trauen zu jchenfen *). 

Noch einmal hat es, als Aleranders Eroberungen alle Weltver- 
hältnijfe veränderten, Theo pompos unternommen, in der Weife Hero- 
dot's zahlreiche Völkergeichichten in die Darftellung jüngftvergangener 
griechischer Geſchichte einzufügen. Die politifche Größe des macedo- 
nischen Philipp hat zu dem Werke wie feiner Benennung die Beranlajfung 
gegeben **). Wie Theopompos fich aber felbft rühmt die Mythen beſſer 
erzählen zu wollen als Herodot ***), fo kann man leicht denken, daß ein 
wefentlidy anderer als ftofflicher Fortfchritt bei ihm nicht vorliegt. 

Um fo mehr aber müfjen wir einen foldhen bei Polybios aner- 
kennen, indem er mit einer hiftorifchen Methode von ganz anderer 
Schärfe als Ephoros, alles Unweſentliche und Sagenhafte bei Seite 
lafjend, mit laut betonter Abfichtlichkeit, das eben eintretende Ereigniß 
der Begründung einer römischen Weltherrichaft in feinen Urfachen zu 
erfaffen und in zufammenfaffender Darftellung der Entwicelung der 
Mittelmeerftaaten zu erklären weiß: eben mit dem Mangel univerfaler 
Anſchauung der Gefchichte in den früheren Werken glaubt er zum Theile 
das Erfcheinen des jeinigen rechtfertigen zu können 7). 

Die energifche Auffaffung der Völkergeſchichten bei Polybios, die 
ftrenge Folgerichtigkeit feiner Beweisführung und der Anordnung feines 
Stoffes haben lange feinen Nachahmer im Alterthume gefunden : die 
große Maſſe der Yefer verlangte eben damals wie heute für die all: 





*) ITepl uw yap rwv za Nuäs yeyeynudvay tous axgıßkorera Al. 
yoyrag nıororcsovg Nyovusde, zepl HE ray nekusv tous ourw dısfiorres 
anı$darwrarovs eva vouflouer. Müller Fragmenta histor. graec. I, 234 
n. 2. Seine nüchterne Art erhellt aus fragm. 1 und aus 119 über die Uw- 
ſachen des peloponnefiichen Krieges hinlänglich. 

**) _ di auro uckıore magopundiva ypioas moos mw Bmıßohnw vis 
moayuarsles dia To undenore ıny Evowanv Lvnvoyeva rowirov andga 
TO rupeneı, olov rov 'Auuvrov blkınzor. Philippicorum fragm. 27 ap. 
Müller I, 282. 

*+#) _örı zul uudous dv reis loroplas ?oei xoeittov n es "Hoodoros. 
Ib. fragm. 29 p. 283. 

t) - undera rar zus nuas Zufedinode rn TWv zu90lov noeyud- 
rwv ovvrafeı. I, 4, 2. 
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gemeine Gejchichte cher die Auffaffung eines Schulmeiſters als die 
eines Staatsmannes. 

ALS inzwischen mit der Gründung der Imperatorenherrſchaft aud) 
der letzte unter den Meittelmeerjtanten in dem Römerreiche aufging, 
und dieſes felbjt weit mehr als in den Zeiten der Republif den Cha- 
rafter eines einheitlich vegierten Weltjtaates gewann, da war die Auf: 
forderung nahe genug gelegt, das Werk des Theopompos in römiſchem 
Sinne und in römischer Zunge wieder aufzunehmen: alle die Völker— 
geſchichten, die endlich; in die griechifch-römifche einmünden, im Zu— 
jammenhange zu erzählen. Das war nun das Werk des Trogus 
Pompejus, der jelbjt*) den ganz unpafjend gewordenen Titel phi- 
lippifcher Gefchichten von feinem Vorgänger herüber und mit breiter 
Ausführlichkeit das herodoteifche Recht der Digreffion in Anfprud) 
nah **), Wie vollkommen er Bedürfnig und Geſchmack des Publikums 
getroffen hatte, zeigte fich erft recht, als nad) etwa zwei Jahrhunderten 
jener Yuftinus, mit einem Fleiße auf den er ftolzer ift, als es fein 
Unverſtand in der Auswahl rechtfertigt, feinen in zahlreichen Abjchrif- 
ten auf uns gelangten Auszug zufammenftelfte. 

Dan ficht, wie den großen Phafen der Völferentwidelung die 
Auffaffung der allgemeinen Geſchichte von Herodot bi8 Trogus in 
ihrem Fortjchritte entjpridt. Wir mußten aber bei unferer nur die 
Hauptmomente berücfichtigenden Betrachtung jelbjt die bejonderen 
Darjtellungen der römiſchen Geſchichte außer Acht laffen, obgleich fie 
eine große Zahl von Staatengefhichten, welche in ihr enden, mit zu 
behandeln nicht wohl vermeiden Ffann. Aber für die Ausbildung der 
univerfalhiftorifchen Anſchauungen find doc auch diefe Darftellungen 
von hoher Bedeutung gewejen: von der Wirkung der großen Gejdicht- 
fchreiber ganz abgeſehen, mußten fo verbreitete Handbücher der Kaiferzeit 
wie die des Florus, Victor und Eutropius die Vorftellung nur 
immer mehr befejtigen, daß in dem Römerreiche das eigentlicdye Welt- 
reich gelonmmen, dejfen Entwidelung die aller anderen Völker aufzu- 


*) Bgl. Mommſen, röm. Gef. II, 427 fig. 
**) Sufficit enim mihi — apud posteros cum obtrectationis invidia 
decesserit, industriae testimonium habituro. Praef. 
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faugen beftimmt fe. Und diefe von Polybios zuerft wiffenfchaftlich 
begründete Vorftellung hat denn auch die Gemüther nod) lange Zeiträume 
hindurch unter einem ganz veränderten Staatenbejtande in idealer Täu— 
[hung über die fortwährende Weitereriftenz des römischen Weltreiches 
gehalten: von Formeln ganz abgejchen, die bis in unfer Jahrhundert 
gedauert haben, werden wir diefem Gedanken bei Hiftorifern bis ge- 
gen das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts begegnen. 

Im Uebrigen aber verloren dody mit der Verbreitung des Chri- 
jtenthumes und vollends feit dem gänzlichen Siege defjelben unter 
Eonitantinus alle bisherigen Auffaffungen der Univerſalgeſchichte einen 
großen Theil ihres Werthes. Mehr und mehr gewöhnte fich die Le— 
ferwelt, die biblifchen und die zunächſt an diefelben fich anschließenden 
Geſchichten als das Hauptfächlichfte und Weſentlichſte zu betrachten. 
Dem neuen Bedürfniffe, das hierdurd entjtand, kam noch unter Con— 
ftantinus mit einer bei aller ihrer Einſeitigkeit anerfennenswerthen 
Gefchichtlichkeit und auf eine veichliche Kenntuiß der alten Autoren ge- 
ftügt, Eufebios entgegen: er zuerjt hat die Ueberlieferungen der Bi- 
bel und der erften Zeiten des Chriftenthumes in die Darftellung der 
allgemeinen Gejchichte, chronologisch geordnet, eingeführt. Sein Ueber- 
jeger Hieronymus übte alsdann in doppelter Beziehung den nad) 
haltigften Einfluß auf die Auffaffung des folgenden Jahrtauſends: 
einmal eben dadurd, daß er diefen Eufebianifchen Kern *) hiftorifcher 
Ueberlieferung der heidnifchen wie der chriftlichen Vorzeit, mit zahl: 
reichen Zufägen aus römifcher Gefchichte und einer entjprechenden Fort- 
ſetzung verjehen, in lateinifhem Idiom zugänglich machte. Ueber: 
dies aber hat Hieronymus auch zuerjt die weltgefchichtliche Entwicke— 
lung als ſolche aufzufaffen gelehrt und zwar, wie man erwarten kann 


*) — Sciendum etenim est me et interpretis et scriptoris ex parte 
oflicio usum, quia et Graeca fidelissime expressi et nonnulla quae mihi 
intermissa videbantur adieci. $. Hieronymi praefatio ap. Roncalli, ve- 
tustiora latinorum seriptorum chronica I, 7. Der befie Kenner des Gegen- 
ftandes Joſeph Scaliger meinte aber: si quis hodie ita ut fecit Hierony- 
mus Graeca verteret, non dico ab alienis, sed ut Actaeon a suis canibus 
mordicus discerperetur. Augef. bei Bernays, Joſeph Juſtus Scaliger 221; 
gl. defien Bemerkungen ©. 93. 
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im Anjchluffe an feine biblifchen Studien: die Weiffagung Daniels 
hat er im Widerfpruche gegen eine ältere und einfachere Erklärung *) 
auf vier Weltinonarchien gedeutet, die aſſyriſch-babyloniſche, die mediſch— 
perfiiche, die griechische und jene römische, welche nach Hieronymus’ 
Worten „jeßt den Erdfreis innehat“ **), deren Exiſtenz bis an das 
Ende der Tage ohnehin, wie wir wilfen, in den Gemüthern feſtſtand. 

Kun findet ſich bereits in dem äußerit nachläſſig gearbeiteten all 
gemeinen Geſchichtswerke des Drofins, einem nach der heiligen Sie- 
benzahl ***) in Bücher geichiedenen Abriffe, der zugleich als Handbuch 
und als Streitichrift gegen die Ungläubigen dienen follte, diefe Auf- 
faffung von vier Weltmonardien mit Einſchiebung des karthagiichen 
an die Stelle des perfifchen Reiches F) als die geiftige Grundlage der 
ganzen eigentlich hiſtoriſchen Darftellung. Da Oroſius fich wenige 
Fahre, nachdem die betreffende Schrift des Hieronymus erfchienen 
war, der mimdlichen Belehrung deffelben erfreute, fo darf man wohl 
annehmen, daß er aus dem Munde des Kirchenvaters ſelbſt die Deu- 
tung der Prophetenmworte noch einmal vernommen, nad) feiner Weife 
aber die Duelle verfchwiegen hat, welcher er feine in der Welthiftorie neue 


*) Daniel VII. 8 — 24 vgl. II. 37 ff. Ueber die wahre Bedeutung 
diefer jogenannten Weiffagung vgl. Hitig, das Buch Daniel (Leipzig 1850) 
16, 98 ff. Ueber die weitere Entwidelung ber in ihr liegenden univerfalhifto- 
rifhen Idee in dem dritten fibyllinifchen Gelang, der Offenbarung Johannis 
und dem vierten Buche Esra vgl. Volkmar, über die Apofalypfe ©. 2 fi.; 
über das vierte Bud Esra ©. 7 fi. 

*) S. Hieronymi comment. in Danielem (opp. ed. Basil. 1516 V.) 
481 sq. 496 sq. 502 sqq. 

***) Moerner de Orosii vita (Berolini 1844) p. 46 v. 37, p. 22. 

+) Quodsi potestates a Deo sunt, quanto magis regna, a quibus 
reliquae potestates progrediuntur. Si autem regna diversa, quanto 
aequius regnum aliquod maximum —? quale a principio Babylonicum 
et deinde Macedonicum fuit, postea etiam Africanum, atque in fine Ro- 
manum, quod usque ad nunc manet. — perquatuor mundi cardines quatuor 
regnorum principatus fuere — ut Babylonicum regnum ab Oriente, a 
meridie Carthaginiense, a septentrione Macedonicum, ab occidente Ro- 
manum. ÖOrosius II, 1. 

Hiſtoriſche Zeitfhrift VIt. Band, 8 
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Anfhauung verdanktte*). E8 war eben nur gerechte Vergeltung, wenn 
Auguftinus jeinerjeits, im Gegenjage zu einer früher von ihm geüu- 
gerten abweichenden Meinung **), die Erklärung des Hironyınns als 
die unzweifelhaft richtige pries ***), der Abweichung des Drofius aber, 
deſſen Werk doch eben auf Auguftinus’ Kath entftanden ift, nicht mit 
einem Worte gedachte. 

In der That blieb denn auch die von ihm gebilligte Deutung 
des Hieronymus das feſte Schema der allgemeinen Staatengejchichte, 
nur daß nod im Anfange des fiebenten Jahrhunderts der Biſchof 
Iſidorus von Sevilla, während er ficd) im Uebrigen der Eufebianijchen 
Chronik anſchloß, eine Abtheilung der gefammten Menjchengejchichte 
in ſechs den Ecöpfungstagen entjprechende Weltalter einführte F), 
deren Ichtes mit Chrifti Geburt und Auguftus Erhebung beginnt. 

Hier bei dem Eintritte in eine Zeit tiefjter Verwilderung und bei- 
nahe völligen Erlöſchens aller wiſſenſchaftlichen Thätigkeit, aus welcher 
oft unſere beiten Nachrichten von ftammelnden Chroniften herrühren, 
die, wie fi) Einer unmmvunden ausdrüdt „der bäurifchen Beichränft- 
heit ihrer Anſchauungen“ ſich volllommen bewußt find, bei dem Eintritt 
in diefe Zeit vergegenwärtigen wir uns noch einmal das Fümmerliche 
Material, in welchem für die erwachjenden romanifc - germanifchen 


— - 





*) Hieronymus in Danielem gehört vor das Jahr 410, keinesfalls 
ipäter; cap.II. gehört in das Jahr 407 (Bernays über die Chronik des Sulpicius 
Servus 28). (Clinton fasti Romani II, 463), Oroſius Beſuch bei Hieronymus 
in das Jahr 415; deſſen Geſchichtswerk entftand 416—417 (Moerner 23,26,83). 

**) De civitate Dei XVII, 17 XIV, 2 (cf. 22) hält das alte Baby» 
fon und das neue, Rom, für zwei Weltreiche, zwiichen Beiden das ſikyoniſche 
und ägyptifche. 

***) Quatuor illa regna exposuerunt quidam Assyriorum Persarum 
Macedonum et Romanorum. Quam vero convenienter id fecerint, qui 
nosse desiderant, legant presbyteri Hieronymi librum in Danielem satis 
diligenter eruditeque conscriptum. De civ. Dei XX, 23. Id erinnere 
übrigens daran, daß vor Oroſius Werk die zehn erften Bücher de civ. Dei er 
jchienen waren (Orosii prol. ad Augustinum). 

7) Das kommende fiebente Weitalter kümmert Iſidorus wenig: Resi- 
duum saeculi tempus humanae investigationi incertum est; — unus- 
quisque ergo de suo cogitet transitu —; quando enim unusquisque de 
saeculo migrat, tunc illi consummatio saeculi est. Roncalli II, 462, 
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Nationen zunächſt die ftoffliche und ſyſtematiſche Kenntnig der Uni- 
verjalgefchichte bejchloffen lag. Bon den Darftellungen des Herodot 
und Theopompos, ſowie anderer älterer Autoren lag der Yuftinifche Aus- 
zug aus Zrogus Sammlung vor: eine und die andere Nachricht des 
Polybios und der beiten Gefchichtsfchreiber Roms, war, zum Theil auf 
Ummegen, in das Werk des Drofius übergegangen *): für die w- 
miſche Kaifergefhichte und alles Chronologifche blieb Hieronymus, für 
die periodijche Anordnung der Thatjachen wurde neben ihm etwa nod) 
Iſidorus maßgebend. | 

Eben in den dunfeljten Jahrhunderten, die mit den Farolingifchen 
Schulen ein Ende finden, find die Arbeiten des Hieronymus von un- 
vergleichlicher Wirkſamkeit geweſen. „Auf dem Fleiße des feligen Ju— 
terpreten“ beruht **) die Schrift „von den ſechs Weltaltern“, welche ein 
Jahrhundert nad) Iſidorus und nad) dem Vorgange defjelben abthei- 
lend, jener ehrwürdige Angelſachſe abfaßte, der alle Gebiete des Wif- 
fens, wie fie etwa noc in den letten Zeiten des abendländifchen Kai— 
ſerthumes behandelt wurden, mit eindringendem Eifer bearbeitete. In— 
dem aber Beda in der genannten Schrift die Darftellung der Welt- 
begebenheiten an dem Leitfaden der Folge byzantinifcher Kaifer in einem 
furzen Abriffe bis auf feine Zeit fortführte, ijt er der Gründer einer 
allgemeinen Geſchichte fir die Jahrhunderte der Völkerwanderung ge: 
worden. Don diefer Quelle gehen von nun an alle Weltchronifen uns 
abänderlich aus. 

So viel ich fehe, ift nur eine Ausnahme von diefer Regel aus 
dem Farolingifchen Zeitalter zu verzeichnen. Ein weftfränfifcher Bifchof 
Frekulf hat, wohl im %. 830, der Kaijerin Yuditta eine auf uns ge- 
fommene aus zahlreichen Autoren zufammengeftellte Weltchronif über: 
reicht, welche neben mäßigen Neminiscenzen an die hergebradhten An- 
ſchauungen von Weltaltern doch nad) ihrem Bejtande wie ihrer Oeko— 


*) Bolybios hat er zwar citirt, aber nur durch Bermittelung des Living 
benutzt; eine unmittelbare Benutung des Herodot bleibt unglaublih. Bol. 
Moeruer 50, 103 sqq. 

**) Haec decursu praeteriti saeculi ex hebraica veritate prout po- 
tuimus elucubrare curavimus — qui per beati interpretis Hieronymi 
industriam puro hebraicae veritatis fonte potamus. Bedae de sex aeta- 
tibus liber. ed. Venet. 1505 (Giles’ Edition ift mir hier nicht zugänglid). 
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nomie von der Maffe ähnlicher Chroniken fich vortheilhaft umterjchei- 
det. Wie es dem Berfaffer früher von feinem Lehrer eingefhärft 
worden war*), in den Schriften der Alten, auch der heidnijchen 
Autoren der gefchichtlichen Wahrheit nachzuforſchen und feine Er- 
gebniffe bis zu Chrifti Geburt kurz umd deutlich zufammenzuftellen, was 
er in feinem erften Bande ausführte, fo verfuhr er denn auch bei der 
eben der Raiferin für feinen jungen Herrn Karl den Kahlen **) über 
reichten Fortjegung; von den herkömmlichen Anſchauungen abjehend, 
führte er mit befonnener Erwägung ***) fein Wert bis zu dem Ber 
ginne einer neuen Zeit, wie fie die Gründung des fränfifchen und 
(angobardifchen Reiches, fo wie die eines eigentlichen Papſtthumes durch 
Gregor I bezeichnet. 

Aber das fo bedeutende Werk Frekulf's wurde wie feine Defo- 
nomie wenig beachtet und gar nicht nachgeahmt. Was das neunte 
und zehnte Jahrhundert an Weltchronifen aufzuweiſen haben, ift im- 
mer nur eine Wiederholung des Beda mit einzelnen Zufäßen, im 
beiten Falle mit neuer Zuratheziehung des Hieronymus und mit einer 
Anfügung fonftiger fremder und eigener Annalen bis auf die jedesmalige 
Zeit der Verfaſſer }). 





*) — jussisti ut perscrutando diligenter volumina antiquorum 
seu hagiographorum sive etiam gentilium scriptorum quaecunque per- 
tinent ad historiae veritatem diligenter ac lucide colligere desudarem. 
Praef. ad Elisacharum. (Freculphi ep. Lexoviensis chronicorum tomi II. 
ed. M. Novesianus. Colon. 1539). 

**) In his enim (quinque operis mei libris) velut in speculo per 
tuae sanctissimae devotionis ammonitionem atque iussionem dominus meus 
Carolus gloriosissimus tuae filius excellentiae inspicere quid agendum 
vel quid vitandum sit poterit. Decet enim dominam te venerabilem 
unicum erudire filium. L. 1. fol. XCV a. 

***) — ob amorem dominae meae augustae Iudith aggressus sum 
opus quod usque ad Gregorii eximii doctoris obitum perduxi. — Roma- 
norum iudicibus et Gothis ab Italia et Galliis depulsis, his Francis et 
Longobardis succedentibus in regnum. L. |]. fol. CLX a. Ich gedenke 
an einem andern Orte auf dem merkwürdigen Autor und feine Quellen näher 
einzugehen. 

+) Wattenbah, Deutichlands Geſchichtsquellen im Mittelalter ©. 118 
‚—120, 139 —141 und für das Folgende 239, 272, 296 fig. 808—813. 
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Im elften und zwölften Jahrhunderte freilich find Weltchroniten 
entftanden, welche einen Anfprud auf höhere Bedeutung wenigjtens 
von Seite des Materiales machen dürfen. Im elften war es nament- 
li) ein dem alamannifchen Stamme angehöriger Gelehrter, der durd) 
jtoffliche Erweiterung, chronologifche Reinigung und eine nach Haffi- 
chen. Muſtern gebildete Norm das herfümmliche weltgefchichtliche 
Schema verbefjert auf die Nachkommen bradıte. Raſch nad) einander 
wurden hierauf, zum Theil im Anichluffe an diefen Vorgänger, in 
der zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts und im Anfange des 
zwölften von einem Irlünder, dann in Franken und in Belgien drei neue 
Weltchroniten angelegt, auf denen ſammt ihren Fortſetzungen bie in 
das fünfzehnte und zum Theile bis in das fiebenzehnte Jahrhundert 
die weltgejchichtliche Kenntnig in der Regel beruhte. Was fie, nad) 
unjerer Auffaſſung nicht eben zu ihrem VBortheile, weientlih von den 
früheren Arbeiten diefer Art unterfcheidet, das ift die chronologiſche 
Regijtrirung und Einfügung des bereits zu einer ungeheuren Maſſe 
angejchwollenen Legendenjtoffes: einzelne wirklich hiſtoriſche Thatjachen 
haben bei der auf Chronologie gewendeten Richtung der Zeit daneben 
in der That eine Berichtigung erfahren, und der eine und andere von 
Neuem auftauchende römische Hijtorifer bot anderweitige gelegentliche 
Bermehrung des Stoffes. Bon einer eigentlich geiftigen Auffaffung 
des welthiftorifchen Verlaufes ift bei Keinem von ihnen die Rede. 

Und doc) hat das zwölfte Jahrhundert in dem Biſchofe Ottovon 
Freiſing der während feiner Studien in Franfreidh in den Kämpfen 
der dort nen erftändenen Philofophie feine Anfchauungen zugleich ver: 
tieft und erweitert hatte, einen Mann hervorgebracht, der es unternch- 
men durfte, wenn auch im Anfchluffe an Ideen und jelbft an Formen 
des Anguftinus und Orofins *), die Geſchichte des Menſchengeſchlechtes 
von einem höheren Standpunkte zu erfalfen. In feinem Buche „von 
den beiden Staaten“ **), dem irdijchen und dem himmlischen, hat er 


*) Sequor autem in hoc opere praeclara, potissimum Augustinum 
et Orosium, ecclesiae lumina. Zueignung an Jfingrim (ap. Urstisium Germ. 
script. t. J. p. 8). 

**) Hoc opus nostrum quod de duabus civitatibus intitulavimus 
trifarie distinctum invenitur (l. 1, p. 167); Petivit vestra imperialis 
maiestas a nostra parvitate quatenus liber qui ante aliquot annos de 
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den üblichen feit einem Menfchenalter chronologisch geordneten Stoff 
der Weltchronifen freilich nur durch gleichſam zufällige, kritifche oder 
fachliche Zufäge vermehrt. Aber das Buch ift doch bei all feiner trü- 
ben Befangenheit von dem Werfalle diefer Welt und ihrem nahen 
Ende, bei all feiner Flüchtigkeit und leidenfchaftlichen Einfeitigfeit ein 
ungemein bedentender Fortſchritt geiftiger Freiheit gegen bie bisheri- 
gen mit ftierem Blide an dem Materiale haftenden Chroniften. Wie 
der Verfaſſer jelbjt in jpäteren Jahren es ausdrüdte: dieſe in Bit- 
terfeit des Gemüthes nad) Art einer Tragödie gefügte Geſchichte ſolle 
die Wechjelfälle diefer Welt erkennen lehren *). Auch Dtto hält die da- 
nielifche Prophezeiung von den vier Monardien feit; aud) er, wie alle 
die anderen Chroniften diefer Zeit, findet einen Troft in der Ueber— 
zeugung, daß das vierte diefer Neiche, das römische, nunmehr an bie 
Deutfchen gebracht, „bis an das Ende der Zeiten“ **) beftehn werde. 
Aber er hat genug von dem Hauche des echten Gejchichtfchreibers, 
um die Phafen der Vergangenheit nad) eigenen Gefichtspunkten zu 
ſcheiden. Der Chronograph, fagt er, wähle das Wahre, fliehe die 
Füge; fein Werk folle eine Zucht des Geiftes fein und jede Geiftes- 
zucht beftehe in Flucht und Wahl. Man begreift, wie neben fol« 
her Auffafjung der Hiftorie ein poetifches Gemüth, wie das de& Ver— 
faffers, in wunderbaren Kombinationen fid) ergießen, wie e8 den Got- 
tesftaat der Zukunft mit glühender Begeifterung malen Tann; vor 


mutatione rerum ob nubilosa tempora conscriptus est vestrae transmit- 
teretur serenitati (Ib. p. 5). In der erften Stelle ift der wirklide Zitel an— 
gegeben, in der zweiten nur der Inhalt des Buches bezeichnet. So hält aud) 
Wattenbach S. 852 die Sache offenbar für völlig entjchieden, während Wilmans 
(Ardiv für deutfche Geſch. X, 133) noch zweifelte. 

*) Nobilitas vestra cognoscat, nos hanc historiam, nubilosi tem- 
poris quod ante nos fuitturbulentia inductos, ex amaritudine animi scrip- 
sisse ac ob hoc non tam rerum gestarum seriem quam earundem mise- 
riam in modum tragoediae texuisse. Begleitichreiben an Kaijer Friedrich I. 
1.1. p. 5). Id) habe den Inhalt diefes und des oben citirten erften Satzes 
des Schreibens verbunden. Bgl. aud) V, 36, VI, 22. (p. 117 u. 129). 

**) hoc — usque in finem temporum — expectandum aestimans. 
Begleitichreiben an den Erzkanzler Reinald, woraus aud das Folgende (I. 
l. p. 6). 
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Allem aber ſucht Otto dod) den urſachlichen Zufammenhang der Dinge 
zu ergründen. Noch Heute iſt überaus lefenswerth, in welder Weife 
dieſer Geſchichtſchreiber in der politifch und geiftig fo hoch civilifir- 
ten und fittlich jo tief verfallenen römischen Welt die Entftehung des 
Ehriftenthumes darzuthun weiß *). Freilich fagt er einmal in alter 
Weiſe, von Eonftantinus’ Hegierung an gebe e8 faſt nur eine Gefchichte, 
die der Kirhe**); aber er jagt es, indem er mit dem Zufammen- 
jtnrze des wejtrömifchen Reiches, mit der Bejignahme Galliens durch 
die Franken ein neues Buch beginnt, welches mit der Scheidung der großen 
Staaten des Mittelalters, mit dem Vertrage von Verdun, fchlieht ***). 

Man fieht: feit Frefulf und unabhängig von diefem tritt ung 
hier zum erſten Male wieder eine Darftellung der allgemeinen Ge- 
ſchichte im großen Stile entgegen. 

Auch Dtto hatte in gewilfen Sinne das Schickſal des Polybios: 
der geiftige Inhalt feines oft copirten, aus politifcher Gegnerſchaft 
verkürzten und interpolirten +) Werkes verflüchtigte ſich in wenigen 
Jahrzehnten in der Hand ftumpfer Schreiber, die weiter auf diefer 
Grundlage bauen wollten. Eine Kompilation des folgenden dreizehnten 
Jahrhuuderts, die auf einer etwa dem Juſtinus entfprechenden Stufe jteht, 
die des Martin von Troppan, hat an Otto's Stelle nur zu lange 
Schule und Leben beherricht. Martin Tr) fand es bequem, mit einer 
jüngft aufgefommenen ärmlichen ſynchroniſtiſchen Erfindung wieder 
zu der "Art des Hieronymus und Drofius zurüdzufehren, die für Dtto 
doc) nur Material waren, wie anderes. 


*) II. 51 und ®Profog zu III. (1. 1. 51 — 54). 

**) Ac deinceps quia omnis non solum populus sed et principes 
catholici fuerunt exceptis paueis, videor mihi non de duabus civitatibus, 
sed paene de una tantum quam ecclesiam dico historiam texuisse, Pro- 
log zu V. (l. 1. 100). 

***) Nos qui ad ostendendas rerum mutationes res gestas scribi- 
mus hac regni mutatione tanquam sufficienti argumento — huic quinto 
operi finem imponamus V. 36 1. 1. 117. 

+ Wilmanns im Archiv für ält. deutjche Geſch. XI, 18 fi. 

rr) Wattenbach Geſchichtsquellen 426. Ueber die von Otto von Freifing 
eingeführte parallele Katalogifirung von Kaifern und Päpſten vgl. übrigens 
deſſen Brief an Reinald 1. 1, 6, 
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Und die alte Methode der Weltgefchichte wurde denn auch in 
der Zeit des endlichen Wiederauflebens der Wiffenfchaften im fünfzehn- 
ten, ja im fechszehnten Jahrhundert nicht wieder verlafjen. 

Sie wurde es natürlich nicht von den Gegnern der neuen Rich— 
tung, wie denn etwa ein Kölner Karthäufer, der um 1470 ein nod) 
lange vor anderen beliebtes Compendium ſchrieb, ausdrücklich auf die 
religiöfe Gefahr hinweift, weldye in einer Abweichung von den chro- 
nologifchen Feltfegungen des Eufebios und Hieronymus liege *) umd 
bei dem Beginne der erften Monardie mit Belus I den Yefer be- 
ruhigt: das fei fo von Eufebios feitgejekt. 

Aber aud) die Vertreter der neuen Richtung wagten nicht, das 
alte Geleife zu verlaffen. Um Sie an ein Beifpiel aus der Schweiz 
zu erinnern, fo wußte im Jahre 1540 der Berner Arzt und Chronift 
BaleriusAnfhelm in feinem vielbelobten Doppelfataloge der Zeiten 
und Fürften, indem er ſich für die alten Zeiten an die Fälfchungen 
ded Annius don Viterbo hielt **), Feine bejfere Eintheilung vorzuneh- 
men, als nad) Beiden, den ſechs Weltaltern und den vier Monardien ; 
in einem Anhange gab er danı das Nöthigfte aus fpanifcher und 
franzöfifcher Regentengefchichte von Athanaridy und Faramund an. Ver: 
ließ aber eine Chronik die gewohnte Bahn, wie z. B. die in Deutſch— 
land gern gelefene des Nauclerus ***), welche nad) äußerer Bequemlichkeit 
die geſammte Geſchichte bis zum Jahre 1500 in zwei Abjchnitte vor 
und nad Ehrifti Geburt und jeden derjelben nach ein Paar Dutend 
Generationen ſchied, jo lag in der Veränderung doc nichts weniger 
als ein Fortjchritt. 


*) Et quia periculosum est de magistrorum ecclesie iudicare sen- 
tentiis — — ideo Beda elegit modum Orosii, qui satis concorditer cum 
Hieronymo et Eusebio et aliis magis (wohl magistris) autenticis de his 
loquitur. (Rolewinck) fasciculus temporum ed. Colon. 1481 fol. 1. 6a. 

**) Annio Viterbiense antiquitatum perscrutatore omnium, quas 
eo tempore mihi videre licuit, diligentissimo tum materiam tum modum 
praebente. Catalogus annorum et principum per.D. Val. Anselmum Ryd. 
Bern. 1540. Zueignung an den Berner Rath. 

**) Nauclerus nimmt 63 generationes bis zu Chrifti Geburt an, 51 
nachher. Im 9. 1500 wurde die Arbeit nad) der Borrede bereits beendigt. 


Ueber Darftellungen d. allgemeinen Gejdjichte, insbef. d. Mittelalters. 121 


Nimmt man dann die Chronik Carion's zur Hand, die geradezu 
als ein Wert Melanchthon's gelten kann*), jo findet man natürlich 
ganz anders bei jenen älteren gründliche und umfafjende Kenntniß: 
bie Namen. nicht nur, jondern auch die. Gedanken der großen Hiſtori— 
fer des Alterthunmes treten wie zum Troſte wieder auf; der eine und 
andere Autor aus der Zeit der Völkerwanderung, mit: deren Ende 
Melanchthons eigentliche Arbeit ſchließt, wird mit raſcher Erfaſſung 
verwerthet; auf das nachdrüdlichite wird im Webrigen für eine echte 
Erfenntniß auf die Duellenichriftiteller hingewiejen **); die Erzählung 
endlich. ſchreitet troß der zunehmenden Ermüdung des Autors ***) feg- 
bar genug in möglichit ſynchroniſtiſcher Weiſe fort, Und infoweit 
ift die Rückwirkung der humanijtiichen Studien auf die hiftorifche 
Forichung und Darftellung einleuchtend genug. Sieht man mun aber 
auf die geiſtige Durchdringung und Anordnung des Stoffes, jo fin- 
det man fich durchaus wieder auf dem Standpunkte des Hieronymus 
und Iſidorus: die danieliſchen Weltmonarchien, nunmehr mit befonderen 
Beziehungen auf die Türken, werden genau nad) dem erjteren erflärt; 
ftatt der ſechs Weltalter des letzteren treten nach einer bedenklichen 
Weiſſagung des Elias ihrer drei auf, je von 2000 Jahren Länge, 
deren zweites mit Noah's Tode anhebt und mit Chrifti Geburt fchließt. 
Es leuchtet ein, daß das Werk trog feiner anhaltenden Verbreitung 
in. den Schulen auf die Weiterentiwidelung der hiftorifchen Anſchauun— 
gen nur geringen Einfluß üben fonnte, 

An die hergebradhte Form schloß fich aber auch zunächſt das 
Bud) an, -weldyes für anderthalb Yahrhunderte in proteftantifchen 
Landen und zum Theile auch in Frankreich auf dem Gebiete der all- 
gemeinen Gefchichte eine Herrjcheritellung gewann. Es ift das zwei Jahre 


*) Das Nähere in C. Peuceri epistola dedicatoria u der Ausgabe 
von 1581. Melanchthous Vorrede ift von 1558 datirt. 

**) Etsi autem necesse est iunioribus initio proponi talia com- 
pendia, tamen cum accedit aetas, legendi sunt fontes et historiae — 
cognoscendae sunt integrae. Epistola dedicatoria Sigismundo archiepis- 
copo Meideburgensi. 

**) Fateor, ut res est uf in longo itinere ita in hoc opere, quo 
longius progressus sum, eo magis defatigatus sum. L. 1. p. 215. 
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vor Melanchthon's Arbeit erfchienene Werk des Johannes Sleida- 
nus, deſſen Inhalt der hervorragendfte Kenner diefer Zeiten *) mit dem 
Urtheile geehrt hat, daß c8 „wenige Compendien geringen Umfanges 
von fo grümdlicher-Arbeit geben mag“: noch heute bildet daffelbe durch 
feine genauen, auf diefem Gebiete zum erften Dale erfcheinenden Quel- 
Iencitate, wie durch feine gedrängte Faſſung eine anregende Yektüre, 
Wie ed nach den vier Weltmonardien genannt iſt, fo gibt ſich Stei- 
danus noch einmal die undankbare Mühe, die Richtigkeit der betreffen- 
den Prophezeiung in alle Einzelheiten nachzuweiſen**). Uber neben 
dieſer Abtheilung geht eine andere nad drei Büchern; wenn fich 
nun Melanchthon bei feinen drei Weltaltern noch von rein theologi- 
ſchen Geſichtspunkten leiten läßt, fo herrjchen bei dem befonnenen 
Geſchichtſchreiber Karl’s V. die echt hiftorifchen vor ***). Schon bei Be- 
ſtimmung des Alters der Welt fchreitet er über den Kreis der kirch— 
lihen Zradition hinaus; für jeine Eintheilung der Geſchichte gibt er 
ihn nicht formell, aber doch ſachlich völlig auf. Sein erftes Bud) 
endet wohl mit der Gründung der vierten, der römischen Monardie 
durch Cäſar; aber das zweite führt num nicht alle folgenden Zeiten 
als ein Ganzes auf, jondern jchlieft mit der Kaiferfrönung Karls des 
Großen, bei welchem Melandthon nur zufällig geemdet hatte ; ein 
Ueberblid über die byzantinifche Gefchichte bis zur Eroberung Con— 
ftantinopels ift diefer Abtheilung angehängt. Sleidanus zuerjt jah 
in dem erneuerten römischen Reiche nicht das alte, fondern mit dem 
großen Karl begimmt ihm eine neue Aera der Staatengejchichte, welche 
er in feinem dritten Buche bis zu Karl V. darjtelit. Allmählich ſcheint 
ihm felbjt der Name diefes neuen römischen Reiches bedenklich ge— 
worden zu fein: „es beſchränkt ſich“ jagt er „heutzutage nur auf Deutjch- 
land“, die Nachbarn und feine eigenen Glieder fuchen es noch mehr 
herabzubringen; „es ift ein gar Kleines Reichskörperchen“. 


*) 8, Hanke, deutſche Geſchichte (3. Aufl.) V, 383. 

**, Joh. Sleidani de quatuor summis imperiis libri tres; — (con- 
tin. — Strauchii et — Schurzfleischii. Lipsiae 1698) 368 sqgq. 

***) Weber die Abtheilung nad) Weltmonardjien jagt er in der Zueignung 
an Herzog Eberhard von Wirtemberg fur: commodissima autem est illa 
ratio quae tötum huius mundi curriculum in quatuor imperia partitur. 

}) — ipsum quantulumcunque corpus imperii. L. 1. 367 sq. 
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Man fieht leicht, daß es nad) Sleidan's Arbeit für einen unbe- 
fangen denfenden Menfchen nur eines weitern Schrittes bedurfte, um 
fi) von der ganzen Willfür der vier Weltmonarchien zu befreien und 
die Scheidung der Völkergefchichten nach innerlicher Verſchiedenheit 
vorzunehmen. Dennocd mußten, che e8 dazu kam, Einwirkungen von 
anderen Gebieten aus ftattfinden, devem ich hier an einigen hervorra- 
genden Bertretern andeutungsweife zu gedenken habe. 

Wenn die Forſchung auf einigen Gebieten des menſchlichen Wiſ— 
ſens jeit dem fünfzehnten und ſechszehnten Jahrhundert durch das 
Studium des Haffischen Alterthumes erweckt, auf allen gefördert, an 
die Hervorbringungen der zunächſt vorhergehenden Zeiten aber nur 
mit dünnen Fäden geknüpft it, jo muß das legtere auch ganz bejon- 
ders von der Forſchung und, wie wir gleidy hinzufitgen dürfen, von 
der Darftellung der Gejdhichte gelten, Bon dem neunten Jahrhunderte 
bis im das fünfzehnte haben ſich wohl wieder Hiftorifer erhoben, welche, 
wie jie im Stile die antifen Muſter nadhahmten, fo and hie und 
da in antikem Geijte die Begebenheit zu erfaſſen ſich bemühten ; aber 
die echtejten und größten Muſter aller Darftellung, wie fie nur die 
heilenifche Yiteratur bietet, waren ihnen verjchloifen und die Natur 
der dort niedergelegten, nur auf die volle, jchöne Wahrheit der Er- 
ſcheinung gerichteten Geiftesarbeit blicb ihnen im Wefentlichiten fo 
unverſtändlich wie unnahbar. 

Eben in Italien aber, wo das klaſſiſche Alterthum zuerſt wieder 
in dem Geiſte der Menſchen lebendig geworden iſt, da hat man auch 
zuerſt auf hiſtoriſchem Gebiete den Bann jener Prophetenformeln 
gründlich zu durchbrechen und die Dinge in reiner Wirklichkeit zu er— 
greifen und wiederzugeben gewußt. Mit tiefer Bewunderung leſen wir 
noch heute die Einleitung zu Macchiavel li's florentiniſchen Geſchichten, 
und kein Kundiger wird ſich an dem Irrigen einzelner Thatſachen ſtoßen, 
die er berichtet. Eben der große Kenner der Vorzeit, welcher in der 
detaillirten Darſtellung allein das Ergötzende und Belehrende der Hi— 
ftorie fand*), der aber doch die Erzählung von Florenz eigener Ver— 


) Se niuna cosa diletta o insegna nella istoria, € quella che par- 
ticularmente si descrive. Istorie Fiorentine ed. Niccolini (Firenze 1851) 
P. 12. 
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gangenheit bi® ins dreizehnte Jahrhundert in ein Dutzend Sätze zu- 
fammendrängte — eben Macchiavelli begann fein unfterbliches Werk 
zum Unterfchiede von feinen Borgängern mit einer Ueberſicht über 
die Gedichte von ganz Italien. Erfüllt wie er ift von einer chten 
Kenntniß der Antike, hebt er nicht mit den Römerzeiten an, fondern 
mit den großen Wanderungen der Völfer, welche, wie die übrigen Staa- 
ten des heutigen Europa, fo die des Ytalien in Macchiavelli's Tagen 
gegründet haben : er ift der erfte Autor, welcher nicht mehr in ſchüch— 
ternem Berfuche wie Frekulf und Dtto von Freifing, fondern mit 
bewußter Entſchiedenheit in jener Völkerwanderung den Anfang einer 
neuen, von der früheren fcharf gefchiedenen Zeit erfennt. Er beginnt 
mit den Weberlieferungen des alten Geſchichtſchreibers der Yangobar- 
den, welche den Leſer in den unübertroffenen Formen der italienischen 
Profa diefer Zeiten mit neuem Reize ammuthen. 

Aber die tiefe Erkenntniß Macchiavelli's hat die herkömmlichen 
Formen auc im fechszehnten Jahrhundert, wie wir fahen, noch nicht 
verdrängen können: zu jehr waren die Geifter von dogmatifchen Käm— 
pfen und religiöfen Traditionen erfüllt, um unmittelbar jene freie 
Anfhauung hiſtoriſcher Entwidelung fi) aneignen zu können, 

Aus ganz eng philofogifchen Studien vielmehr erhoben fid) zu- 
nächſt mit fchulmäßiger Genauigkeit die Geſetze hiftorifcher Kunft, 
wie fie Gerhard Voffius in dem nad) ihr genannten Werke nieder- 
gelegt hat. Muſter und Regel entnimmt Voſſius ausſchließlich dem AL- 
terthume, für das er ſich aber doch volle Freiheit des Urtheils wahrt, 
wie er denn die chromologifche Anlage des Thukydideiſchen Werkes 
wenig lobenswerth findet. Seine Beweisführungen jchreiten in rein- 
licher Sicherheit vorwärts und ftehen durchaus auf der Höhe des 
Gegenstandes. Mit Behagen hebt er eine Stelle des Lucian hervor, 
der einen bei dem Unbedeutenden verweilenden Gefcichtfchreiber mit 
einem Manne vergleicht, welcher bei dem Anblide des Zeus von Diym- 
pia vornehmlich den kunſtreichen Schemel zu rühmen wiſſe*). Man 
kann danach ermejjen, wie die Ehronijten des dreizehnten Jahrhun— 
derts, von denen ihm freilid) in den Annalen von Colmar ein be- 


*) G. Vossii ars historica (Lugd. Bat. 1658) p. 127, 65. 
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ſonders engherzige® Exemplar dienen muß, von Voſſius gründlich) 
vernrtheilt werden *). 

Diefen ausfchlieglic der Schönheit und Wahrheit der Sadje ent- 
nommenen Gejichtspunft hält er aud) für die Univerfalgefhichte ein, 
für deren Delonomie er genau diefelbe Forderung wie für die De- 
tailgeſchichte ſtellt**): daß fie den innern Zufammenhang der Dinge 
darthun umd die Regel nur aus ihrer eigenen Natur nehmen dürfe. 
Er verweift den Lefer einfach) auf die von Diodoros aufgeftellten 
Geſetze. 

Trifft man nun eine von aller Tradition ſo entſchieden freige— 
wordene Anſchauung bei dem ſtreng proteſtantiſchen Freunde der Toch⸗ 
ter Guſtaf Adolf's, ſo begann man auch in den Jeſuitenſchulen, von 
der ſteigenden Einſicht in den wirklichen Hergang der Dinge gedrängt, 
von dem alten Syſteme mehr und mehr abzulaſſen. Schon ein halbes 
Jahrhundert vor Voſſius (im Jahre 1600) hatte Juſtus Lipſius, 
den man von ſeiner zweiten Bekehrung an wohl hieher zählen darf, 
mit Ignorirung der bisherigen eine neue Eintheilung der allgemeinen 
Geſchichte in orientaliſche, griechiſche, römiſche und barbariſche vorge— 
nommen und dabei die römiſche ihrerſeits in eine alte, mittlere und 
neuere getrennt ***). Bald nachher (1633) hat dann eines der ſcharf⸗ 
finnigften und gelehrteften Dlitglieder des Ordens Denys Petau in 
dem „Hauptbuche der Zeiten“, welches er im Anfchluffe an fein berühm« 
te8 chronologifches Werk abfafter), die ſechs Weltalter, übrigens 
etwas abweichend von Iſidorus, zwar an die Spige feiner Arbeit 


*) Ib. p. 66. Er meint die aunales Colmarienses maiores, wie fie 
Jaffé jet hergeftellt und genannt hat. (Mon. Germ. Scriptt. XVII. 186, 
202 sqg.). ; 

**) Quomodo vero 7 xoı»n foropfe scribi debeat,, cognoscere est 
ex iis quae hactenus de unius rei gestae atque unius imperii historia 
tradidimus. Ib. p. 87. 

**) Die mittelalterlicen Autoren lommen fchlecht genug iweg: sed meam 
hanc barbariem varii scripsere atque ipsi fere barbari et addam barbare 
et extant Germanici, Gallici, Britannici scriptores cet. J. Lipsius Nicol. 
Haquevillio epist. cent. III. miscell. 61 (opp. II, 281—288). 

+) Cum sit igitur duplex — huius libelli dos ac tum perpetuam 
ab mundi primordio rerum historiam, tum rationem temporis — exhi- 
beat. D. Petavii rationarium temporum (Lugd. Bat. 1724) I. praef. 
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geftellt; diefe felbft aber ift nad ganz anderen, durchaus nüchternen, 
flachen und Leicht faßlichen Gefichtspunften in acht Bücher getheilt, 
bier vor und vier nach Ehrifti Geburt. Im Stile und in der Tendenz 
des Ordens gehalten, ift diefe ſynchroniſtiſche Darftellung ohne Zweifel 
eines der beften Handbücher, welche die Jeſuiten aufzuweifen haben, 
Aber es bedurfte doch einer andern geijtigen Thätigfeit, als der 
verftändlichen und gedrängten Mittheilung des Materiales , wie fie 
bei Petau vorliegt oder der älteren ftillen Negation eines Lipſius, um 
die allgemeine Aufftellung der klaſſiſchen Muſter, wie fie nad) Beiden 
Voffins vornahm, für die Auffaffung der Univerfalgefhichte wahrhaft 
nugbar zu maden. Da ift denn der geiltesgewandte Minifter der 
Königin Anna von England, Lord Henry Bolingbrofe, von tief ein- 
greifender Wirkung geweſen. Die „Briefe über das hiſtoriſche Stu- 
dium“, die er aus feinem franzöfiichen Exile gefchrieben hat, übertragen 
zum erften Male den Geift der freien und rüdjichtslofen Kritik, wie 
fie auf den Spuren des großen PBroteftors in England erwachien war, 
auf das Gebiet der allgemeinen Geſchichte. Ein Verſtändniß kirchli— 
her Fragen oder der Größe eines Papftes wie Gregor I. war, Ge- 
rechtigkeit gegen die ehrliche Thätigkeit der Männer, welche im To— 
ben der Völkerſtürme mit roher Feder eine hijtorifche Notiz malten 
oder die Reſte der alten Kultur, wenn aud in kümmerlicher Geftalt 
den folgenden Jahrhunderten überlieferten — ein Eingehn auf derar- 
tige Verhältniffe darf man bei dem englifchen Freidenker nicht erwar- 
ten. Eufebios, der, wie wir fahen, der hiftorifchen Tradition den Stab 
lieferte, an welchem allein fie ſich durch die dunkeln Jahrhunderte 
fortbewegen konnte — Eufebios hat mit feiner Verbindung von hei— 
liger und profaner Gejchichte, nach Bolingbroke's Anficht „nur die 
Waſſer getrübt”. Wie Voſſius verweift aud) er, der wie feine Ge: 
lehrfamkeit in Frivolität, fo feinen gemejfen methodischen Gedanken— 
gang in zufällige Laune zu hüllen liebt, auf die Alten, um feine 
Grundjäge zu rechtfertigen: er entwimmt dem Dionyfios von Hali- 
karnaſſos den Sat, daß Geſchichte nur eine durch Beifpiele wirkende 
PHilofophie fei *). Aehnlich wie Otto von Freifing fieht er Geſchichte 


* Henry St. John lord viscount Bolingbroke, letters on the 
study and use of history. London 1752 p. 106, 128, 8, 14. 
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und Erfahrung als die Pehrer an in der Beifpielfchule, Welt genannt *), 
Mit aller Energie eines im glüdlicher Leitung der Weltverhältniffe 
erfahrenen Geiftes verlangt er von einem Hiftorifer nächſt der Er- 
keuntniß der Wahrheit durch Abhörung verfchiedener gleichzeitiger Zeugen 
ein detaillirtes Eingehen in den urfachlichen Zuſammenhang der Dinge, 
Die Nömerzeiten find ihm die rechte Schule des Staatsinanues ; was 
auf fie folgt, will er nur kurz behandelt wiffen; mit dem Ende des 
fünfzehuten Zahrhunderts beginnt ihm dann wieder — und feine Be: 
weife hierfür **) find von umwiderlegliher Schärfe und Wahrheit — 
eine nene Zeit, die umferer heutigen Staaten, die unferes modernen 
Denkens; in wenigen Zügen entwirft er felbjt, wenn auch mit par- 
teiiſcher Feder, eine Meiſterſtizze von der Entwidelung diefes unferes 
Staatenfyſtemes feit jener Zeit***). Für die Form empfiehlt er al® das 
edle Muſter diefer Gattung vornehmlich das erfte Bud) von Macchia— 
velli's florentinifchen Geſchichten F). 

In diefen Briefen weht bereits der Geift, aus welchen Gib- 
bon's unfterbliches Werk zwei Menfchenalter fpäter entftanden ift, 
der Geiſt, welcher den großen brittiichen Hiftorifern ihre Richtung ge- 
geben hat. Zu einer umfaſſenden Auffaffung und echten. Darftellung 
der allgemeinen Gefchichte aber ift es dort nicht gelommen Fr). 

Und eben jo wenig in Franfreih. Eine Unzahl von Auflagen 


*) The school of example, my lord, isthe world and the masters 
of this school are history and experience. p. 18. 

**) — those modern compositions in which we find rather the 
heads of history, than any thing that deserves to be called history. — 
Naked facts without the causes that produced them and the circum- 
stances that accompanied them, are not sufficient to characterise actions 
or counsels. Letters p. 124, 136 cf. 97, 107, 113, 102. 

***) Letters 163 sqq. 391 sqg. 

F) I know nothing of this sort (of general history) well done 
by the ancients. — Polybius does not come up to this idea neither. 
Among the moderns the first book of Macchiavel’s history of Florence- 
is a noble original of this kind. p. 398. 

tr) Denn die große allgemeine Weltgeih. von Gray nnd Guthrie ifl in 
der That nad) Wachler's Ausdrud (Gefch. der Hiftor. Forſchung und Kunft II, 
b, 615) „nur eine Sammlung einzelner Völler⸗ und Staatengeſchichten“. 
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bis in unfer Jahrhundert beweift, welchen Anklang Voſſius jüngerer 
Zeitgenoffe Boſſuet mit feinen Abhandlungen über die allgemeine Ge- 
Ichichte gefunden hat. Sieht man num aber von der gewählten und 
ftilgerechten Form des Buches ab, das an dem Leitfaden der Bibel 
lebhaft converfirt, zuerjt über die zwölf Epochen bis zu Karl dem 
Großen, dann über die allgemeine religiöjfe Entwidelung und endlich 
über die großen Reiche der Vorzeit, alles mit der Salbung eines geift- 
lichen Prinzenlehrers *) — fieht man, wie gejagt, von der Form ab, 
in welcher diefe Dinge vorgebracdht werden, jo findet man ſich völfig 
auf den Standpunft des damals noch viel gelejenen Oroſius und des 
Iſidorus zurücverfegt: noch einmal läßt Boffuet ein fiebentes Welt: 
alter, das bis auf unfere Zeit reicht, mit Chriſti Geburt beginnen. 

Es war vielmehr der deutſchen Wiſſenſchaft vorbehalten, auch 
auf diefem Gebiete einen beinahe unüberjehbaren Stoff in gedanfen- 
mäßiger Folge darzuftellen. 

Wir gedachten früher des großen Fortjchrittes, der in Sleida- 
nus’ Arbeit lag, wie man von ihm an ſich gewöhnte, neben den Welt- 
monarcien eine aus der Natur der Ereignijje gefchöpfte Dreitheilung 
anzunehmen, bei welcher der Zeitraum von Auguftus bis zu Karl 
dem Großen alte und neue Zeit ſchied. Nun wurde es im fieben- 
zehnten Yahrhunderte **), vielleicht fchon früher, bei den Philologen 


*) Der Anfang der britten Abtheilung mag hier eine Stelle finden: 
quoiqu'il n’y ait rien de comparable à cette suite de la vraye £glise 
que je vous ai reprösentee, la suite des empires, qu'il faut maintenant 
vous remettre devant les yeux, n’est guere moins profitable, je ne dirai 
pas seulement aux grands princes comme vous, mais encore aux par- 
ticuliers qui contemplent dans ces grands objets les secrets de la divine 
providence. Ueber die unmittelbare Abficht des Buches vgl. Ranfe, franz. 
Geſch. IV, 303. 

**) In dem Borworte, welches Du Gange 1678 dem index scripto- 
rum in feinem glossarium mediae et infimae latinitatis vorfette, findet fid) 
der Say: nominatos — inveniet (lector) — plerosque mediae aetatis 
Latinos scriptores — sumptoque initio a collabente Latinitate, quod 
circa Antoninorum AA. tempora aceidisse constat ad medium usque 
quintum decimum saeculum quo studiosorum opera rursum Latini elo- 
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üblich, etwa mit der Zeit der Autonine den Beginn eines Mittelalters 
einer media aetas fir die lateinifche Literatur anzunehmen, welche 
mit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften im fünfzehnten Jahrhun— 
dert endigte. Durch die verfchiedene Eintheilung bei den auf Stei- 
danus bafirten Hiltorifern und den Philologen findet fich denn im 
Laufe des fiebenzehnten Jahrhunderts der Begriff eines mittleren Zeit- 
alter8 ganz willkürlich angewendet fir Zeiträume von Auguftus bis 
in: das fünfzehnte Jahrhunderte. Als technifcher Ausdruck für eine 
beftimmste hiftorifche Periode dürfte ſich übrigens zuerft in der früher 
erwähnten Anleitung des Yipfins ein Deittelalter erwähnt finden, und 
zwar reicht es dort von Augujtus bis Conſtantinus. 

Und in ähnlicher Weife ſchloß noch Ehriftoph Gellariusim Jahre 
1675 die alte Geſchichte mit Chriſti Geburt ab, indem er eine Fleine 
Fortſetzung bis zur Eroberung GConftantinopeld durch die Türfen als 
Anhang beifügte. Aber eben diefer Gelehrte, der während der vielen 
Jahre, da er in Halle Profejfor war, nur einmal auf einem Spa- 
ziergange gejehen wurde — eben Gellarius überzeugte ſich allmählich 
von der Unhaltbarfeit der alter Syſteme. Da trat er denn von 
1685-1696 mit drei Bändchen voll des gewijjenhafteiten Studiums 
hervor , einem weltgefchichtlichen Handbuche in lateinischer Sprache, 
in welchen er im Wejentlichen die Eintheilung, die wir noch heute 
einhalten, aufitellte. Da fein Buch über alte Geichichte zunächſt für 
junge Philologen bejtimmt war, jo glaubte er nicht länger mitten 
im Augufteifchen Zeitalter abbrechen zu dürfen und fchloß nunmehr 
die alte Gefchichte mit Conſtantinus. Da ferner, wie er fagt *), 
der. gelehrte Gebrauch Mittelalter nennt, was in die barbarischen Jahr— 
hunderte oder deren Nähe fällt — man Sieht wie jchwanfend noch der 
Begriff ift — fo umfaſſe fein zweiter Band eine Gefchichte diefes Mit- 


quii splendor effloruit. Hier ift der Begriff ſchon ein ziemlich feftftchender; 
id; hoffe von philologiicher Seite belehrt zu werden, wo er zuerft. auftritt. 

*) Accedit doctiorum loquendi consuetudo, qui illa medii aevi vo- 
cant, quae in barbara saecula inciderunt aut ab illis abfuerunt propius. 
Accomodatius ergo facturi videmur, si antiquam ad Constantinum mag- 
num, medii aevi historiam ad Constantinopolis expugnationem deduce- 
mus. Praef. ad lectorem 1685. 

Hiſtoriſche Beitirift VIE, Bb. 9 





130 Mar Büdinger, 


telalter8 von Gonftantinus bis zur Eroberung von Conftantinopel ; 
fein dritter die neue Zeit behandelnder Band kommt dann nad) einigen 
leiten Andeutungen über das Zwifchenliegende raſch in das fechszchnte 
Jahrhundert. — Cellarius ift nicht etwa wie fein jüngerer Zeitge- 
nofje Bolingbrofe ein Freigeift: an Bibelgläubigfeit darf er ſich viel- 
mehr durchaus Bofjuet an die Seite ftellen*); aber er hat doch ge- 
nug hiftorifchen Forfchertaft, um — die Bibel ausgenommen — bei- 
nahe mit Ephoros’ Ausdrude nur den gleichzeitigen Quellen volfe 
Glaubwürdigkeit zuzugeftehen. 

Raſch genug fand diefe, wie wir fahen, der Entwidelung der Ideen 
über Univerfalgefchichte ziemlich entſprechende Eintheilung in Deutfch- 
land und außerhalb dejjelben Eingang **). Bereits in der erften 1725 
in deutfcher Sprache gefchriebenen Geſchichte des Mittelalters wird 
dafjelbe mit einer weiteren, vernünftig begründeten Modifikation ***) 
als vom Ende des fünften bis zu dem des fünfzehnten Jahrhunderts 
reihend angejehen. 

Natürlich Fonnte e8 nad) Bolingbroke's Skizze fein Einfichtiger 
mehr verfennen, daß mit dem legteren Zeitpunfte ein neuer Haupt« 
abjchnitt in der Gefchichte der romanifcdh-germanifchen Nationen und 
damit der Menjchheit beginne, daß die äußerliche Abtheilung nach dem 
fadhlic) wenig bedeutenden Creignijfe der Eroberung Gonftantinopels 
vor der verſchwinden müffe, welche Bolingbrofe in jener tiefern und 
dauernden Umgeftaltung am Ende des Jahrhunderts feitgefett hatte. 

Da haben denn ein Paar Göttinger Gelehrte nad) den fo ge- 
wonnenen Anfchauungen die jegt übliche Eintheilung im Einzelnen feft- 
gejett und begründet, nad) welcher die drei großen Zeiträume der all: 

*) Praestat in obscura antiquitate pauciora proponere quae divinis 
literis consentiant, quam conficta et falsa plurima jactare. Prooemium 
generale p. 8. (ed. Jen. 1708) der hist. nova beigegeben. 

**) Noch J. G. Edhardt beftimmte übrigens 1725 auf dem Titel feiner 
befannten Sammlung das Mittelalter anders: corpus historicum medii aevi 
sive scriptores res in orbe universo — a temporibus maxime Caroli M. 
imperatoris usque ad finem saeculi p. C. n. XV. gestas enarrantes, 

5*5*) Die Hiftorie der mittleren Zeiten als ein Licht aus der Finfterniß 
vorgeftellt von Val. Ernft Löſchern D. (Leipzig 1725) Vorwort ©. 10 fi., 
253 ff. 
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gemeinen Geſchichte durch die Abdanfung des Romulus Auguftulus im 
Fahre 476 und die Entdeckung Amerikas im Jahre 1492 gefchieden und 
der zwifchen dieje beiden Jahre falleude Zeitraum Mittelalter genannt 
wird. Insbeſondere war Gatterer’s auf dem Gebiete des Sche— 
matifirens vielgeübtes Talent geeignet, diefe Fanonische Feſtſetzung 
durch engere mehr oder minder wohlüberlegte Periodifirungen in die 
Schulen einzuführen, Das eigentlicd; Geiftige und Enticheidende aber 
an dem Aufbau einer fo von aller Tradition losgemachten Univerfal- 
hiftorie hat der mit rückſichtsloſer Schärfe vorſchreitende, immer ftreit- 
fertige Genius Ludwig Schlözer’s geleitet. 

Auch Schlözer befchwert jich in feinem Heinen, gedanfenreichen 
Handbuche noch viel mit den Zeiten der Ur- und Vorwelt von Ada - 
bis Noah und Cyrus, aber doch nur um ihnen ein leidliches chrono- 
logisches Kleid zu geben: „erit mit der Gründung des perfiichen Reiches“ 
jagt er, „wird die Welt univerſalhiſtoriſch“ und ihre Epochen treten bei 
Schlözer in großen, wahren Zügen hervor. Er erkennt, wie noch) 
der allgemeine Blick fehle, der „die Völker bloß nad) ihrem Verhältniſſe 
zu den großen Nevolutionen der Welt fchäßt”. Er geitand es zu- 
gleich gegen Herder’s umbillige Kritik, wenn nicht mit ausdrücklichen 
Worten, doch fachlich mit edler Beicheidenheit zu, daß er die Fähigkeit 
zu einer Darftellung von jo hohem Geſichtspunkte nicht befige, zu einer 
Darftellung des welthiitorifchen Verlaufes, die zugleich den Ideen der 
Voſſius und Bolingbroofe entſpricht *). 

Und dazu gehörte denn in der That jene reiche Vereinigung gleichſam 
widerſprechender Gaben, wie fie Johannes Müller zu Theil gewor— 
den iſt — eine Bereinigung, welche diefen mächtigen Geift im Yeben 
jo vielfach irren und das Urtheil der Nachwelt über feine öffentliche 
Zhätigfeit hart genug ausfallen laffen mußte. Seine „vier md zwan— 
zig Bücher allgemeiner Geſchichten“ find eine Arbeit, die den Stem- 
pel der bewegungsreichen Zeit vom Ende des vorigen Jahrhunderts 
an fich trägt, im welcher fie im Wefentlichen vollendet wurde, aber 
es ift doc) das einzige Werk, welches die allgemeine Geſchichte in 
feit gefugtem Zufammenhange wie eine Einzelgefchichte daritelit, wel: 

) A. L. Schlözers Borftellung der Univerfalhiftorie (Böttingen 1775) 
278 fi. 234, 262—270, 
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ches in ununterbrochener Ausführung die große Beifpielichule der 
Menschheit fennen lehrt: mit tiefem VBerftändniffe aud) der mittleren 
Zeiten weiß es diefe Kontinuität in den dunkelſten Sahrhunderten feſt— 
zuhalten und aus ihnen die Quellen des mit dem ſechszehnten begin- 
nenden neuen politiichen Dajeins zu erklären. In vertraulicher Stunde 
fonnte Johannes Müller bei diefer Arbeit, die ihn durch das Yeben 
begleitet hat, jagen*): „Die Blätter der Annalen der Menjchheit find 
mir alle gleid) wichtig, und bin ich mit meiner Betrachtung allein bei dem 
unfichtbaren Führer aller Dinge, die im Himmel und auf Erden find.“ 

Andere bändereihe Werte über allgemeine Geſchichte jind jeit- 
dem in Italien und überaus zahlreich in Deutfchland erichienen. Was 
fie bieten, läßt fidy vielleicht mit den Yeijtungen jener Chroniften des 
elften und zwölften Jahrhunderts vergleihen: auch die Effehard von 
Aurach und die Sigebert von Gemblour haben damals höchſt nützliche 
und unendlich vielgelefene Bücher gejchrieben; jeder Heine Fortſetzer 
fonnte bequem genug ſich ihnen zugefellen, jede folgende Chronif 
war nad) irgend einer materiellen Seite reicher als die vorige, wie 
heute bei den allgemeinen Geſchichtsbüchern vom Mittelichlage allemal 
das in diefen Jahre erfchienene das beſte ift. 

Und fo kann jeder Schüler auf gar mancher Seite von Müllers 
Lebensarbeit fein Beſſerwiſſen geltend machen; aber die innere Größe 
der Yeiftung wird gegen ihres Schöpfers eigene Meinung **) aud) 
ferner beftehn bleiben, wie fie bis heute nicht übertroffen worden ift. 


*) 4, Aufl. 1828, ©. IX. 
**) Bergl. Fr. Nanmer Lebenserinnerungen, Berlin 1861. I, 80. 


IV. 


Das Berhältniß von Heer und Staat in der Römiſchen 
Republik. 


Bon 
8, Nigtzſch. 





Es ift vielleicht feit lange nicht durd, die modernen Verhältniffe 
der europäifchen Staaten die vergleichende Betrachtung der römiſchen 
Berfaffung und der römifhen Geſchichte uns fo nahe gelegt worden, 
als in den legten Jahren. 

Soll man die eigentlichen Knotenpunkte der politifchen Entwice- 
lung: des letzten Jahrzehnts bezeichnen, fo ift der erjte vielleicht die 
Trage der Nationalitäten und ihrer politifchen Berechtigung, der zweite 
ift ohne Zweifel in allen Staaten der Romaniſch-Germaniſchen Welt 
das Verhältnig der Militär- zur bürgerlichen Verfaffung, die doch erft 
beide zufammen den Staat bilden. Allerdings fcheinen die ungeheue- 
ren Rüftungen eine Nothwendigfeit für alle, und fie bringen dieſe 
Fragen dringend an die Gegenwart heran, aber doch nicht fie, doch 
nicht diefe augenblicliche Nothwendigkeit allein. Die gleichmäßige Ent- 
widelung der Kriegskunſt umd der friedlichen Kultur hat uns feit lange 
ber immer dichter an die Frage herangeführt, wie ein vollfommen 
fchlagfertige8 Heer mit einer volllommen freien Berfaffung zu ver- 
einigen fei. | 

Macaulay fchildert noch gegen den Schluß feines Werks die 
Debatten, die in England über die Nothwendigfeit und die Gefahren 
eines ftehenden Heers 1697 geführt wurden. Bis auf Adam Smith 
waren von da - an weſentlich alle Schriftfteller der englifchen Nation 


134 8. W. Niki, 


einig Über den Werth eines geworbenen Heers für die Bildung ihres 
Volks. Adam Smith felbjt fieht in ihm das große Prinzip der Thei- 
fung der Arbeit zum Schuß der Kultur glücklich angewandt, aber doch 
eben nur deßhalb, weil der König als oberfter Befehlshaber, der Adel 
in den DOfficiersftellen diefe Waffe für die reichen und befigenden 
Stände zum Schuß gegen die Befiglofen in Händen haben. Dann 
ward in den großen franzöfifchen Kriegen die Frage immer von Neuem 
angeregt und die Ausdehnung der Waffenpflicht entweder gefordert, 
oder als eine Beſchränkung der perfönlicdyen Freiheit zurückgewieſen. 
Schon der amerikanische Krieg hatte die Frage im vollftändig entgegenge- 
festen Sinn entjchieden, nody mehr im diejer Richtung wirkten die fran- 
zöfifchen Kriege bis zur Einführung der allgemeinen perfönlichen Wehr- 
pflicht in Preußen. England jah jenfeits und diesjeitd des Dceans 
die Voltsbewaffnung in raſchem Fortſchritt begriffen und das Prin⸗ 
zip, in ſeiner ganzen Konſequenz durchgeführt, brachte den Krieg zu 
Ende, an dem ſich ſeine geworbenen Heere matt gearbeitet hatten. Es 
blieb dennoch bei ſeinem Syſtem und iſt dabei in unſeren Tagen auch 
noch in der Bildung der Freiwilligenkorps geblieben. Der Grund liegt 
auf der Hand, Sein Heer und deijen Kriege haben die Verfaffung nicht 
affieirt, die Volksheere dagegen erjcheinen immer von Neuem als ge: 
waltige Schöpfungen, die mit den englifchen d. h. mit den modernen 
Prinzipien bürgerlicher Freiheit kaum ins Gleichgewicht zu ſetzen find. 

Bon Franfreihs Schickſalen brauchen wir nicht zu fprechen. Die 
Oeſterreichiſche Monarchie erjcheint wejentlicd in der Armee und nur in 
der Armee. Rußlands Militärverfaffung und die bisherige Verfaffung 
feiner bäuerlihen Kommune war wejentlich der Staat. In Preußen ift 
die Armee, je mehr die Berfaffung ſich belebt, immer mehr wie das Urge— 
birge hervorgetreten, um welches die alten Bildungen ſich lagerten, das die 
neuen entweder verfchieben oder dem fie ſich anbilden müſſen, bevor 
ein geficherter neuer Fruchtboden entjtchen fann. Ohne oder faft ohne 
ein ftehendes Heer ficht fich die Nordamerikaniſche Republik plöglich 
in zwei Feldlager verwandelt und in Rüſtungen geftürzt, für die es 
an Organen, in Schlachten, für die e8 an Generalen fehlt. 

Kom ift die größte militärische Republik, die die Geſchichte kennt. 
Von Analogien mit den neueren Staaten kann bei ihr eben nicht die 
Rede fein mit Bezug auf die einzelnen Inſtitute, auf die Organifation 
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und den Zuſammenhang des Ganzen. Und doch iſt es ein Punkt, der 
ihre Betrachtung für uns, meine ich, ſo außerordentlich lehrreich macht. 

Für die neuere politiſche Theorie iſt die Armee immer ein Or— 
gan, ich will nicht ſagen, neben dem Staat, aber doch neben der 
Verfaſſung. Namentlich hat dazu wohl die Stellung beigetragen, 
welche die engliſche Verfaſſung dem ſtehenden Heere gibt, indem ſie 
daſſelbe als eine Größe hingeſtellt, für die innerhalb der conſtitutio— 
nellen Gewalten kein Raum iſt. So erſchien die Armee dort ſtets 
wie ein Werkzeug, das der Staatskörper, wenn er es nicht brauchte, 
auf ein Nichts reduciren oder ganz bei Seite legen könnte, nicht aber 
als ein nothiwendiges Glied, ohne das der Körper nicht allein wehrlos, 
jondern in dem gefunden Zufammenhang feines innern Yebens bedroht 
jei. In dem Idealſtaat der modernen Bolitif jenfeits des Oceans 
war die Armee für die Verfaffung wirklich auf ein Schattenbild re- 
ducirt, das im fernen Weiten ein verborgenes Waldleben führte. Ge— 
rade diefe Thatjache fand die höchſte Bewunderung in einer Zeit, da 
hochgebildete Militärs des alten Kontinents Feine anderen Kriege 
als Handelsfriege für möglich erklärten. 

Diefe Periode liegt jet Fürzer oder länger hinter uns, Wider 
Willen erkennen wir mehr und mehr, daß der Krieg eine Nothwen- 
digkeit irdifcher Zuftände, daß der militairische Stolz eine nationale 
Tugend ijt und daß eine der wichtigften Aufgaben aller Bolitif darin be- 
fteht, die Armee nicht allein zu erhalten, fondern ihren Einfluß auf 
die Verfaſſung voll und gedeihlich zu entwideln. Für diefen Geſichts— 
punft aber und gerade für diefen ift die Römische Berfaffungsgefchichte 
reich wie feine andere an gefunden und gewaltigen Eindrüden. Das 
feine Exempel von der Mifchung der drei Gewalten, das uns fo oft 
an ihr vorgerechnet it, mag das politiiche Calcul anziehen und be- 
Ihäftigen, die Idee des Nechtsftaats par excellence mag die juriftifche 
Theorie von Yuftinian zurück bis zu den Königen leiten; was Rom 
zu Rom machte, frei, befonnen, lange glücdlic) und groß, das war 
der friſche und tüchtige Zufammenhang der militärischen und der 
bürgerlichen Berfaffung. 
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Es iſt nicht unſere Abſicht mit dieſen Betrachtungen in Zeiten 
zu beginnen, die wir nur mit Hypotheſen durchmeſſen können. Sichere 
Nachrichten aus ganz oder verhältnißmäßig ſicheren Quellen bietet 
uns die Geſchichte für unſere Zwecke ſeit dem Ende des zweiten 
puniſchen Kriegs. Die friſcheſte Blüthe der Verfaſſung war dahin, 
aber ſie hatte ſich in der härteſten Probezeit bewährt, die ihr je ge— 
kommen. 

England hat die napoleoniſchen Kriege ebenſo ohne eine Aenderung 
der Verfaſſung glücklich beſtanden. Aber dieſe Analogie trifft nicht 
vollſtändig zu, nicht ſowohl weil es ſeinen Hannibal nicht vor ſeinen 
Thoren ſah, ſondern weil unter der unveränderten Form der Verfaffung 
fi) auf der brittifchen Inſel die wirthichaftlihen Verhältniffe voll- 
ftändig umgeftalten konnten. Die Möglichkeit dazu war erjt durd) 
die im engſten Wortverftand unerhörte Entwidelung der Mafchinen- 
induftrie möglich. Erſt in Yahrtaufenden war der menſchliche Geift 
zu der Erfindung jener Kräfte herangereift, die jest zu wirken began- 
nen, neue Werthe fchufen und ein Proletariat, das den Staat erbrüdt 
oder gefprengt hätte, zum Werkzeug eines Nationalwohljtandes ohne 
Gleichen machten. Es ift fein Wunder, dag in Rom diefe Hilfsmit- 
tel der Nationalfraft nicht disponibel waren; da8 Wunder ift, daß 
es ohne folche oder ähnliche Hilfsmittel die Gefahren jenes Kriegs 
beſtand. 

Man hatte im Verlauf deſſelben die Dictatur angegriffen, dann 
an eine lebenslängliche Dictatur gedacht, man hatte den Plan aus: 
geſprochen, die Latinen in die Bürgerfchaft aufzunehmen, man hatte wirt: 
lid aus gekauften Sclaven zwei Yegionen bilden müſſen; aber am 
Ende des Kriegs war die Dictatur, was fie am Anfang gewefen, die 
Bürgerfchaft ohne jedes unrömifche Blut und die Legion die Bürger: 
truppe, als welche fie in den Krieg eingetreten. Der ganze Mecha— 
nismus, als hätte er nicht immer von Neuem in allen Schrauben 
und Zapfen gefradht, arbeitete ruhig und ficher weiter. Dieſe ganze 
Berfaffung aber konnte für die Aufgaben, die fie gelöft hatte und für 
die, die fie löfen follte, allerdings durchaus unzweckmäßig erjcheinen. 

Die Souveränität war den Volfsverfammlungen geblieben. In 
zwei verfchiedenen Formen, die ſich weder verfchoben noch verengert 
hatten, umfaßten fie die ganze Maſſe des Volks wie früher. Sie 
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wählten die Magiftrate, die Verwaltungscommiffionen und die Stabe- 
officiere und in ihnen mittelbar den Senat. Alle Magiftrate waren 
noch jährig umd ihre Zahl kaum um eine Stelle erweitert. Troß 
diefes beftändigen Wechjels der erecutiven Behörden, troß der fchein- 
baren Unberechenbarkeit jener großen ſouveränen Urverfammlungen 
tritt die Republiß, überall Meifter der Situation, fofort in die Lei- 
tung der gefammten Mittelmeersverhältniffe ein. 

Man hat fich, namentlich die nachniebuhrfche Philologie, gewöhnt, 
in den religiöfen Vorftellungen und den Mitteln, die der Cultus bot, 
in der Beobachtung der Himmelszeichen und dem Necht der Aufpicien 
das Mittel zu fehen, durch welche die Magiftrate den Gang der Ver: 
handlungen zu hemmen und zu teinperiven vermocht. In diefen Zeiten 
hören wir von folchen Auskunftsmitteln außerordentlich wenig. Das 
Ganze bietet uns nur den Anblick nüchterner Verftändigkeit und Zur 
verficht. 

Mommfen namentlich hat, wie wir anderswo hervorgehoben, bei 
der Erklärung diefer Erjcheinungen das Hauptgewicht auf das egoiſtiſche 
Jutereſſe der Ariftofratie gelegt. Wir glauben, da diefe Erklärung 
zum Theil auf falfhen Prämiffen beruht und zum Theil doch die 
pofitiven und gefunden Urfachen zu ſehr in Schatten ftellt. 

Jedenfalls ift es fehr zu bedauern, daß ung fein Zeitgenoffe von 
den römifchen Comitien ein fo deutliches und lebendiges Bild über- 
liefert hat, wie wir es von der damaligen Legion aus der Hand des 
Polybius befigen. Die innere Gliederung der Genturiatcomitien ift der 
Gegenstand fo mannigfacher gelehrter Debatten gewefen, daß man ſchon 
daraus ſchließen mag, daß wir aus den Quellen Fein deutliches Bild 
gewinnen können. Dennoch treten einige und zwar fehr auffallende 
Züge in der Gefchäftsform der Verhandlungen beftimmt hervor. 

Die Diftrikte, nad) denen wahrfcheinlic; damals bei beiden For: 
men der Verſammlung geftimmt wurde, die Tribus lagen in unzäh- 
ligen Barcellen zerftreut ; diefer Umftand, der die Vorberathungen fehr 
erjchweren mußte, hatte ſich allmählich gemacht. Der eigentliche Ort 
der Torverhandlung war Kom. Nur für die Wahlen gab es bejtimmte 
Zeiten, nicht für Beichlüffe. Die Borverhandlungen über die letzteren 
lager? deffenungeachtet nicht in den Händen des ftädtifchen Pöbels, 
weil dejjen Stimme in der einen Verſammlung gar nicht, in der andern 
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faft gar nicht entſchied. Es liegt auf der Hand, daß fomit, ohne 
eine bejtinmmte Saifon, die vorhergehenden Debatten in Rom haupt: 
fächlid) vor denen geführt wurden, die ein bejonderes Intereſſe für die 
Trage oder ein anderer perfünlicyer Grund gerade hinführte. Die 
Rückwirkung diefer Debatten fiel immer, wie gejagt, in Heine Kreiſe 
und fonnte ſich aljo nicht von dem Diftrift auf die ‚gounty, von der 
county auf den state unaufhaltfam mittheilen. Man mag dies 
einen Zufall nennen, ein großes Prinzip tritt und im dem Yolgenden 
entgegen. 

68 gab feine geheime Abftimmung, nod im Anfang des vierten 
Yahrhunderts der Republik. Vergleihe man nun Rom in diefem 
Punkte mit Athen oder Florenz oder Venedig, die Thatſache bleibt 
immer gleich bewundernswerth. Es handelt ſich dabei nicht wie in 
England um eine Wahl von Repräfentanten in langen Terminen, nein 
um die der ganzen Mafje der Beamten jährlich, die der Adıniniftra= 
tivcommiffionen, wie fie die Bedürfniffe des Staats erheiſchen, die 
Geſetzgebung mit ihren immer neuen Aufgaben und VBerfuchungen, um 
diefe ganze Thätigkeit eines taufendföpfigen Volks, die überall fonft 
wie nad) einem Naturgefeg unaufhaltfam vajch der verdedten Abjtim- 
mung oder der Entſcheidung durchs Loos zugedrängt hat und noch heute 
zudrängt. 

Die Vollsverfammlung ſtand, fie ſaß nicht, und Cicero hat be- 
kanntlich dies im Gegenſatz gegen die figende Ekkleſia von Athen ſchon 
bemerkt. Wir wiſſen, daß die Eenturiatcomitien nod zu der Zeit, 
bon der wir fpreden, auf Commando zur Abftimmung antraten. 
Auch diefe Heinen Züge ftunmen zu jenen andern. Der Eindrud jel- 
tener Haltung, eines ruhigen Tacts macht fid) mit Entjchiedenheit gel- 
tend. Es war nicht viel Raum für eine breite oder zügelloſe Debatte, 
aber eine jolche erjcheint aud) überhaupt al8 etwas Fremdes in diefen 
Berfammlungen. 

Man hat ein großes Gewicht auf den Umftand gelegt, daß der 
Senat jeden Gefetesantrag für die Berfammlung vorbereitete oder 
doch unzweifelhaft die meiften, daß alfo gleichſam hier die Bills immer 
vom Dberhaus an das Unterhaus gebracht wurden. Gewiß mit Recht; 
jedod) auch hier füllt e8 auf, wie einfach, man könnte fagen, wie roh 
dieje vorberathende Verſammlung organifirt war. 
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Die Berfaffung zeigt hier vielleicht mehr als irgendwo fonft jene 
innere Kraft, welche die Entwidlung in ihren erjten, frifcheften 
Stadien retardirte und fo das Zeitalter ungebrochener Mannes- 
fraft weit über das Maaß gewöhnlicher Sterblichkeit ausdehnte. 
Der römische Conful blieb an der Spite des Raths, ohne daß 
diefer die Bahn einſchlug, ihn auf das Maaß eines venetianifchen 
Dogen herabzudrücden oder ein folches Präjidium ganz abzuftoßen, 
Damit ftimmt es, daß e8 in dem Senat zu feiner Organifation wie 
in Athen oder Florenz fam, zu feinem wöchentlichen oder monatli— 
hen Wechſel der Gefchäftsführung, umter dem Vorfig eines Prytanen 
oder Propoſto. Deſto nothiwendiger jollte die Ausbildung einer feften 
Debattenordnung für eine folche Verſammlung jcheinen. 

Dean kann fich faum eine rohere als die des damaligen Senates 
denfen, da fie nicht allein Jedem die Möglichkeit ließ, einen neuen 
Gegenſtand in die Verhandlung einzuführen, fondern auch ohme jede 
Beſchränkung der Zeit die Verhandlung ins Unendliche auszufpinnen 
und jo jeden Antrag zu eludiren. 

Unter diefen großen Rath war allınälig das ganze Syſtem der 
italifchen Bundesverhältnifje, die Behandlung der auswärtigen lau— 
fenden Sachen und die Verwaltung der Provinzen zu einem großen 
Feld ſtaatsmänniſcher und adminiftrativer Thätigkeit zufammenge- 
wadjjen. 

Mommfen vermißt hier mit Necht jede Spur einer Organifation, 
wie fie 3.3. in Venedig die Collegien der Savj für Finanzen, Armee, 
Marine, Auswärtiges bieten, zugleich felbjtändige Minifterien und 
doch Mitglieder des herzoglichen Raths. Bor diefem letzten Stadium 
bfeibt die Verfaffung ftehen. Der große Bundesverein der italifchen 
Städte und Stämme hat allerdings in dem Senat feinen Herrn, 
aber diefer Herr erfcheint faft unfcheinbar in der einfachen Form 
eines umbrifchen oder fammitifchen Stadtraths. So impofant feine 
unmittelbare Gewalt, das Kleid, wenn ich fo fagen darf, die Zeichen 
und die Mittel feiner Macht unterfcheiden ihn nicht von den be- 
ſcheidnen altväterlichen Behörden, die er jo unendlich tief unter ſich 
gelaſſen. 

Wenn dem aber ſo iſt, ſo läßt ſich andrerſeits nicht verken— 
nen, daß eben die Stellung an der Spitze der italiſchen Bündniſſe 
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die Verfaſſung, wie ſie war, das Ganze und die einzelnen Gewalten 
hob und kräftigte. Ich muß, um mich hier deutlich zu machen, doch 
wieder zu einer Parallele greifen. 

Wie Athen mit ſeiner Hegemonie wirthſchaftete, iſt bekannt. 
Spartas Entwicklung faßt man, meine ich, nicht immer richtig auf. 
Das Ausſterben der alten Bürgerſchaft, das Verarmen vieler Ge— 
ſchlechter reducirte die große Politik auf immer engere Kreiſe. Man 
entging fo der Gefahr, der die attiſche Demokratie erlegen war, voll— 
ftändig. In Sparta ward allmälig aus dem Bürgerſoldaten ein Elite— 
foldat, aus dem Elitefoldaten ein General und Diplomat, und je mehr 
fich gegen den Schluß des peloponnefifchen Krieges und weiter hinaus 
der Kreis der großen Verhältniſſe erweiterte, je mehr ward der im— 
mer engere Kreis der fouveränen Bürgerfchaft befähigt, eine geheime 
und tiefberechnete Politik auszubilden und feitzuhalten. 

An Rom kam es nicht dazu. Wie die Nobilität auch ſich ge- 
ftaltete, die Bolfsverfammlung blieb jo zahlreich wie früher und der 
Senat jedenfalls der Verfaſſung nach Jedem zugänglich. Und beide zeig- 
ten offenbar in der Behandlung der großen Gefchäfte einen Takt und 
eine Ehrlichkeit, die freilich nicht das Maaß fterblicher Verhäftniffe 
überfchritt, die aber troß alles Egoismus unzweifelhaft einzig in der 
Geſchichte dafteht. Eben jene altitalifchen Gewalten, senatus po- 
pulusque Romanus, wie fie oben uns entgegentraten, ließen Luft 
und Licht überall zu und, was man auch von der Hartherzigfeit und 
der Tücke diefer Politit hervorheben mag, zunächſt gab es für fpar- 
tiatifche Harmoften- oder venetianifche Inquiſitorenpolitik hier feinen 
Raum und feinen Hinterhalt. Das Ganze bewegte fi frei und 
offen vor den Augen des verbündeten Italiens und der ganzen gebil- 
deten Welt. Vor diefem ungeheueren Publikum verhandelten die bei- 
den großen Factoren unter dem deutlichen Bewußtfein, daß unzählige 
Blicke des Vertrauens wie des Miftrauens, der Bewunderung und 
des Haffes jede ihrer Wendungen beobachteten. 

„Was von einer Bürgerverſammlung, wie die römifche war,“ 
fagt Mommſen, „gefordert werden kann: ein ficherer Blid für das 
gemeine Beſte, eine einfichtige Folgfamfeit gegenüber dem richtigen 
Führer, ein fejtes Herz in guten und böfen Tagen und vor allem die 
Aufopferungsjähigfeit des Einzelnen für das Ganze, des gegenwärti— 
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gen Wohlbehagens für das Glüc der Zukunft — das alles hat die 
römische Gemeinde in fo hohem Grade geleiftet, daß, wo der Blick 
auf das Ganze fich richtet, jede Bemäfelung in bewundernder Ehr— 
furcht verſtummt.“ Wir geben diefer Charafteriftif vollftändig Necht, 
aber wir leugnen, daR zumächit nur diefe Eigenfchaften zur Behand- 
lung: der. großen Geichäfte nicht genügt hätten und daß hier die bäuer- 
liche Bornirtheit in ihrer vollen Unfeligfeit Hervorgetreten fei. Im 
Segentheil, wenn der römische Bauer den angebornen Trieb feines 
Standes, Nichts in der Gegenwart für die Zukunft zu opfern, fo 
vollſtändig -überwand, wenn er weiter den unüberwindlichen Eigenfinn 
dejlelben großen Männern und Dingen immer von Neuem unterords 
nete, ſo waren damit die Hauptbejtandtheile jeder Kirchthurmspolitik ges 
brochen, und dieſe freie und hohe Haltung, ohne daß die Volksverſamm— 
lung das demagogifche „Zreibrad“ der Berfaffung war, bezeugt gerade, 
daß fie das Gefühl der Verhältniſſe hatte, als deren Mittelpunkt fie 
wirfte. Der einzelne Fall einer Dilfonanz zwifchen Senat ımd Comi— 
tien beweiſt Nichts dagegen, fondern vielmehr nur, daß die Comitien 
feinestwegs ohne Willen waren und daß fie, wenn fie in den meiiten 
Fällen. die Senatspolitif acceptirten, dies mit Bewußtfein und nicht 
ohne. Selbitändigfeit thaten. 

Somie man fic) lebhafter in die Wechfelwirkung diefer großen 
Gewalten hineindenft, fowie man fie nicht einfach acceptirt als ein 
felbjtverftändliches Product der felbitverftändlichen Weltgefchichte, fo 
wird man ja freilich) von der römischen Tradition ſelbſt unmittelbar 
von der Betrachtung der Stadt auf die des Lagers hingeführt, Es 
gibt eigentlich feine jtrift politische Verfaliungsgefchichte Roms. Von 
ben. älteften Zeiten der Nepublif an faßt die Ueberlieferung immer 
beides zujammen: bei den Aushebungen beginnt meijtens die Scil- 
berung des politiſchen Konflicts und wo er, von Moment zu Moment 
fortgeführt, die höchiten Phaſen erreicht, da tritt das Heer am die 
Stelle der Comitien. Diefe innige Verflechtung der Kriegs: mit der 
inneren Berfafiungsgeichichte, die Rubino jo entjichieden negirt, ift ge— 
rade eine der eigenthümlichiten Züge der ganzen altrömiichen Sage, 
Die verfafjungsmäßige Grenzlinie, welde das imperium militare 
von, der. Stadt und dem forum fernhielt, ift ihr wohl befannt, aber 
mit einem angebornen Inſtinkt kommt fte im ihren einzelnen Geſtal— 
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ten und ihren großen Compoſitionen immer von Neuem auf den 
Punkt zurück, wo der bürgerliche Verſtand und das Soldatenherz, 
wo der Parteigeiſt der Comitien und der Corpsgeiſt des Lagers das 
punctum saliens aller politiſchen Entwicklung bilden. 

Wir haben e8 hier nicht mit ihr zu thun. Mag die Sage 
Recht haben, fo zeugt fie zunächft doc nur für die Zeiten einer ra— 
ſchern, leidenfchaftlicheren, faft unbewußten Entwicklung. Dort ent» 
fpringt neben der fühnen That unmittelbar das kecke Bild ihrer Mo— 
tive und Gonflicte, und wenn in diefem Bild jene Wechjehvirkung fo 
ſchlagend hervortritt, fo war fie unzweifelhaft in dem Geift des Er- 
zählers und des Hörers vorhanden. Auf dem hiftorifchen Boden un— 
ferer Betrachtung entbehren wir eines ſolchen Zeugniffes. Es ift ein 
Grundzug wirklicher hijtorifcher Verhältniſſe, daß die verfchiedenen Le— 
bensjphären ſich gegeneinander abjegen, jedenfalls für die Beobachtung, 
vielfach) auch in ihrem wirklichen Beftand. 

Gewiß hat Rubino Recht, daß in der fpäteren Zeit für ben 
römifchen wie für den heutigen Politifer der Staat und fein Recht 
fih als ein bejonderes, ſcharf abgejchlofjenes Gebiet ausfonderte. 
Aber diefe Ausfonderung iſt eben überall eine jpäte und, fo fehr der 
Politiker diefem Prozeß fein ganzes Intereſſe widmen mag, für die 
hiftorifche und ftaatsmännifche Betrachtung ift fie nur eine äußere, 
Jene reinen Staatsformen, je abfoluter fie erfcheinen, werden eben 
deshalb räthjelhafter. So fein und feftorganifirt die Mafchine er- 
Scheint, die fcheinbar ohne die rohe Ginmifchung der Menjchenhand 
arbeitet, fo wunderbar und felbjtändig ihre Wirkſamkeit, wir können 
uns nicht mit dem mechanischen Gefeß genügen laſſen und fuchen nad) 
den unfichtbaren Gemwalten, die durch ihren Drud und Gegendrud 
diefe gewaltigen Weaffen regeln und bewegen. Als eine foldhe un— 
fichtbare Kraft entdeckte Toqueville in der Verfaſſung der vereinigten 
Staaten den tiefreligiöfen Geift der alten Golonien; als eine eben 
ſolche Kraft tritt uns der militärische Geift der Legion nod) in jenen 
Perioden der römischen Berfaffungsgefchichte entgegen, mit denen wir 
uns hier bejchäftigen. 

Polybins hat uns in jenen oft commentirten, oft überfetten Ca- 
piteln des ſechſten Buchs eine jo Lebendige Schilderung des römi— 
hen Heeres gegeben, daß wir das Ganze in feinem vollen Detail 
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vor uns zur jehen glauben. Won der bewegten Scene der Aushebung 
auf dem Capitol bis zu dem Bilde des Feldlagers fehen wir die Le— 
gion ſich bilden und allmälig in die volle Wirffamfeit ihrer inneren 
Drdnung eintreten. Diefe 4500 Mann feldtüchtiger Bürger, faft 
gleichbewaffnet, der Cine vielleicht etwas ficherer nod durch längere 
Uebung al® der Andere, aber im Ganzen Jeder ganz durcherereirt und 
eingelernt in die eracte Bewegung ber Glieder des manipulus und 
der Legion. In diefer ganzen jtattlichen Maffe, diefem Wald von 
fhwarzen und rothen Helmbüſchen, Jeder ein echter, der feinen 
Mann fapt und jteht, wenn er nicht fchon dem Hintermann das Ge- 
fecht abgetreten oder e8 von dem Vordermann aufzunehmen erwartet. 
Wir werden uns immer von diefem römischen Legionsgefecht kaum 
eine deutliche Vorftellung machen fönnen. Aber was wir vollfommen 
deutlich verftehen, das ift ihre Zuſammenſetzung und ihre Gliederung. 

Jeder grumdbefigende Bürger war friegsdienftpflichtig. Die: 
fer in der alten Welt fo gewöhnliche Grundfag widerfpricht unferen 
Sewohnheiten vollitändig. Wir wiſſen nicht genau, auf welchen Prin- 
zipien urſprünglich diefe Regel in Rom beruhte, aber wir wiſſen 
joviel, daß es in der Legion Feine Befitlofen und feine Handwerker 
gab. Die römische Legion würde alfo fajt den ganzen Beſtand des 
englijchen und einen bedeutenden Theil der continentalen Heere gar nicht 
aufgenommen haben, 

Zur Zeit des großen M. Furins Camillus war der Römer dicht 
daran gewefen ein Söldner und Heisläufer zu werden, wie e8 damals 
der Campaner ward. Damals aber bildete fich die nee Legion und 
bereitete fich die Reftauration des Banernjtandes durd) die Licinifchen 
Sefete vor. Es ward für Jahrhunderte entfchieden, daß die Söld— 
neret fein römifches Gefchäft umd die Legion ein Bürgerheer fein 
ſollte. Nicht die Einführung des Soldes auf Staatsfoften allein, 
fondern mehr noch die Fetitellung der Treffen nad) den Altersffaffen, 
beides zufammen ficherte dies wichtige Refultat. 

Der römische Soldat war allerdings befoldet, aber er bewaff- 
nete und verpflegte fich felbit, und der Staat brachte bei der Aus— 
zahlung des Soldes in Rechnung, was er ihm während der Cam— 
pagne an Waffen, Kleidung und Verpflegung geliefert hatte. Für den 
Charakter der Armee war dies unzweifelhaft von der größten Bedeu—⸗ 
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tung. Der einzelne Mann war viel mehr als heut zu Tage auf 
ſich ſelbſt und feine eigene Wirthfchaftlichfeit angewwiefen und er konnte 
dies eben um fo ficherer fein, da er von einer eignen Wirthichaft 
herfam und alſo die Aufgaben einer folchen kannte. 

In der Zeit, von der wir ſprechen, hing der Vorzug der einen 
Abtheilung vor der anderır nicht mehr von dem Vermögen. des ein- 
zelnen ab; nur die Länge des Dienftes, alfo die größere militärische 
Ausbildung machte aus dem Haftaten den Princeps, aus dem Prin- 
cep8 den Triarier, nur daß die Reichſten in allen drei Glieder ftatt 
der Herzplatte den vollen Kettenharnifch trugen. Der Xriarier, die 
Deteranenreferve, ohne einen höheren Sold, ohne eine glänzendere 
Waffe, ijt die Blüthe und der glänzendjte Ausdrud des römischen 
Soldatengeifted. Die ganze Organifation ift darauf berechnet, daß 
diefe Grundfchicht der römischen Bauernfchaft immer vorhanden und 
immer ausgiebig fei an ungejchwächter Willfährigfeit und Zuver- 
läffigfeit. 

Dabei ift num freilich Klar, daß der Soldat, der in Jahre- und 
Jahrzehnte langen Campagnen mit Yuft und Eifer auch jenfeits des 
Mieeres dienen follte, follte er Befiger bleiben, nur ein Kleiner Be— 
figer fein konnte. Es iſt bei dem Zuftand unferer Quellen nur ein 
reiner Zufall, daß wir die perfönlichen Verhältniſſe eines folchen 
Zriariers, wie fie den Kern der Legionen bildeten, wirklich fennen. Er 
tritt uns bei der Aushebung des Jahres 171 unter die Augen. Li— 
vius erzählt von einem großen Andrang zu den Fahnen, weil man 
die Soldaten der letzten öjtlichen Kriege jo wohlhabend habe zurück— 
fehren fehen. Wir möchten denken, daß ſich Landsfnechte ohne Hab 
und Gut zu einem vortheilhaften Werbegefchäft drängten. In den 
Debatten, die zufällig entjtanden, tritt jener Legionar auf und erzählt 
feine Geſchichte. Er ftellt fi vor als „Sp. Ligujtinus aus der 
Tribus Cruftumina, gebürtig aus dem Sabinerland“, Er hat ein 
Jugerum Land und eine Kathe vom Vater und Hat fie noch. Zwei 
Jahr hat er in Griechenland als Gemeiner, dann im dritten als Gen- 
turio im zehnten Manipel der Haftaten, dann in Spanien in der— 
felben Charge beim erjten Manipel der Haftaten, dann Wieder in 
Griechenland und Aſien als erjter Centurio der principes gedient. 
Seine folgenden Campagnen — e8 waren im Ganzen 22 — brach— 
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ten ihn bis in die erjte Genturionenftelle der Legion. Seine Deco- 
rationen waren 34 Ehrengaben der commandirenden Generale und 6 
Bürgerfronen. Er war jeßt 50 Jahre und hatte zu Haus 4 erwach— 
jene und 2 unerwachſene Söhne und 2 verheirathete Töchter. Das 
iſt der Mann, einer für alle. Daß er durch die hier wiederholten 
Notizen auf die verfammelten Meilitärs Eindruck machen will und 
dag er ihn wirklich macht, dies zeigt ſchon, dar die Verfammel- 
ten mehr oder weniger Männer deilelben Schlages fein mußten, feine 
Kandöfnechte, fondern Kleine Befiger, für die der Krieg ein ehrenvolles 
und einträgliches Handwerk war. 

Hält man den Eindrud dieſes Soldaten feit, fo erfcheint er na— 
mentlich als die eigentliche Grund- und Vorbedingimg des römischen 
Lagers. Der Schanzpfahl und der Wallgraben jind gleichfam die na- 
türfichen Producte feiner angebornen Kunftfertigfeit, und die Sau- 
berfeit und Ordnung, die uns Bolybius auf allen Gaffen und Plägen 
deſſelben zeigt, wird das Kelultat guter landmänniſcher Uebung. Dean 
erkennt überall nicht die Trägheit eines geworbenen Knechts, fon- 
derm die Accurateſſe eines, wenn auch Kleinen, Herren und Meiſter— 
manne. 

Je lebendiger uns dies aber ijt, defto mehr muß die Stellung 
auffallen, welche gegenüber diefer Infanterie die Cavallerie einnimmt. 
In der Hauptlagergafje ihrer ganzen Yänge nach zu beiden Seiten 
liegen ihre Zelte mit den betreffenden Stallungen dahinter. Der rö- 
mifche Gavallerift hat aber feinen Stalldienjt bei feinem eignen Pferd, 
jondern diefer wird von den Zriariern geleiftet, die hinter ihm nad) 
den beiden nächſten Yagergafjen Hin liegen. Die ältefte, vornehmite 
Waffe der Infanterie ift der Stalljunge des Cavalleriſten. Dies 
witrde nod) fonderbarer erfcheinen, wenn nicht eben jeder einzelne Ca— 
vallerift eine bevorzugte Stellung einnähme, 

Die ganze Controlfe des nächtlichen Dienftes liegt in den Hän- 
den der Gavallerie. Ein einfaher eques mit feinen amiei begeht 
die einzelnen Bojten, rapportirt darüber und auf feinen Rapport wird 
die etwa nothwendige Strafe dictirt, die equites als folche find Mit: 
glieder des Kriegsrathe. *) 

*) Polybius macht in feiner Darftellung des Lagers durchaus feinen Uns 
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Dieſe Stellung der Waffe iſt um ſo auffallender, je entſchiede— 
ner die Ueberlegenheit der Jufanterie als Truppe anerkannt war. 
Das Verhältniß iſt nicht neugemacht, die ganze Lagereintheilung iſt 
von Anfang an darauf berechnet. Es iſt, ſoweit ich ſehe, die alte 
politiſche Prärogative des patriciſchen Reiters über das plebejiſche 
Fußheer, die hier in der Armee ihre letzte militäriſche Bedeutung 
äußert. 

In den neueren Heeren hat die Infanterie mit immer größerer 
Entjchiedenheit den Einfluß und die Bedeutung der Kavallerie ver- 
drängt. Seitdem die Gensdarmen Bajard’s mit Naferlimpfen neben 
die deutfchen Knechte traten bis auf den heutigen Tag hat die Ca— 
vallerie als die fpecififch adliche Waffe immer mehr die fteigende Su: 
periorität jenes Rivalen anerkennen müſſen. In Rom gab es be- 
fanntlich fpäter feine Bürgercavallerie mehr; zu der Zeit, die wir ine 
Auge faſſen, beitand fie aus adlichen und nichtadlichen Elementen, 
ihre militärifche Bedeutung war, wie gejagt, fehr geſunken. Deſſen 
ungeachtet hatte fie nad) allen Fortichritten der militärifchen und po— 
litifchen Verfaſſung jene einflugreiche und, nach unferen Begriffen, 
für die Infanterie demüthigende Stellung behauptet. 

Einmal mochte der altgewohnte Reſpect vor dem Adel des 
adlihen und vor dem Reichthum des bürgerlichen Cavalleriften 
ein ſolches Verhältnig cher möglich) machen. Dann erflärt ſich 
dieſes Gefühl der Unterordnung von einer anderen Seite her. Der 
kleine Grundbeſitzer, ſparſam und erwerbsluftig in Rom wie 
überall, bedurfte des juriftifchen Raths nicht allein, fondern 
die Gonfultation war für ihn, wie noch heutzutage auch da— 
mals, jo zu jagen, eine Seelenjtärkung. Alte und neue Juriſten 
haben die Wichtigkeit de8 consulere und der consulentes für bie 
privatrechtliche Entwiclung häufig genug gefchildert. Man wird aber 
auch ihren Einfluß auf den Charakter des römischen Bauern d. h. 


terfchied zwijchen equites equo publico und equo privato, Wir find daher 
auch nicht berechtigt, feine Angaben etwa nur auf die equites equo publico 
zu beziehen. Bielmehr möchte ich eben deßhalb im Gegenjat zu Marquardt 
Hist. eq. Rom. p. 15 wenigftens aud) in Stellen wie Liv. 22, 15 u. 25,57 
unter den equites die ganze römische Cavallerie verftehen. 
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auf die VBerfaffung nicht hoch genug anfchlagen können. Er verhei- 
rathete feine Tochter, er verfaufte fein jugerum, er fchloß kein Anle— 
hen, ohne ſich bei feiner juriftifchen Freundichaft -in irgend einem fe- 
natorifchen Haufe Raths zu erholen, und aus den Söhnen der fena- 
torifchen Häufer bejtand zum Theil die Cavallerie, deren junge Herren 
ihn Nachts auf dem Feld- und Lagerpojten infpieirten und deren 
Pferde er in den letzten Jahren feiner Dienftzeit als Triarier in 
ihren Stallungen zu beforgen hatte. 

Es fam auch das hinzu, daß der Yegionar ſich der ganzen Maſſe 
der Bundesgenofjen gegenüber gleichzeitig als die Efitetruppe Italiens 
fühlte. Diefe bevorzugte Stellung trat nach allen Seiten hervor in 
dem militärischen Strafen, in der Anordnung der Lagerpläße, ja in 
gewiſſem Sinn in der Weife der Verpflegung. Der römifche Soldat 
verpflegte ſich jelbjt, während der Bundesgenoffe feine Kationen un— 
entgeltfich vom Staat erhielt. 

Jedoch der wichtigſte Erflärungsgrund liegt unzweifelhaft darin, 
daR es eben feinen Infanteriſten gab, der nicht gleichzeitig fouveräner 
umd jtinmfähiger Bürger der Republik war. In die Zeit der Ausbil: 
dung der meinen Legionsverfafjung fällt die volle Ausgleihung der 
Stände. Jene wunderbaren Nachrichten über den Soldatenaufftand 
während des latinijchen Kriegs zeigen doch den Zufammenhang ziwi- 
ihen der Disciplin des Heeres und der heimifchen Ordnung der 
Berfaffung. Unter den unjinnigen Forderungen der Rebellen nimmt 
die Beichränfung der Wahlen eine Hauptitelle ein. Daß diefe umd 
ähnliche Verhältniſſe fich ordneten, gab auc den Legionen für die 
folgenden Yahrhunderte ihrer größten Siege ihre ftätige Difciplin. 
Allerdings fie blieben in gewifjen Sinne immer eine Bürgermiliz, wie 
etiva in den legten Monaten die Times die preußische Armee unter diefe 
Kategorie brachte, aber eben als Miliz blieben fie in jtetiger Verbin- 
dung mit der politifchen Thätigfeit der Heimath. Der Verſuch, das 
Heer zu Staatsjtreichen im Yager zu benugen, ift während einer Reihe 
von Jahrhunderten unerhört geworden und geblieben, aber dies doc) 
eben deihalb, weil diefes Heer bejtändig, jeder einzelne im nicht zu 
langen Zwifchenräumen zu Haus feine Stelle für feine fouveräne 
Stimme offen fand. 

Gerade diejes ftätige Ab- und Zufluthen militärischer Intereſſen 
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in die Comitien, politiſcher in die Armee, mußte jene und dieſe in 
dem glücklichen Tempo halten, das uns faſt unbegreiflich erſcheint. 

Die Thatſache, in der gerade dieſer Zuſammenhang ſo beſonders 
ſchlagend hervortritt, iſt folgende. 

Das Avancement innerhalb der Legion durch die Ernennung 
des commandirenden Generals reichte nur bis zu der Stufe, die Sp. 
Liguſtinus erreicht hatte, bi® zum erjten Genturionen des erften Ma- 
nipel8 der Zriarier. Mit diefer höchſten fubalternen Stelle ſchloß 
die Stufenleiter, die man im gewöhnlichen Dienft erjteigen fonnte. 
Die Stabsofficiere wurden noch in den erjten Jahrzehnten nad) dem 
hannibalifchen Krieg alle durd) die Comitien gewählt. Dieſe Regel, 
jo fehr fie aller militärischen Raiſon zu widersprechen fcheint, hat 
ſich Jahrhunderte der fchwerjten Kriege hindurd behauptet und es iſt 
vielleicht das auffallendite Factum der römischen Staats- und Kriegs- 
geichichte, daß die Yegionen unter vom Volk gewählten Stabsofficieren 
Italien unterworfen, Pyrrhus und Hannibal gejchlagen haben. Diefes 
Factum nach unfern heutigen Begriffen zu befriteln, iſt nicht hijto- 
riſch; für die eingehende und einfache Betrachtung tritt ung vielmehr 
in ihm wie nirgend jonjt der glückliche Zufammenhang entgegen, der 
zwifchen den Comitien und Legionen jtattfand. Die Wahl der Mi- 
litärtribunen durch das Volk jo lange und mit fo glänzenden Reſul— 
taten drängt uns unmiderleglic) den Eindrud auf, dag der Geift der 
Gomitien wejentlih ein Soldatengeift war, aber ein Soldatengeift 
voll Bejonnenheit und nüchternem Bli für die geeignete Perſönlich— 
feit. Und von diejer Bemerfung aus erfcheint die Ihätigfeit der 
GComitien überhaupt bedingt durch die Traditionen und Erfahrungen 
der Armee. Diefer civis Romanus, zu Haus in bejchränften Ver— 
hältniffen, fein beiferer Bauer als jeder andere, ward im der Legion 
geihult in der Zucht der Gefahr und der militärischen Disciplin. 
Ich habe ihn an einer anderen Stelle mit dem Matrojen und Ca— 
pitän unjerer friſiſchen Küſten verglichen, deffen enger Inſelhorizont, 
unter dem er feine Yandtelle baut, erweitert wird durch die wechjeln- 
den Aufgaben immer neuer Seereifen, durd) die Noth und Zucht feines 
Scifferlebens. Nur iſt Hierbei dem vömifchen Yegionar gleichzeitig 
der Segen einer ſieg- und ehrenreihen großen Kameradfchaft wejent- 
lich mit in Anschlag zu bringen. Und während die Yegion auf die 
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Gomitien wirkt, wirkten gleichzeitig fie wieder auf jene zurüd. Unter 
der eijernen Ruthe der Difciplin blieb der Yegionar immer der fouve: 
räne Dann, deſſen Stimme daheim eben deshalb von Gewicht war, 
weil er die Ehre und die Miittel hatte, in der Elitetruppe Italiens 
zu ftehen. 


Bon hier aus, von diefer Verſchmelzung politifcher und militäris 
ſcher Erfahrung aus erfcheint endlich der Begriff der Nobilität ung 
wenigſtens noch bejonders verftändlih. Man faßt fie zu leicht nur 
als die natitrliche Ausgeburt einer allmählich abjterbenden Ariftofratie. 
Und doch liegt in ihr ein großes Refultat jener Wechfelwirfung zwi: 
ihen Armee ud Staat. 


E8 liegt auf der Hand, dak dem Bürger und Legionar, wie 
er hier vor uns fteht, der Credit desjenigen Hauſes von bejonderer 
Wichtigkeit fein mußte, bei deſſen redjtserfahrenen Mitgliedern er und 
fein Haus ſich Generationen hindurch Raths erholt hatten. Daß der 
AYurisconfult von feinen Elienten jeine Stimme bei den Wahlen als 
Gegenleiftung beanspruchte, ift befannt. Aber dieſes Verhältniß der 
gefhäftlichen Abhängigkeit, wie e8 noch heutzutage dem Sohn die Clien- 
ten und den politifchen Einfluß des Vaters zuführt, war hier wejent: 
(ich durch die militärifchen Einflüffe des Yagers gehoben und verftärkt. 
Das lebhafte Gedächtniß glücklicher und beliebter Dfficiere kennen wir 
wohl aud) in bäuerlichen Kreifen, das fid) Jahrzehnte hindurch erhält, 
fagenhaft ausbildet und umgejtaltet. Aber in unferen Verhältniſſen 
ift es nirgends zugleich verknüpft mit jener Anhänglichkeit, die ſich 
proſaiſch genug unter den Bedürfniffen des Alltagslebens an eine be: 
ftimmte Firma , jozufagen, unter den Beamten und YJuriftenfamilien 
hängt. ie oder fajt nie trifft bei uns der Glanz der militärischen 
und der gejchäftlichen Tradition zuſammen, wie das bei jedem römi— 
ſchen Staatsmann fein konnte nnd ſollte. Wäre die Beamtencarriere 
der Republik nicht jo durchaus gleihmäßig eine civile und militärijche, 
eben beides zugleich gewejen, jo würde ſich nie der Begriff jenes ſtaats— 
männischen Gredits jo auegebildet haben, wie er in der Bezeichnung 
des nobilis, der nobilitas und in den Gegenjage des homo novus 
jo deutlich erjcheint. 


Daß in der einen Perfon, in der einen Familie die eine, im ber 
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anderen die andere der beiden Seiten überwog, iſt natürlich, aber es 
fonnte num einmal fein Staatsmann gedacht werden, der nicht zugleich 
dienftpflichtiger oder gedienter Officier war und umgefehrt fein kom— 
mandirender General, der nicht zugleich in dem großen Givilämtern 
gedient hatte. Alle diefe Stellen wurden durd die Comitien beſetzt. 
In einzelnen Scenen ift uns der Eindrud diefes perjönlichen Zuſam— 
menhangs bejonders lebhaft erhalten. Jener große Juriſt, _der nach 
feiner Wahlniederlage unwillig zu den Bürgern ausrief: consulere 
scitis, consulem facere neseitis fteht da neben dem jungen und 
fühnen Stabsoffizier, dem bei der Bewerbung um die reinftädtische 
Aedilität fofort alle Stimmen zufielen. Aber das Spredendfte it 
doch die Eumme des ganzen Reſultats. Jene unabſehbare Reihe 
großer Feldherrn und Magiſtrate, jene wunderbare Sicherheit der in— 
nern und auswärtigen Politik wäre bei einer politiſchen Organiſation, 
wie wir fie oben ſchilderten, nicht denkbar, ohne den natürlichen Ein— 
fluß, den die Disciplin und die ftolze Tradition der Armee auf den 
Geiſt der Gomitien übte, 

Die militärischen Formen der Genturiatcomitien find allerdings 
die Reſte ihrer älteften Verfaſſung, aber fie find zugleich auch fpäter 
jenem Geiſte congruent, der im ihnen lebte und fie zu dem machte, 
was fie waren. Q. Fabius Marimus ließ, nac) einer jchönen Ge— 
ſchichte des Livius, einmal nad Eröffnung der Abſtimmung, die erite 
Genturie wieder abtreten, nachdem er erklärt, dak ev das Kommando 
nur mit einem anderen Gollegen annehmen könne, als man ihm ge: 
geben. Die Genturie trat ab, berieth ſich und ſtimmte dann nach 
dem Wunſche ihres großen Conſuls. So bezeichnend die Anecdote 
ift, jo ift noch viel beachtenswerther, daß cine ſolche unmittelbare 
Einmwirfung jo felten erwähnt wird und daß fie unzweifelhaft im Gan- 
zen jo jelten möglich und nöthig war. 

Der militärische Einfluß wuchs in den Zeiten der Gefahr. Große 
friegerifche Anftrengungen brachten in ausgedehnterem Maße die Legio— 
nen zu den Fahnen. Die Augenblide, wo diefer Einfluß zu ftarf 
ward, haben nicht gefehlt. Die dunfelften und vielleicht erhabenjten 
Deomente im Leben des Curius Dentatus — Cato ftellte ihn neben Beri- 
es und Epaminondas — oder des älteren Africanus find wahrſcheinlich 
ſolche geweſen, wo der Einfluß der Armee den der VBolfsverfammlung 
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zur überwuchten drohte. Aber immer blieb neben den Gomitien auch 
der Senat eine Verſammlung alter, anerkannter Generale, die Blüthe 
der militärifchen Ehre und der großen auch Friegerifchen Tradition. 
Diejen wichtigen Kern deifen, was man Nobilität nannte, darf man 
nicht vergeffen. Er erklärt uns wenigftens, wie diefe Verfammlung 
mit jener rohen Gefchäftsform, die wir oben erwähnten, jo innerlich 
disciplinirt blieb. Er erklärt weiter zum Theil jenen großen Einfluß, 
den fie auch in den gefährlichften Zeiten auf die Komitien behauptete. 
Gineas, der den Senat eine Berfammlung von Königen nannte, war 
in der Zeit folbatifcher Könige der Freund des ächteften Soldaten unter 
ihnen. 


Wenn, num die Wechjehwirfung, die wir hier gejchildert haben, 
einen der wichtigſten Züge der Verfaſſung bildet, fo drängt jid) die 
Frage allerdings auf, mit welchen Mitteln wurde diejes Mittel eines 
jo gefunden politifchen Yebens ermöglicht. Wir fönnten cine ganze 
Reihe aufführen. Die feine Begränzung des Amts und des militäri- 
ſchen Imperiums würde in einer ſolchen Aufzählung obenan jtehen. 
Das Tribunat in feinen verjchiedenen Geftaltungen und mand)es an: 
dere eigenthümliche Inſtitut könnte ebenfalls dafür in Anfchlag kom: 
men. Aber wir jprechen von den legten glüclichen Zeiten der Re: 
publik. Da bedeutet das Tribunat nicht eben viel, und die Schran- 
fen des Imperiums waren eine feitjtehende Linie. Die Hände, die 
fie jorgfältig und gewaltig gezogen, waren längft todt und die, welche 
fie keck verwijchen jollten, noch nicht geboren, die Linie war da wie 
eine Thatſache des natürlichen Yebens. 

Damals jcheint mir für unfere Frage das widtigfte Inftitut die 
Cenſur und das bedeutendfte ſtaatsmänniſche Prinzip, die unmittelbare 
Erhaltung des civis Romanus. Ich muß leider geftehen, daß ich 
mit meiner Auffajfung der Genfur wohl allein ftehe. Livius hat 
es gefagt, daß die Cenſur anfänglich mur ein unbedentendes Finanz: 
amt war, und Mommſen hat die Ausbildung dieſes Amtes als 
eines der wichtigſten Mittel bezeichnet, durch welche die fpätere 
Ariftofratie ihren Einfluß hob *). Aber, das wende ich ein, die 


*) Durd; Mommjens Unterfuhung, Chronologie p. 95. f,, find die Cen— 
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Cenſur hat von Anfang an das große fünfjährige Sühnopfer des 
Staats als den Mittelpunkt ihres Amts betrachtet. Es iſt wenig— 
ſtens trotz Livius nicht denkbbar, daß das Luſtrum erſt ſpäter zum 
Cenſus hinzugethan ſein ſollte. Wenn aber damit gegeben iſt, daß 
das Amt von Anfang an cine jo zu jagen hoheprieſterliche Seite 
hatte, fo ſtimmt damit ſehr gut, daß ihre Amtstracht nach Po— 
Iybius die der Könige war. Darin mit Monmſen eine fpäte Neue- 
rung zu jehen, ift jo lange nicht möglich, als man nicht das Gewicht 
der anders berichtenden jpäteren Quellen gegen Polybius zu heben 
vernag. Dazu kommt, daß in dem einzigen ausführlichen Bericht 
über den Cenſus die Mufterung der Ditterpferde erſt nach dem Luſtrum 
vorgenommen wird. Ich jchliege daraus, daR diefes urjprünglid für 
die Ritter gar feine Bedeutung hatte. Die Ritter erfcheinen mir hier, 
wie obenim Lager, als die Reſte der alten patricifchen Heergemeinde, 
die als ein reines Wolf keines Sühnopfers wie die Plebs bedarf und 
die im Felde der plebejiichen Infanterie als die Rathsgemeinde des 
Feldherrn gegenüber jteht. 

Wie dem aud) jei, das jteht feit, dar die Genjoren das Recht 
hatten bei der Durdführung des Genfus die ganze Ordnung der rö- 
mischen Bürgerfchaft umzuftellen und neu zu redigiren. Der große 
Stnotenpunft unferes heutigen Verfaſſungslebens lag fomit hier einfach 
in den Händen zweier Beamten, Es iſt dies vielleicht die auffallendite 
unter den vielen auffallenden Erjcheinungen der römischen Verfaſſung. 
Eben dieje ihre Singularität hat, meiner Anficht nad, auf alle neue: 
ren Unterjuchungen über diefen Gegenftand Einfluß gehabt. Seit dem 
Wiederaufleben der Wiffenjchaft hat man immer nur für möglich den: 


foren des erſten Jahres Liv. 4, 8 als eingeſchoben nachgewieſen. Das Re- 
fultat ſcheint mir aud) deshalb wichtig, weil damit aud) Yivius Notiz über die 
urfprüngliche Bedeutung des Magiftrats an diefer Stelle auf eine fpäte und um« 
zuverläffige Quelle oder aud) das eigene Gutdünten des Livius ſelbſt zurüdge- 
führt wird, Was die übrigen hier in Betracht kommenden Data betrifft, jo 
brauche ic) nur auf die betr. Abidjnitte des Beder- Marquardt'ſchen Handbuch's 
zu verweifen, two ſich das ganze Material zufammengeftellt findet, und auf meine 
furze Auseinanderjegung in den Neuen Jahrb. für Phil. und Pädag. 1857 
p. 416 f. 
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fen fönnen, daß eine ſolche wichtige Veränderung nur einmal vorge: 
nommen. fei und, mit Rückſicht auf eine Stelle des Yivius und Dio— 
nys, jede Wiederholung derjelben nicht gelten lafjen wollen. Die Wi: 
derſprüche, die dabei im den Quellen zu überwinden waren, haben es 
denn auch bis jet micht zu einem ficheren Reſultat über die Zeit 
fommen laſſen, in der das gejchehen ift, und ebenfo wenig über die 
Form. Nun finden wir aber 3. B. in der dritten Decade des Livius 
eine andere Abitimmungsordnung der Genturiatcomitien als in der 
fünften. Bei jener eriten Erwähnung in der früheren Decade ift 
die Form der Abſtimmung aber auch nicht die ganz urfprüngliche. 
Wir find alſo einfad) berechtigt wenigitens zwei Veränderungen anzu— 
nehmen und dies um jomehr, da Yivims (40, 51) ausdrüdlich und fo 
beitinmt als möglich von einer allgemeinen Veränderung der Stimm: 
ordnung fpricht, nad) der dritten Decade und vor der Stelle, in der er 
die jpätere Form der Abſtimmung erwähnt. 

Nehmen wir darnach an, daß das cenforiihe Recht die Stimm: 
ordnung umzuändern nicht allein gejetlid) feitftand, jondern auch praf- 
tiich ausgelibt ward bis nad) dem zweiten puniſchen Krieg, jo bietet 
diefer. Magijtrat unzweifelhaft die Ichlagendfte Erflärung für jenes 
Phänomen ruhigen Gleichgewichts, das uns bei der Betrachtung der Go- 
mitien fo räthjelhaft entgegentrat. Die priejterlicdhe Bedeutung deijelben 
trat damals zurüd, aber die Yeitung des Stenerwejens in denjelben Hän— 
den mit der unbeichränften Gontrolle über die Stimmordnung jchuf 
eine Gewalt, die wir heutzutage mit einem gewilien Necht eine regel: 
mäßig wiederlehrende Diktatur nennen möchten. Mur damals nicht. 
Wie die Wahl der Staböoffiziere den militärtichen Takt der Comitien 
bezeugt, fo ift die Genfur, nach umferer Ausführung, ein Document 
für die politiſche Mäßigung der Perioden, in der fie wirkte Daß die 
Bollsverfammlung die Wahlordnung in ihren Händen ließ, ſtimmt 
wie im ſchönſten Accord dazu, dar fie fo lange mit an die geheime 
Abſtimmung dachte. Die eine Thatſache erflärt die andere, Ya, 
was fat noch auffallender iſt, ſelbſt nachdem die Comitien ſich feibit 
die verdedte Abſtimmung verfchafft, ſank die Cenſur nicht in Folge 
demokratischer Angriffe, fondern durch die unbemerkte Veränderung des 
politiichen Geiſtes. Sollte jih eine rein ariltofratiiche Erfindung To 
ruhig. ausgelebt haben ? 
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Erklärt ſich die Cenſur eben nur aus eigenthümlichen Anfüngen 
dieſes ſpeciellen Magiſtrats und ans dem ganzen langſam reifenden 
aber tiefgeſunden Gang der Verfaſſungsgeſchichte, ſo tritt in der Pe— 
riode ihrer reifſten Entwickelung, von der wir ſprechen, ein Grundzug 
der Verfaſſung zu Tage, auf den wir ſchon im ganzen Verlauf dieſer 
Betrachtung hingewieſen haben. 

Wie wir es ſchilderten, beruhte das innere Leben der Armee und 
der Volksverſammlung zum Theil auf der Lebendigkeit einer Menge 
perſönlicher Beziehungen und Erfahrungen, die ſich gegenſeitig beſtimm— 
ten und bedingten. Aus den Erfahrungen des Einzelnen im Felde, 
aus ſeinen geſchäftlichen Verbindungen daheim entwickelte ſich der po— 
litiſche Taklt der Comitien und daraus auch bildete ſich das, was man 
den politiſch-militäriſchen Credit der einzelnen Häuſer nennen könnte. 
Wenn eine Reihe curuliſcher Magiſtrate den Mitgliedern der Familie 
Anſpruch auf ſolche Aemter gab, ſo bildete ſich eine ſolche Sitte in 
der römiſchen Verfaſſung doch eben nur dadurch, daß man ſo die 
Richtung und die politiſche Methode dieſer Häuſer noch beſtimmter 
als die der anderen überſchaute. Polybius ſchildert uns bekanntlich 
die echtrömiſche Sitte, bei jedem Begräbniß die Masken und Thaten— 
verzeichniffe der verftorbenen Magiftrate des Hauſes öffentlich vorzu- 
führen. Uns erinnert fie an den Gebrauch mancher deutjchen Gegen: 
den, wo man für die Verſammlungen der Leidtragenden feftlich alle 
Berfchlüffe und Räume des Haufes öffnet und ihnen gleichjam eine 
Einficht gibt, was dafjelbe bisher beſchafft und weſſen es auch ferner 
wohl im Stande jei. 

Die andere Seite diefes perfönlichen Staatsverfehrs bietet ung 
die Genfur. In einer Menge Heiner und offenbar gern erzählter 
Geſchichten ſehen wir den Magiftrat auf die concreteften und intimften 
Berhältniffe der einzelnen Wirthichaft,, des einzelnen Mannes Rück— 
ficht nehmen. Der Genfor kümmert fih um ZTifchgeräth und Acer, 
um das Pferd, um Frau umd Kind des Bürgers. Unzweifelhaft war 
die Möglichkeit dazu eben durd die Cenſuscontrolle gegeben, aber et: 
was Anderes iſt doch noch der eigenthümlihe Ton jener Geſchichten, 
der Humor, den im manchen der einzelne Bürger ſich gegen den 
Meagiftrat erlaubt, und die Eurzangebundene Sicherheit, mit der der 
Genfor wieder eingreift. In dieſem allem fühlt man das perjönliche 
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Intereſſe dur), das der Magiftrat gewiß in vielen Fällen für den 
Einzelnen hatte, und die perfönliche Kenntniß, die wie von unten nad) 
oben fo auch von oben nad) unten tief hineinreichte. Daß dejjenun- 
geachtet und zum Theil grade deshalb bei der Handhabung der cen- 
forifhen Gewalt große Fehlgriffe möglich waren, ift natürlid. Die 
Geſchichte zeigt im Kleinen und Großen Beifpiele genug, wo politische 
und perſönliche Leidenjchaft das gewaltige Werkzeng nad) des Herzens 
Gelüfte regierte. Aber eben auch hier ift das Inſtitut bewundern: 
werth. 

Die Möglichkeiten, die es eben bot, machten e8 zu dem großen 
Ventil, durch welches Barteileidenjchaft, doctrinäre wie perjönliche, 
Luft erhielt, in vollen Strömen fich gegen den Einzelnen und die Maſſen 
zu entladen, ohne daß der Staat auf die Dauer von diefen Ausbrü— 
chen bedroht ward. Daher war die Genfur vor allen der Zielpuntt 
der Parteien, die eigentliche Stelle für die großen und ausgeprägten Ber: 
fönlichkeiten und die Wahl zur Cenſur dann aud in den größten Mo— 
menten der Akt der VBerföhnung für die entgegengefegten Anfichten. 

Der Athenienfishe Staatshaushalter, der gewählt mit feiner 
pierjährigen Amtsdauer, jo einzig innerhalb der vollen Demokratie 
dafteht, wie Heinlich erfcheint er in all feiner Bedeutung neben diefen 
Magiftrat, deffen Gleichen die Geſchichte nicht wieder hervorgebracht. 

Wenden wir uns denn zum Schluß zu dem andern Punkt, auf 
den wir oben fchon himwiefen. Aus dem, was bisher gejagt, wird 
ſchon erhellen , daß in der That von einer unmittelbaren Analogie 
zwifchen der römifchen und den neueren Verfaſſungen eben nicht die 
Rede fein kann. Ebenſo unterfcheiden ſich unſerer Anficht nach für 
den Zeitraum, den wir betrachten, die politische Theorie und die po- 
litifchen Ziele der römischen Staatsmänner ganz wejentlid) von denen 
der neueren Zeit. In umnferen Tagen arbeitet die Gefeßgebung zu— 
nächjt dahin, jedem Einzelnen die volle Entfaltung feiner gefammten 
Kräfte zu geftatten. Diefer Gedanke ift das edelfte Yebensblut unfe- 
red ganzen politifchen Daſeins. Durd die Fortichritte unferer Eul- 
tur iſt die Entwidelung der materiellen und geiftigen Kräfte nad) 
allen Seiten hin in einer Ausdehnung ermöglicht, die für Jeden Raum 
zu gewähren fcheint. Die Freiheit der Bewegung zu erleichtern, galt 
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lange für die einzige oder doch für die wichtigſte Aufgabe. Erſt dann 
fing man an um die Exiſtenz der Einzelnen beſorgt zu werden, als 
jene gewaltige Bewegung mit jedem Schritte weiter an unwiderſteh— 
licher Kraft zunehmend eine Maſſe von Exiſtenzen zu ertränken drohte, 
ſtatt ſie flott zu machen. 

Rom, wie geſagt, kannte eine ſolche Bewegung nicht. Die alte Welt 
blieb vor der induſtriellen und wiſſenſchaftlichen Entwickelung ſtehen, 
die die neueren Völker ſeit dem Schluß des vorigen Jahrhunderts 
ergriff. Es genügt hier eben daran zu erinnern. Die confervative 
und die Fortfchrittspolitif des römischen Staatsmannes hatte es, ohne 
ſolche Möglichkeiten, mit einem Objekt zu thun, das mit feiner der 
früheren Gejtalten unferes Staatslebens verglichen werden kann. 

Dean hat die NRepräfentativverfajfung als den natürlichen Fort: 
Schritt der römischen bezeichnet. Aber mit der Hepräfentativverfaffung 
fiel die Volksverfammlung weg und mit ihr der veredelnde Einfluß, 
den fie auf die Yegion äußerte. Ebenfo gefährlich mußte für die Volks— 
verfammlung jede Veränderung der Armee und noch gefährlicher 
mußte für die Bundesverfaflung gleichzeitig eine Reform erfcheinen, 
die gleichzeitig Rom eine NRepräfentativverfaffung und ein geworbenes 
Heer gab. 

Gewiß war die geringe Ausbildung der Magiftrate und die 
rohe Verfaſſung des Senats, wie wir oben andeuteten, ein wejentlicher 
Uebelftand, aber war eine glückliche Fortbildung möglid; ohne eine 
ftärfere Sonderung der militärischen von den ciwilen Aemtern ? Und 
fiel nicht damit eben jener concentrirte Einfluß weg, der nur durch 
die Verſchmelzung der Beamten: und DOfficiersftellung erreicht wurde. 

Allerdings gibt die Geſchichte dem Kritiler Recht, der eine durch— 
greifende Reform im irgend welcher Richtung verlangte, denn fie führte 
fie wirklich durch. Im gewiſſen Sinne aber hat fie doc) auch den rö- 
mifhen Staatsmännern der Scipionenzeit Recht gegeben. Sie hat 
nicht® wieder hervorgebracht, was fid) dem eivis Romanus jener Zei- 
ten vergleichen ließe, und die politifche Berechnung der Scipionenzeit 
concentrirte fih in den Plänen zur Erhaltung diefer eigenthümlichen 
Berfönlichkeit. 

Worauf ed ankam, war eben die merkwürdige Zufammenfegung 
von Heinen Grumdbefigern und Eoldaten, das Heine Eigenthum , das 
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feinen Mann wirthichaftlich, befonnen und gefchickt zum militärifchen 
Dienft machte, das ihm die Yuft am Dienft gab und doch von der 
Söldnerei zurüchielt. Won allen Seiten hat man die Lücken diefes 
Standes wieder zu füllen, feine finfenden Schichten wieder zu heben 
geſucht. 

Die erſte große Gefahr für ihn war die Ausdehnung des über- 
feeifchen Dienftes. Die einzige Möglichkeit einer feiten Begränzung 
lag in einer Veränderung der auswärtigen Politi. Man verzichtete 
in Griechenland und Aſien auf Provinzen und fchuf ein Syftem un— 
abhängiger Staaten. 

SHeichzeitig hatte der Staat im ager publicus die Möglichkeit 
durch Acervertheilungen neue Bauern zu jchaffen oder dem herunter- 
gefommenen aufzuhelfen. Man verfuchte es ſowohl mit Affignationen 
als mit der Gründung von Golonien. 

Finanziell hat der Senat immer möglichjt niedrige und möglichit 
feſte Kornpreife zu erhalten gefucht. Freilich ward dabei der Bauer 
nicht reich, aber auch fein Specufant und Geldmader. Ob er bei 
feiner vielgetadelten Politik abjichtlich diefen Geſichtspunkt verfolgte, 
wifjen wir nicht. Die Laſt der Zwangsanleihe, des tributum, hat 
er und hat die Genfur wiederholentlich regulirt und endlich ganz 
ſiſtirt. Mit Einem Wort, nad) allen Seiten hin erfcheint jene Sorge 
al8 die eigentliche Yebensaufgabe des Staats im Ganzen und der 
einzelnen Parteien. Das trojtlofe Nefultat ift befannt genug. Die 
Reformen der Grachen und des Livius Drufus waren weiter und 
tiefer gegriffen, aber der letzte Gefichtspumnkt ijt immer derjelbe, mur 
einen großen Schritt weiter und über das alte Syitem hinaus. Das 
legte Ziel des C. Grachus und Yivins Drufus, die Aufnahme der 
Bundesgenofjen in die Bürgerfchaft, follte mit Einen Male eine ganz 
neue Bürgerfchaft an die Stelle der alten jegen. Wäre diefer An- 
trag nicht für fie der wichtigite ihres ganzen Plans gewejen, fo wäre 
es unbegreifliher Wahnſinn gewefen, dadurd eine Eiferfucht der Comi— 
tien wachzurufen, die alle ihre jonjtigen Pläne gefährden mußte. Daß 
Grachus eine ſolche Rogation nad) allen feinen übrigen vorbereitete 
und dag Livius trotz feines Mißlingens fie nochmals aufnahm, fcheint 
uns umwiderleglich für die ausgeſprochene Anficht zu ſprechen. Cine 
jpecififch bäuerliche Majorität, unberührt von großitädtifchen Ein- 
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flüfjen, der civis Romanus in feiner nüchternen Energie, der Dann 
für die Verfaffung, nicht die Verfaffung für den Mann war das 
Grumdthema der römischen Politik in den anderthalb Jahrhunderten 
vor dem Bundesgenojjenfrieg. 

Man werfe uns nicht ein, daß namentlich) die letzten beiden 
großen Gefeßgeber gleichzeitig eine Reihe anderer wichtiger Verände— 
rungen einführten, dag Marcus’ Militärreformen vor Druſus die 
Armee weſentlich umgejtaltet hatten; was fie eben doc) bejtehen Liegen, 
war nebeneinander die Armee und die Volksverfammlung. Diefe bei- 
den Organe, fchon vielfach in ihrer fegensreichen Wechſelwirkung ge- 
ftört, konnten durch die Aufnahme der Bundesgenoſſen gefräftigt wer- 
den und follten e8 audh. Und damit wäre für die römische Politik 
die Verfafjung von Neuem und lange gefichert erichienen. 


V. 


Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1861. 
1. Weltgeſchichte. Allgemeines. 


Schmidts, Prof. Dr. E. A. Leitfaden f. den Unterricht in 
der Weltgeihichte. 3. Aufl., beforgt v. Oberlehrer Hole. gr. 8. (VII 
n. 120 ©.) Mülheim a. d. R., Bagel. 


Bumüller, Dr. Johs., die Weltgefhichte im Ueberblid f. Gym- 
nafien, Real» und höhere Bürgerſchulen u. zum Selbftunterricht. rei bearb. 
Auszug aus des Verf. größerem Werte. 2. Abth.: Geſchichte d. Mittelalters. 
gr. 8. (VI u. 130 ©. m. 3 Tab. in Imp.-Fol.) 3. Abthlg. Geſch. der neuern 
3t. (VI 148 ©. m. 3 Tab. in Imp.Fol.) Freiburg in Br., Herber. 


Struve's, Guft., Weltgeihichte in I Büchern. 6 Bde. Einzig 
rehtmäß., durchaus verb. u. verm. Aufl. gr. 8. New-Nort 1856—59. Inhalt: 
1—3. Buch. Ute Geſchichte. (50 S. m. 3 Tab. in Fol.) — 4-6. Bud. Ge 
jhichte des Mittelalters 2 Bde. (11859. m.3 Tab. in gr. Fol.) — 7. Bud. 
Geſchichte der Neu-Zeit. 1. Bud. Vom Anbeginm der Reformation bis zum 
wefiphäl. Frieden. (1517— 1648.) (778 ©. m. 1 Tab. in Imp.+Fol.) — 
8. Bud). Gefchichte der Nem-Zeit. 2. Bud. Bon weftphäl. Frieden bis zum 
Unfange der franzöj. Revolution (1648—1739.) (528 ©. m. 1 Zab. in Imp. 
Fol.) — 9. Bud. Geſchichte der Neu-Zeit. 3. Bud. Vom Anfange der franzöf. 
Revolution 1789 bis zum 9. 1848. (980 ©. m. 1 Tab. in Imp.Fol.) 


Rudgaber, weil. Gymn.Reltor Brof. Heine, Handbuch der Uni. 
verſalgeſchichte f. die höhere Unterrichtsſtufe u. zum Selbftftubium bearb. 
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Fortgefeßt v. Dr. Ant. Hebel 3, Bd. 2. Abth. Neuere Geſchichte. Vom 
30jähr. Kriege bis zur franzöf. Revolution. Ler.-8. (S. 1—528.) Schaffhaufen 
1862, Hurter. 


Dr. $. Dittmar. Die Gefdhihte der Welt vor und nad 
Ehriffus, mit NRüdficht auf die Entwidelung des Lebens in Religion und Po— 
lititl, Kunf und Wiſſenſchaft, Handel und Induftrie der mweithiftoriichen Völker. 
Für das allgemeine Bildungsbedürfuiß hergeſtellt. Neue verbejjerte und ver- 
mehrte Ausgabe. 5—22 Lig. Bd. 2—5,. (IV, 584 ©. IV, 698 ©. IV, 560 ©.) 
Heidelberg. K. Winter. 8. 


Dtto-Reventlow, Dr., munemotehnifher Commentar zur 
allgemeinen Weltgeihichte od. Anweifung fid) die wichtigften in der» 
jelben vorlommenden Zahlen in wenigen Lagen einzuprägen. Mit bejond. Rüd- 
fit auf Dr. Heinr. Dittmar's Weltgeſchichte f. den Schul- u. SÜDEN 
ausgearb. gr. 8. (80 ©.) Stuttgart, Metzler's Berl. 


Notted's, Karl v., allgemeine Geſchichte vom Anfang der 
biftorifchen Kenntniß bis auf unfere Tage. 23. Aufl. 21 — 40. %fg. 8. (7 Bd. 
VIII S. u © 145 —327, 8— 10. Bd. XII u. 1416 S. 11. Bd. S. 1—288 
m. Namen. u. Sadregifter 28 S. u. 10 Stahlft.) Braunſchweig, Weftermann. 


— — allgemeine Gejdidte f. alle Stände von den früheften Zeiten 
bis zum 3. 1860. Dit Zugrumndelegg. feines größeren Werfes bearb. u, hrsg. 
7. Orig.-Aufl. Sorgfältig durchgeiehen u. bis auf die neueſte Zeit fortgeführt 
von Dr. Wilhelm Zimmermann. 15—30. %fg. gr. 16. (3. Bd. 481—486, 
4. Bd. 429 S., 5. Bd. 586 S., 6. Bd. 668 ©. 6 Stahl. u. 3 Tab. in 
gr. Fol.) Stuttgart, Rieger. 


Santu, Eäfar, allgemeine Weltgeſchichte. Nach der 7. Orig.» 
Ausg. f. das kathol. Deutjchland frei bearb. v. Dr. JZ.A.M or. Brühl. 62—64. 
%fa. gr. 8. (10. Bd, U. u. d. E.: Allgemeine Geſchichte der neueren Zeit. 1. Bd. 
3. Abth. S. 529-671 u. 2. Bd. S. 1—240.) Schaffhauſen, Hurter. 


Franke, Gymn.-Öberlehr. Dr. Aug. Ludw., dronologijdhelleber- 
fiht der allgemeinen Weltgeſchichte f. Schüler höherer Lehranftalten, 
2. Yufl. 16. (VIII u. 96 ©.) Leipzig 1862, Hübner. 


Nöffelt, Frdr., Lehrbuch der Weltgejhichte f. Töchterfchulen 
u. zum Privatunterricht heranwachſender Mädchen. 4 Thle. 13. verb. u. ftarf 
verm. Aufl. Mit (4) Stahlft. gr. 8. (XXVI n. 1492 &. m. 4 in Stahl geft. 
Titeln.) Breslau 1852, Mar & Co. 

Defer’s Weltgeihichte f. das weibliche Geſchlecht. 5. Aufl. neu 
bearb. ımter Leitg. u. Mitwirtg. von Prof. Dr. G. Weber. 3 Thle. gr. 8. 
(XXVIH u. 1301 ©. m. 3 Stahift.) Leipzig, Brandftetter. cart. 
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Eauer, Gymm. Oberlchr. Dr. Ed, Geihihtstabellen zum Gr 
braud auf Gymnaſien u. Realſchulen mit einem Anh. üb, die brandenburgiic- 
preuß. Geſchichte u. m. Geſchlechtstafeln. 9. Aufl. gr. 8 (72 ©.) Breslau, 
E. Trewendt. 


Wilh. Shillerwein Abriß der allgemeinen Geſchichte in 
ſachlicher Dispofition. 1. Abth. 8. (VIII 176 ©.) Wien, Sallmeyer. 


Püs, Gymn.Oberlehr. Wilh., Hiftorifhe Darftellungen un. Cha— 
raftereriftifen f. Schule u. Haus gefammelt u. bearb. (In 3 Bon.) 1. Bd. 
A. u. d. 8: Die Geſchichte d. Alterthums in abgerundeten Gemälden, gr. 8. 
(XI u. 760 &.) Köln, DuMont-Scauberg. 


Koepert, Dr. H., Geſchichts⸗Curfus f. die mittleren Klaſſen der 
Gymnafien. Ueberſichtlich dargeftelt 1. Abthg. Die alte Geſchichte. 75 ©. 
2. Abthg.: Mittlere u. neuere Gedichte. 8. (75 ©.) Eisleben, Reichardt. 


Stahlberg, Relt. W., Leitfaden f. den Unterricht in der 
Geſchichte. gr. 8. (VII u. 211 ©.) Berlin, Dinder & Humblot. 


Müller, Präceptor Wilh., Leitfaden f. ben Unterridt in der 
Geſchichte m. befond. Berüdficht. dev neueren deutſchen Geſchichte f. Gym: 
naften, Latein» u, Realſchulen, Schullehrerſeminare, Töchteranftalten u. f. ben 
Seldftunterricht bearb, Mit einem Vorw. v. Prof. Dr. Hirzel. Ler.-8. [XV 
279 ©.) Heilbronn 1862. Scheurlen. 


Schuſter, Dr. Guſt, Tabellen zur®eltgefhidte in mehreren 
durch den Druck gefchiedenen Eurjen ausgearb. 5. Aufl. 8. (IV u.79 ©.) Ham» 
burg, D. Meißner. 


Dr. 3of. Bed. Leitfeaden beim erften Unterridt in der 
Geſchichte im vorzugsweife biographifcher Behandlung und mit bei. Berüd- 
fihtigung der deutfchen Geſchichte. 11. verb. Aufl. 8. (XVI, 160 ©.) Caris- 
ruhe, Braun. 


8. F. Beder’s Weltgefhichte. Achte, neubearbeitete bis auf bie 
Gegenwart fortgeführte Ausgabe. Herausg. von Adolf Schmidt. Mit der 
Fortjegung von Eduard Arnd. 3—8 u. 28-83 Lfg. (2. Bd. IV, 418 ©. 
— 3.820. IV,395&.— 14. Bb. VI, 539 ©. — 15. Bd. VI, 608 ©.) 3. — 
16. Bd. 664 S. — 17. Bd. 1—288 ©. Berlin, Dunder und Humblot. 


Meier, 9. D. aligemeine Weltgefhidhte. Bon ben ältejten 
Zeiten bis 1861. Mit chronolog. Tabellen. 1. Thl. Das Altertum. gr. 
8. (XII u. 247 ©.) Bremen, Kaiſer. 


Weber, SchulDir. Prof. Dr. Geo., allgemeine Weltgeſchichte m. 
befonderer Berücſicht. d. Geiftes- u. Eulturlebens der Völler u. m. Benutzg. 
Hiſtoriſche Zeitfärift VII. Band. 11 
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der neueren geſchichtl. Forſchgn, f. die gebildeten Stände bearb. 3. Bd. 4. u. 
d. T. Römische Gefchichte bis zu Ende der Republit u. Geſchichte der ale 
randriniſch⸗helleniſchen Welt. 2. Hälfte gr. 8. (X ©. u. &.401—915.) Leipzig, 
Engelmann. 


Keferftein, Lehr. Dr. Horft, Gefhichts-Repetition. Für Schu» 
fen u. zum Privatgebraud. Ethnographiih u. m. ausführl. Berückſicht. d. eul⸗ 
turgeſchichtl. Stoffes. 5 Abthlgn. 8. Dresden, am Ende. Inhalt: 1. Amerika 
und Auftrafien. (S. 1—64.) — 2. Afien u. Afrika. (S. 65—164.) — 3, Europa. 
1. Hft. Türkiſch-griechiſche Halbinjel. Apenninifhe Halbinfel. (S. 165 — 354.) 
— 4. Europa. 2. Hft. Das Chriſtenthum m. die chriftl. Kirche. Deutſchland. 
(S. 355—606.) — 5. Europa. 3. Hft. Schweiz, Niederlande, Frankreich, Py- 
renäifhe Halbinfel, Großbritannien, Sfandinwien, Dänemark, Rußland, Polen, 
Ungarn. Nebft Inder üb. 1-5. (VI S. u. S. 607-752.) 


Kohlraufd, Frdr., dronologifher Abriß der Weltgeſchichte, 
m. 2 ſynchroniſt. Tabellen der alten Geſchichte u. der neuern Staatengefchte. 
Zunähft für den Jugend »LUnterridt. 15., verb. u. verm. Aufl. gr. 4. (78 ©.) 
Leipzig, Friedlein. 

Dietid, Rud, Lehrbud der Geſchichte für die oberen Klaſſen der 
Gymnafien und zum Selbſtſtudium. 2. volftändig neu bearb. Aufl. 1. Bd. 
2. Abth.: Gejdichte der Römer u. der m. ihnen in Beziehg. getretnen Völker. 
gr. 8. (VI u. 422 ©.) Leipzig, Teubner. 


— — Grundriß der allgemeinen Gedichte für die oberen 
Gymnaſialklaſſen. 3. dv. neuem durchgeſeh. Aufl. gr. 8. (183 ©.) Leipzig, 
Teubner. 


Flegler, Prof. Dr. Aer., und Prof. Dr. Heine. Rüdert, allge 
meine Weltgeſchichte. gr. 8. (XVI u. 996 ©.) Stuttgart, Frandh. 


Ludwig, Prof. Dr. ®, Handbud der Univerfalgefhidte 
2. Bd. gr. 8. (VIII u. 908 ©.) Regensburg, Manz. 


Chantrel. Nouveau coursd'histoire universelle — 
Tom. IV. Histoire du moyen äge 2. partie. depuis la mort de Charle- 
magne jusqu’a celle de Boniface VII. 12. Paris, Putois-Crette. 


Moeller, F. Cours complet d’histoire universelle 
divisö en 5 parties. Histoire moderne. 3. edition. 5 vol. 12. Tournai, Le- 
billieux. 

Montönon, Phil. de... Histoire universelle. 1. serie. 
Creation du monde 4004 avant Jesus-Christ, fin. de la captivite de Ba- 
bylone. 536. 12. Paris, Gauguet. 
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Roguet, le Baron Ernest .. Projet d’histoire univer- 
selle par nationalites, siecles epoques, et hommes characteristiques ou 
Vie des hommes illustres des temps anciens et modernes. 8. Paris, J. 
Dumaine. 

Earl vom heil. Aloys, P. Prieft., vie Menſchengeſchichte eine 
göttliche Schöpfungswoche auf dem Gebiete der moralischen Welt, od. Verſuch, 
bie zunächft fechstaufend Jahre umfafjenden göttl. Erbarmgn. üb. das v. der 
Sünde überwundene Menfchengeihleht in einem Zufammenhange darzuftellei. 
Mit 6 lith. (u. color.) Karten (in Ler.-8. u. qu. Fol.) Ler.-8. (XI u. 552 ©.) 
Würzburg, Stahel. 

Räß, Bilhof Dr. Andr., u. Biihof Dr. Nikol. Weis, Leben der 
Heiligen Gottes. Neu bearb. v. 3. Holzwarth. 2 Bde. 4. verb. Aufl. 
gr. 8. (IV u. 1562 ©. m. 2 Stahlſt.) Mainz 1860, Kirchmann. 

Stadler, geiſtl. R. Domdecan Dr. Joh. Evang., vollftändiges 
Heiligen-Feriton oder Lebensgeſchichte aller Heiligen, Seligen zc. in alphabet. 
Ordug. x. 2. Bd. 9. Pig. Ler-8. (IV ©. u. ©. 769— 860.) Augsburg. 
Schmid’s Berl. 

Grube, Charafterbilder aus der Geſchichte u. Sage, für e. 
propädent. Gefcjichtsunterricht gefammelt, bearb. u. gruppirt. 3 Thle. 7. Aufl. 
Mit 3 Stahift. gr. 8. Ebend. Inhalt: 1. Die vorchriſtliche Zeit. (XIV u. 
234 ©.) 2. Das Mittelafter. (IV u. 295 ©.) — 3. Die neue Zeit (VIu. 399 ©.) 
(IV u. 130 ©.) Berlin, Hidethier. 

Neus, 9, Die Entwidelung des Menſchengeſchlechts 
nad) der Geſchichte. gr. 8. 


Baillehache, Jerome de, Calendrierperpätuel avec ephé- 
merides historiques. 16. (XVII u. 115 &.) Mannheim, Löffler. 


Wappäus, Prof. Dr. I. €, allgemeineBevölterungsftatiftif. 
Borlefungen. gr. 8. (XII u. 583 ©.) Leipzig, Hinrichs' Berl. 

Bü, Gymn.⸗Oberlehr. Wilh,, Lehrbud dervergleihenden 
Erd beſchreibung f. die oberen Klaſſen höherer Lehranftalten u. zum Selbſt— 
unterricht. 4., verb. Aufl, gr. 8. (VIII u. 423 ©.) Freiburg im Br. 1862, 
Herder. 

DB. Beiffer, Bilder-Atlas zur Weltgefhichte. Nah Kunft 
werten alter u. neuer Zeit ger. u. herausg. Mit eriäuterndem Text von Dr. 
Heinrih Merz. 23—26 Lg. Stutgart Nitjchte. 


Galletti, geweſ. Hofrath Prof. Ich. Geo. Aug., allgemeine Welt 
funde od. Eneyklopädie für Geographie, Statiftit u. Staatengeſchichte. Ein 
Hilfsmittel beim Studium der Tagesgeſchichte f. deniende u. gebildete Leſer. 
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12., durhaus umgearb. Aufl. Bon Dr. 9. F. Bradelli u. Dr. Mar. 
Falk. 15. u. 16. (Schluß⸗Lfg. gr. 4.) (Sp. 1121 —1360 m. 2 dromolith. 
Karten.) Wien 1860, Hartleben’s Berl.-Erped. 


Bartels, Lehr. Frdr., Leitfaden zur Geographie u. Gefhichte f. Schule 
und Haus. 2. verb, u» verm. Aufl. gr. 8. (IV u. 83 ©.) Hannover, Hahn. 


Völkerſtämme, die veridiiedenen, aller Nationen in treuefler Gefichts- 
bildung, Farbe, Größe u. Nationaltradht. 4 (lith.) Taf, m. 50 großen color. 
Fig. Zum Gebrauh in Schulen nad) der Zufammenftellg. v. Dr. Latham. 
2. Aufl. qu. Imp-Fol, Mit Tert. (4 ©. in gr. 4.) Stuttgart 1862. Nitzſchke 
In Kouvert. 


Hoffmann, Dr. Wild, Encyllopädie ber Erd», Böller- u 
Staatenfunde. 40—43 Lig. (S. 1561—1720) hoch 4. Leipzig, Arnold. 


Ritter, Carl, Geſchichte der Erdfunde u. der Entdedungen. Bor: 
lefungen am der Univerfität zu Berlin gehalten. Hrag. dv. 9. 9. Daniel. 
Mit Carl Ritters Bildni (in Stahlft.) gr. 8. (VI u. 265 ©.) Berlin, ©. 
Reimer. 


Hoffmann, Karl Frdr. Bollrath, die Erde u. ihre Bewohner 
Ein Hand» u. Leſebuch f. alle Stände. 6. durchaus neu bearb. Aufl. v. Prof. 
Dr. Heinrid Berghaus Mit Karten, Stahlft. u. mehreren 100 Illuſtr. 
68 Lig. Ler.-8. (S. 401 — 640 m. 6 Stahift., eingedr. Holzſchn. u. 8 — 
molith. Karten in qu. gr. 4.) Stuttgart Rieger. 


Klöden, Prof. Dr. Guſt. Adph. v. Abriß der Geographie 
zum Gebraude f. Schüler höherer Lehranftalten. 3. neu bearb. Aufl. gr. 8. 
(XVI u. 430 ©.) Berlin, Lüderitz' Berl. 


Daniel, Prof. Infp. Dr. Herm. Adalb, Handbud der Geogra 
phie. 3. Thl.: Deutjchland. 3. u. 5. 2fg. gr. 8. (©. 353 — 704.) Frankfurt 
a. M., Berlag f. Kunft u. Wiſſenſchaft. 


Klöden, Prof. Dr. Guſt. Adph. v., Handbud der Erbfunde, 
25—30. Lig. gr. 8. (2 Thl.: Handbud der Länder» u. Staatenfunde v. Europa, 
XI S. u. ©. 1153 Schluß.) 3. Thl. I—384 ©. Berlin, Weidmann, 


Bilder aus dem Bölkerleben od. Beiträge zur Länder u. Böls 
kunde, Eultur« u. Sittengefchichte fremder Nationen. Ein Hausſchatz f. Bildg. 
u. Unterhaltg. Hrsg. v. Louis Oeſer. 11. Lg. Lex⸗8. (S. 161—176 m. 
1 Steintaf.) Neufalza, Oeſer. 

Alb, Kretfhmar und Dr. Earl Rohrbad. Die Tradten 
der Völhker vom Beginn der Geſchichte bis zum 19. Jahrh. 3—9. Lig. (©. 
25-102 mit 85 Chromolith.) Imp.-4. Leipzig, Bad). 
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Kulit, Rath Prof. Dr. Jat. Bhil., die Jahresformen ber dhrift- 
lichen Zeitrechnung. 8, verb. Aufl. gr. 4. (44 ©.) Prag, Stord). 


Spruner’s,Dr.v,historico-geographical hand atlas. 
26 coloured maps engravedon copper. qu. gr. 4. (26 Biatt Text.) Gotha, 
J. Perthes. 


C. €. Rhode. Hiftorifher Shulatlas zur alten, mittleren umd 
neueren Geſchichte. 84 Karten auf 28 Blättern. nebft vol. Tert (38 ©.) qu. 4. 
Slogau, T. Leuming. 


Held, Prof. Dr. Joſ. Staat u. Gejellihaft vom Stand» 
punfte der Geſchichte der Menfhheit u. d. Staats. Mit bejond. 
NRüdfiht auf die politifch-focialen Fragen unferer Zeit. (In 3 Thln.) 1. Thl. 
gr. 8. Inhalt: Grumdanihanungen üb. Staat u. Sejellichaft. (AXV u. 598 ©.) 
Leipzig, Brodhaus. 


G. W. Vreede. Oratio de iuris publiciet gentium 
praeceptis a liberae Europae eivitatibus adversus vim ac dolum poten- 
tiorum fortiter tuendis. Publice dieta die XXII Martii a. M. D. CCCLXT 
quum academiae rectionem solenni ritu deponeret. 8. (48 ©.) Traiecti 
ad Rhenum. J. G. Broese. 


Das Hiftorifhe u. feine Beredtigung in derPolitif. Ein 
in der kaiſerl. Akad. d, Wiſſ. in Wien nicht gehaltener Bortrag. gr. 8. (44 ©.) 
Bien, typogr.-liter.artift. Anft. 


Raumer, Rob. v., üb. die gefhidhtlihe Entwidelung der 
Begriffe v Recht, Staat u. Politik. 3., verb. u. verm. Aufl. gr. 8. 
(X u. 308 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


Mohl, Frhr. v. Staatsredt, Völ kerrecht u. Politif, Mono: 
graphieen. 2. Bd. Politik. 1. Bd. Ler.-8. (XU u. 691 ©.) Tübingen 1862, 
Laupp. 


Roſcher, Wilh, Auſichten der Volkswirthſchaft aus dem 
geſchichtlichen Standpunkte. gr. 8. (IX u. 495 ©.) Leipzig, ©. F. 
Winter. 


Tittmann, Frdr. Wild, Nationalität Staat. gr. 8. (68 ©.) 
Dresden, Hödner, 


Laurent, F. Etudes sur P’histoire de V’humanite. 
Tom. V—VI. 8. Bruxelles, Bobue. 


Givodan. Histoire des classes privilegi6des dans 
les temps anciens. 2 vol. Paris, Dentu. 
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Vanderhaeghen, R, La verit& historique. Revue de- 
stinée a retablir les faits alteres par l’ignorance et la mauvaise foi. 
Tom. VI. & Paris, Lethielleux, 


Schmidt, Dr. Karl, die Geſchichte der Pädagogik in welt 
geſchichtlicher Entwickelung u. im organifhen Zufamntenhange m. dem Qultur- 
leben der Völker dargeftellt. 3. Bd. A. u. d. T.: Die Gefhichte der Pädagogif 
in der chriftlichen Zeit. 2. Abth.: Die Gefchichte der Pädagogik von Luther bis 
Reitalozzi. gr. 8. (XVI u. 699 ©.) Geſchichte der Pädagogik von Peſtalozzi 
bis zur Gegemvart. gr. 8. (XVI u. 814 ©.) Cöthen, Schettler. 


Prautl, Brof. Dr. Earl, Geſchichte der Logik im Abendlande. 
2. Bd. gr. 8 (XII, u. 399 ©.) Leipzig, Hirzel. 


Findel, J. G. Geſchichte der Freimaurerei von ber Zeit ihres 
Entftehens bis auf die Gegenwart 1. Bd. gr. 8. (1. Lfg. III u. 112 ©.) Leip⸗ 
zig, Luppe. 

Colombey, Emile. Histoire anecdotique du due] dans 
tous les temps et dans tous les pays. 12. (342 ©.) Leipzig, A. Dürr. 


Czerwinski, Ab, Geſchichte der Tanzkunſt bei dem cultivir- 
ten Völkern von den erften Anfängen bis auf die gegenwärtige Zeit, Mit 34 
in den Text gedr. Abbildgn. (im Holzihn.) u. 9 alten Zanzmelodien. 8. (VII 
u. 264 ©.) Leipzig 1862, Weber. 

Flögels Geſchichte d. Grotesf-Komifhen, neu bearb, und 
erweitert v. Fror. W, Ebeling. Neue rechtmäß. Drig.-Aufl. m. den Orig. 
Kpfru. 1.— 3. fg. gr. 8. (5. 1—192 m. 20 Steintaf. wovon 8 in Buntbr,, 
in gr. 8. u. qu. Fol.) Leipzig, Werl. 


Nid, Fr. die Hof u. VBolls-Narren fammt den närrichen Luft- 
barfeiten der verfchiedenen Stände aller Bölfer u. Zeiten. Aus Flögel’s Schrif- 
ten u. andern Quellen. 2 Bde. 16. (XXIV u. 1487 ©.) Stuttgart, Sceible, 


Kugler, Frz, Handbud der Kunſtgeſchichte. 4. Aufl., bearb. 
v. Wild. Lübke. (In 2 Bbn.) 1. Bd. Mit Slluftr. (in eingedr. Holzſchn.) 
u. dem Bildniß v. Frz. Kugler (in Stahift.) gr. 8. (XVI u. 580 ©.) 2. Bd. 
8. (XXI, 604 ©.) Stuttgart, Ebner & Seubert. 


Müller, Brof. Fr., die Künftler aller Zeiten u. Böller, od, 
eben u. Werke der berühmteften Baumeifter, Bildhauer, Maler zc. von den 
frügeften Kunſtepochen bis zur Gegenwart. Fortgefegt v. Dr. Klunzinger. 
27. u. 28. Lig. Vers. (3. Bd. ©. 225336.) Stuttgart, Ebner & Seubert. 


Beder, A. W., Charafterbilder aus der Kunftgefdhidte 
in chronologiſcher Folge von den älteften Zeiten bis zur italienijchen Kumnftblüthe. 


1. Weltgeſchichte. Allgemeines. 167 


Nach den Darftellgn. der vorzüglichften Kunſtſchriftſteller. Mit 178 (eingebr.) 
dolzſchn. gr. 8. (VI u. 392 ©. m. 1 Holzichntaf.) Leipzig 1862, Scemann. 


Lübke, Prof. Dr. Wilh., Abriß der Geſchichte der Baufunft 
unte: Zugrundelegg. feines größeren Wertes als Leitfaden f. Stubirende d. 
Baufechs bearb. Mit 238 (eingedr.) Holzſchn.⸗Illuſtr. Ler.-8. (VIII u. 260 ©.) 
Efien, Scemann. 


Baagen, ©. F., Handbud der Geſchichte der Malerei. 
1. 8d. br. 8. Stuttgart 1862, Ebner u. Seubert. Inhalt: Handbuch der 
beutfhen u. wieberländifchen Malerfchulen. 1. Abt. Mit Illuſtr. (im eingedr. 
Holzſchu. u. 3 Kpfrtaf. in br. 8. u qu. Fol.) (XXIV u. 834 ©.) 


Brendel, 5, Grundzüge der Gefhihte derMufil, 5. verm, 
Aufl. Ler.-8. (72 ©.) Leipzig, Matthes. 
| Ambros, Aug. Wilh., Geſchichte der Mufil. 1. Bd. gr. 8. 
(XX u. 548 ©.) Breslau 1862, Leudart. 


Münzftudien. Neue Folge der Blätter f. Münzkunde. Hrsg. v. 
9. Grote. Nr. 5. gr. 8. (S. 629788 m. 2 Steintaf.) Leipzig, Hahn. 


Shweiger, F., Mittheilungen aus dem Gebiete ber 
Numismatilu Archäologie. 6. Decade. A. u. d. T.: Notizie pe- 
regrine di numismatica e d’archeologia. 6. Decade. gr. 8. (145 ©. m. 
2 Steintaf. in Tondr.) Trieft. (Leipzig, Kößling.) 

Zeitfhrift für Münz-, Siegel» u Wappen-Kunde. Neue 
Folge. 1. Bd. 4. Heft. Mit 3 (Tith.) Taf. 4. (S. 193 — 256 m, eingebr. 
Holzſchn.) Berlin, Mittler & Sohn. 


Siebmaders, J., großes m. allgemeines Wappenbud 
in Berbindg. m. Mehreren new hrsg. u. m. Hiftor., genealog. u. herald. Noti⸗ 
zen begleitet vonDr. Otto Titan v. Hefner. 66. %ig. od. 1. Bd. 2. Abth. 
7. Hft. gr. 4. (4 ©. m. 18 Steintaf. in Zondr.) Nürnberg, Bauer & Raspe. 


Hefner, Dr. Dtto Zitan v., Handbud der theoretifhen u. 
praftifhen Heraldif unter fieter Bezugnahme auf die übrigen hiftorifchen 
Hilfewiffenfhaften. 1. Thl. Theoretifche Heraldif in 17 Kapiteln unter Ans 
führg. v. 2873 Veijpielen u. m. Erflärg. der herald. Ausdrüde in 6 Sprachen 
erläutert durch 36 auf Stein gez. Taf. m. 1457 Fig. unter Auffiht u. nad) 
Drig. des Berf. gefertigt. gr. 4. (VIII u. 190 ©.) Münden hevald, Inftitut. 


— — heraldifdhe Bilderbogen. 1. Bd. 52 Bogen m. lith. Zis 
tel u. Inhalt u. 2. Bd. Bog. 1—12. Lith. Fol. Münden, Herald. Inftitut. 

J.B. Rietstap, Armorial general. Contenant la description 
des armoiries des familles nobles et patriciennes de l’Europe, proc&dö 
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d’un dietionnaire des termes du blason. 20. livr. 8. (8. 913 — 1100. 
Goude, G. A. van Goor. 


2. Alte Gefchichte. 


Raumer, Frdr.v., Borlefungen üb. bie alte Gefdidte 
2 Bde. 3., nochmals weſentlich verb. u. verm. Aufl. gr. 8. (XVIIL x. 923 ©.) 
Leipzig, Brodhaus. 


Bonnell, Gymn-Dir. E., diealte Geſchichte nach römifchen 
Quellen als lateinifches Leſebuch f. die mittleren Claſſen bearb. 2. Aufl. gr. 8. 
(XVI u. 262 ©.) Berlin, ©. Reimer. 


Bodemüller, Fr, Erzählungen aus dem Reiche ber 
alten Geſchichte f. die Jugend bearb. Völker d. Orients u. Hellenen. gr. 8. 
(IV u. 212 ©.) Stade, Steubel. 


Stade, Gymn.-Lehr. Dr. Ludw., Erzählungen ausder alten 
Geſchichte in biographifher Form. 2. Thl.: Erzählungen aus der römis 
ſchen Geſchichte. 4. Aufl. 12. (VIII u. 220 ©.) Oldenburg, Stalling’s Berl. 

Stoll, Gymn.Prof. 9. W., die Götter wm Heroend. claf 
fifhen Alterthunns Populäre Mythologie der Griechen u. Römer. 2 Bde. 
Mit 42 Abbildgn. (Holzichntaf.) 2. Aufl. br. 8. (XVI u. 643 ©.) Leipzig, Teubner. 


Kiepert, Heinr,, Atlas antiquus. Zehn Karten zur alten 
Geſchichte entworfen u. bearb. 2., verb. u. durch 2 neue Karten vervoll- 
fändigte Aufl. Lith. u. color. gr. Fol. Berlin, D. Reimer. 


— — hiſtoriſch-geographiſcher Atlas der alten Welt. Zum 
Schulgebrauche bearb. u. m. erläut. Bemerlgn. begleitet. 14. verb. Aufl. qu. 
gr. 4. (16 in Kpfr. geft. u. color. Karten u. 30 ©. Tert.) Weimar, Landes 
Induftrie-Komptoir. 


Püg, Gymn.Oberlehr. Wilh. Hiftorifh-geographifher Schul— 
Atlas. 1. Abth.: Die alte Welt. Mit erläut. Texte. 2. verb. Aufl. Mit 10 
illum. Karten auf 8Taf. (in Stahlft.) qu. gr. 4.(16 ©. Tert.) Regensburg, Manz. 


Lenz, Prof. Fehr. Dr. Herald Othmar, Mineralogie der alten 
Griechen u. Römer, deutich in Auszügen aus deren Schriften, nebft An— 
merfgn. gr. 8. (VIII u. 194 S.) Gotha, Thienemann. 


Mayer, Rechtsanw. Dr. Sam., die Rechte der JIfraeliten, 
Athener u. Römer, m. Rüchſicht auf die neuen Geſetzgebgn., f. Juriſten, 
Staatsmänner, Theologen ꝛe. in Parallelen dargeftellt. Ein Beitrag zu e. Sy 
fteme u, zu e. Geſchichte d. Univerfalrechts. 1. Bd. Das öffentliche Recht. gr. 8. 
(XXVI u. 418 ©.) Leipzig 1862, Baumgärtner. 
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Bachofenm, Appell.R. J. J. das Mutterrecht. Eine Unterſuchg. 
üb. die Gynaikokratie der alten Welt nach ihrer religiöſen u. rechtl. Natur. 
Mit 9 Steindrtaf. (in gr. 4. u. qu. Imp.Fol.) 

Doedes, Dr. 3. 3, Handleitung beim Unterridt in der 
biblifden Geſchichte. Nah d. Holländ. v. 2, M. 8. (79 ©.) Kaiſers⸗ 
lautern, Taſcher. 


Kurt, Prof. Dr. Joh. Heinr., biblifhe Geſchichte. Der Heil. 
Schriſt nacherzählt u. erläutert. 8. Aufl. 8. (VIII u. 262 ©.) Berlin 1860, 
3.4 Wohlgemuth. 

Ballien, Lehr. Th., die biblifhe Geſchichte auf der Ober 
Rufe in Vollsſchulen. Ein prakt. Handbuch f. Lehrer u. Erzieher. 5. Hft. gr- 8. 
(1. Bd.: Das alte Teftament. ©. 445—688. Schluß.) Stuttgart, Beljer. 

Elfan, Lehr. M., Leitfaden beim Unterridt in der Ge— 
fhidhte der Jsraeliten v. den früheften Zeiten bis auf unjere Tage 
nebft e. kurzen Abriß der Geographie Paläftino’s f. israclit. Schulen. (5. verb. 
m. e. Zeittaf. verm. Aufl.) 8. (VIII u. 143 ©.) Oeynhauſen, Eßmann & Co. 

Wangemann, Ludw, bibliſche Geſchichten georbnet un. bearb. 
zu biographiſchen Geſchichtsbildern. gr. 8. (XI u. 231S.) Eisleben, Reichardt. 


Breyer, Relig.Lehr. Leop., biblifhe Geſchichte u. Geſchichte der 
Juden u. d. Judenthums bis zum Abfchiuffe d. Talmuds, nebft e. furzen Lieber 
blide der weitern Geſchichte der Juden bis auf unfere Zage f. die ifraelit. 
Zugend. 2 Thle. 3. umgearb. u. verm. Aufl. gr. 8. (XI n. 457 ©.) Wien 
1860, Braumüller. 


Schlefinger, Hch, Luchach Ha-Ittim. Zeittafel der bibl. u. 
nachbibl. Geſchichte der Juden von der Erſchaffg. dev Welt bis zum X. 5560, 
[dem Anfange d. 19. Jahrh. üblicher Zeitrechng.) in 2 Abthign. gr. 8. (VI 
u. 215 ©.) Creuznach, (Coblenz, Reiff.) 

Popper, Dr. Zul., der bibliſche Bericht üb. die Stift 
hätte. Ein Beitrag zur Gefhichte der Compofition u. Diaskeue d. Pentateuch. 
gr. 8. (XVIu. 256 ©.) Leipzig 1862, Hunger. 

Wolff, Superint. Paftor O., das Buch Judith als gefdichtliche 
Urkunde vertheidigt u. erflärt , nebft eingehenden Unterfuchgn. üb. Dauer u. 
Ausdehng. der afiyr. Obmacht in Afien u. Aegypten, üb. die Hyffos, üb. die 
Urſitze der Chaldäer u. deren Zufammenbang mit den Stythen, üb. Phud, Lud, 
Sam, Ehna u. ſ. w. gr. 8. (VIU u. 196 ©.) Leipzig, Dörffling & Franfe. 

Baur, Prof. Dr. Guſt., Geſchichte der altteftamentliden 
Weiſſagung. 1. Thl. Die Vorgeſchichte ber altteftamentl. Weiffagg. gr- 8. 
(X u. 420 ©.) Gießen, Rider. 

Dehler, Prof. Dr. Guſt. Friedr., üb, das Berhältniß der alt- 
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teftamentlihen Prophetie zur heidniſchen Mantik. gr. 4. (20 ©.) Tü- 
bingen, (Fues Sort.) 

‚Köhler, Privatdoc. Lic. Dr. Ang., die nachexiliſchen Prophe— 
ten. 2. Abth. gr. 8. Erlangen, Deihert. Inhalt: Der Weilfagungen Sa- 
charjas 1. Hälfte, Cap. 1—8. (VIII u. 250 ©.) 

Sepp, Prof. Dr. (Joh. Nep.), Jerufalem u. das Heilige fand 
od. Pilgerbuh nad, Paläftina, Syrien u. Aegypten. (In 4 gn.) 1. Lig. 
Lex.8. (S. 1-240 m. eingedr. Holzſchn.) Schaffhaufen 1862, Hurter, 

— — das Leben Jeſu Chrifti. 6. Bd. Das Leiden Eprifti. 2. Aufl, 
gr- 8. XL u. 678 ©.) Regensburg 1862, Manz. 

L’Hommond, Epitome historiae sacrae. Editio nova 
quam prosodiae signis, novaque vocum omnium interpretatione , ador- 
navit Geo. Ironside. Editio XX., quam correxit et emendavit Dr. 
Thom. 8. Joy. gr. 16. (156 ©.) Philadelphia 1860, (Schäfer & Koradi.) 

The Jewish war of Josephus, with his autobiography. A 
new translation by the late Dr. Traill. Edited with Notes by Isaac 
Taylor. New edition. 1 vol. 8. (©. 716.) 

L.A.Martin, Les civilisations primitives en Orient: 
Chinois, Indiens, Perses, Babyloniens, Syrien, Egyptiens. 8. Paris, Didier. 

Rawlinson (Rev. George) The five great monarchies 
of the ancient world or the history, geography and antiquities of As- 
syria, Babylonia, Chaldaea, Media and Persia. 1 vol. London. Longman. 

Breiteneiher, GymusProf. Dr. Mid, Ninive u. Nahum. Mit 
Beiziehg. der Refuitate der neueften Entdedgn. hiftorifch-eregetifch bearb. gr. 8. 
(IV n. 120 ©. mit Steintaf.) Münden, Lentner, 

Schoebel, Charles. Examen critique du dechiffre- 
ment des inscriptions cun&iformes assyriennes. Expedition 
scientifique en Mesopotamie, par Jules Oppert. 8. Paris, Challamel. 

Oppert, Etat actuel du döchiffrement des inscrip- 
tions cun&eiformes. 8, Paris. Challamel. 


Menaut, Joachim, Les noms propres &assyriens, re 
cherches sur la formation de expressions id&ographiques. 8. Paris, Duprat. 
— — Principes elementaires de la lecture des tex- 
tes assyriens. 8. ibid. 

Müller, Dr. Alois, Aftarte Ein Beitrag zur Mythologie 
d. orientaliihen Alterthums. (Aus den Sigungsber. d. k. Akad. d. 
Wiſſ.) Lex.8. (44 S. m. 1 Steintaf.) Wien, Gerold's Sohn in Comm. 

Stickel, Dr. Joa. Gust., de Ephesiis litteris linguae Se- 
mitaram vindicandis commentatio. gr. 4. (18 ©.) Jena 1860, Deistung. 
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L. Müller, Numismatique de l’ancienne Afrique. Ou- 
vrage prepare et commence par C T. Falbe et J. Chr. Lindberg. 2 vol. 
4. Rollin. 


Judas, A. C., Memoire sur 19 inscriptions numidico-puniques in 
edites trouvées à Consiantine et sur plusieurs autres inscriptions dans 
la möme langue. 8. Paris, Charlemel. 

Chabas, F. Une inscription historique du rögne de 
Sete I. 4. Paris, Duprat. 


— — Le papyrus magique Harris, Transscription analiti- 
que et commentee d’un manuscrit egyptien comprenant le texte hiera- 
tique un tableau phonetique et un glossaire, 4. ibid. 

Rouge, E.de, Note sur lesnoms egyptiens des planetes, 
8. Paris, Duprat. 


— — Le po&me de Pen-ta-our, sur le campagnes de Ramses 
II (Sesostris). 8. ibid. 

— — Rituel funöraire des anciens Egyptiens. Texte 
complet en &@criture hieratique,, publie d’apres les papyrus du Musee 
du Louvre, et précédé d’une introduction ä l’etude du Rituel. — Livrai- 
son 1 et 2. Folio. ibid. 


Reiniſch, Dr. ©. 2, üb. die Namen Aegyptens in der Pharao» 
nenzeit u. die hronologifhe Beſtimmung der era db. Königs Neilos. (Aus d. 
Sitzungsb. 1861 d. k. Afad. d. Will.) Ler.-8. (40 ©.) Wien, Gerold’s Sohn 
in Comm. 

Parthey, ©., Ptolemaeus Lagi, der Gründer der 32. ägyptifchen 
Dynaſtie. (Aus den Abhandign. d. K. Alad. d. Wiff. zu Berlin 1860 gr. 4- 
18 ©.) Berlin 1860, Dümmler’s Berl. in Comm. 


Schmidt,Dr., Zu der Geſchichte der Karifhen Fürften db. 4. 
Jahrh. v. Ehr. u. ihrer Münzen. 4. (15 ©.) Göttingen, Bandenhoet & Rupredit. 


Nolte, Ed., de rebus gestis regumBithynorumPars L 
gr. 8. (VII u. 62 ©.) Halis. Münster, Wundermann. 


Schötenfad, Gymn.Oberlehr. Heinr. Aug., üb. bie Thraler, als 
Stammmwäter der Gothen, und die verichiedenen Berzweigungen des gothijchen 
Bölferftammes. Hiflorifche Unterfuchg. gr. 4. (74 ©.) Stendal, Franzen & Große. 


Jugendbibliothet des griehifhen und deutſchen Alten 
thums, Hrsg. v. Dr. Fror. Aug. Edftein. 4—9. Lig. 8. Halle, Buch. 
d. Waifenhanfes. Inhalt: Karl Friedr. Veder’s Erzählungen aus der alten 
Welt f. die Jugend. Greg. dv. Dr. Frdr. Aug. Edftein. 2. u. 3. Thl. Mit 10 
Stahift. 9. Aufl. 2. unveränd. Abbr. (610 ©.) 
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L. Girault, Histoire de la Gröce, 8. (Bibliothöque Philip- 
part) Paris. 
L. Combes, La Grece ancienne. 8. Paris, La Grange. 


Durng. Histoire de la Gr&ce ancienne. 8. vol. Aurillac 
Fyury. 


Beiträge zur älteften Geſchichte von Hellas von Dr. 
Arnold Paſſow. Aus dem Jahrbuche des Klofters U. 2. Fr. entnom⸗ 
men. Magdeburg 1861. 

Es find durchaus Perfönlichkeiten der Sage, mit melden dieſe Bei- 
träge ſich befhäftigen: Pelops, der mythiſche Stammwater des ebenfalls 
noch durchaus der Sage angehörigen Königshaufes der Pelopiden, welcher 
in der vorhiftorifhen Zeit als Beherrſcher eines großen Theiles der nad 
jenem Stammvater benannten füdlihen griehifhen Halbinfel, der Pelopon— 
nefo3, erſcheint; Europe die Tochter des Kadmos, von welcher die Griechen 
den Namen unferes MWelttheiles herleiteten; Triopas oder Triops, ein 
mythiſcher König, der in den verjchiedenften Gegenden des europäiſchen 
wie des Heinafiatifhen Hellas (in Thefalien, Argos, Athen, Knidos, 
Rhodos, Kos und Syme) als Führer von Kolonien und als Gründer von 
Heiligthümern und Städten auftritt ; enblid jener Vollsſtamm der bei 
jeder Unterfuhung über die ältefte griechifche Gefchichte dem Forſcher mehr 
wie ein Stein des Anftoßes, al3 wie ein Mark: oder Gränzſtein im Wege 
liegt : der Stamm der Pelasger. Ueber alle diefe vom Nebel der Sage 
umbüllten Geftalten fucht nun der Verfafler, hauptfählih durch die Leuchte 
der Etymologie, ſoviel Licht auszugießen, als zur Erfenntniß der jenen 
Sagengebilden zu Grunde liegenden ethnographiſchen Verhältniſſe nöthig 
ift. Daß dies in den meiften Fällen nicht in ausreihendem Maafe ge 
lungen ift, wollen wir dem Verfaffer dieſer immerhin recht dankenswerthen 
Beiträge durchaus nicht zum Vorwurf mahen; es liegt dies vielmehr in 
der Natur des von ihm behandelten Stoffes, der ja auch einer jorgfältig 
und methodisch geführten Unterfuhung faft unüberwindlihe Schwierigkeiten 
darbietet. B. 


Grenier, A, Id&es nouvelles sur Homere 8. Paris. 
Durand. 


Delorme, S, Les Hommes d’Homöere; essai sur les 
moeurs de la Gröece aux temps heroiques. 8. Paris, Didier. 


= 
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Rossignol, J. P, Des artistes homöriques ou histoire 
eritique des artistes qui figurent dans l’Iliade et dans l’Odyssee. 8. Pa- 
ris, Durand. 


Greswell Origines Calendariae or the history of the 
primitive Calendar among the Grecs. 6 vols. 8. 


Faſelius, Aug., der Attifhe Kalender, in der Zeit von Solon 
(584 v. Chr.) bis zur Einführung der chriſtlichen Religion in Griechenland 
(312 nad) Chr.) Ein Hülfsbuch f. Gejchichtsforfcher, Ehronologen, Archäologen 
x. zur richtigen Berechng. der in den Schriften der Alten vorkommenden Atti- 
ſchen Zeitangaben. gr. 8. (XXVIu. 1708. 2 Tab. in qu. %ol.) Weimar, Voigt. 


Schoemann,G.%.,griehifhe Alterthümer. 1. Bd. Das Staats 
wejen. 2. Aufl. gr. 8. (XI u. 575 ©.) Berlin, Weidmann. 


Reynald, H.,Recherches sur ce qui manquait & la liberté dans 
les r&öpubliques de la grece. 8. Paris, A. Durand. 


Egger. Me&moire historique sur les trait&s publics dans 
Vantiquite. 4. ibid. ; | 

Caffiaud De l’oraison funebre dans la Grèce paienne, 8. 
Paris, ibid. 

Sdiller, Gymn.-Prof. Dr. Ludwig, Stämmeu.Staaten Grie— 
henfands nad ihren Zerritorialverhältniffen bis auf Alerander, 3. Abjchnitt: 
Argolis. 4. (29 ©.) Ansbach. Erlangen, Bläfing. 

Roß, Ludw., arhäologijhe Aufjäge. 2. Sammlung. gr. 8. Leip- 
zig, Teubner. Inhalt: Zur alten Geſchichte. — Zur Geſchichte der alten 
Eultur, Religion u. Kunft. — Griehifche Baudenkmäler. — Zur Chorographie 
u. Topographie dv. Griechenland. — Zur griech. Epigraphit. Mit 20 lith. Taf. 
(in gr. 4 u. Fol.) (XXIV u. 690 ©.) 


Griechiſche Geſchichte von Ernft Eurtius, Zweiter Band. 
Bis zum Ende des Peloponnefiihen Kriegs. Berlin 1861, 


Der erite Band der griechiſchen Gejhichte hatte und von den dun— 
feliten Anfängen des griehiihen Volkes an big zu dem erften Zuſammen— 
ftoß der Griechen mit den Perſern, dem unbeilvollen Aufitande ver Joni— 
jhen Städte Kleinafiend, geführt und mit der drohenden Perfpektive auf 
die gewaltigen Rüftungen des Dareios zum Rachezuge gegen die Förderer 
jenes Aufitandes jenjeits des Meeres abgeſchloſſen: das erhebende Schau: 
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fpiel der Vereitelung diefer Anſtrengungen durch die kühne Entſchloſſenheit 
und Opfermilligleit des Atheniſchen Volkes eröffnet den zweiten Band, 
der im erjten Abjchnitte des dritten Buches, welchen ver Berfaffer in Hin: 
blid auf die Geſchichte unferes Baterlandes „die Freiheitskriege“ betitelt 
bat, die Kämpfe gegen die Berfer in Hellas felbft, vom Zuge de3 Datis 
und Artaphernes bis zum Siege bei WBlataiai, erzählt. Der 2. Ab: 
ſchnitt, „die wachſende Macht” Athens, ſchildert dann die Fortjegung des Krie: 
ges in Afien, die Uebernahme der Hegemonie zur See durd die Athener 
und die dadurd bedingte Stiftung des von Athen geleiteten Bundes, die 
fpäteren Schidfale des Themiftofles, die Thaten und die Politik des Kimon, 
endlih die Kämpfe Athen? gegen die Peloponnefifhen Seeftaaten wie ge: 
gen die von den Lakedaimoniern unterftügten Brioter bis zum Abſchluß 
de3 dreifigjährigen Friedens (DI. 83, 3) und der Verbannung des ein: 
zigen ebenbürtigen Gegners des Perikles, des Thulydides des Sohnes des 
Melefias (DL. 84,1). Der dritte Abjhnitt, „die Friedensjahre”, beginnt 
mit einer furzen Schilderung der geiftigen Strömungen, weldhe Athen um 
die Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. bewegten, einer Schilderung melde 
gleihfam den Hintergrund bildet, von welchem ſich dann die glänzende 
Geftalt des Perikles abhebt, deſſen Charakter, politiihe Stellung, Einfluß 
auf die Verfaffungsverhältniffe wie auf die auswärtige Politif Athens im 
ebenfo anziehender als treffender Weife dargejtellt werden : eingeflochten 
in diefe Darftellung ift die kurze Erzählung des Samifhen Krieges (DI. 
84, 4— 85, 1), deſſen für Athen fiegreiher Ausgang auf das PVerhält: 
niß dejjelben zu ben Mitgliedern des von ihm geleiteten Bundes einen 
weitreihenden Einfluß ausübte. Cine mit bejonderer Liebe behandelte 
Schilderung des gewaltigen Aufſchwungs, welchen Wiſſenſchaft, Poefie und 
bildende Kunft in Athen zur Zeit und zum großen Theil unter dem Ein: 
fluffe des Perikles genommen haben (wir verweijen insbejondere auf das 
Kapitel über die Malerei, Plaftit und Arditeltur in Attila S. 247—280) 
bildet den Schluß diejes Abjchnitte® und damit des dritten Buches, der 
Darftellung der Blüthe Griechenlands im fehönften Sinne des Wortes, über: 
haupt. Das danze 4. Buch ift dann der Darftellung des eriten großen 
Nationalunglüds der Hellenen, des Peloponnefifhen Krieges, gewidmet, wel- 
ber vom Berfafler in 5 Abfjchnitten erzählt wird : der erfte behandelt die 
dem Atheniſch- Spartanifchen Kriege vorausgehenden Greigniffe in Epis 
damnos, Korkyra und Poſidaia und die beiden erften Jahre des Krieges 
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bis zum Tode des Perilles (DI. 87, 4); der zweite den weiteren Verlauf 
des eriten Krieges bis zum Frieden des Nikias (DI. 89, 3); der dritte 
Italien und Sicilien“, gibt, ald Vorbereitung und Grundlage für die Er 
zäblung ber folgenden Greigniffe, Bericht über die Schidjale der griechiſchen 
Pflanzſtädte in Unteritalien und Silelien von DI. 70 bis zur Antunft der 
Geſandtſchaft der Egejtaeer in Atben (DI. 90, 4); der vierte beginnt mit 
der Schilderung der politiſchen Berbältniffe und Stimmungen in den wid: 
tigeren Staaten von Hella (wobei unter anderem die Bolitif der zu 
Sparta fi binneigenden atbenischen Oligarchen, die allerdings in mancher 
Hinfiht an die Velleitäten unjerer Großdeutichen erinnert, nicht unpaſſend 
als die großgriechifche bezeichnet wird), woran fih dann die Charakteriftit 
des Allibiades und die Erzählung der unter jeinem Einfluß begonnenen 
oder doch vorbereiteten friegeriichen Unternebmumgen im Peloponnes, gegen 
Sileli en (vie „Siciliihe Frage” nennt es C. mit einem modernen Schlag: 
worte), des Hermafopidenprocefjes und der Kämpfe in Silelien bis zur 
Vernihtung des atheniſchen Heeres (OL 91, 4) anſchließt; ver 5. und 
legte Abſchnitt endlich behandelt den jogenannten Dekeleiſchen (oder nad) 
einer anderen Eintbeilung den Deleleifchen und Joniſchen) Krieg, die letz— 
ten Alte der großen Tragödie, die 8 Jahre rühmlichen, wenn aud ver 
geblihen Widerſtandes, welben das durch die Sileliſche Kataſtrophe ſchwer 
niedergebeugte Athen noch gegen ſeine an Zahl und Hülfsmitteln immer 
wachſenden Feinde leiſtete, bis es endlich, hauptſächlich durch den von je— 
ner. „großgriechiſchen“ Partei geübten Verrath, unterlag (DL. 93, 4). 
Dies ift in den allgemeinften Umrifien der Inhalt vorliegenden Bandes: 
daß diejer reihe und dankbare Stoff vom Berfafler in wahrhaft fünitle: 
rifcher Weife verarbeitet und dargeftellt worden tft, brauchen wir wohl nicht 
erit hinzuzufügen, PVergleihen wir mın den 2. Band mit dem eriten, 
fo bat derſelbe ſchon äußerlich etwas voraus, was wir ald einen entjcie: 
denen Gewinn menigitend für den gelehrten Leſer und zugleich als cine 
Art Vertheidigungswerk gegen allerband Angriffe für den Verfaſſer bezeic: 
nen fönnen: wir meinen bie Anmerkungen (S. 685—703), in melden 
verjelbe theild in kurzer Grörterung der eigenen Anſicht, tbeild mit Ber: 
weilung auf die Unterfuchungen Anderer die im Terte gegebene Darftellung, 
namentlich in Hinfiht auf die Chronologie der Ereigniſſe, rechtfertigt. 
Aber auch einen inmern Vorzug möchten wir bdiefem zweiten Bande vor 
dem erſten zuerlennen, der zunächſt durch die Natur des bier behandelten 
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Stoffes bedingt ift: wir meinen die größere Quellenmäßigfeit der Darftel: 
lung, indem bier weit weniger, als im eriten Bande, die Lüden unjerer 
Veberlieferung durch Divination oder vielmehr dur die Phantafie des 
Verfaſſers ausgefüllt oder überfleidet find. Auch in der Behandlung der 
Verfaflungszuftände der griechiſchen Staaten glauben wir bier einen ort: 
jchritt gegen den vorhergehenden Band zu erkennen, fowie uns auch die Zeich— 
nung der Charaltere der hervorragenderen attiſchen Staatsmänner fait 
durchgängig ebenfo fein ala richtig erſcheint; mur dem Kleon und feinem 
freilich weit unbedeutenderen Nadfolger, dem Kleophon, jcheint uns Curtius 
— wohl in Folge einer Art von Neaktion gegen die enthufiaftiiche Auffaffung 
der atbenijchen Demokratie durch Grote — nicht ganz gerecht geworben zu 
fein. Die glänzendften Partieen des Buches übrigens find ohne Frage 
die culturgeſchichtlichen Schilverungen, obgleih wir auch bier gegen mande 
Einzelheiten, wie gegen die Beurtheilung des Pindaros und des Simoni— 
des in Bezug auf ihre Stellung zu der großen nationalhelleniichen Frage, 
zum Freiheitskampfe gegen die Perfer, gegen die Deutung des Parthenon: 
friefes als Darftellung des (angebliden) Proagon der PBanathenäen, 
u. ä. Widerſpruch erheben müflen. Doch dies find Kleinigkeiten, die 
nicht der Art find um unfere Freude an dem fchönen Buche zu ftören, 
das in bobem Grade den beiden Hauptanforderungen,, die man an ein 
Geſchichtswerk stellen muß, der kritiſchen Sichtung der Ueberlieferung 
und der künſtleriſchen Darftellung der dadurch gewonnenen Reſultate, 
entfpricht. B. 

Herodotus by Rawlinson assisted by Col. Sir Henry Raw- 
linson and Sir J. G. Wilkinson. 4 vols. 8. London. 


Cox. The tale of the great Persian war from the histories of 
Herodotus. 12. (9. 447.) London. 


Lugebil, Karl, üb. das Wefen u. die hiftorifheBedbentung d. 
Oftrafismos in Athen. (Abdr. aus dem 4. Suppl.Bd. der Jahrbücher f. 
tlaſſ. Philologie.) gr. 8. 59 ©. Leipzig, Teubner. 


Recherches critiques sur l’histoire de la Grece pendant 
la periode des guerres Mödiques, par M. de Koutorga, professeur 
d’histoire & Y’universit6 de Saint -Petersbourg. A Paris 1861. 4°. (Ex- 
trait du tome VII, Iere serie, Iöre partie des Mémoires presentes 
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par divers savants à l’Academie des Inscriptions et des belles 
lettres). *) 

Eine Arbeit, die auf jeder Seite von dem wiſſenſchaftlichen Streben 
ihres Verfaſſers Zeugniß ablegt, deren Refultate aber großentheild unmög- 
lich Zuftimmung finden können. Es ift für denfelben verhängnißvoll, daß 
ihm die bebeutenditen neueren Leijtungen auf dem Gebiete der griechischen 
Chronologie unbetannt geblieben find, mir meinen die beiden Schriften 
Bodh's „zur Gefhichte der Mondcyclen der Hellenen“ und „epigraphifchschro: 
nologishe Studien“; andernfalls könnte er unmöglid an eine jo ausgedehnte 
Tragweite der metonifchen Kalenderveränderung glauben wie er thut, denn 
er kehrt zu der Anficht Corſini's und Dodwell's zurüd, daß bis auf die 
Zeit dieſer Veränderung das bürgerliche Jahr der Athener im Winter 
mit dem Gamelion begonnen habe. Diefe Annahme ift aber die Baſis 
ſeiner meiſten übrigen Unterſuchungen. Im Allgemeinen leidet ſeine Me— 
thode an dem Fehler, daß er in die Augen ſpringende reale Berhältnifje 
unberüdfihtigt läßt, um nur wenn möglih allen Zeugniffen des Alter: 
thums ohne Unterſchied gerecht zu werben. Daher verſchließt er ſich 3. B. 
der nahe liegenden Erwägung, daß die Athener der 87. Olympiade ſich 
eine ſo tiefgreifende Ummälzung aller bürgerlichen Verhältniffe, wie fie 
mit einer Verlegung des Jahresanfanges verbunden war, nimmermebr 
bloß aus Rüdfiht auf die ebereinftimmung mit dem Jahrescyelus ber 
Dlympien werden haben gefallen lafjen und daß, wenn eine ſolche über: 
haupt anzunehmen ift, fie nur in viel älterer Zeit unter dem ungeheueren 
Einfluffe der delphiſchen Prieftermaht Statt gefunden haben kann; er 
überjieht, daß Hiftorifer, die nicht gerade Chronographen jein wollten, 





*) Aus einer andern ung vorliegenden Anzeige dieſes Buches, bie im 
Wejentlihen mit obiger übereinftimmt, entnehmen wir noch, daß der Verf. ſchon 
jeit längerer Zeit wiſſenſchaftliche Arbeiten publicirt hat, die in Deutichland kaum ber 
fannt geworden find. Wir führen fie auf:De antiquissimis tribubus 
Atticisearumquecum regnipartibus nexu. Dorpat. 1832, 
—Essaisur l’organisation de la tribu dans l’antiquite, 
Paris. 1839. Essai histo rique sur les trap£zites ou ban- 
quiers d’Athenes, prec&de d’un notice sur la distinetion de la pro- 
priet® chez les Atheniens, Paris 1859, — M&moire sur le parti 
persan dans la Grece antique et le proces de Themistocle. Paris 1860, 


U d. Red. 
Dinoriſche Zeitihrift VII. Bo. 12 
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ſehr leicht dahin kommen mußten, den Ausdruck „Jahr“ ebenfo wohl für 
die Periode der Kriegführung als für das bürgerlihe Jahr anzuwenden 
und dadurch eine gewifje Unbeftimmtheit in ihre Darftellung zu bringen; 
er läßt, um eine Stelle des Paufaniad mit den Worten anderer Schrift: 
fteller in Uebereinſtimmung zu ſetzen, den Gelon erft eine Reihe von Jah: 
ren nachdem er Syrafus erobert hat zum XTyrannen defjelben (wiederum 
einige Jahre jpäter zum Könige) werden. Am meiften verdient wohl ber 
im zweiten Theile mitgetheilte Verſuch einer von der Krüger’ichen abmei: 
enden Datirung der legten Scidjale des PBaufanias und Themiftofles, 
wobei freilich eine durchaus unannehmbare Deutung von Cic. Lael. 12. 
angewandt wird, in feinen einzelnen Momenten die Beachtung ber For: 
ſcher. Leider hat fih Hr. K. dur feine charakterifirte Tendenz verleiten 
lafien, die jogenamnten Briefe des Themiftofles nicht allein als biftorifche 
Quelle zu benutzen, jondern ſogar — für ächt zu erflären, eine Anficht, 
deren Durchführung eine zweite, der eben befprodhenen ſich anſchließende 
Schrift: „Examen de la dissertation de Richard Bentley sur 
l’authentieit& des lettres de Th&mistocle, par M. de K., Pa- 
ris 1861, 4” gewidmet ift. Wir hoffen, daß er davon felbit zurüdtom: 
men wird, fobald er ſich die Frage vorlegt, ob fi denn irgendwo auch 
nur die entferntejte Spur eines Beifpiels von ähnlichem Brofaftyl aus der 
Zeit der Perjerkriege nachweiſen läßt. Sch. 


Goettlingii, C., commentariolum de inscriptione monumenti 
Plataeensis. 4. (7 ©. u. 1 Steintaf.) Jena, Bran. 


— — commentatio de Metonis astronomi heliotropio Athenis in 
muro Pnyeis posito. 4. (10 ©.) Ebd. 


Sauppii, Herm., Co mmentatio de inscriptione eleusinia. 
4. (12 ©.) Göttingen, (Vandenhoeck & Ruprecht.) 


Der Abfall Mytilene’s von Athen im peloponneſiſchen Kriege. 
Ein Beitrag zum hiſtoriſchen Verſtändniß des Thukydides. 1. Theil. Von Dr. 
Wilhelm Herbf. Köln 1861, 4. (Gymprogr.) 

Diefe Abhandlung ift ein Ausfluß der nämlichen Tendenz, welche die 
befannte Schrift vefjelben Berfaffers: „Zur Geſchichte der auswärtigen 
Politit Sparta’3 im Zeitalter de3 peloponnefiihen Krieges, Leipzig 1853 
eingegeben hat, der Tendenz, die inneren Motive ber gewaltigen Gonflilte 
des peloponneſiſchen Krieges in den Verhältnifjen der griechiſchen Staaten 
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nachzumweifen und die dabei wirkenden politifchen Nothwendigleiten zu be— 
greifen. Der feine biftoriihe Sinn und die Gabe, die gelegentlihen Winke 
bes: Thuchdbides zu veritehben, welche jene frübere Arbeit auszeichnen, zeis 
gen fih auf das vollftändigite auch in der vorliegenden, in welcher Herbit 
die Urſachen des Gonfliltes zwiſchen Atben und Motilene erörtert. Gr 
findet fie in der oligarchiſchen Verfaſſung der letzteren Stadt und in ihrem 
Streben nad Begründung einer äoliſchen Summadie. In Betreff des 
eriteren Punktes jucht er die Hegierungsform etwas näher zu beftimmen 
und erflärt für das Wahrſcheinlichſte das Vorhandenſein eines alle Ange 
legenheiten leitenden Ausjhufjes von taufend Mitgliedern, wie er in den 
Kolonieen häufig beitand — freilich ijt hierin bei der unbeitimmten Aus: 
drudsweije der Quellen faum über Vermuthungen binauszulommen — ; 
in Betreff des Iekteren führt er aus den in Bödh’3 Staatshaushaltung 
mitgetheilten Tributliiten den jehr gelungenen Nachweis, daß in Troas 
als dem Hauptziele des mytilenäiſchen Machtſtrebens das Intereſſe dieſer 
Stadt mit dem Athen's pofitiv collidirte. Leider iſt der Berjaffer durch 
die Rückſicht auf den ibm zugemejjenen Raum genöthigt worden nicht bloß 
den ziveiten Haupttheil feiner Abhandlung, ſondern aud die zweite Hälfte 
des eriten Theiles für eine jpätere Gelegenheit zurüdzulegen: nad) feis 
nen Andeutungen ſoll diefe durch eine nähere Beleuchtung der ausmwärti- 
gen Beziehungen die Gründe entwideln, wegen deren das Unternehmen 
der Moptilenäer ein von vornherein unmögliches war, jener an dem Wechſel—⸗ 
verhältniß der beiden Reden des Kleon und Diodotos bei Thucydides 
die Methode dieſes Geſchichtſchreibers zur Darftellung bringen. Wir mwün: 
ihen lebhaft, daß die hierdurch angekündigte Fortſetzung recht bald erſchei— 
nen möge, Uebrigend war, wie der Verfaſſer S. 7. bemerkt, die Abhand- 
lung vor dem Erſcheinen des zweiten Bandes von Gurtius’ griechiſcher 
Geſchichte niedergeichrieben, mit dem fie in einigen Punkten zufammentrifft. 
Die Erklärung der Stelle Thuc. II, 47, 1 möchte wohl anders zu faffen 
jein ala es von Herbſt S. 8 geſchieht. Sch. 

Egger, de l’etat civil chez les Atheniens. Obseryations 
historigques. 4. Paris, Durand. 


— — Mömoire sur cette question: Siles Athöniens 
ont connu la profession d’avocat. 8. ibid. 


—— Des honneurs publics chez les Atheniens 
a propos d’un decret inddit de l’orateur Lycurgue. 4. ibid 
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Briegleb, Oberlehr. Dr., zur Kritik d.Antiphon. gr. 4. (16 ©.) Anclam, 
(Diege.) 

Kirchner, Fridr., de Andocidea quae fertur tertia oratione. 
Dissertatio inauguralis. gr. 8. (III u. 82 ©.) Berlin, Calvary & Co. 

Baur, Prof. Dr. Ferd. Fridr., de Tyche in pragmatica Polybii 
historia disputatio, gr. 4. (25 ©.) Tübingen, (Fues’ Sort.) 

Mayer, 8., Griechenlands Befreiung durd die Römer. Ein Beitrag 
zum Verſtändniß der nmeueften Geſchichte. Vortrag, gehalten zu München im 
Debr. 1860. gr. 8. (35 ©.) Erlangen, Bläfing. 


Ein ſeltſames Schriftchen ; ohne weitere Vergleihungen mit der neue: 
ften Zeit wird doch eine Parallelifirung gegeben durch Ueberſchriften, oder 
durch Beimörter, die den Zwed haben an die Greigniffe des ital. : franz. 
Krieges gegen Defterreih — und befonders an das dem Verfaſſer höchſt 
ſchmählich erfchienene unthätige Verhalten „der natürlihen Bundesgenofjen” 
zu erinnern Was auf diefe Weiſe gewonnen werben foll, ift uns we: 
nigitens nicht Har geworden. M. 


Finlay, Dr. Geo, Griehenland unter den Römern. Hr 
ftorifche Ueberſicht d. Zuftandes der griech. Nation feit ihrer Unterjochg. durch 
die Römer bis zum Erlöfchen der röm. Macht im Orient, 146 v. C. bis 716 
n. C. Autorifirte Ausg. gr. 8. (XXXI u. 486 ©.) Leipzig, O. Wigand, 

Preller, L., Griechiſche Mythologie 2. Band. Die Heroen, 
2. Aufl. 8. (X, 546 ©.) Berlin, Weidmann. 


Es war dem Verfaſſer diefes Buches nicht beſchieden daſſelbe in der 
durch die zweite Bearbeitung wefentlih geförderten Geftalt vollendet vor 
fih zu jehen. Wenige Tage nah der Vollendung des Manufcripts zum 
2. Bande, im Juni des verfloffenen Jahres raffte ihn ein fchneller Tod da: 
bin, und es trifft diefer Verluft nicht nur die eigentlihe Fachwiſſenſchaft 
der Mythologie und Sprachforſchung aufs fehmerzlichfte, jondern er berührt 
auch den weiteren Kreis der übrigen hiſtoriſchen Wiſſenſchaften. 

Dieje vorliegende 2. Auflage nun tritt in weſentlich veränderter 
Geftalt vor den Leſer, und zwar fo, daß ihr die Vorzüge, welche dem Werte 
ſchon bei feinem erſten Grideinen eigneten, ungejhmälert geblieben find, 
insbefondere die Lebendigkeit und Gewandtheit des Styles, die unmittel 
bare und fejlelnde Darftellung, in der er den Stoff am liebften ganz neu 
aus ſich heraus gejtaltete, abjehend von aller Bolemit und den verſchlungenen 
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Wegen gelehrter Einzelforfhung, durch die er oder andere Mitarbeiter 
vorher das Material zu Tage gefördert hatten, Er felbit fpricht ſich hier: 
über in einer Heinen Selbjtanzeige feines Buches ſehr Har und belehrend 
aus (Jahn Jahrb. für Phil. Bo. 71 pag. 33) wo er felbft für fein Buch ven 
Borzug einer lebhaften Konzeption mit Recht in Anjprud nimmt. Diefer 
Vorzug einer vortrefflihen Darftellung iſt es auch, welder Preller's My— 
thologie allſeitig zuerlannt worden iſt, von ſeinen Freunden ſowie von denen, 
welche ſich ſonſt als Gegner des Standpunttes belennen, welchen er der My— 
thologie gegenüber einnimmt. Es kann nicht unſere Aufgabe ſein über 
dieſe ſeine eigentliche Behandlung der Mythologie hier zu urtheilen, wie 
dies von Fachgenoſſen beiſtimmend oder polemiſirend bereits geſchehen iſt. 
Vielmehr wollen wir die Leſer dieſer Zeitſchrift noch insbeſondere darauf 
aufmerkſam machen, daß Prellers Bub auch inſofern ſich vor anderen 
für den Handgebrauch eignet als es eine vollſtändige Sammlung des 
mythologiſchen Stoffes enthält; die Gruppirung dieſes Stoffes iſt, mag 
fie vom fachwiſſenſchaftlichen Standpunlte aus auch nicht ganz mit Unrecht 
angefochten werden, zum mindeſten eine ſehr überſichtliche und brauchbare. 
Nicht minder beachtenswerth iſt, daß Preller es verſtanden hat, überall - 
ſeinen mythologiſchen Stoff zu verknüpfen mit den mamigfachen übrigen 
Elementen des griech. Kulturlebens; wie man denn überall die engfte Ver: 
bindung mit der Poeſie und den bildenden Künften hergeftellt finden wird. 
Und jo dürfen wir dem Buche mit Recht nahrühmen, daß es eine treff: 
liche Löfung der Aufgabe ift, den ganzen mweitverzweigten Bau der griech. 
Mythologie darzuftellen. — Die zweite Auflage bietet nun inäbefondere 
eine nicht unbedeutende Vermehrung de3 Materialeds. Da für den Ge: 
ſchichtsforſcher vorzugsweiſe der zweite die Heroen behandelnde Theil von praf: 
tiihem Intereſſe ift, jo jei erwähnt, daß durch die neu binzugefommenen 
Abichnitte über Kadmos, Danaos, die Herafliven, über die attifhe Königs: 
chronil die viehjeitigften Berührungspuntte mit jenen Fragen gegeben find, 
die feit Jahren die Gefchichtäwiffenihaft in Bezug auf die ältefte griech. 
Geſchichte beichäftigen. 

Endlich ſei noch als Vorzug des Buches die gediegene Auswahl 
literäriſcher Anmerkungen zu bemerfen melde ein mühjam und forgfältig 
gefammeltes Material für denjenigen bieten, der die nur kurz angedeutete 
Forihung weiter verfolgen will. —l—e. 
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Müller, H. Dietr., Mythologie d. griehifhen Stämme. 2, 8b. 
1. Abth. gr. 8. (VIII u. 216 ©.) Göttingen, Bandenhoed & Ruprecht's Berl. 

Rathgeber, Geo., Gottheiten der Nioler. Mit Exeurſen kunſt⸗ 
geſchichtl. Inhaltes, auch m. dem Schema der Geſchichte hellen. Philofophie. 4. 
(XXVII u. 692 ©.) Gotha, Thienemann. | 

Gerhard, Ed, üb. Orpheus u. die Orphiker. (Aus ben Ab- 
handign. der f, Alad. d. Will. zu Berlin 1861.) gr. 4. (87 ©.) Berlin, Dümm⸗ 
ler's Berl, 

Johannes DOverbed., Beiträge zur Erkenntnig und Kritit der 
Zeusreligion. Leipzig 1861. Aus den Abh. der philol, hift. Klaſſe der k. ſäch- 
fiihen Gef. d. Ww., Bd. IV. 

Belanntlih bat Welder in feiner griehifhen Götterlehre den Sag 
durchgeführt, daß in dem griechiſchen Feus von Haufe aus eine monotheifti- 
ſche Vorftellung liege, wofür er fih theil® auf den mit dem allgemein 
indogermanischen Worte für Gott identiſchen Namen theils auf die Bezeichnung 
als Kronion beruft, welche nad feiner Erflärung den Sohn ver Zeit, d. h. | 
der ewigen Zeit, bedeutet, Hiergegen hatte jhon Mar Müller in einer 
Recenfion in Saturday Review Widerſpruch erhoben ; ausführlicher thut 
e3 Dverbed in der vorliegenden Abhandlung. Er macht zuvörderſt geltend, 
daß eine monotheiftifche Geiftigleit des Gottesbegriffs ein fpecifiihes Eigen- 
thum des femitifchen Stammes, die arifhen Götter dagegen durchweg Nas 
turgötter feien, jedoch find die dafür angezogenen ſprachlichen Momente 
nicht eben entfcheidend, der Sap überhaupt in folder Allgemeinheit eine 
Petitio prineipii, daher die betreffende Ausführung kaum geeignet ift 
die Löfung der Frage erheblich zu fördern. Viel werthvoller tft der zweite 
Theil der Abhandlung, welder die Bedeutung des Kronos zum Gegen: 
ftande hat, den D., wejentlih mit Preller übereinftimmend, aber in ume 
fafienderer Behandlung, gegen Welder als den Zeitiger (von xeaıvo), d, h. 
als einen dem italiihen Saturnus entjprechenden Erntegott beftimmt, Wir 
find geneigt ihm hierin Necht zu geben, müfjen jedoch bemerken, daß dies 
für die Zeusfrage eigentlich nichts bemeift, da, wie D, jelbft richtig her⸗ 
vorhebt, die Affiliationen der Götter ein verhältnigmäßig fpätes Produkt 
ber ſyſtematiſirenden Theologie find. Die Uebereinitimmung des Namens 
Zeus oder Jovis mit den appellativifhen Bezeichnungen des Gotteöbe- 
griffs bleibt immerhin ein jehr affallendes Fakltum und läßt ſchließen, daß 
zur Zeit der Trennung der Gräco-}taliter von der ariſchen Völlerfamilie 
bei diefem Namen etwas wejentlih Anderes empfunden wurbe als bei 
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dem irgend eines andern Gottes, woburd eine urjpüngliche Naturbedeu- 
tung defjelben in eimer noch älteren Periode freilich leineswegs ausge⸗ 
ſchloſſen wird, Sch. 


Wieſeler, Friedr., der Apollon Stroganoff u. der Apollon vom 
Belvedere. Eine archäolog. Abhandlg. Nebft 1 Kpfrtf. gr. 8. (121 ©.) Leip- 
zig, Teubner. 


I. Löwenherz, die Aethiopen der alt» Hafftfchen Kunft. 8. (68 ©.) 
Böttingen, Rente. 


Pyl, Doc. Dr. 8. Th. die gried. Rundbauten im Zuſammenhange 
m. dem Götter- und Heroencultus erläutert, gr. 8. (VI u. 122 ©.) Greifs— 
wald, Kod). 


Jahn, Dtto, Ab. Darftellungen griechiſcher Dichter auf Bafenbildern, 
Mit 8 Taf. (wovon 1 lith., 6 dromolith. u. 1 in gr. 4 u. Fol.) (Abdr. aus 
den Abhandlgn. d. k. Sächſ. Gef. d. Wiſſ.) hod) 4. (VIII u. 64 ©.) Leipzig, 
Hirzel. 
!ügow, Dr. Karl Fr. A. v.. Mündener Antillen. (In 8-19 
!fgn.) 1. Lg. Hol. (6 Kpfrtaf. m. 12 ©.) Münden, Fleiſchmann's Sep.Cto. 


Jan, Carol. de, fidibus Graecorum, Dissertatio inaugu- 
ralis. gr. 8. (III u. 44 ©. 1 Steintaf.) Berlin, Calvary & Co. 


Bernhardy, ©, Grundriß der Griechiſchen Literatur; m. e. 
vergleichenden Heberblid der Römiſchen. 3. Bearbeitg. 1. Thl.: Innere Gejchichte 
der Griechifchen Literatur. gr. 8. (XXVI u. 764 ©.) Halle, Anton. 


Welder, 5. ©., Heine Schriften. 4. Thl. 9. u. d. Z.: Kleine Scrif- 
ten zur griechiſchen Literatur 8. Thl. gr. 8. (V u. 258 ©.) Bonn, Weber, 


Rapp, Mor., Geſchichte d. griehifhen Schaufpiels von Stand» 
punkt der dramatifchen Kunſt. gr. 8. (VIII u. 407 S.) Tübingen 1862, Laupp. 

Dronke, Guft., die refigiöfen und fittlichen Vorſtellungen d. Aeſchylos 
u. Sophofles. (Abdr. aus dem 4. Suppl.Bd. der Jahrbücher für klaſſ. Phi— 
lologie) gr. 8. (116 ©.) Leipzig, Teubner, 

Lohde, Ludw., die Scene der Alten. 20. Programm zum Windelmanns 
jeft der archäolog. Gefellichaft zu Berlin. Dit 1 lith. Bildtaf. gr. 4. (24 ©.) 
Berlin 1860, Hertz in Comm. 


Helbig, Wolig., Quaestiones scenicae. dissertatio inau- 
gurales. Bonn, Henry & Cohen. 


Strumpell, Prof. ?., die Geschichte d. griehifhenPhilojophie 
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zur Ueberſicht, Repetition u. Orientirung bei eigenen Studien entworfen. 2. Abth. 
Die prakt, Philofophie. 1. Abſchn. A. u. d. T.: Die Gefchichte der praftifchen 
Philofophie der Griechen vor Ariftoteles. gr. 8. (X u. 510 ©.) Leipzig, Voß. 

Zeller, Dr. Ed. die Bhilofophie der Griechen in ihrer ge 
fhichtlichen Entwidelung dargeftellt. 2. Thl. 2. Abth.: Ariftoteles u. die alten 
Peripatetifer. 2, Lfg. 2. Aufl. gr. 8. (X ©. u. ©. 3653— 773.) Tübingen 1862, 
L. 5. Fues. 

Morel, A, esprit des Grecs. Pensees, maximes, senten- 
ces et proverbes tires des meilleurs €crivains grecs , recueillis et mis 
en ordre alphabötique. 12. (355 ©.) Leipzig, A. Dürr. 


Krempelhuber, M. ©. v., Ausſprüche, Meinungen u. merfwürbige 
Reden der vorzüglichften griechischen Philofophen u. Weltweifen d. Alterthums. 
(Abdr. aus dem Werke: „Für flille Stunden.“) 16 (II u. 48 ©.) Münden, 
Sram. 

Grote, Dr. Geo., Blaton’s Lehre v. der Rotation der Erde 
u. die Auslegung derjelben durch Ariftoteles. Mit Bewilligg. des Verf. aus 
d. Engl, überf. v. Dr. Joſeph Holzamer. gr. 8. (IV u. 36 ©.) Prag. 
Credner. 


Ueberweg, Doc. Dr. Fror, Unterfuhungen üb, die Echt— 
heit und Zeitfolge platoniſcher Schriften u. Ab. die Hauptmo- 
mente aus Plato’8 Leben, Gekrönte Preisſchrift. Ler-8. (VII u. 298 ©.) 
Wien, Gerold's Sohn, 


D tt, Prof. Meinard, Charakter u. Urfprung der Sprüded. Phi- 
lojophen Sertius. 4. (71 ©.) Rottweil, Tübingen, Fues’ Sort. 


Hiper, Prieft. Dr. Frz, Dionyjius ber Areopagite. Unter 
ſuchungen über Echtheit u. Glaubwürdigkeit der unter diefem Namen vorhandes 
nen Schriften. gr. 8. (139 ©.) Regensburg, Manz. 

Michaelis, Ad., üb. ben jetigen Zuftaud der Akropolis 
v. Athen. Zur Begleitung des Planes derjelben in „Pausaniae descriptio 
arcis Athenarum ed. Otto Jahn.“ Taf. 1. 2. gr. 8. (28 ©.) Franffurt a. M., 
Sauerländer’s Berl, | 


Erinnernng an Athen. Zwölf Anfihten der merhvürdigftien Dent: 
male aus dem Majf. Alterthume in Athen (in Stahlfl.) qu. gr. 4. Trieſt, Di- 
reltor d, öfterr. Lloyd. In Mappe. 


Jäger, Bemerkungen zur Geſchichte Aleranders des Großen 
(Gymnaflalprogramm ans Wetlar.) 4- (12 ©.) 
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Kluge, Carol., de ittinerario Alexandri Magni. Disser- 
tatio. gr. 8. (IV. u. 67 ©.) Vratislavise. (Berlin, Calvary & Co.) 

Petry, Hieron I. von Syrakus. — (Öymnafialprogramm von 
Elberfeid). 4. (19 ©.) 

E. Gerhard, etrusfifhe Spiegel. 3. Thl. 1. 2. 3. 8fg. 4. (S. 1 
—144 m. 30 Zfln.) Berlin, ©, Reimer. 

Rösner Praenestinarum rerum part. 1. — (Öymmafialprogr. v. 
Glatz.) 4. (26 ©.) 


Belder, F. G., alte Denkmäler erflärt. 4. Th. A. u. d. T.: 
Die Ternitejhen Wandgemälde v. Herenlaneum u. Pompeji. Mit e. Ab- 
handlung üb. Wandmalerei u. Kafelmalerei. gr.8. (X u. 249 S. m. 2 Kpfrtaf.) 
Göttingen, Dieterich. 


Kenner, Dr. Fror., üb. einen femmmcialen Ouadrans v. Larinum, 


[Aus den Situngsber. 1861 d. I. Alad. d. Wiff.] Ler.-8. (15 ©.) Wien, Ge— 
rold’8 Sohn in Komm, 


Dsc. Jäger, Geſchichte der Römer. Mit 1 Titelbl. 8, (VII 691 ©.) 
Gütersloh, Bertelsmann. 

Mommjen, Th, Römifhe Gedichte. 1. Bd. Bis zur Schlacht 
von Pydna. 3. Aufl. 8. (XV. 942 ©.) — 2. Bd. Bis Sullas Tod. 3. Aufl, 
VIH. 470 ©.) Berlin, Weidmann. 


Peter, Reltor. Studien zur römifden Geſchichte mit befon; 
derer Beziehung auf Th. Mommfen. (Programm aus Porta.) 1861. 4. 68 ©. 

Ueber dieje neue Auflage Mommfens und die Angriffe Peter’3 auf 
die Forfhungen Mommſens wird die hiſtor. Zeitiehrift in nächſter Zeit 
eine eingehende Kritik liefern. 

Brewer A guide to roman history. 3. edit. 8. (©. 550.) 


L. Homond, Viriillustres urbis Romae. a Romulo ad 
Augustum. Editio emendata et ster. To which is added a dietionary 
of all the words which occur in the book etc. By James Hardie. 
12. (VII u. 244 ©.) Ebd. 1859. In engl. Einb. 


Ampere, J. J., Histoire romaine à Rome. 2 vol. 8. Pa 
ris, Michel Levy frere. 

L. Girault, Histoire romaine, — 8. (Bibliothöque Philip- 
part.) Paris, 

Laſaulr, Ernſt v., zur Bhilofophie der römifhen Ge— 
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ſchichte. [Aus den Mbhandign. d. k. bayer. Afab,. d. Wifl.] gr. 4. (48 = 
Minden, Kranz in Komm. 


Bröder, Dr. &. DO, Unterfuhungen üb. die Glaubwürdig— 
feit der altrömifhen Geſchichte. 2. (Zitel-)Ausg. gr. 8 (AXXI u. 
561 ©.) Bajel (1855) 1862, Bahnmaier. 

Ritschl, de inscriptione columnse rostratae Duellianae com- 
mentatio. II. gr. 4. (10 ©. m. 1 &teintaf. in qu. %0l.) Berlin 1861. 


— — de titulo AletrinateL. Betilieni Vari commentarius. 4. (18 ©.) 
Ebd. 1852. 


Degenkolb, Dr. Heinr., die lex hieronica u. das Pfändungs- 
recht der Steuerpädhter. Beitrag zur Erklärg. der Berrinen. gr. 8. (XU u. 
149 ©.) Berlin, Lüderitz' Berl. 


Sambeth, Prof, de Romanorum coloniis. gr.4. (28 ©.) 
Tübingen, (Fues’ Sort.) 
Merkens, Guil, Quomodo Romani Asiam provin 


ciam constituerint, exponitur. Dissertatio historica. Vratisla- 
viae, (80 ©.) 


®öler, Generalmajor Frhr. Aug. v., Bürgerfrieg zwiſchen Cä— 
far u. Pompejus im 3. 50/49 v. Chr. Nach Eäfars beil. civ. lib. I. be 
arb. nebft e. Anhang üb. röm. Daten. Mit 2 (lith.) Taf. (im qu. Fol.) Ler.-8. 
(VII u. 94 ©.) Heidelberg, 3. C. B. Mohr. 


Saulcy, F.de, Les campagnes de Jules Cesar dans 
les Gaules; études d’archeologie militaire. 1. partie. 8. Paris, Didier. 


Jal, Auguste, La flotte de C&sar. Etudes sur la marine an- 
tique. 12, Paris, Didot freres. 

Hermann, Lehr. Fr. C., der römifhe Schalttag feit Julius 
Eäfar. Abhandlung. 4. (28 ©.) Berlin. Calvary & Co. 


Anton, de sideribus Augusti mataliciis quae con- 
jicienda videantur. Halle. (Programm der Klofterfchule.) 4- (188.) (Rofleben.) 


Aſchbach, Dr. Iof., die Eomfulate der Kaifer Auguftus u. 
Tiberius, ihre Mitconfuln u. die im ihren Konfulatsjahren vorfommenden 
Consules suflecti. [Aus den Situngsber. 1360 db. !. Alad. d. Wiſſ.] Yer-d. 
(73 ©.) Wien, Gerold’8 Sohn in Comm. 


Merivale, Charles, late fellow of St. John’s College. 7 vols. 
History ofthe Romans under the empire. (To the point where 
the narrative of Gibbon commmences.) London. 
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Laurentie, Histoire de ’empire romain. Tom. 1.2. & 
Paris, Layny, freres. 


Cohen, Henri. Description historique des monnaies 
frappees sous l’empire romain, communément appelees medailles impe- 
riales. Tom. 4—6. 8. avec planches. Paris, Rollin. 


Gibbon's Geſchichte d. allmäligen Sinkens n. endbliden 
Unterganges db, römifhen Weltreihes. Deutih v. Joh. Spor 
ſchil. 4. Aufl. (In ca. 30 !gn.) 1. Lfg. gr. 16. (1. Bd. &.1—128.) Leip⸗ 
sig 1862, DO. Wigand. 


Koehler, Ulr., qua ratione T. Livii annalibus usi sint histo- 
riei latini atque graeci, describitur et quid ımde in Livii textu quem 
dieunt constituendo repeti possit exponitur et exemplis illustratur. 
Commentatio philologica. gr. 4. (IX u. 99 &.) Göttingen, (Dieterich.) 


Spengel, über die Gefhichtebüher des Florus. [Aus den Ab» 
handlgn. der f. bayer. Akad. d. Wiff,] gr. 4. (34 ©.) Ebd. in Comm, 


Aſchbach, Dr. Zof., die Conſulate derrömifhen Kaiſer 
von Kaligula bis Habriam. [Aus den Sitzungsber. 1861 d, k. Afad, 
d. Wiſſ.] Ler.-8. (82 ©.) Wien, Gerold’8 Sohn in Comm. 

Dirkſen, H. ©, üb. ein epigraphiſches Zeugniß v. ber 
Weihung des zur Zeit d, Neroniſchen Stadbtbrandes gelobten Heiligenthums in 
Rom. [Aus den Abhandlgn. d. k. Akad. d. Wiff. zu Berlin 1861.) gr. 8. (8S.) 
Berlin, Dümmler’s Berl. in Comm. 


Koenigsbeck, Max, de stoicismo Marci Antonimi 
Dissertatio inauguralis philologica. gr. 8. (40 ©.) Königsberg, (Schu- 
bert & Seidel.) 

Mommfen, Th, über die Zeitfolge der Berordnungen 
Diocletiansu. feiner Mitregenten. [Aus den Abhandign. der k. 
Alad. d. Wilf. zu Berlin 1860.] gr. 4. (99 S. m. 1 Ehromolith,) Berlin, 
Dümmler’s Berl, in Comm. 


Jurisprudentiae antejustinianae quae supersunt. In usum 
maxime academicum composuit, recensuit, adnotavit Ph. Ed. Huschke. 
8. (XVI u. 748 ©.) Leipzig, Teubner. 

Fragmenta juris antejustiniani quae dicuntur Vaticana. Post 
Ang. Maium et Aug. Bethmann -Hollweg recognovit Th. Mommsen. 
Adjectum est oodicis Vaticani specimen. 12. (XXIV u. 144 S. m. Stein. 
taf. in qu. Fol.) Bonn, Marcus. 

Eichhorst, Otto, quaestionum epigraphicarum de 
procuratoribus imperatorum romanorum specimen. Dis- 
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sertatio inauguralis philologica. gr. 8. (32 &.) Königsberg , (Schubert 
& Seidel.) 

Kanitz, F, dierömifhen Funde in Serbien. Mit 3 (lith.) 
Zaf. (in fer.-8. u. qu. gr. 4.) JAus den Situngsber. 1861 d. I. Akad. d. 
Wiſſ.] Ler.-8. (11 ©.) Wien, Gerold’8 Sohn in Comm. 


Zahn, Dito, die Lauersforter Phalerae erläutert. Feftpro- 
gramm zu Windelmanns Geburtstage am 9. Dechr. 1860. Hrsg. von dem 
Borftande des Bereins v. Altertfumsfreunden in den Rheinlanden. Iınp.-d, 
(8 &. m. 1 Rpfr- u. 2 Steintaf.) Bonn 1860, Marcus. 


. Rich, Anthony, illuftrirtes Wörterbud der römiſchen 
AlterthHümer m. fleter Berücdfictigung der griechifchen. Euthaltend 2000 
(eingedr.) Holzſchn. nach Dentmälern der alten Kunft u. Induſtrie. Aus d. 
Engl. überf. unter der Leitg. v. Dr. Cari Müller. gr, 8. (XI u. 716 ©.) 
Paris 1862. Didot freres, fils & Cie. 

Mund, Dr. &., Gefhichte der römiſchen Literatur. Für 
Gymnaften u. höhere Bildungsanftalten. 3. (Schluß-)Theil. U. u. d. T.: Ge 
fchichte der nach-claſſiſchen Literatur der Rönter. gr. 12. (VII n. 316 ©. Ber: 
lin, Dümmler’s Berl. 


Held, Julius, Quaestionum ad litterarum Romanarum 
historiam spectantium capita II. Suidnieii. 4. (20 ©.) 


Bolia, Dr. Car. Jul., de Horatio et Juvenale, satirarum 
auctoribus. gr. 8. (II u. 31 ©.) Freiburg im Br., (Wagner.) 
| Suhl, Emft u. Wild. Koner, das Lebender Griechen und 
Röner nad antilen Bildwerfen dargefteltt. 2. Hälfte: Römer. Mit 211 in 
den Tert gedr. Holzſchn. Zeichnung u. Schnitt v. 8. Baum. Lex.8. (VI u, 
407 ©.) Berlin, Weidmann. 

Magerftedt, Pfr. Confift.-R. Dr. Adph. Frör., Bilder ans der 
römiſchen Landwirthſchaft. Kür Archäologen u. wiſſenſchaftlich gebil- 
dete Landwirthe nad den Duellen bearb. u. hrsg. 4. Hft. A. u. d. T.: Die 
Obſſbaumzucht der Römer. gr. 8. (VII o. 290 ©.) 5. Hft. 1. Lfg. A. u. d. T.: 
Der Felde, Garten u, Wiefenbau der Römer. 1. Lg. gr. 8. (5. 1—240.) 
Sondershanfen, Eupel. 

Riede, Dr. Wf., Marcus Terentins Barro, der römiſche 
Landwirth. Eine Scilderg. der röm. Landwirthſchaft zur Zeit d. Zul. Cäfar. 
Mit 1 lith. Plan v. Varro's Drnithon, gr. 8. (IV n 64 ©.) Stuttgart, Neff. 

Boissier, Guston, Etude sur la vie et les ouvrages de 
‚M. T. Varron. 8. Paris, Hachette. 
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Aus philologiſchen Beitfehriften. 


Neue Jahrbüder für Philologie u. Pädagogik Bd. 883 u. 84. 

Kampe: Zur Hiftori. — 4. v. Gutſchmid: Anzeige von Bran- 
dis de temporum Graecorum antiquissimorum rationibus (1857). — 
a. Kirchhoff: Zur Urfunde der Auffeher der Propyläenbaus. — M. Herk: 
Anzeige von Bruns: Fontes iuris Romani antiqui (1860). — Dr. ©. R. 
Sievers: Anzeige von U. Noel des Bergers: Essai sur Marc. Au- 
rèle. — Dr. F. Lübker: Zur richtigen Würdigung des antiten Heiden 
thums im Gymmafialunteridt, — €. Kurtius: Anzeige von: Dönhoff die 
Fonier auf Eubda. — Die galliihen Mauern nad Cäſar von 9. Zefter 
manı, — 8 Breitenbadh: Drei Stellen in Xemophons Hellenifa von 
®. Grote mifverftanden, 

4ter Supplementband: Die religiöfen umd fittlichen Borftellungen 
des Aeſchylos und Sopholles, von &. Dronfe. — Ueber das Wefen und 
die hiftorifche Bedeutung des Oftrafismus in Athen von Carl Lugebil. 


Philologus. 
Zahrgang 17. 4. Schäfer: Das Ehrenbetret für Phanokritos von 
Parion. — H. Dünger: Der Ausruf au den Kalenden. — 9. Froh—⸗ 


berger: Die lebten Lebensjahre Thrafybuls von Steiria. 


Jahrgang 18. A. Schäfer: Themiftofies und Hieron von Syrafus, 
— A. Schäfer: Die Geſchichtſchreiber Sofilos, Menodotos, Phaon. 


2ter Supplementband. Heft 2, 9. Lehmann: de familiis qui- 
busdam Romanis Caesarum aetate florentibus, 

Rheiniſches Mufeum für Philologie. Hregeg. von Welder 
und Ritſchl. 

W. Pierſon: Schiffahrt und Handel der Griechen in der Homeriſchen 
Zeit. — W. Helbig: Nicibiades als politiſcher Schriftſteller. — Th. Momm⸗ 
jen: ‚Die römifchen Patrieciergeſchlechte. — F. Wach smuth: Zu Senecas 
Briefwechſel mit dem Apoſtel Paulus. — A. Schäfer: Das erſte römiſch— 
larthagiſche Bündnif. 

Berichte der k. ſächſ. Geſellſchaft der Wiſſenſchaften. 
Bu rfian: Weber ein Lobgedicht auf Kaiſer Johannes II. Comnenos. 

Zeitſchrift für die bſterreichiſchen Gymnaſien. Zwölfter 

Jahrgang. 

Die neueſten Arbeiten über Cäſars bellum gallicum (eine Reihe von 
Recenſionen verfhiebener Verfaſſer). — DO. Lorenz: Ze Frage über den 
Geihichtsuntericht am Gymnaſium. — M.Büdinger: Anzeige von Gräffe 
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Orbis latinus. — 93. Ptaſchnik: Gefchichtstabellen. (Anzeige der Werle von 
Schäfer, Peter, Schuſter, Wınderlih.) — Ptaſchnik: Anzeige von Kie— 
perts Geſchichtskurſus 1. Abthlg. 

Mützel: Zeitfhrift für das Gymmafialwefen. 
Fünfzehnter Jahrgang. Schwarze: Anzeige von Andrä Grundriß 
der Weltgeihidhte. — R, Fuß: Die Injel Chile, 

Monatsberihte der Berliner Alabemie, 

Gerhard: Ueber Orpheus ımd die Orphiter. — Kiepert: Ueber ben 
Bolksnamen Leleger. — €. Hübner: Epigraphiice Reiſeberichte. — Lep— 
fius': Ueber die arabiihen Spradjlaute und deren Umſchrift. — Rubdorff: 
Ueber die Bruchftüde einer neuerdings für die fönigl. Bibliothek erworbenen 
griechiſchen Handſchrift jurift. Inhalte. — Rudorff: Ueber das epigraphiſch 
jedoch; äußerft lücenhaft erhaltene Repetundengefeg vom Jahr der Stadt 631 
oder 632 in lateinifher Sprahe. — Kiepert: Ueber Herkunft und geogno- 
ftifche Verbreitung der Pelasger,, zunädft im continentalen Griechenland. — 
Kirchhoff: Bemerkungen zu den Bruchftüden einer Abrechnung von Borfte 
bern eines öffentl. Wertes aus periffeifcher Zeit. 


3. Allgemeine Gefchichle des Mittelalters. 


Brocard, Cours d’histoire du moyen äge ä l’usage des 
eleves des £tablissements d’instruction publique et specialement des 
eccles. ecclesiastiques. 12. avec cartes. Paris. Delatin. 


Duruy, Histoire du moyen äge depuis la chute de l’em- 
pire d’Oceident jusqu’au milieu du XVsiecle. 12. Aurillac Fleury. 


®iefers, Dr. Wil. Engelbert, Hronologifhe Ueberfiht der 
Geſchichte d. Mittelalters, insbefondere der deutjchen u. preußijchen Ges 
fhidte. gr. 16. (59 ©.) Soeft, Nafje's Berl. 

Damberger, Erprof. 3. F., ſynchroniſtiſche Geſchichte der 
Kirdhe u. der Welt im Mittelalter. Kritiih aus den Quellen bearb. 
m. Beihülfe einiger gelehrten Freunde. 15. Bd. (7. Zeitraums 5. Abſchn.) 
2. Hft. gr- 8. (S. 323—596.) Regensburg, Puftet. 

Hopf, Dr. Kal, hiſtoriſch-genealogiſcher Atlas feit Chriſti 
Geburt bis auf unfere Zeit. Abth. I: Deutichland, Bd, II. 2. Lig. Fol. (S. 
41—80 m. 1 Holzidintaf.) Gotha, F. U. Perthes. 


Die chriſtliche Kirche des Mittelalters in den Hauptinomen- 
ten ihrer Entwidlung von Dr. E. Chr. Baur. Nach des Berfaflers Tod 
herausgegeben von 3. F. Baur. Tüb. 1861. (658 ©.) 
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Diefe Schrift ift das Vermächtniß eines Mannes, deſſen Namen eis 
nem Theologen und feinem Geſchichtsforſcher unbekannt ift, und befien 
auch diefe Blätter, zunächſt wegen feiner epochemadhenden Leiftungen auf 
dem: Gebiete der neuteftamentlichen Kritik und der älteren Kirchengeſchichte 
ſchon eingehend gedacht haben. Sie wird und als foldes um. jo merth: 
voller jein, da wir von dem Herausgeber erfahren, daß fie von bem Ber 
faffer vollfommen vrudfertig binterlafien, und ſomit aud ihrer Form nad 
noch durchaus fein eigenes Merk if. In ihrem Inhalt ſchließt fie ſich 
unmittelbar an Baur’3 frübere Schriften : „Das Chriitentbum und bie 
chriſtliche Kirche der drei erften Jahrhunderte“, „Die hriftlihe Kirche vom 
Anfang des 4. bis zum Ende des 6. Jahrhunderts” an, indem fie den 
Faden der kirchengeſchichtlichen Darftellung von dem Schlußpunlt des leg: 
tern Werls an bis ins zweite Jahrzehent des 16. Jahrhunderts, über 
einen Zeitraum von 900 Jahren fortführt. Der Stoff, welchen fie biebei 
zu bewältigen batte, ift fo umfaflend, die Mühe, bie er dem Bearbeiter 
auferlegte, fo ungemein groß , daß wir die Geijtesfraft des Mannes bei 
wundern müffen,, der ſich in feinem 68ſten Lebensjahr einer jo ſchwieri— 
nen Aufgabe zu unterziehen wagte, und fie jo meijterhaft zu löjen wußte, 
Baur’3 Kirchengeſchichte des Mittelalters ift ebenſo, wie ihre Vorgänger, 
nicht blos ein Wert ftaunenswerthen Fleißes und gründlichfter Gelehrfam: 
keit, fondern fie gehört auch als hiſtoriſches Kunſtwerk zu dem vollendet: 
ften, was der Berf. gefhrieben bat, Der mafienhafte Stoff ift mit großer 
Geſchicklichleit zuſammengefaßt und überſichtlich geordnet, der Gedanke, wel: 
cher Baur bei allen ſeinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten leitete, der Gedanke 
einer organiſchen Geſchichtsbehandlung, tritt hier reiner hiſtoriſch und von 
Schulformen freier auf, als in den großen dogmengeſchichtlichen Werlen, 
und er bat dadurch an geitaltender Kraft entihieden gewonnen, ohne an 
feiner wiſſenſchaftlichen Strenge zu verlieren; der Verfaſſer weiß fih mit 
ächt geſchichtlichem Sinne in die Eigenthümlichleit vergangener Jahrhun— 
derte zu verjegen , und in feiner durchgreifenden Weiſe denjelben Grund: 
charalter an den verſchiedenſten Erſcheinungen einer geihichtlihen Periode 
nachzuweiſen; und während er das Große im kirchlichen und wiſſenſchaft— 
lichen Leben des Mittelalters mit unbefangenem Berftändniß würdigt, bat 
er’ fi doch zugleih, wie von einem jo freien Geiſte nicht anders zu er: 
warten war, das offene Auge für die Mängel jener Zuftände und für 
die frühen Anzeichen des Berberbens bewahrt, welches ſich ſpäter in fo 
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weitem Umfang entwidelt hat. Die Folgerichtigleit dieſer Entwidlung, die 
geihichtliche Nothwendigkeit, mit der das Spätere in dem Früheren wur: 
jelt, die lange und volljtändige Vorbereitung des Gerichtes, welches im 
16. Jahrhundert über das mittelalterlihe Kirchenweſen bereinbrad , ift 
und aus feiner anderen Darftellung jo lichtvoll, wie aus Baur's Werk, 
‚entgegengetreten. 

Um auf feinen Inhalt etwas näher einzugeben, fo theilt der Verf, 
die Geſchichte der mittelalterlihen Kirche zunächft zwar in drei Perioden, 
deren Grenzpuntte in Gregor VII. und dem Anfang des 14, Jahrhun⸗ 
derts liegen: die Periode des ſich bildenden und fich in ſich zuſammen⸗ 
faſſenden hierarchiſchen und theologifden Spitems ; die Periode des herr⸗ 
ſchenden Abjolutismus der Kirche ; die Periode der Auflöfung des hier 
rarhiihen und dogmatijhen Syſtems. In feiner Darjtellung ſelbſt jedoch 
faßt er die zweite und dritte von diefen Perioden zufammen, fo baf er 
demnach nur zwei unterfcheidet : die Zeit vom Anfang des 7. Yahrhun- 
derts bis auf Gregor VII., und die von Gregor VIL. (einſchließlich) 
bis zur Reformation (ausſchließlich). 

Sn der erjten Periode bejpriht Baur zunähft das PVerhält: 
niß des Chriſtenthums zu den nichtehriftlihen Religionen, feine Grobe: 
rungen unter deutſchen, ſcandinaviſchen und flaviihen Völkern, feinen Zu— 
fammenftoß mit dem Muhamedanismus, von welchem bei biejer Ge: 
legenheit eine interefjante Charakterijtit gegeben wird, jeine Vermiſchung 
mit manihäifch : dualiftiihen Glementen bei der Partei der Paulicianer, 
Er gebt dann weiter zur Gefchichte des Dogma fort, welches jegt zuerft 
dur Johannes von Damaskus, Iſidor u. N. zu einer vollitändigen Dog: 
matik, freilih mehr von kirchlich-poſitivem als wiſſenſchaftlichem Gepräge 
zufammengefaßt wird; er zeigt insbefondere an den dogmatiſchen Ber: 
bandlungen diejes Zeitraums, an der Gejhichte der monotheletiſchen, adop⸗ 
tianiſchen, prädeftinatianifhen und der Abendmahlsftreitigleiten, neben 
forgfältigem Eingehen in das Gigenthümliche zugleih den gemeinjamen 
Charakter der Zeit auf: einerjeit3 das Bedürfniß, welches felbit in Sco— 
tus Grigena’3 Jdealismus ſich nicht ganz verläugnet, neben dem Göttli— 
hen auch das Menfhlihe in feiner Realität und feiner relativen Selb: 
ftändigfeit zu feinem Recht kommen zu lafjen, andererſeits jenen materiel- 
len Supranaturalismus, der nicht blo8 im Dogma, fondern aud im Kul: 
tus und in ber Klirchenverfafjung als der herrjhende Zug der Zeit ber: 
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vortritt, „das Beftreben, das Göttliche mit aller Maht in das Sinnliche 
berabzuziehen und mit demfelben jo zu identificiren, daß es mit ihm zur 
Einheit einer und derſelben Anſchauung zufammengebt.” An die Gejchichte 
des Dogma ſchließt ſich die der Hierarchie an, melde zuerft das Papft: 
thum, hierauf die Ausbildung des hierarchiſchen Syſtems, und endlich das 
Verhaͤltniß der Kirche zum Staate befpriht. Um aus dem vielfah an- 
ziehbenden inhalt dieſes Abſchnitts Einzelnes herauszuheben, verweilen 
wir hier nur auf die Erörterung über Karl's Erhebung zum römiſchen 
Kaiſer (S. 76 f.), auf Baur's Urtheil über die Erzählung von der Päpſtin 
Johanna (78 f.), deren urfprüngliches Motiv ihm ein novelliſtiſches, nicht 
das der Oppofition gegen das römische Papſtthum zu fein fcheint, auf die 
Daritellung der umfafienden Säcularifationen unter Pipin (151 f.), auf 
bie eindringende Unterfuhung über die pſeudoiſidoriſchen Dekretalen und 
das Verhältnig Nicolaus’ I. und Hincmar’s zu denſelben (S. 93 ff.), 
auf die Schilderung des Verhältnifies von Klerilern und Laien, Kirche 
und Staat, welche namentlih am Schlufie (134 f.) ſehr treffend zeigt, 
wie dieſes Verhältniß in unjerer Periode noch zwiſchen dem neinander: 
jein des Geiftlihen und Weltlihen und ihrer Trennung, unter fortwähren: 
den beiverjeitigen Webergriffen, bin und ber ſchwankt. Mit dem vierten 
Abſchnitt: - „Der hriftliche Kultus und die hriftliche Sittlichkeit,” ſchließt 
die Darftellung der eriten Periode. Aus dem Gebiete des Kultus wird 
bier beſonders vie Gejhichte der Bilderftreitigleiten und des Mepopfers 
eingehender behandelt, aus dem des fittlihen Lebens die Wallfahrten und 
guten Werke, dad Buß: und Ablaßweſen und das Mönchsthum, weldes 
in diefer Periode im Abendland einen jo bedeutenden Aufſchwung nahm, 
und feit dem Anfang des 10. Jahrhunderts an Clugny jeinen einflußs 
reichſten Mittelpunft hatte. Wie eng alle dieſe Erſcheinungen mit dem 
ganzen Charakter und der religiöfen Anſchauungsweiſe des Zeitalters zu: 
janmenbängen, wie neben dem veligiöjen Ernſt und den fittlih wohlthä— 
tigen Wirkungen des damaligen Kirchenwejens doch zugleih überall der 
jene ‚Zeit beherrſchende finnliche Realisinus, ihre äußerlihe und materielle 
Auffaffung der Religion zum Vorſchein fommt, hat der Verf. überzeugend 
nachgewieſen. 

Nach denſelben Hauptgeſichtspunlten iſt auch die Darſtellung der 
zweiten Beriode gegliedert, nur daß die Ordnung der einzelnen Ab: 
ſchnitte theilweife verändert ift, und dem legten (der hriftliche Kultus und 
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die chriftliche Sittlichkeit) die Geſchichte der häretifchen und reformatori: 
Shen Parteien des fpäteren Mittelalters zugetheilt if. Der Verf. giebt 
zuerft einen gebrängten, aber inhaltsreihen Weberblid über die Ausbrei- 
tung de3 Chriftentbums in Norddeutichland und den Dftjeeländern und 
über die Miffionsverfuhe im öftlihen Afien (S. 174—176), über ben 
Berlauf und die gefchichtliche Bedeutung der Kreuzzüge (176181), über 
die bualiftifhen Selten der Bogomilen und Katharer, ibre Lehre, ihre 
Lebensweife und ihre Stellung zur Kirche, ihre Belämpfung und ihre 
ihließlihe, mit jo gewaltfamen Mitteln erfolgte und der Kirche fo wenig 
zur Ehre gereichende Unterbrüdung (181—196), Ausführliher behandelt 
der zweite Abjchnitt: „Die Hierarchie”, zunächſt die Geſchichte der Päpfte 
von Gregor VII. bis zur Reformation, ſodann die dur diefe geſchicht⸗ 
lihe Entwidlung geſchaffenen kirchenrechtlichen Zuſtände. Im der erften 
Hälfte dieſes Abſchnitts (S. 196—243) treten unter den Päpſten, « mie 
billig, Gregor VII. und Innocenz III. als Männer, deren ganze Größe 
der Berf, anerfennt , ohne doch darum auf die kritiiche Betrachtung ihres 
Charafterd und Standpunkts zu verzichten, vor allen hervor; von ben 
geſchilderten Greigniffen find die michtigiten : der Inveſtiturſtreit mit fei- 
nem nad Verhältniß doch nicht jo jehr bedeutenden Ergebniß ; der Ber: 
nihtungsfampf des Papſtthums mit den Hobenftaufen ; der Streit Boni: 
faz' VIII. mit Philipp von Frankreich und die babylonifhe Gefangen: 
Ihaft des Papſtthums; das päpftlide Schisma und die reformatorifchen 
Goncilien, welche aber troß ihrer hoffnungerwedenden Anfänge, wie dies 
der Verf. jchlagend zeigt, ihren Zweck gerade deßhalb nicht erreichen konn: 
ten, weil fie ihn nur auf dem Boden des beftehenden firhlihen Syſtems 
erreihen wollten. Die zweite Hälfte des zweiten Abſchnitts (243—277) 
bejpricht das Verhältniß des Papitthums zum Kaifertbum und zum Epie: 
copat; die päpftliben Rechte und Uebergriffe in die Landeskirchen, das 
Spftem der Legaten, die Appellationen , die Pfründenvergebungen , die 
Annaten u. ſ. w.; das Verhaͤltniß der Biſchöfe zu den Landesfürften, ihre 
politiſche Stellung, die Biſchofswahlen, Spolien und Regalien ; die fir: 
hengüter und ihre Beiteuerung ; die Kirchliche Gerichtäbarfeit ; die innere 
Verfaſſung des Klerus (Biſchöfe, Domkapitel, kanoniſches Leben, Cölibat), 
feine Herrfchaft über die Laien und die Mittel dieſer Herrihaft, insbe: 
fondere die Chegefepe, Bann und Interdikt, Obrenbeichte, Inquiſition, Bi— 
belverbot. Sehr eingehend und Mar find in diefem Abjchnitt namentlich 
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die beiden ſich entgegenftehenden kirchlichen Syſteme, das Papalſyſtem und 
das Concilienjyftem, und die von den beiderjeitigen Hauptwortführern bei: 
gebraten Gründe dargeftellt (248 fi); und wenn der Verf. die will: 
führlihen VBorausfegungen und grellen Uebertreibungen des Papſtthums 
gebührend bervorhebt, verbirgt er ſich doch zugleich nicht, daß biejes Sy: 
ftem jammt feinen Uebertreibungen aus den bisherigen Anjhauungen und 
Uebungen mit einer Folgerichtigkeit erwachſen ift, in deren Verlennung 
eben die ſchwache Seite des entgegengeſetzten Syſtems liegt. 

Gründlich und lehrreich behandelt der dritte Abſchnitt (279 —393) 
die dogmatiſche Entwidlung der ſcholaſtiſchen Periode. Nach eindringenden 
Bemerkungen über den Zuſammenhang der Scholaſtik mit dem hierarchi⸗ 
ſchen Syſtem, wird ung zuerſt in Anfelm von Canterbury (S. 285—290) 
der erite große Vertreter der ſcholaſtiſchen Wiſſenſchaft vorgeführt; es wird 
bierauf der Gegenfab des Nealismus und Nominalismus, wie er jich bis 
auf Duns Scotus herab entwidelt hat (290—299), die Auffafjung des 
Berbältnifies von Glauben und Wiſſen (299— 301), die Myſtik des 
zwölften Jahrhunderts (302—307), die Herrichaft der ariftotelifchen Phi: 
loſophie (307 f.), das für die ganze Folgezeit grundlegende Sentenzen- 
werk Peters des Lombarden (309 f.) beiproden. Es werden uns in eins 
gebender. Daritellung (S. 312 — 354 und 354—371) die zwei merk 
würdigiten und vollendetiten jcholaftiihen Syiteme, die des Thomas und 
Scotus , dargeftellt, Syſteme, melde die ganze weitere Entwidlung der 
Scholaftit beherrſcht haben, und melde in ihrem bis auf ven heutigen Tag 
durch die fatholifche. Theologie fih hindurchziehender Gegenſatz eines der 
wichtigiten Momente für die Auflöfung der Scholaſtik enthalten. Es wird 
an. ber Lehre Duramd'3 von St. Pourçain (S. 372 — 376) und Wil 
beim Dccam’s (376 f.) der Uebergang zum Nominalismus nachgewieſen; 
e3 wird gezeigt, wie unter der Herrichaft des Nominalismus die jchola- 
ſtiſche Vernunft an fich jelbit irre wird, und ber irrationalfte Supranatus 
ralismus, der äußerlichſte Autoritätsglaube immer allgemeiner wurde, — 
jener Supranaturalismus, welcher z. B. einen Decam behaupten ließ, Gott 
bätte ebenjogut, wie er Menjh wurde, aud ein Stein, Holz, oder Ejel 
werben können, indem es ihm ſchon als eine unerlaubte Beſchränkung der 
göttlichen Allmacht erjhien, dies zu läugnen; es wird endlich vie ſchola⸗ 
ſtiſche Behandlung der kichlihen Lehren, die zunehmende Auflöjung der 
Verbindung, welche die Philoſophie hier mit dem Kirchenglauben einges 
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gangen hatte, und der Ueßergang der Scholaftil in einen inhaltsleeren 
Formalis mus noch bejonders an dem Beifpiel der Lehre von den Sacramen: 
ten, und namentlih ber Transjubitantiationslehre, zur Anſchauung ge 
bradt (381— 393). Einige andere, dem Berfall der Scholaftil zur Seite 
gehenden Erjheinungen aus den legten Jahrhunderten des Mittelalters, vie 
Moftit des 14ten und l5ten, den Humanismus des 15. Jahrhunderts, 
bag der Verf. übergangen, oder auch als Vorbereitungen der Reforma: 
tion der Fortfegung feines kirchengeſchichtlichen Werts aufgefpart. 

Im legten Abſchnitt feines Werks behandelt derfelbe zuerft (S. 393 
—406) die Geſchichte des Kultus in der zweiten Periode, namentlich die 
Heiligen: und Neliquienverehrung, den Mariendienft und die aus ihm ent: 
fprungene Lehre von der unbefledten Empfängniß Maria's, das Fron: 
leichnamsfeſt und die Kelhentziehung, und das dem Liturgifchen gegen: 
über fojehr vernadläffigte Predigtwefen. Sodann geht er mit dankens— 
werther Ausführlichkeit (S. 406 ff.) auf die fittlichen Zuftände und Be: 
griffe jener Zeit ein: er ftellt die ſcholaſtiſche Sittenlehre nah Abälard, 
Thomas von Aquino und N. genauer dar, als dies bis jet irgendwo 
fonft geſchehen ift (S. 412 — 443), und berührt bei diefer Gelegenheit 
auch die intereffanten Verhandlungen über den Tyrannenmord und bie 
über den Werth des ascetifchen Lebens, weldhe beide um den Anfang des 
15. Jahrhunderts geführt wurden; er verfolgt die Geſchichte des Ablaß— 
weſens bi3 zu dem nur allzu früh eingetretenen Zeitpuntt , wo baffelbe, 
wenn man die Wahrheit jagen foll, nicht gegen feine urfprünglide Zen: 
denz, zum ſchmachvollſten und verderblichſten Geldgefhäft wurde, und er 
ftellt diefem unträftigen priejterlihen Bußweſen die ernfte voltsthümliche, 
mitunter auch wohl ſchroff antihierarhiijhe Buße der Geißler entgegen 
(443—453); er zeigt und (S. 453—489) die merkwürdige Entwidlung, 
welhe dag Mönhöwefen jeit Gregor VII. in den großen Eongregationen 
der Cluniacenfer und Cifterzienfer, in den geiftlihen Ritterorden , vor 
Allem aber in ven Bettelorden nahm, die zu den bezeichnendften und wid: 
tigſten Erjcheinungen jener Zeit gehören. Unter den lepteren hat Baur 
befonders den Franciscanern feine Aufmerkſamkeit geſchenkt, und neben 
der kirchlich hierarchiſchen Richtung der Bettelorden hebt er mit eindrin- 
gendem geſchichtlichem Blide nicht minder auch das reformatorifhe und 
antihierarchiſche Element hervor, welches in ihnen, vorzugsweiſe jedoch bei 
den Franciscanern, zum Vorſchein kommt; und er bejpricht deßhalb nicht 
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allein ven Conflict der Franciscaner-Spiritualen mit den Päpften verhält: 
nißmäßig ausführlih , fondern er bringt auch die Bettelorven mit folden, 
die vor und nah ihnen Aehnliches wollten, einem Arnold von Briren, 
einem Joachim von Floris, den Brüdern des gemeinfamen Lebens, jad: 
gemäß in Verbindung. Um fo leichter reiht fih dann von diefem Geſichts— 
punlt aus an die Geſchichte des Mönchswefens die der häretifhen Par: 
teien an, melde theilweiſe auf verwandten Wegen eine fittlibe Reform 
der Kirche anftreben , der Katharer (die nad diefer Seite hier noch ein: 
mal berührt werben), der Waldenſer, der Brüder und Schweſtern des 
freien Geiftes, der Apoftelbrüder (S. 489—516), und an beide weiter 
die Geihichte des Wicleff und Huß und der übrigen Männer, melde im 
engeren Sinn man als Vorläufer der Reformation zu bezeichnen pflegt, 
wie Weſſel, Savonarola u, U, (S. 516—537). Hiemit ift der Verf. au 
dem Punkt angelommen, an welchem die Umbildung der Kirche, die Re: 
formation, nit mehr blos mittelbar, durch die Mängel der vorhandenen 
Zuftände gefordert, ſondern auch unmittelbar vorbereitet if. Dieſe jelbit 
in einer Fortjegung ſeines Werls darzjuftellen, war ihm nicht mehr ver: 
gönnt ; doch ift die beftimmte Ausfiht vorhanden, daß dieſe Lüde aus 
feinen jorgfältig ausgearbeiteten Gollegienbeften wenigſtens theilweiſe er: 
gänzt werde. Die Kirchengejchichte des 19. Jahrhunderts, von Baur feit 
10 Jahren in einer eigenen Borlejung vorgetragen, wird gleichzeitig mit 
biefer Anzeige unter die Preſſe lommen; auch die Zeit vom 16.—1B, 
Jahrhundert iſt in feinen Borlefungen über Kirchengeſchichte eingehend 
behandelt, und jo wird es möglid jein, durch die Veröffentlichung bie 
fer Arbeiten ein Wert zu vollenden, welches die Früchte eines langen, 
der klirchen- und dogmengeſchichtlichen Forfhung gemwibmeten Lebens zu: 
fammenfaßt, und fie nicht blos dem Fachgelebrten, fondern jedem, der für 
folhe Dinge Sinn bat, in geiftwoller Behandlung und würdiger Form 
darbietet. 2. 


Binter, Barth., Geſchichte der Hriftl. Lehre und Kirche 
für Religionsfehrer u. Seelforger, gebildete Laien u. höhere Studirende. 8, 
(VII u. 250 ©.) Wien, Meyer & Comp. | 


Baaſch, R. Gh., 100 Männer der Kirchengeſchichte. Chrono» 
logifch geordnet. 8. (20 ©.) Hamburg, Gafmann in Comm. 


"Rohrbacher, Histoire universelle de l’eglise ec 
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tholique. Table gönerale par L&on Gautier suivie des pièces ju- 
stificatives. 3, ed. Tom. XXIX. 8, Paris Gaume freres et Duprey. 


Henrion, Histoire ecclesiastique depuis la creation jus- 
qu’au pontificat de Pie IX publiee par M. l’abbe Migne. Tom. XVII 
(depujs le pontificat de saint Gregoire le grand jusqu’a Charlemagne.) 
8. Paris, Migne. 

Jorry, l’abbe, Histoire universelle de l’eglise et des pa- 
pes. 2. edit. augmentöe des evenements actuels jusqu’en 1861. 8. Paris 
Putois Crette. 

Darras, J. F. l’abbe, Histoire g&nörale de l’Eglise de- 
puis le commencement de l’ere chretienne jusqu’a nos jours. 5. edit. 
Tom. 1. et 2. 8. Paris, L. Vives. 

Drioux, Pabbé, Pr&cis d’histoire de l’&glise depuis le 
commencement du monde jusqu’ä nos jours. Tom, I. 8. Paris, Belin. 

Hardwick (Charles), a history ofthe christian church. 
Middle age; with four maps constructed for this work. by Johnston; 
edited by Frances Phorster 8. (498 ©.) 

Chalamel Augustin—Histoire populaire des papes 
depuis saint Pierre jusqu’ à la proclamation du royaume d’Italie. (32— 
1861) 12. Paris, Dentu. 

Chantrel J., Histoire populaire des papes, Tom. 6— 
11. — 8. Paris, Dillet. 

Es umfaflen diefe 6 Bände den Zeitraum vom 7. bis 12. Jahr— 
hundert in folgenden Abfchnitten: Die Päpfte und der Monotheismus, Leo 
III. und das päpftlihe Königthum — Nikolaus der Große und fein Jahr: 
hundert. — Sylvefter II. und das eiferne Jahrhundert — Gregor VII. und 
die Freiheit der Kirche. — Die Päpfte und die Kreuzzüge. 

Chantrel,3.,populäre®efdhidte der Päpfte. Aus dem Franz. 
überf. v. e. Priefter der Erzdiöcefe Freiburg (In ca. 20 Bochn.) 1. Bohn. 8. Sig. 
maringen, Tappen. Inhalt: Der Heilige Petrus u. das apoftolifche Zeitalter. 
(151 ©.) 

Clarke, C., The acts and writings of the apostles. 
vol 1, 8. (290 &.) London, Longman. 

Tischendorf, Prof. Dr. Aenoth. Frid. Const., Anecdota sa- 
era et profana ex oriente et occidente allata sive notitia codicum 
graecorum, arabicorum, syriacorum etc. cum exterptis multis maximam 
partem graecis et 35 scripturarum antiquissimarum exemplis. Editio 
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repetita, emendata, aueta. gr. 4. (XVI u. 242 &. m. Steintaf.) Leipzig? 
Fries. 


Blunt, Rev. J.J, History ofthechristian church during 
the first three Centuries. 8. (329 &.) London, Longman. 


- Veyssiöre, Aug., Essais historiques sur les 3, et 4. 
siecles de l’ere chrötienne. 8. Gorodon, Daurias. 


Haſel, Hoflaplan Dr. Frz. Seraphicus, der Primat d. römiſchen 
Bapftes. Auch e. geiftl. Peterspfennig. Ler.-8. (IV u. 432 ©.) Wien 1860, 
Mayer & Cp. 

Bie ausden römifhen Bifchöfen Päpfte wurden Zur 
Belehrung f. Jedermann , der es noch nicht weiß. Bon Laurentius Balla II. 
gr. 8. (89 ©.) Zeit, Webel. | . 

Thierfd, Heine. W. 3., Döllingers Auffaffung d. Urdri- 
ſtent hums beleuchtet. gr. 8. (42 ©.) Franffurt a. M., Hehder & Zimmer. 


Manahan, Dr. Ambros, der Triumph ber tatholiſchen Kirche 
in den erſten Jahrhunderten. Aus d. Engl. v. Carl B. Reiching. gr. 8. (XO 
u. 420 ©.) Regensburg, Manz. 


Eusebii Pamphili historiae ecclesiasticae libri X. 
Graecum textum collatis qui in Germaniae et Italiae bibliothecis asser- 
vantur codd. et adhibitis praestantissimis editionibus recensuit atque 
emendavit, latinam Henrici Valesii versionem passim correctam subjun- 
xit, apparatum criticum apposuit etc. presbiter Dr. Hugo Laemmer. 
Fasc. II. et II. Cum tab. trium codicum Romanorum specimina cont. gr. ®. 
(S. XV—XXV u. 149—516 m. 1. Steintaf. in Fol.) Schaffhausen, Hurter. 


Johannes v. Ep heſus, Kirhen-Geichichte. Aus d. Syr. überſ. Mit 
e. Abhandlg. üb. die Tritheiten v. Kaplan Dr. J. M. Schönfelder, gr. 8. 
(XVI u. 312 S.) Münden 1862, Lentner. 


Werner, Prof. Dr. Karl, Geſchichte der apologetifhen mn. pol 
mijhen Literatur der hriftlichen Theologie, (In 5 Bon.) 1. Bd, gr. 8. 
(XVI u. 654 ©.) Scaffhaufen, Hurter. 

Baperle, geiftl. Rec. B. ©, bas hriftlide Eileen od.: 
bie fathol. Kirche in ihrem Kampfe m. dem Berfolggn. u. Irrlehren. Ein voll. 
ftänd. Leben der Heiligen db. hriftlichen Alterthums, im Anſchluſſe an die Kir 
chengeſchichte. (Eine Fortfebg. v.: Die Erlöfung der Welt), 8— 21 (Schluß) 
Lg. Ler.-8. (S. 327—980 mit 10 Chromolithen.) Berlin, Brigl & Lobed. 

Leben u Thaten der Heiligen. Eine Legenden-Sammig. f. das 
chriſtlathol. Bolt. Zuerft v. einigen kathol. Geiftlihen in der Schweiz, dann 
von Hru. Mid. Sintzel und jegt neu bearb. u. hrög. v. geiftl. R. Domcapit, 
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Joſ. Geo. Dreer. 10.— 18. %g. Pers. (3. Bd. S. 481740 u. 4. Bd, 
©. 1482 m. 2 Holzſchntaf. u. 1 Stahlft.) Augsburg, Kollmann. 


Lützo w, Dr. Earl $. 9. v., die Meifterwerte d. Kirdenbam 
funft von den älteften Zeiten der chrifllichen Kirche bis zur Remaifjance, Mit 
Abbildgn. (In 2 Abthgn.) 1. Abth. Ler.-8. (192 ©. m. 12 Holzſchntaf. im 
Zondr. und eingedr. Holzichn.) Leipzig 1862, Seemann. 


Fassy. Les catacombes. Etude historique. 8. Paris, Dentu. 


Müller, Dr. Ed. War Apollonius von Tyana e. Werfer od. e. Betrüger 
oder ein Schwärmer und Fanatifer? Eine culturhifter. Unterfudg. 4. (56 ©.) 
Breslau Mar & Comp. in Comm. 


Aube&, Saint Justin philosophe et martyr. Thöse presentee 
& la facult& des lettres a Paris. 8. Orleans, Durand. 


Pondelik, Priefl. Frz. Joh, Ignatius Martyr, od. die apoft. 
Kirche in Syrien. Ein Abbild wahrer Chriften, 8. (IV und 160 ©.) Prag, 
Bellmann. 


Martin, E. l’abbe. Saint Jean Chrysostome ses oeuvres 
et son siecle 3 vol. 8. Montpellier, Seguin. 


Boigt, Baftor Heinr., die Lehre d. Athanaſius v. Alerandrien 
od. d. tirchl. Dogmatik d. 4. Jahrh. auf Grund der bibl, Lehre vom Logos. 
In georbnnetem Zufammenhange, wie im Kampf m. ihren häret, Gegenfägen 
dargeftellt. gr. 8. (XIX u. 346 ©.) Bremen, Müller. 


Grace, Dr. H., Geſchichte der Juden von dem äÄlteften Zeiten bis auf 
die Gegenwart. Aus den Duellen neu bearb. 5. u. 6. Bd. gr. 8. Krotoſchin 
1860. (Leipzig, Leine.) Inhalt: 5. Gejhichte der Juden vom Abſchluß des 
Talmud (500) bis zum Aufblühen der jüdijch » fpanifchen Eultur (1027) (X u. 
666 ©.) — 6. Geihichte der Juden vom Aufblühen der judiſch⸗ſpaniſchen Cul⸗ 
tur (1027) bis Maimuni’s Tod (1205). (XII u. 471 ©.) 


Berles, Dr. 3., die Leichenfeierlichkeiten im nachbibliſchen 
Judenthume. Eine ardäolog. Studie. (Abdr. aus der Frantel’ichen Mo- 
uatsſchr.) gr. 8 (32 ©.) Breslau, Schletter. 


Kittfeer jun., Sal, Inhalt d. Talmuds u, feine Autorität, nebft 
e. gefchichtl. Einleitg. Aus den erften Quellen gefchöpft u. unparteiijch behan- 
beit, 2. Ausg. gr. 8. (II u. 219 ©.) Leipzig, Leiner. 

— — Geſchichte der hriftlihen Kirche in ihrer erften Entwide- 
fungsperiode big zum Anfange des 4. Jahrh. Unter Benugung talmmd. Quellen 
Dem Bolle Zfrael zur Beherzigg. gewidmet. 3. verb. Ausg. gr. 8. (IV u. — 
Berlin 1856, (Küntzel & Bed.) 


3. Allgemeine Geſchichte des Mittelalters. 201 


Lame, Emile, Julien l’apostate, prec&d6 d’une ötude sur la 
formation du christianisme. 12. Paris, Charpentier. 

Eckardt, deanecdotis Procopii Caesariensis. Dissertatio 
historica Regimonti. 44 ©. 8. 

Gundlach, QuaestionesProcopianae. Marburgi. 4. (28 ©.) 

Mommſen, Th., die Chronil d. Eaffiodorus Senator vom 
$. 519 n. Ehr. Nach den Handfchriften hrsg. (Abdr. aus den Abhandign. d. 
t. Sädjf. Gel. der Wiff.) hoch 4. (150 ©.) Leipzig, Hirzel. 


Wietersheim, Dr. Ed. v. Gefhidhte der Völkerwanderung. 
3. Bd. gr. 8. (IX u. 536 ©.) Leipzig, T. DO. Weigel. 


Eine Recenfion diejes Werkes wird die Hiftorifche Zeitjchrift im nächften 
Hefte bringen. 

Eonten, Lehr. Leop., die Wanderungen ber Kelten. Hiſto— 
rifch-kritifch dargelegt. Gekrönte Preisichrift. Ler--8. (X u. 269 ©.) Leipzig, 
Engelmann, 

Fragmenta gothica selecta ad fidem codicum Ambrosianorum 
Carolini Vaticani ed. Andr. Uppström. gr.8. (XIVu.48&.) Upsaliae. 
Stockholm, Bonnier. 

Schupfer di Chioggia, Franc., degli ordini sociali et del 
possesso fondiario appo i Longobardi. Investigationi storiche. (Aus den 
Sitzungsber. 1860 d. k. Akad. d. Wiss.) Lex.-8. (149 ©.) Wien, Gerold’s 
Sohn in Comm. 


Sprenger, U, das Leben und bie Lehre d. Mohammed. Nah 
bisher größtentheile unbenutten Duellen bearb. (In 3 Bon.) 1. Bb. gr. 8. (XXVII 
u. 582 ©.) Berlin, Nicolai’s Berl. 


Es hat eine Zeit gegeben, in welder man ed gar nicht der Mübe 
werth bielt, die Gejchichte der Entitehung des Islam's einer tiefern For⸗ 
ſchung zu unterziehen. Man war jo jehr gegen dieſen Glauben eingenom: 
men, welcher bald über hundert Millionen Menjhen zu feinen Belennern 
zählte, daß man ihn einfach eine Abfurbität nannte und den Stifter dej- 
jelben al3 einen gemeinen Lügner und Betrüger, ald einen blutdürftigen 
Tyrannen und entneroten MWollüftling, oder auch als einen Zauberer und 
ala den in ber heiligen Schrift propbezeiten Antichrift anſah. Diefe Zeit 
liegt nicht fo fern hinter ung, als man nad den Fortjchritten, welche bie 
biftorifhe Wiſſenſchaft auf anderen Gebieten gemacht bat, glauben follte, 
Voltaire ſchildert und Mohammed noch als einen jelbftfüchtigen Heuch— 
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ler, der an fich jelbit nicht glaubte, Göthe hielt e8 der Mühe werth 
diefes elende Machwerk, in einer Zeit in welcher ſchon große Antipathie 
in Deutjchland gegen die Einführung franzöſiſcher Bühnenftüde herrſchte, 
zu überjegen und unfer Schiller, der Profefjor der Geſchichte, munterte ihn 
zu biefem Unternehmen auf und fchrieb ihm, am 15ten Oftober 1799: 
„Sp viel ift gewiß, wenn mit einem franzöfiihen, beſonders Voltairſchen 
Stüd der Verſuch gemaht werden follte, fo ift Mahomet am beften dazu 
gewählt worden.“ 


Mohammed und der Islam find noh nah Schillers Tod in uni: 
verjalhiftorifhen Werten wie in denen der Gefhichte des Mittelalter mit 
wenigen Seiten, mehr oder weniger im Geifte de3 „prodromus“ eines 
Maraccius oder der Voltair’ihen Tragödie, abgefertigt worden, 


Biel früher jhon wäre es indeſſen europäischen Hiftoritern möglich 
gewejen, das audiatur et altera pars gelten zu laſſen. Gagnier hat zus 
erft in lateinischer Sprache Abulfeda's Leben Mohammed's mit vielen Er: 
läuterungen bekannt gemadht , dann eine ausführlihe Biographie Mo: 
hammed's in franzöfifher Sprache, nah anderen orientalifhen Quellen, ge 
ſchrieben. Eine ſolche unkritiſche Arbeit, bei weldher der Berfafler fich 
darauf bejchränfte, feine Quellen zu überfegen und zufammenzureiben, konnte 
aber natürlih in neuerer Zeit eben jo wenig anfprehen, als die jüngere 
eines Cauſſin de Berceval, fo weit fie die Lebensbefchreibung Mor 
hammed's angeht, obgleich dieſer mit tiefern Sprachkenntniſſen und beſſern 
geſchichtlichen Vorftudien ausgerüftet war und auch zuverläffigere ältere Quel⸗ 
lenwerfe zu feiner Verfügung hatte. Nef. glaubt, ohne Selbftüberhebung, 
da er fi) auf competente Beurtheiler feines Wertes berufen kann, jagen 
zu dürfen, daß er zuerft vor achtzehn Jahren den Verſuch gemacht hat, einmal 
die Berichte der Araber über den Stifter des Islams kritiſch zu unter: 
fuhen und bifteriih glaubwürdige Thatfachen von fpäteren Mythen zu 
ſcheiden, ſodann, ohne confefjionelle Befangenheit, Mohammed's Charalter 
als Menſch, als Prophet und als Geſetzgeber zu prüfen und endlich ben 
Koran, diefe bunte Mifhung von Hymnen, Gebeten, Legenden, Dogmen, 
Predigten, Gefegen und Berorbnungen chronologiſch zu ordnen, Seit jener 
Zeit haben andere Drientaliften, denen zum Theil mehr Quellenwerte zu 
Gebote ftanden, denjelben Weg betreten, mande Partien ausführlicher bes 
handelt und weiter auögeführt, auch nicht unerhebliche neue Notizen hin 


3. NAlgemeine Geſchichte des Mittelalters, 203 


sugefügt, in den Hauptfragen ftimmen fie aber doch jo ziemlich mit ven 
Refultaten des Ref, überein, 

H. Sprenger hat jhon im Jahr 1851, in englifcher Sprache, den 
erſten Theil einer Biographie Mohammed's veröffentlicht, welcher ſich bis 
zur Auswanderung deſſelben nah Medina erftredt. H. Nölvdele bat im 
Jahre 1856 eine Abhandlung geichrieben, welche den Titel führt: de 
origine et compositione surarum Qoranicarum ipsiusque Qo- 
rani. @inige Jahre fpäter beichäftigte er fich aufs Neue mit dieſem Ges 
genftande und bewarb jih mit H. Sprenger und Amari um ben von 
der laiſerlich franzöſiſchen Atademie der Inſchriften ausgefchriebenen Preis 
über die bejte Gejhichte des Korans. Seine Arbeit wurde mit der Spren- 
ger’3 und Amari's gekrönt, er hat fie im vorigen Jahre ins Deutjche 
überfegt und unter dem Titel „Geſchichte des Korans“ herausgegeben, 
G. Amari hat bis jegt feine Preisfchrift nicht veröffentlicht, feine vortreff⸗ 
liche Geſchichte Siciliend unter der Herrichaft der Araber läßt, auch ab: 
gejehen von dem Urtheile der Akademie, nur Gediegenes erwarten. 9. 
Sprenger verjchmilzt wahrſcheinlich feine Preisfchrift mit feinem auf drei 
Bände berechneten Leben Mohammeds, von welchem der Erfte uns vorliegt. 

Noch eine amdere neuere Arbeit über den Stifter des Islams darf 
bier nicht übergangen werden, nämlich die von William Muir, die fchon 
fragmentarifch in der Calcutta review, nun aber als Ganzes, in vier Bäns 
den, (London 1861) unter dem Titel „the life of Mahomet“ er: 
ſchienen ijt. 

An Quellen zu einer Lebensbejhreibung Mohammeds ift Die arabifche 
Literatur jehr reih. Außer dem Koran, der, wenn auch nicht als himm⸗ 
liſche Offenbarung, doch jedenfalls im Allgemeinen als das Wert Moham: 
meds gelten fann und der aud die wichtigſten Greignifie feines Lebens 
berührt, bietet fie zahlreihe Biographien und Trabitionsfammlungen, bie 
zum XTheil bis in das zweite Jahrhundert mohammedanifcher Zeitrechnung 
binaufreichen. Sie find zwar alle mit religiöfem Vorurtheile geſchrieben 
und mehr oder weniger ſtark mit Sagen gewürzt, doc kann der Kritiler 
in ben meiften Fällen das hiftoriih Glaubwürdige von fpäterer mythiſchen 
Zuthat fheiden und die Naivität arabifher Biographen, die für die Ber 
urtheilung ihres Propheten einen ganz andern Maaßſtab anlegen, fo mie 
die Unmöglichkeit, in der fie fich befanden, Thatſachen zu verſchweigen ober 
zu jäljchen, die im Koran erwähnt find, geftattet uns, troß ihrer bog: 
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matifhen Richtung, einen tiefen Blid in das Innere dieſes Propheten zu 
werfen. 

H. Sprenger beabfihtigt, nad Vollendung feiner Prophetenbiographie, 
die Refultate feiner Forihungen über die Quellen, welche die Geſchichte 
ber Entitehbung des Islams behandeln, in einem beſondern Werlchen be: 
fannt zu machen. H. Muir widmet diefem Gegenftande bie erften 105 
Seiten feines Buches. In Bezug auf den Koran pflichtet er ſowohl als 
Sprenger der Anfiht des Ref. bei, daß er, obgleich erft nah dem Tode 
Mohammeds aus vielen zerjtreuten Fragmenten gefammelt, doch als fein 
Wert angejehen werben kann. SHinfichtlih der zweiten unentbehrlichen 
Quelle, der Tradition naͤmlich, mit deren Hülfe allein die im Koran ohne 
allen Zufammenhang mehr angebeuteten als erzählten Ereignifje zu einem 
ganzen Lebensgemälvde gebildet werben können , jpriht H. Muir mit 
Recht manche Zweifel an ihrer unbedingten Glaubwürdigkeit aus. Einer⸗ 
ſeits ftieg die Verehrung Mohammeds in dem Maafe ald das von ihm 
geftiftete Reih an Macht und Umfang zunahm und die Zahl feiner Zeit: 
genofjen, die ihn als Menſchen mit allen menſchlichen Schwähen kannten, 
abnahm. Anbererjeit3 mußte, da bei den neuen Zuftänden der Koran 
allein nit mehr als Religions: und Gefegbuh ausreichte, vie Sunnah 
das heißt Mohammed: Worte und Werke, die Lüde ausfüllen. Das Tras 
ditionsfammlen wurde zum Bebürfni und nahezu zum Handwerk. Manche 
Leute reiften von einem Lande und von einem Stamme zum andern, 
um jeder Rede und jeder Bewegung Mohammeds nadzufpüren und bie 
Refultate ihrer Wanderungen wurden theils niedergefchrieben, theils münd: 
lich ihren Schülern vorgetragen. 

Bon allen diefen frühern Trabitionsfammlungen bat fi aber keine 
einzige bi3 jegt vorgefunden. Die ältefte befannte Biographie Moham— 
meds iſt die des Ibn Ishak der in der Mitte des zweiten Jahrhunderts 
der Hidjrah geftorben ift und ſelbſt dieſes Merk ift nicht in feiner ur: 
ſprünglichen Geftalt auf uns gelommen, fondern nur in der Bearbeitung 
des Ibn Hiſcham, defien Tod in das Jahr 213 ver Hidjrah fällt. 
Ibn Ishak hat aber fein Werk unter den Aufpicien der erſten Abbaſi— 
denchalifen geſchrieben. Er mußte natürlich ihre Ahnen auf Koften derer 
ber geſtürzten Omejjaden, welche eine hervorragende Rolle in der Gefhichte 
der Gründung des Islams fpielten, fo viel als möglich heben, und ſchon 
unter ältern Mohammedanern wurden manche Zweifel an der Glaubwür— 
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digkeit der Weberlieferungen Ihn Ishaks laut. Ibn Hiſcham hat fein 
Merk unter dem Chalifate Almanums gefchrieben, ebenjo Alwatidi, ein 
anderer Hiftorifer, der neben Ibn Hiſcham die Grundlage aller fpä- 
tern Biographien Mohammeds bildet. Welches Vertrauen verdient aber 
ein Buch, das zu einer Zeit verfaßt wurde, in melder jedes Wort zu 
Gunften Muawia's, des erften Omejjadenchalifen den Tod nad fich zog, 
und jeder für vogelfrei erklärt war, der niht Ali als ben vorzüglichiten 
aller Menſchen anerfannte? Steht nit die ganze Geſchichte der erſten 
Zeit des Islams mit der Perſönlichkeit diefer beiden Männer und ihrer 
Anhänger oder Gegner unter den Gefährten Mohammeds im enaften Aus 
fammenhange? H. Muir macht diefe, vom Ref. in feiner Chalifengeſchichte 
ſchon ausgeſprochene Anficht über die Unzuverläffigkeit dieſer Berichte, zur 
Seinigen, während H. Sprenger Walivi höher als Ibn Hiſcham ftellt, 
obgleih Letzterer, da er in Egypten lebte, jedenfall unabhängiger war, 
als Erfterer, der Kadhi von Bagdad und ein Gimſtling des Hofes 
war. Bon Walidi jelbjt iſt übrigens nur ein Buch über die Feldzüge 
Mohammeds bekannt, von feinem Sekretär Ibn Sad aber eine Lebens: 
beſchreibung Mohammed aufgefunden worden, welde fowohl Sprenger 
al3 Muir benugt haben. Walidis urjprünglihes Werl wird außerdem 
in allen folgenden Biographien und Chroniken citirt und es ift anzuneh: 
men, daß in den meiften Fällen, wo bies nicht gefchieht, es mit Ibn 
Ishak im Weſentlichen übereinftimmt. 

Zu den älteften Biographien Mohammeds gehört nod die des Ta: 
bari, (geb. 224 d. H. geft. 310) der zwar au in die Fußftapfen Ibn 
Hiſchams und Walidis getreten und deſſen Werk zu zwei Dritiheilen aus 
dieſen gefhöpft ift, der aber auch mande, von feinen Vorgängern nicht 
erwähnte Traditionen aufgenommen hat, aus welchen jedoch jelten eine neue 
wichtige Thatfache beigebracht oder über längſt befannte neues Licht verbrei: 
tet wird, Spätere Hiftorifer oder Biographen können nicht für das von 
ihnen Mitgetheilte eine Bürgfchaft geben ; wo fie indeſſen, mie dies ge: 
woͤhnlich der Fall ift, ſich auf ältere Quellen berufen, können fie diefe 
erjegen. So hat Ref. mit Erfolg, außer dem älteren Ibn Hiſcham das 
‚neuere Inſan Alujun und das Chamis benugt, welche größtentheils 
die älteften Quellenwerte anführen und wörtlich abjchreiben, wie es auch 
ſchon Zabari in Bezug auf Ibhn Yshal und Walidi gethban, und fo legt 
auch H. Sprenger großen Werth auf dad Bub Iſabeh von Ibn 
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Hidijr, obgleih es ein Erzeugniß des neunten Jahrhunderts der Hib- 
jrab ift. 

Neben den genannten Autoren, welche bei ihren Traditionsfammlungen 
bauptfählid eine hiſtoriſche Richtung einjchlugen, tbaten ſich andere, mit 
mebr dogmatifch theologiſcher und praktiſch juridifher Tendenz, auf. Mor 
hammeds Worte und Handlungen follten über alle dogmatifchen, politi- 
chen, rituellen und juridiſchen Differenzen und Zweifel hinaushelfen, da: 
rum mußte aud über jede neue Frage, zu deren Löfung der Koran nicht 
augreichte, eine neue Tradition aufgefunden oder erbichtet werben. Wie 
eö mit dem Ueberlieferungsmwejen damals ftand und wie Mohammeds Name 
zu allen möglihen Abfurditäten und Lügen mißbraucht mwurbe, gebt am 
beiten daraus hervor, daß Budhari, der Angefehenite unter den Samm: 
lern des dritten Jahrhunderts mohammedaniſcher Zeitrechnung, von 600000 
ihm zugelommenen Ueberlieferungen nur 4000 bewährte fand, von benen 
der europäifche Kritiler wohl aud noch die Hälfte zu verwerfen genöthigt 
fein mag. Cine gleihe Zahl wählte jein Zeitgenoffe Abu Dawud aus 
einer halben Million, die ihm auf feinen Wanderungen in Chorafan, Irak, 
Mejopotamien, Syrien und Egypten mitgetheilt worden waren, 

Eine große PVirtuofität entwidelten jhon die älteren Biographen in 
der Erdichtung oder im Nacherzählen von Traditionen, welhe Mohammeds 
Sendung von gelehrten Juden und Chriften vorberjagen lafien und feine 
Geburt mit allerlei Wundern ausfchmüden. Ueber die Hauptſache aber, 
nämlih die Zeit feiner Geburt, weichen die Traditionen von einander ab 
und zwar nicht nur nah Tagen, jondern auch nad Jahren, da ibm, troß 
der Uebereinſtimmung über die Zeit feines Todes (Juni 632), doch manche 
ein Alter von 63, andere von 65 Mondjahren geben, fo daß er entweder 
im April 571 oder im Mai 569 geboren wäre. De Sach ſetzt feine 
Geburt auf den 20. April 571 und dieſes Datum nimmt aud Sprenger 
in feiner neueften Schrift an, während er in jeiner engliſchen Biographie 
zwifhen dem 13. Mai 569 und dem 13. April 571 ſchwankt. Er be: 
merkt übrigen? auch bier, in einer Note, dab Mohammed jelbit wahr: 
jcheinlih gar nicht wußte, warn er geboren worden war, baf aber dieſes 
Datum — 20. April = 12. Rabia⸗lawwal — in der erften Hälfte 
des eriten Jahrhundert3 der Hidjrah ziemlich allgemein angenommen wurde. 
H. Muir folgt dem dronologifhen Spftem des H. Cauſſin de Perce- 
val „whose calculations have already been recommended 
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for general acceptance“ und fegt Mohammeds Geburt auf den 20, 
Auguft 570. Hier handelt es ſich nicht mehr darum, welcher von den 
verſchiedenen Angaben der Araber über den Geburtstag oder die Lebens: 
dauer Mohammeds der Vorzug zu geben ift, jonbern überhaupt um bie 
Frage, wie das arabifche Jahr zur Zeit Mohammeds, ehe die jegige Zeit: 
rechnung feſtgeſetzt wurde, beichaffen. war. H. Cauſſin de Perceval be 
bauptet, die Araber haben auch, wie die Juden, bis zur legten Wallfahrt 
Mohammeds, alle drei Jahre einen Monat eingejhaltet, um dag Mond: 
jahr mit dem Sonnenjahr im Uebereinftimmung zu bringen, während be 
Sacy und andere der Meinung waren, dab ſchon zur Zeit der Geburt 
Mohammed's die Araber reine Mondjahre hatten, Cauffin de Perceval's 
Behauptung. ift zuerit vom Ref. in feiner Vorrede zum „Mohammed“ und 
noch ausführlicher in den Heidelberger Jahrbücher, jpäter auh von Kafim 
Beg und Sprenger, .in der Zeitichrift der deutfhen morgenländiſchen 
Geſellſchaft, ſo gründlich widerlegt: worden, daß eine weitere Erörterung 
diefes Gegenſtandes überflüffig wäre, und man ſich nur wundern kann, 
daß der gelehrte und auch mit der deutſchen Literatur vertraute H. Muir 
eim jo-unbaltbares Syitem noch empfehlen mag. 

Mie wenig Zuverläffiges man über die eriten Jahre Mohammeds 
wüßte, gebt auch daraus hervor, daß manche Traditionen ihn als Wal: 
ſenlind geboren werden lafien, während er nach andern zwei, fieben, ober 
achtzehn Monate alt war, als fein Bater ftarb. Gleiche Verſchiedenheit 
berrjcht über den Ort, wo er feine erften Lebensjahre zugebradht hat ; 
Einige ‚behaupten, er jei in Mella erzogen worden, Andere, er babe zwei 
oder: gar fünf Fahre auf dem Lande bei den Benu Sad zugebradt. Im 
ſechſten Jahre verlor er. feine Mutter und wurde zuerjt von ſei⸗ 
nem ‚Großvater Abd AMlmuttalib adoptiert und als er nah zwei Jahren 
ftarb,; nahm ihn jein Obeim Abu Talib_ auf, Da diefer unbemittelt war, 
mußte. Mohammed für feinen Lebensunterhalt forgen, den er fih als Hirt 
erwarb; indem er die Ziegen. und Schafe der Mellaner auf die Weide 
führte und dabei. die Früchte des Eiffusbaumes fammelte, 

Aus feinem Sünglingsalter wiſſen die Araber nichts weiter zu ers 
zählen, als daß er. einem Siriege zwiſchen den Meklanern und dem Stamme 
Heid beitmehnte, ‚bei welchem aber feine Theilnehme fih darauf befchräntte, 
dab er jeinem Oheim Pfeile reiht, Noch mird berichtet, daß er einem 
Bünbniffe beitrat, welches einige Mellaner zum Schuge Reiſender und 
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‚Fremder ſchloſſen und daß er feinen Obeim auf einer Geſchäftsreiſe 
nah Syrien und jpäter nah Südarabien begleitete Manche Trabi: 
tionen laffen ihn auch einige Zeit Handel auf eigene Rechnung treiben, 
aber, wie e3 jcheint, ohne großen Erfolg, denn als er etwa vierundzwanzig 
Jahre alt war, verdingte er fih an eine reihe Wittwe und machte für 
fie mehrere Geſchäftsreiſen nah dem fühlihen Arabien und nah Boßra. 
Nah einem Jahr beirathete ihn diefe Wittwe, nahdem fie die Einwilli- 
‘gung ihres Baterd im Zuftande der Trunkenheit erhalten hatte. 

Nun ſchweigen die Quellen wieder über die folgenden zehn Jahre; 
dann berichten fie, daß, al Mohammed fünfunddreißig Jahre alt war, 
man, beim Wiederaufbau des Tempels, ſich nicht darüber verftändigen 
tonnte, wer die Ehre haben follte, ven heiligen ſchwarzen Stein an feine 
Stelle zu legen, daß man endlich übereinfam, die Entſcheidung dem zu 
überlaſſen, der zuerft in den Vorhof ded Tempels treten würde. Diefer 
war Mohammed, welher den Streit dadurch ſchlichtete, daß er ein Tuch 
bringen ließ, auf welches er den heiligen Stein legte. Die Häupter der 
ftreitenden Familien mußten e3 aufheben, bis zur Stelle in welche er ein- 
gefhoben werben follte, was er dann wieder mit eigenen Händen that. 
Und abermals find die neuentdedten wie die längftbelannten, die älteren wie 
die jüngeren Biographen Mohammeds in gänzlicher Unwiffenheit über Mo: 
hammed, bis zu feinem vierzigften Jahre, als er, wenn auch noch nicht 
öffentlich, doch im Kreife feiner Familie und vertrauten Freuhde, ald Ge: 
jandter Gottes auftrat. Doch foll er vor diefer Zeit ſchon gefaftet und 
ein zurüdgezogene® Leben geführt und mande Tage in einer Höhle in 
der Nähe von Mekka zugebradt haben, wo er wahrjheinlih feine Ein- 
famfeit religiöfen Betrachtungen widmete. Daß er zu folden von Juden 
und Chriften angeregt ward, bejonders von Waraba, einem Better feiner Gattin, 
der ſchon früher den Gögendienit verworfen hatte und zuerft zum Judenthum 
und dann zum Chriftenthbum übergetreten war, it längjt befannt. Nicht weni: 
ger daß ſchon vor diefer Zeit einige andere Araber ſich von der Bielgötterei ab: 
gewendet und zum Juden: oder Chriſtenthume befehrt haben. Mohammed folgte 
‚ihrem Beifpiele, kam aber zu dem Rejultate, daß das wahre Judenthum 
und Ghriftentbum verjchieden fein müfje von dem, welches er aus münb: 
lihen Berichten der Belenner diejer beiden Religionen tennen gelernt hatte, 
Er date daher zunächft daran, den reinen Glauben Abraham's, des Haupt: 
träger8 der Ginheitslehre, der weder Jude noch Chriſt war, wieder her: 
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zuftellen. H. Sprenger begnügt fi aber nicht mit dieſer einfachen Er- 
Härung und widmet den jogenannten Vorläufern Mohammeds ein eigenes 
Kapitel. Er zeigt zunädjft, wie die Araber, in Folge ihres Verkehrs mit 
Juden und Chriften, eigentlih nie Götzendiener im ftrengen Sinne des 
Wortes waren, jondern daß ihre Vielgötterei jih darauf beſchränkte, dab fie 
dem Allah Genien an die Seite jtellten. Die Grundidee des Judenthums, 
Unterwerfung unter einen über alle Weſen erhabenen Gott, Glaube an eine 
Vergeltung und eine göttlibe Autorität: diefe Wahrheiten waren. längft 
ben Denlenden unter den Arabern zum Bedürfniß geworben. Der. Berfaffer 
geht dann auf die alten judenchriftlichen Sekten, auf die Ebioniten, Efiäer, 
Nazareer und Sabier zurüd, Wir finden bier ſchon Zweifel an der Aedht: 
beit einzelner Bücher des alten und neuen Tejtaments, jo wie an ber Gött: 
lichleit Ehrifti, den Glauben an eine mit Adam beginnende Uroffenbarung, 
täglihe Waſchungen und breimaliges Gebet*). Als Ueberbleibfel dieſer 
Selten in Arabien, zur Zeit Mohammeds, finden wir. die Hanife und 
die Rakuſier. Mohammed bezieht ſich mehreremale im Koran auf „bie 
Rollen des Mojes und Abraham“ an melde die Hanife oder die Abra- 
hamitiſchen Sabier glaubten. Auch bezeichnet er Abrabam als den Grün: 
der der Lehre. der Hanife, der ihm Gott beizutreten befieblt. In den ber 
fannten urarabifhen Trabitionswerten werden obngefähr zwölf Zeitgenofien 
Mohammeds als Hanife bezeidmet, das heift als foldhe, welche ſich vor 
der Sendung ſchon vom Gögendienfte abgewenbet hatten. Einer berjelben 
war der Dichter DO mejja Ibn Abi-l-Salt, auf welchen auch einige 
Commentatoren des Korans den 174. Vers der fiebenten Sura beziehen, 
in welchem Gott Mohammed befiehlt, den Ungläubigen die Kunde vorzu— 
tragen, „von Jenem dem er jeine Zeichen mitgetheilt , der ſich aber. den: 
jelben entzogen, den dann der Satan verfolgte, jo daß. er einer der Ir— 
renden: wurde.“ - Ein anderer Hanife war Zeid Ibn Amr Er foll 
fih (mie: die. Juden) des Fleiſches der Thiere, die nicht mit dem Mefier 
geſchlachtet worden waren, jo mie auch des Blutes enthalten und den Mord ber 
Mädchen verdammt haben, welhe man aus Armutb, oder wenn fie ein 
Leibesgebrehen hatten, lebendig zu begraben pflegte. Es merben ihm 
Verſe in den. Mund gelegt, in weldhen er, wie Mohammed, die Gögen 


*) Letsteres ift freilich allen Juden vorgejchrieben, an Sabbat und Fefl- 
tagen fogar viermaliges. 
Hiſtoriſche Zeitihrift VII. Band. 14 
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verfpottet und nur ein Weſen, den einzigen Gott Abrahams, als. Weltbe- 
herrſcher anerkennt," zur Frömmigkeit ermahnt und den Sündern die Strafe 
der Hölle androht. In anderen ihm zugejchriebenen Verſen ſpricht er 
von Pharaon, Mojes und Jonas, Er joll, um bie wahre Religion auf: 
zuſuchen, nah Mejopotamien und Syrien gereift fein, um bei dortigen 
Mönchen und Rabinern Erkundigungen darüber eimzuziehen. In Balfa 
(Moabitis) fo wird ferner berichtet, traf er einen Aſceten, ber in bie 
Geheimniffe der Kriftlihen Religion eingeweiht war und fragte ihn nad 
der banefitifhen Religion. Der Nfcete antwortete: du wirft mohl kaum 
jemanden finden, der dich da unterrichten kann, aber die Zeit ift gekommen, 
in der ein Prophet auferftehen wird, in dem Lande, aus welchem bu kommſt. 
Er wird die Religion Abrahams prebigen. Gehe, ſuche ihn auf, dies ift 
gerade die Zeit, zu der er feine Miffton erhält. Zeid hatte fidy mit dem 
Juden: und Chriftentbume vertraut gemacht, aber feine biefer beiden Re: 
ligionen genügte ihm. Auf den Rath des Aſceten eilte er nah Mella 
zurüd; als er aber in bas Gebiet der Lachmiten fam, wurde er ermordet. 

Leptere Nachricht erklärt H. Sprenger jelbft als unridhtig, da aus 
andern Quellen hervorgeht, daß Heid in Mella geftorben if. Daß aber 
ein Afcete ihm das Auferftehen eines Propheten in Mella angekimbigt 
habe, fann wohl aud als eine Ervichtung angejeben werden, wie fie bei 
ver Mönchen Bahirab, Addas und andern jüdifchen und criftlichen Schrift: 
gelehrten vorkommt, die alle Mohammeds Miffion vorbergejagt haben ſol⸗ 
len. Wo aber einmal ald Finale eine ſolche Tendenzlüge aufgetiicht wird, 
ift e8 ſchwer auch das übrige Thema als ein biftorifch glaubwürbiges an: 
zufehen. Schon Nöldele hat Zweifel an der Aechtheit der Zeid zugeſchrie⸗ 
benen Berfe geäußert und zwar deßhalb ſchon, weil fie ganz nah dem 
Koran gemodelt ſcheinen. 

Richt viel zuwerlaͤſſiger als die Traditionen, welche Zeid angehen, find 
die, welche Waraba betreffen, den Vetter der Gattin Mohammeds, der 
auch vor ihm ſchon die Einheit Gottes gepredigt und Mohammeds Sen— 
dung vorhergeſagt haben ſoll. Die Berichte über ihn find jo verſchieden 
und ſich widerfprechend, daß es bei allem kritiſchen Scharfjinne unmöglich 
wird, dem einen ober den andern als fihere Grundlage anzunehmen. 

Wie dem aber auch jei, jo ijt fein Zweifel, dab Mohammed, der 
felbft kaum leſen konnte und zu deſſen Zeit wohl ſchwerlich arabifhe Bi- 
belüberjegungen in Melta befannt waren, mit Schriftgelehrten Umgang 


3. Mlgemeine Gefchichte des Mittelalters. 211 


hatte, die ihn mündlich mit dem Inhalte des alten und neuen Teſtaments 
befannt machten, aber in einer Weife, daß er fie nicht, jo wie fie ihm vor» 
getragen wurden, als ungetrübte göttliche Offenbarung anfehen fonnte. Die 
chriſtlichen Dogmen verlegten jeine Begriffe vom Monotheismus und das 
Judenthum konnte keine Weltreligion fein, daher er immer wieder: auf 
Abraham: zufüdging oder zurüdgeführt wurde ; - fein Streben ging zur 
näcit dahin die umreine Lehre dieſes Patriarchen wieder berzuftellen: 
Mohammed Tonnte und burite aber, jollten jeine Worte ‚Eindrud 
machen; nicht als Religionsphiloſoph auftreten. Er mußte, um Juden, 
Ehrilten und Heiden zu befehren, auch wie Mofed und Ehriftus ein Bro: 
phet fein, und feine neue Lehre im Namen Gottes verlünden. Hat: Mo: 
bammeb, indem er ald Gefandter Gottes den Koran vffenbarte, nur des 
Bwedes willen, jeine Zeitgenoffen zu täufchen geſucht, oder hielt er fich 
wirklich für inſpirirt und war er ein Selbitgetäufchter ? Dem. Ref. hat ſich nach 
gründlichen Studium des Korans und der Birgrapbien Mohammebs, die 
Ueberzeugung aufgebrungen, daß Mohammed nit nur an die Wahrheit 
feines Berufs, den Götzendienſt der Araber durch seine vernünftigere Re— 
ligion zu erfegen, glaubte, ſondern fih auch, mwenigftens in’ der erften Zeit 
feiner prophetiſchen Laufbahn, für einen wirklich vom Himmel infpirirten, 
für einen 'wahren Propheten im altteftamentlihen Sinne. des. Worts, ge: 
halten bat Ein Gaufler hätte nicht befonnene Männer wie Abu Bel 
und Dmar zu gewinnen vermodt, ein Lügner nicht. mit ſolchem Feier und 
ſolcher Heberjeugumgslraft ſprechen können, wie er in den der erſten Periode 
angehörenben-Rovansabihnitten, ein Heuchler mit ſeimem Charalter hätte 
wicht die Rraft und Ausdauer gehabt, ſich viele Jahre hindurch den Schmähun- 
gen und Kränlungen auszuſetzen, welche ihm die Anhänger des alten Glau: 
bens zufügten. Man. darf ih nämlih Mohammed nicht ald einen ent: 
ſchloſſenen, mutbigen und energiſchen Helden denken, der, wenn er einmal 
einem Vorſatz gefaßt, ihn auch, allen Hinberniflen und jeder Gefahr: trogend, 
durchführen mußte . Er war im Gegentheil von ſehr yagbafter und furdt: 
ſamer Natur, ſtets bereit zu capituliren, wo er Gefahr: witterte, Selbſt 
im Nriege ſtand er nicht fechtend an ber Spitze feiner Soldaten, ſondern 
hielt ſich gewöhnlich betend im einer gewiſſen Entfernung. von Schlachtge⸗ 
tummel und trug, zum Ueberfluſſe noch, einen geſchloſſenen Helm, der ihn 
unlenntlich machte und ein doppeltes Panzerhemd, das die feindlichen 
Pfeile nit durchdringen fonnten, Mohammed muß von einer innern Stimme 


212 Ueberficht der hiftorifchen Literatur von 1861. 


getrieben worden fein, die Rolle eines Propheten zu übernehmen und troß 
aller Hinberniffe zu behaupten, eine mächtige Ueberzeugung allein konnte 
ihn auf diefer Bahn erhalten. 

War einmal Ref. zu diefem Nefultate gelangt, jo mußte er meiter 
darnach forfhen, mie Mohammed dazu kam, das was er, ſei es dur 
eigene3 Nachdenken, oder in Folge feines Verkehr mit Schriftgelehrten 
für wahr hielt, al3 eine neue Offenbarung zu verfünden und fih für einen 
Gefandten Gottes zu halten. Die Löfung diefes Räthſels glaubte er in 
der phyſiſchen Beihaffenheit Mohammeds zu finden. Mohammed war 
Epileptifer und wurde, den Vorurtheilen feiner Zeit gemäß, für einen 
von böjen Geiftern Befeffenen gehalten. Er jelbft bielt ſich einige Zeit für einen 
folhen, da er aber zu ſehr von der Reinheit feines Glaubens überzeugt 
war um böfen Dämonen oder Djinn eine Gewalt über ſich einzuräumen, 
verwandelte er allmählich dieje unreinen Wejen in Engel, bis er fie zulegt 
wirklich zu ſehen glaubte, feine, nah gewaltiger Aufregung eintretende Be: 
wußtlofigkeit überirdiſchem Zufammenleben mit ihnen zufchrieb und das, 
was nah der Rüdtehr des Bewußtſeins Mar vor jeiner Seele lag, als 
eine göttlihe Offenbarung anſah. 

Daß Mohammed Epileptifer war, behauptet ſchon fein Beitgenoffe 
Theophanes, Die ibm folgenden byzantinifhen und islamfeinplichen abend: 
ländifhen Chroniten des Mittelalter8 unterliegen es natürlich nicht, diefe, 
nah ihrer Anfiht Mohammeds Perfönlichleit entwürdigende Behauptung 
zu wiederholen, während neuere Drientaliften, wie Ockley, Sale, Gagnier 
und Cauffin de Perceval, fie zu widerlegen fuchen. Ref. bat eine Anzahl 
Stellen aus Ibn Ishak und anderen arabifhen Quellen mitgetheilt, welche 
feinen Zweifel mehr über diefe Frage auflommen lafjen. Mohammed bat 
ſchon als Kind an krampfhaften Anfällen gelitten und fie wiederholten 
fih bei ihm bi3 zu feinem jpäteften Alter und zwar mit ſolcher Heftigkeit 
„daß er in Ohnmacht fiel, feine Augen fih jchloffen, fein Mund ſchäumte 
und er Töne ausftieß, ähnli denen eines Rameelfüllens. - 

H. Nölvdele ftimmt dieſer Anfiht des Nef, volllommen bei. Auch 
H. Sprenger, bei all feiner, bie und da zu weit gehenden Geringſchätzung 
Mohammeds, fieht ſich genöthigt, ihn in der erften Zeit für einen Selbit: 
getäufchten zu halten. Er ſchreibt S. 313: „Wir können ihn des Be— 
truges nicht beſchuldigen, gerade meil er feine früheren mfpirationen den 
Dämonen zugefchrieben und fich für bejefjen gehalten hatte. Der Ueber: 
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gang von Befeffenheit zum Prophetentbum beftand einzig in der Borftel: 
lung, welche er fi, unter dem Einfluffe der Hanife, von dem Wefen, wel: 
des aus ihm fprach, machte und wenn wir die Thatfache, melde die Mos— 
lime nur ungern gefteben, (2?) daß er fich für. befefien gehalten hatte, 
glauben, jo haben wir kein Necht, feine Aufrichtigleit zu bezweifeln, werm 
er fagte: „es fpricht der Herr aus mir.” 

Ueber die Krankheit, an welcher Mohammed litt, äußert fih Sprenger 
folgendermaßen: „Mohammed litt an einer Krankheit, welche in jener aus: 
geprägten Form, wie bei ihm, in unfern Gegenden bisweilen bei Frauen, 
aber jelten bei Männern vorlommt. Man hat ihr verjchiedene Namen ge: 
geben: Schönlein heißt fie hysteria mascularis und weil man gewöhn: 
lich ammimmt, daß Hyfterie ausſchließlich eine Frauenkrankheit fei, fo ſetzt 
er hinzu: „Jene irren fich, welche glauben, daf' die Krankheit dem männ- 
lichen Geſchlechte ganz fremd fei; denn fie erjheint allerdings bei Män- 
nem auch, nur verhältnigmäßig viel ſeltener.“ 

Sie trat, wie gewöhnlich, in Paroxysmen auf. Wenn der Anfall leicht 
war, fo zeigte ſich jenes Schwanken zwifchen Erpanfion und Eontraftion ber 
Musteln, welches dieſem Leiden charalteriſtiſch iſt. Seine Lippen und 
Zunge zitterten, als wollte er etwas aufleden, die Augen verbrehten fich 
für einige Zeit nad) der einen und dann nad der andern Seite und der 
Kopf bewegte ſich automatisch. Bei leichten Anfällen war der Wille mäch— 
tig genug, dieſe convulfiven Bewegungen zu bemeiftern, wie wir beim 
Fröfteln dem Zittern der Glieder mit feftem Willen Einhalt thun können; 
aber bei etwas beftigeren Anfällen waren fie automatifh und vom Einfluß 
des. Willens losgetrennt. 

Zugleih litt er auch an Kopfihmerzen (hysteria cephalica) und 
wenn die Paroxysmen ſehr heftig waren, erfolgte Katalepfie: er fiel wie 
betrunten zu Boden, fein Gefiht wurde roth, der Athem ſchwer und er 
ſchnarchte „mie ein Kameel.“ Es fcheint aber nicht, daß er das Bewußt⸗ 
fein verlor und im fofern umterfhieven ſich feine Anfälle von Epilepfie. 
Gleih nad diefen „Engelsbefuhen” wußte er ftet3 den Umſtehenden eine 
Offenbarung mitzutheilen, die ihm der Engel überbradht hatte; und wenn 
diefe Orakel manchmal aud fehr lahm waren, jo bemeifen fie doch im- 
merbin, daß er bei voller Befinnung gewejen. | 

Es fteht Ref. der nicht Mediciner ift, nicht zu, mit 5. Dr. Sprenger 
über; den: Namen und die Beichaffenheit der Krankheit Mohammeds zu 
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ftreiten, Hauptſache ift, daß er an einem Uebel gelitten hat, das er zu 
erſt böſen Geiftern zujchrieb und das ihn jpäter veranlaßte, fich für einen, durch 
Bermittlung eines Engels, infpirirten Propheten zu halten. Uns will es 
jedoch feinen, daß Mohammed wirklich bei manden Anfällen das Be: 
wußtjein verloren bat und daß feine entſcheidende Beweiſe dafür vorhan- 
den find, daß er gleich nad den Engelsbeſuchen feine Offenbarungen. mit: 
getheilt habe. Ibn Ishak berichtet, daß er jhon vor der erjten Offen: 
barung einen Anfall hatte, „welcher einer Ohnmacht ähnlih war.“ Fer: 
ner wird berichtet: „Chadidja (feine Gattin) warf ihren Schleier weg, um 
zu jehben, ob Mohammed eine wahre Offenbarung gehabt oder nur eine 
Ohnmacht.“ An einer andern Stelle heißt es: „jo oft der Prophet eine 
Dffenbarung erhielt, glaubte man feine Seele würde ihm genommen. wer: 
den, da hatte er immer eine Art Ohnmacht und ſah wie ein Betrunfener aus.” 

Mir könnten noh mande andere Tradition anführen, in welder 
von einer Ohnmacht die Rede ift, begnügen uns aber mit einer nod, 
aus welcher zugleich hervorgeht, dap Mohammed wirklich aud das Be: 
wußtjein verlor. Seine Gattin Nifcha erzählt nämlih bei Ibn Hifham, 
daß fie wegen des auf ihr laftenden Verdachts von Untreue in großer 
Unruhe war „aber plöglih fiel der Gejandte Gottes in Ohnmacht, wie 
dies gewöhnlich vor einer Offenbarung der Fall war. Man hüllte ihn in 
fein Gewand und legte ein levernes Kiffen unter fein Haupt... Meine 
Eltern waren in der größten Angft, bis der Gejandte Gottes wieder zu 
fh kam, weil fie fürdhteten, das böfe Gerede möchte von Gott beftätigt 
werben. Als Mohammed endlich wieder zu fih kam, fegte er fich wieder 
aufreht und wiſchte die Schweißtropfen ab, die wie Perlen von feiner 
Stimme herabrollten, objhon wir in einem Wintertage waren, Dann jagte 
er: freue dih Aiſchal Gott hat mir deine Unſchuld geoffenbart, Er ging 
dann in die Mofchee u. ſ. m.” 

Hier jehen wir. aub, daß Mohammed ald er wieder zu Bewußtjein 
fam, fi erft aufrecht jegte, dann ven Schweiß abtrodnete, dann Aiſcha 
für unſchuldig erllärte und erjt nachher, in der Mofchee, die darauf be- 
zügliche Offenbarung verkündete, H. Sprenger ſelbſt ſchreibt an einer an- 
dern Stelle, gelegentlich der Offenbarung zu Gunften Omm Mattum’s 
„Wie orientaliijhe Maler die Perſpeltive vernadläffigen, jo fallen bei ihren 
Traditionen häufig die Entfernungen-in der Zeit weg und der parfümirte 
Beduine mag lange in Mohammed's Lager geweſen fein, ehe der Pro: 
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pbet einen Anfall hatte, und die Ergänzung des Koransverſes zu Gunften 
des blinden Amm Maktum mag mehrere Wochen nad den erften Of: 
fenbarungen erfolgt fein.” So kann denn aud aus manden Weberliefe: 
rungen, in denen es beißt, daß Mohammed, nah feinem Anfalle, dieſe 
oder jene Rede hielt, keineswegs gefolgert werben, daß fie im eriten Augen- 
blide nach der Rüdtehr des Bewußtjeins jo gehalten wurde. Die Anfälle 
jelbit mochten übrigens häufig Folge der geiftigen Erregtbeit, in ber er 
fich. befand, geweſen jein, der Gegenftand, der fein Inneres beſchäftigte, war 
ſchon ſpruchreif, der Anfall gab ihn die legte Weihe und er bedurfte, einmal 
wieder bei Sinnen, feines längeren Nachdenkens mehr, um ihn vorzutragen. 

Der uns bier gegönnte Raum geftattet uns nicht dieje und andere 
Fragen, in welchen wir mit dem gelehrten Verfaſſer nicht ganz. überein: 
ftimmen, bier weiter zu erörtern, wir werden an einem geeigneten Orte 
darauf zurüdtommen. Im Allgemeinen verdient vorliegendes Werk, ſowohl 
in feiner Anlage al3 Ausführung, die vollfte Anerkennung. Der Verf. 
bat feine zahlreihen, zum Theil neuen Quellen, mit größtem Fleiße aus: 
gebeutet und nichts ijt ihm zu geringfügig, um nicht einer nähern Unter: 
ſuchung unterzogen zu werden. Mit der Biographie Mohammeds geht 
die Gejchichte des Korans Hand in Hand, auf den er nicht bloß ver: 
weiit, ſondern den er, weil die vorhandenen Ueberfegungen jehr mangel: 
baft find, immer volfftändig in eigener Verſion anführt, 

Bejondere Erwähnung verbient noch das fünfte Kapitel — der ganze 
Band zerfällt in fieben Kapitel — in mweldem uns bie Belehrungen der 
erften fünf Jahre vorgeführt werden, jo wie die beiden folgenden, welche 
von den Dffenbarungen Mohammed's in dieſem Zeitraume handeln, bei 
denen namentlich die verfchiedenartigen Drohungen gegen die Ungläubigen 
zur chronologiſchen Beitimmung dienen. Der Berf. glaubt, da Moham— 
meb in der eriten Zeit in feinen Weiſſagungen fih zu beftimmt geäußert 
batte und. daß er, als fie micht eintrafen, fie auf den jüngjten Tag be: 
309, um aber in feine MWiderjprüche verwidelt zu werben, alle feine frübern 
Offenbarungen dadurch unverftändlih machte, dab er fie päle möle zu: 
jammenwarf, und aus dem Koran ein Buch voll Myſterien machte. Auch 
darüber behalten wir uns vor bei der Beiprehung des zweiten Bandes, ber 
boftentlih bald folgen und auf die auf das jüngfte Gericht jich beziehen: 
ben Stellen des Korans zurüdlommen wird, unfere Anficht zu äußern. 

Weil. 
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Die durd einen Anonymus veranlaßte, mit einer nicht unbedeutenden 
Summe dotirte Preisfrage der Brüffeler Afademie: ob Karl der Gr. in der 
Provinz Lüttich geboren, hat einen jüngeren deutſchen Gelehrten zu der vor: 
liegenden Arbeit veranlaßt, die den Preis nicht erhalten konnte, weil fie 
fein entſchiedenes Ya oder Nein ausfprah, aber des Abdruckss in ben 
Schriften der Alademie für würdig erachtet und gewiß nicht ohne inter: 
efie ift. Sie kommt auf langem Wege zu dem Nefultate, daß man über: 
haupt nichts im dieſer Frage entjcheiden könne, daß namentlih die Ber: 
ſuche, weldhe bei einer erften Breisausfhreibung zu einer pofitiven Löſung 
gemacht find, ald ganz vergeblih und mißlungen angejeben werden müflen. 
Es ift das mit einem nicht geringen Aufwand von Gelehrſamleit, aber 
allerdings auch mit großer Breite durchgeführt, und in einer Weije, bie 
fih wohl den mehr franzöfifhen Neigungen der Beurtheiler und Lefer 
anſchließen foll, die aber unferm Gefhmad nicht recht entfpriht und in 
der e3 der Verf. denn auch nit an einer gewiſſen GSelbftironie fehlen 
läßt, wie ſchon fein Motto aus Yauft andeutet: Entzwei, entzwei, da liegt 
der Brei, In der That ift es nicht fehr erquidlih, der Schrift zu fol: 
gen in der weitläufigen Widerlegung aller möglichen munderlichen und 
willtürlihen Annahmen, dur die man den gänzlihen Mangel an wirfli- 
her Kenntniß hat verdeden wollen, Do kommen allerdings manche ganz 
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nüglihe Unterfuhungen mit dabei vor, über die Perfönlichkeit und Geſchichte 
der Königin Bertha, Karl’s Mutter, das Yahr von Karl’3 Geburt, die 
Ereigniſſe in Pippin's Gejchichte die in irgend welchem Bezug zu derjelben fte- 
ben können, Nur ift freilich der biftorifhe Gewinn auch bier fein großer, 
ind nit immer wird man den Ausführungen des Verf's. beiftimmen 
lönnen. Im einer vielbefprocdenen Fuldiſchen, aber in Bezug auf ihre 
Echtheit zweifelhaften (f. die Nachträge p. 112) Urkunde (Dronte Cod. 
dipl. Fuld. 74 p. 46) wird der Ausprud terram conceptionis nostrae 
auf die Empfängnis Karl's bezogen im Gegenſatz gegen Edhart und neuer: 
dings Polain, welche darunter vielmehr einen ſogenannten Bifang, ein neu 
gerodetes und eingefriedigtes Land, verfteben wollten, Jh muß aber, wenn 
auch der Ausdruck ſchon früb anders ausgelegt ift, wie eine mitgetheilte 
Stelle einer fuldiſchen Aufzeichnung aus Eberhards Coder (Bronte An- 
tiquitates p- 64) zeigt, mid der legten Anfiht durchaus anjdliehen ; 
ben vwermißten Beleg für conceptio, concaptio, in diefem Sinne hätte 
H. Hahn ſchon bei Ducange ed. Henſchel ll, 507 finden können ; (Neu: 
gart J, p. 292, Cod. trad. Sang. p. 236); ift die Urkunde nicht ganz 
und gar ala ein Machwerk fpäterer Zeit zu vermwerfen, jo kann fie fiher nur 
auf ein ſolches aus Neurodung hervorgegangenes Beſitzthum bezogen wer: 
deid; der fpäter micht mehr verftandene Ausdruck mag zu der in jener Auf- 
zeichnung enthaltenen Sage Anlaß gegeben haben, daß Bonifaz bier die 
Empfängnit eines Sohnes Königs Pippins prophetiſch vorbergeieben babe. 
— Mehr Beachtung verdient der Verſuch des Verf's., gegen die ge 
wöhrlihe Annahme des Jahres 742 (oder 743) als Geburtsjahr Karl's, 
die Nachricht der Ann. Petav. zu 747 zu vertheidigen, woran fi eine 
Beſprechung der Angabe anderer Quellen, daß die Bermählung mit der 
Bertha erſt 749 ftattgefunden, anſchließt. Die bier gegebenen Grörterun: 
gen wie mande andere Einzelheiten wird man mit Intereſſe lefen, auch 


wenn mar der Hauptfrage nur eine geringe Theilnahme zumendet. 
G. W. 


De donatione a Carolo Magno sedi apostolicae anno 774 
oblata. Dissertatio historica et eritica seripsit Dr. Th. D. Mock. Mo- 
nasterü typis et sumptibus S.C, Brunn (1861). (III und 102 ©.) 8. 


Eine: der: ziemlich zahlreihen Abhandlungen zur Geſchichte des Mit: 
telalters die uns Münfter in der neueren Zeit als Difiertationen gelte: 
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fert hat, und die, wenn auch von ungleihem Werth, ein Zeugniß geben 
von eifriger und im ganzen erfreuliher Beihäftigung mit bifterifchen 
Studien. Die vorliegende Arbeit iſt jedenfalls eine der beſſeren. Der 
Verf. behandelt den oft beſprochenen wichtigen und jchwierigen Gegenjtand 
mit Gelehrſamkeit und Umſicht; und wenn man auch nicht überall feinen 
Ausführungen beitreten kann, wird man doch bereitwillig anerkennen, daß 
er zu neuer Prüfung angeregt hat. Es gilt dies namentli von dem 
zweiten Theil der Unterfuhung, während in dem erjten nur noch einmal 
die Echtheit de3 Berichts der Vita Hadriani von den Schenfungen Pip: 
pin’3 und Karl's vertheidigt wird. Hier bin ich, wie der Verf. auch an- 
führt, vorher ſchon ganz feiner Anficht geweſen. Dagegen babe id mit 
andern, zulegt Abel, Untergang des Langob. Reichs, angenommen, daß die 
Schenkung Karl’ nur eine Beftätigung der von Pippin in dem fogenann: 
ten Pactum Carisiacense gemachten gewejen fei. Dieſer Anficht tritt 
der zweite Theil entgegen und ſucht eine wejentliche Verſchiedenheit, einen 
bedeutend größern Umfang der von Karl gemachten Verleihung nad): 
zumweifen; zugleich führt dann der Verfafler aus, daß dieſe nicht den Cha: 
ralter einer eigentlihen Schentung oder Mebertragung glei für damals, 
jondem nur den eines Verſprechens für die Zukunft gehabt habe, und 
darin findet er die Möglichkeit eben zu der Aufnahme won Orten und 
Landſchaften, an deren Ueberweifung an den römiſchen Biſchof Karl im 
J. 774 ficher nicht denken konnte. So wenig aud dieje legte Auskunft 
befriedigt, und fonft alles auf Zuftimmung rechnen kann, fo finde ich 
doch, da wenigſtens auch die entgegengejegte Annahme zweifelhaft gemacht 
ii. Hr. Dr. Abel ift in einer ausführlichen Anzeige der Schrift in den 
Bött. Gel. Anz. 1861 St. 51 und gelegentlih in einem demnädft in 
den Forſchungen zur Deutihen Geſchichte zu weröffentlihenden Aufſatz den 
einzelnen Ausführungen des Verf's. vielfah entgegentreten und hat ver: 
ſucht die entgegengejegte Annahme nochmals zu vertheidigen. Mir fcheint, daß 
dadurch die Discuffion als ziemlich erjhöpft gelten kann, mander frühere 
Irrthum für immer befeitigt, aber freilih in der Hauptſache fein ganz 
fiheres Nefultat gewonnen ijt. G. W, 

Floss, De suspecta librorum Carolinorum a Johanne Ti- 
lio editorum fide. (21 ©.) 4. Bonnae, Marcus. 

Es iſt eine ſchon öfter angeregte noch keineswegs endgültig entſchie— 
dene Frage, ob die von de Tillet 1549 herausgegebenen ſog. libri Ca- 
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rolini wirklich ein literarifches Erzeugniß des 8. Jahrhunderts feien, 
Meiftend — neuerdings noch von Hefele — mird dieſe Frage ſtets zu 
Gunſten der Aechtheit entfchieden. Anderer Meinung ift Floß. Er begrün- 
bet feine Zweifel im mejentlichen durch eine Grörterung über bie hand: 
joriftlihe Grundlage der Ausgaben. Da hatte man denn zuerft eine No: 
tiz über einen im Batican aufbewahrten Coder. Derjelbe kann aber lei- 
der nicht mehr aufgefunden werden, denn Herr Floß war vor 15 Jahren 
in Rom, um kirchengeſchichtliche Studien zu machen: er fand in den Ga: 
talogen des Vatican diefen Cover nicht. „Denn hätte ich dort denſelben 
aufgefunden, jo würde ich dies in meinen Notizen (in chartulis meis) 
anzumerlen faum vergefjen haben.” (p. 18). — Ein anderer Coder wird 
in Paris aufbewahrt, den Herr Floß feiner Prüfung unterzog. Hier fand 
er, „dab die Schriftzüge dejjelben nicht, wie bisher geglaubt wurde, den 
Charakter des 10. Jahrhunderts zeigen, fondern nur eine Nachahmung der 
Schrift des 10, Jahrhunderts, vermuthli aus dem 16. Jahrhundert, find.“ 
Hr. Floß verlangt nun keineswegs, daß wir Andern ihm jeine Entvedung 
auf jein Wort glauben ſollen. Er bedauert fogar jehr, daß er wegen ber 
am „folgenden Tage eingetretenen Bibliothelsferien fein Yachmile vom 
Coder babe nehmen können.” (p. 19). Außer biefen hier erwähnten Angaben 
bringt diefe „kritiſche“ Abhandlung Nichts, was den Schein eines Beweis— 
grundes haben könnte, X. 

Schneider, Pfr. Heinr., bas Leben Eginhards, Bertrauter Karls 
d. Großen. Fuür die reifere Jugend aus dem Bolte erzählt. gr. 8. (VII u. 
188 S.) Eronad). Bamberg, Buchner. 

Ueber das Weſen und den Gejhäftsfreis der Missi domi- 
nici. Inaugural-Differtation v,. Eduard Dobbert. Heibelb.1861, (46 ©.) 8, 

„Da Waig im dritten Bande feiner D. V. ©. über den Urfprung 
die Beitellungsart u. f. f. der Missi dominici erjhöpfend handelt, 
ſah ih mich veranlaßt, in dieſer Schrift die genannten Punkte zu über: 
gehen und nad) einer allgemeinen Betrachtung des Weſens der Missi do- 
minici mid jogleich zu ihrem Gefchäftskreife zu wenden, wobei zuerjt ihre 
Stellung zur Berfafjung des Karolingiihen Neihs, dann aber und vor: 
nehmlich ihre Thätigleit auf den einzelnen Gebieten der Verwaltung in 
Betracht kommt.” So der Perf. in der kurzen Vorbemerkung. Dem ents 
prechend handelt verfelbe von ver Thätigleit der Königsboten (oder wie 
fer einmal überjegt: Herrenboten, S. 27) in Beziehung auf die Rechts- 
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pflege, das Heer, die Finanzen, die Polizei, die Kirchenſachen, recht über: 
fihtlih und wie auch der 4. Band der V. ©. nah der Anorbnung bes 
Stoff3 die Sahe nicht zufammenfaffen konnte, Eigentlih Neues findet fi 
nicht; aber das Material ift fleipig gefammelt und verftändig behandelt, 
Weniger genügt, was über die Stellung der Missi in der Verfaffung des 
Karolingifchen Reichs überhaupt kurz gejagt wird, — Ich trage bei der 
Gelegenheit nah, daß unter Ludwig dem Frommen der Herzog der Dre: 
tagne fih als missus imperatoris L. bezeichnet. (Urkunden von 824, 
834 bei De Courfon I. pag. 413. 394) ; was bezeihnend genug ift für 
die Auffaffung des Amts und den Zufammenhang mit dem jpäteren Her- 
zogthum. G. W. 

Roziere, Eug. de, Recueil general des formules usi- 
tees dans l’empire des Francs du 5. au 10 sieele. Tom 1. et 2. 8. Pa- 
ris, A. Durand. 

Huber, Prof. Dr. Johs, Johannes Scotus Erigena. Ein Bei 
trag zur Geſchichte der Philofophie u. Theologie im Mittelalter. gr. 8. (XV 
u. 443 ©.) Münden, Leutner. 

Maurenbrecher, Guil., de historicis X. seculi scri- 
ptoribus, qui res ab Ottone Magno gestas memoriae tradiderunt. 
gr. 8. (III u. 74 ©.) Bonn, Henry & Cohen. 

Sehr, Dr. 3of., der Gottesfriede m. die katholiſche Kirche 
des Mittelalters. gr. 8. (III u. 125 ©.) Augsburg, Doll. 

Mit dem Verf. diefer Schrift hat fih die hiſtor. Zeitſchrift I. 200 
bereit einmal bejhäftigt und ijt ihm damals eine jehr weit gehende wört- 
lihe Ausfchreibung einiger Werke nachgemwiejen worden. Heute müflen wir 
ihm aus demfelben Grunde nabe treten, denn faum möchte ſeit Jahren 
auf dem Gebiete unferer hiftorifchen Literatur fremdes literarifches Eigen: 
thum unter dem Schein einer felbftänbigen, gelehrten Forſchung jo arg 
abgeſchrieben und diejes dann veröffentlicht fein, als es in obiger Schrift 
mit Kludhohn, Geſchichte des Gottesfriedens, geſchehen ift. Obwol diejes 
Bud erit S. 6 und aud bier keineswegs in bejonderer Weiſe angeführt 
wird, jo ift doch aus ihm bereit? S. 2 fomwie die ganze ©. 3 wörtlich 
ausgefchrieben, indem nur einzelne kleine Wendungen und Ausprüde ver: 
ändert find und das Ganze, da 8. bier S. 9 — 12 ausführlicher ift, 
etwas abgekürzt wiedergegeben wird. Letzteres ift meift in ſehr ungeſchick⸗ 
ter Form gejhehen, 3. B. ift K’S Erwähnung der Auflöfung des Farolin- 
gischen Reichs abgekürzt in: entwürdigte fi ja alsbald das franzöfifche Kö— 
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nigthbum zu einer bettelhaften Armuth. S. 4 und 5 wirb meiftentheils 
mit Lobeserhebungen der katholiſchen Kirche ausgefüllt und zu dieſem 
Swede-aub eine Ueberſetzung aus Montesquieu, „der gewiß unjern Auf: 
gellärten ein unverbäctiger Zeuge iſt“ eingeflodten. Am Ende der ©. 5 
beginnt‘ dann wieder die eigentlihe Aufgabe des Buches, die Ausſchrei⸗ 
bung #3, und damit wird dann, mit geringen Unterbrechungen , wovon 
noch zu ſprechen fein wird, bis ©. 124 fortaefahren. Nur auf dieſer letz— 
ten Seite iſt das wörtlich entlehnte Stud durch Anführungszeihen ber 
vorgehoben, jonft giebt der Verf. fih, wenn aud bie und da K. eitirt 
wird, ‚überall den Anſchein, als trage er fernen Lejern eime tiefe, jelbitän- 
dige Forſchung vor. Der Abſchreiber bat ſich bei feiner Arbeit ziemlich 
eng an die Reihenfolge der Erörterungen K's. angeſchloſſen, z. B.-©. 33 
— in diefer Weiſe wörtlib aus 8. S. 87—91 exrtrahirt, allein das 
iſt doch nicht durchgehend, z. B. finden wir auf S. 6 Auszüge aus K. 
©: 17, 23, 17, ferner auf S. 46 ff. aus S. 66, 64, 67, endlich S. 110 
f:a08 S. 79, 82, 75, 83 u. ſ. w. Wenn auch längſt nicht in der Aus: 
dehnung wie das Werk von Kludhohn ift Semichon, La paix et la 
trère de Dieu. Paris 1857. 8. benugt, und man muß, wenn fi 
eine Notig findet, die bei jenem fehlt, zunächſt immer an dieſen denken. 
MWörtlidie eberfegungen aus Semihon finden fih z. B. S. 6, 14 (Sem. 
Sr44) S. 26: (Sem. 51) 54 F. (Sem. 117 fi) u. ſ. w. Auch die 
lurzen ſprachlichen Grörterungen auf S. 39 find diefer Duelle S. 84 ent: 
nommen Außerdem ift dann noch S. 105 von dem Sate: Ein bleiben: 
des Andenlen u, ſ. w. an, bis S. 109 aus: Strobel, Geſchichte des El: 
jafles I. 277-283 abaefhrieben. 

Selbſtändig find in dem Buche eigentlih nur die nichtsfagenden, mit 
Seitenbliden auf unfere böſe Zeit vermiſchten Lobeserhebungen der katho⸗ 
liſchen Kirche. Bon den 47 Eitaten der drei erſten Abſchnitte, nah Abzug 
der nur auf Kluckhohn und Semichon verweifenden, find 3.8. 35 aus 
Jenem, 10 aus diefem abgejchrieben, zwei find felbftändig, indem nämlid) 
SIR Tacitus, Germania cap. 40, offenbar eben nur des gelehrten 
Scheines willen, und S. 37 Briſchar, Geſchichte der Neligion Jeſu Chriſti, 
angeführt ſind. Selbſt wo der Verf. ganz ſubjective Betrachtungen anzu— 
ſtellen ſcheint/ wie z. B. in der Heinen Note 5 auf ©. 6, ferner ©. 45 
w We. har ee vielfach nur ein Flichwerk mit Muckhohnſchen Worten zu: 
ſammengeſetzt. — Unfere Wiſſenſchaft wird dadurch, dab Hr. Febr feine 
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Kräfte in der angegebenen Weife verwendet, mohl ſchwerlich Einbuße zu 
erleiven haben, denn auf S. 109 thut der Gejchichtsfchreiber des Got— 
tesfriedens jogar fund, daß er gar nicht einmal weiß, mas dieſes denn 
eigentlich für ein Inſtitut geweſen. Hier hätte er auch zeigen können, daß 
er eine neue Nachricht verwertben könne. Bei Strobel bat der Verf. näm- 
lich ein Document abgedrudt gefunden, wodurch angeblihb 1051 im El— 
ſaß ein Gottesfrieden aufgerichtet fein fol. ©. 41 ift mun K's. Crörte 
rung ©. 58 ff, wonach die Treuga Dei des Erzbiſchofs Sigimin von 
Köln vom Jahre 1083 die früheſte in Deutjchland iſt, ausgefchrieben. 
Hier hätte offenbar jene eljafler Urkunde bejprohen werden müflen, an- 
ftatt deſſen geſchieht es erſt S. 106, mo über die weitere Entwidelung 
des Inſtituts auf deutſchem Boden gehandelt werben fol, Es heißt in 
jenem Document nun ganz beftimmt, dieſe Dei pax ſolle an den be 
fannten Tagen in ver befannten Weife gehalten werben; dem Verf. ift 
das nicht verjtändlich geweien, er ruft aus: Iſt diefes nicht das erfte 
Beifpiel der Einführung des Gottesfriedend auf deutihem Boden? Dann 
fucht er einige Gründe bafür hervor, daß biejes ein Gottesfrieden ſei, wo⸗ 
bei er nun allerdings die entjcheivenden außer Acht läßt, und fügt enb- 
lc beſcheiden hinzu: Wir wollen hierüber nicht entjcheiden. Ref. fcheint 
die Urkunde falſch zu fein. Datirt ift fie gar nit, denn die Annahme 
des Jahrs 1051 beruht auf einer Muthmaßung Strobel ; Beatus Rhe— 
nanus, aus deſſen Rer. Germ. II. 101 uns das Inſtrument allein be: 
kannt ift, -wagt fie nicht einmal mit Sicherheit einem bejtimmten Yahr- 
hundert zuzumeifen, Der Anfang: Notum sit omnibus pacem cu- 
pientibus, qualiter Alsatienses cum suis primatibus etc. muß 
gleich ein großes Mißtrauen erregen. — Große Unkenntniß des Verf. zeigt 
fi) beſonders auch noch in den Citaten. So wird 3. B. ©. 14 fir den 
Rodulf. Glaber der ehrwürbige Baronius citirt, indem bier Semihon ©. 
44 faljh verftanden if. Der Sachſenſpiegel wird ftet$ nad der Geiten- 
zabl bei Homeyer, die Kludhohn zufällig hinzugefügt bat, angeführt. Au— 
berer Beijpiele zu geſchweigen. Auch hat der Herr „Docent der Geſchichte 
an der Königl. Univerfität Tübingen” die Geſchichtsquellen nicht einmal 
gefannt, 3. B. werden S. 113 ff. mehrfach Ellehard und die Ursperger 
Chronik einander gegenüber geitellt, was freilib gar nicht einmal möglich 
gewejen fein würde, wenn nicht zufällig Damberger und Kludhohn ver: 
ſchiedene Stüde aus Eklehard benupt hätten. 
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Diefes möge aber genügen um der faubern Schrift, mit der wir es 
bier zu thun haben, eine verdiente Würdigung -auch in weiteren Kreifen 
zu verſchaffen. U. 

Gfrörer, Prof. A. Fr., Pabſt Gregorius VII. u. fein Zeitalter. 
TBB. Ver-8. (XXIT u. 966 S. m. 3 lith. Karten, wovon 2 color ., in gr. 
4 a. ges. Kol) Schafihaufen, Hutter, 

Mit diefem Bande tft das weit ausgedehnte Merk, die Frucht Tän« 
geren Studiums bes verftorbenen Vfs. vollendet. Die bift. Zeitichrift hat 
eine Beiprebung bis zu diefem Zeitpunkt ver Vollendung Re 
ben; diefelbe joll im nächſten Heft erfolgen. 


Will, Dr. Comel.,, Acta et seripta, quae de controver- 
siis eeolesiae 'graecae et latinae saeeulo undecimo compo-— 
sita extänt, ex probatissimis libris emendatiora edidit , diversitatem 
lectionis enotavit, annotationibus instruxit. Praecedunt prolegomena 
de eöntroversiarum inter Graecos et Latinos agitatarum ratione , ori» 
gine et usque ad XI. saeculum progressu. gr. 4. (VII u. 273 ©.) Mar- 
burg, Eilwert. 


Herr Will, der belannte Verfaffer der Schrift: „die Anfänge der Re: 
ſtauration der Kirhe im 11. Jahrhunderte” giebt uns in dem vorliegenden 
Werle eine Zufammenfaffung bisher manmigfach, in Cotelerius, Caniſius, 
Baronius;,;ı: Wingarelli, den Eonzilienfammlungen. und der. Biblioth, 
patruin zerjtreuten Quellen in einem Band, Die betreffenden Altenſtücke 
beziehen ſich jämmtlib auf jene unbeilvolle Spaltung der lateinifhen und 
griechiſchen Kirche unter Leo IX, welche ven der griechiſchen Kirche als 
natürliche Oppoſition gegen die damalige Erſtarkung des römischen Stub- 
led. ausgehend, ſeitdem niemal® wieder vermittelt worden iſt. In ber 
Einleitung entwidelt der Verf. die Geſchichte der Streitigleiten. und Span: 
nungen zwiſchen lateinifcher und griechiſcher Kirche von den ältejten Zeiten 
ber, meijtentheild in Webereinjtimmung mit Hefeles Gonziliengejdichte, de: 
ten vornehmliche Benutzung, ſowie die der GEfrörerſchen Kirchengeſchichte 
auch in der Vorrede erwähnt iſt. Auf den Namen einer ſelbſtändigen 
Forſchung kann diefe Darftellung, welche fogar die wichtigen Streitigkeiten 
des 8, Jahrhunderts, (Bilderwerebrung, Ausgang des heiligen Geiſtes) 
und die photianiſchen Wirren des 9. Jahrhundert? nur kurz und frag: 
mentariſch, mit umverlennbarer Begünftigung der römischen Kirche, berübtt, 
feinen: Anſpruch machen. Neue Aufichlüffe über diefen oder jenen, bisher 
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dunfleren Vunkt haben wir nicht gefunden. Etwas ausführlicher hätten 
wir den Bericht wenigftens vom Ausgange des 10. Jahrhunderts ab er 
wartet, wo nad längerer Gleichgültigkeit die Oppofition der griechifchen 
Kirhe unter Bapft Gregor V. und feinen Nachfolgern wieder heftiger ent: 
brennt, in weiterer Folge zu der Beitehung Johannes XIX und end: 
lih zu der Schließung der lateinifhen Klöfter in Eonftantinopel dur den 
beſchränkten Patriarhen Michael Gerularius führt. 

Die vom Berfaffer gefammelten, auf den Streit des 11. Jahrhun- 
derts bezüglihen Dokumente umfafjen außer den direft zwiſchen Nom und 
Eonftantinopel gemechjelten Briefen und Streitfhriften, au die Correfpon: 
benz zwiſchen Conftantinopel und dem Patriarhen Petrus von Antiodhia, 
ſowie einige Streitihriften aus der jpäteren Zeit des 11. Jahrhunderts 
über denjelben Gegenjtand, Nr. 1, den berühmten, die Yeindjeligleiten 
eröffnenden Brief an den Biſchof von Trani theilt Will im griechiſchen 
Zerte nad dem kürzlich von Profefjor Hergenröther aufgefundenen Drigi: 
nal mit, führt aus der im Briefe angewandten erften Perſon Singularis, 
aus der Aufjchrift des Driginald und gleichzeitigen Quellen den Beweis 
für die alleinige Abfaffung des Briefes durch Erzbiſchof Leo von Ardidra. 
ALS Verfaſſer von Nro. 7, ver Wiverlegung des Mönches Niketos, melde 
von Höfler und Giefebreht Wibertö vita Leonis IX. gemäß dem Car: 
dinal und Kanzler Friedrih von Lothringen beigelegt worden, ertennt Herr 
Mill, ebenfo wie Neander und Hefele den Garbinal Humbert, Nr. 17, 
einen Brief des PBatriarhen Petrus von Antiohia theilt Herr Will aus 
den Handſchriften in einer kritiſch gefichteteren und volljtändigeren Form 
als Cotelerius mit. Warum er die Fragmente bei Mansi XIX 696 
einer vom Bapft Leo felbft gegen die Vorwürfe des Niletos verfaßten 
Schrift feiner Sammlung nicht einverleibt hat, erfahren wir. nicht, 

Nn. 


Langbein, Prof. W., Bilder aus den erften Kreuzzügen. 
Für die reifere Jugend bearb. 8. (192 S. mit 1 Chromofith.) Stettin 1862, 
Müller. 


Streit, Ludov., dererum transmarinarum qui Guil. 
Tyrium excepisse fertur gallico auctore specimen. 8. (VIII 
u. 76 ©.) Greifswalde. Akad. Buchh. 


Brossel,M., Les ruines d’Ani capitale de l’Armönie sous 
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les rois Bagratides aux X. et XI. siecles. Histoire et description 2. par- 
tie. 4. avec atlas. Leipzig, Voss. 


Travels of rabbi Petachia of Ratisbon, who in the 
letter end of the twelfth century visited Poland, Russia, Little Tar- 
tary, the Crimea, Armenia, Assyria, Syria, the holy land and Greece. 
Translated by Dr. A. Benisch with explanatory notes by Ainsworth. 
2. ed. 12. (128 ©.) 


Contzen, Dr. Heinr, Thomas-v. Aquino als volfswirthichaftlicher 
Scriftfteler. Ein Beitrag zur nationalölonom. Dogmengefchichte d. Mittelal- 
ters. gr. 8. (16 ©.) Leipzig, Lehmann. 


Plaßmann, M. Prof. Dr. H. E., die Schule des h. Thomas 
v. Aquino. Zur genaueren Kenntnißnahme u. weiteren Kortführung f. Deutid)- 
land neu eröffnet. 4. Bd. Die Moral gemäß der Schule d. h. Thomas. 3—8,. 
Lig. 8. (S. 161—172 Schluß.) 5. Bd. 1—6. Lg. 8. (S. 381—480.) Soeft, 
Naſſe's Berl. 


Greith, Dombdecan Dr. C., die deutfhe Myftif im Prediger 
Drden (von 1250—1350) nad) ihren Grundlehren, Liedern u, Lebensbildern 
aus handſchriftl. Quellen, gr. 8. (VIII u. 456 ©.) Freiburg im Br., Herder. 


Charles, Emile, Roger Bacon sa vie, ses ouvrages, ses doc- 
trines, d’apres des textes inedits. 8. Bordeaux. Hachette. 


Duerignac, Histoire de saint Frangois d’Assise 
12. Paris, Bray. 
Miklosich, Prof. Dr. Franc., et Prof. Jos. Müller, Acta et 


diplomata graeca medii aevi sacra et profana. Vol. II. Lex.-8. 
Wien 1862. Gerold’s Sohn. 


Diedhoff, Prof. Dr., die Waldenfer im Mittelalter. Ein 
Vortrag. (Abdr. aus d. N. Medib. Kirchenblatt.) gr. 8. (24 ©.) Güſtrow, 
Opitz & Co. 

Hillebrand, Carl, Dino Compagni. Etude historique et 
litteraire sur l’epoque de Dante. 8. Paris, Durand. 


Foerfter, Appell» Ger.R. Doc. Dr. $., der Staatsgedanfe des 
Mittelalters. Ein Vortrag. gr. 8. (32 ©.) Greifswald, Koch. 


Friedberg, Dr. Aemil., de finium inter ecclesiam et civitatem 
regundorum judicio quid medii aevi doctores et leges statuerint. gr. 8. 
(VII u. 251 ©.) Leipzig, B. Tauchnitz. 

Hilorlfche Zeitſchriſt. VAL. Bo. 16 


226 Ueberficht der Hiftorifchen Literatur von 1861. 


Mendelssohn-Bartholdy,C., demonitione canonica. 
Dissertatio inauguralis. gr. 8. (43 ©.) Heidelberg 1860, J. C. B. Mohr. 


du Meril, des formes du mariage et des usages qui s'y rat- 
tachaient surtout en France, pendant le moyen äge. 8. Paris, Frank. 


Walter, Ferd., Fontes juris ecelesiastici antiqui et 
hodierni (in c. 4 fasc.) Fasc. 1 et 2. (1—320 ©.) 8. Bonn, Marcus. 


Monumenta graphica.medii aevi ex archivis et bibliotheeis 
imperii austriaci collecta etc. Fasc. 3. Imp.-Fol. (12 photogr. Bl. u. Die 
Texte der in den Monumenta graphica medii aevi enthaltenen Schrifttafeln.) 
Hrög. von Prof. Dr. Th. Sidel. 3. Lg. (S. 35—43 in gr. 4.) Wien, 
(Gerold’s Sohn.) 

Brinfmeier, &., Glossarıum diplomaticum zur Erläu- 
terung jchwieriger, einer diplomatijchen , hiftorifchen , fachlichen oder Worterkfä: 
rung bedürftiger, lateinischer, hoc) u. niederdeuticher Worte u. Formeln, welche 
fid) in öffentiihen u. Privaturfunden, Capitularien, Gefeten u. ſ. w. des ges 
fammten deutſchen Mittelalters finden. 2. Bd. 10. u. 11. Heft. (S. 453 — 
548.) Gotha, F. A. Perthes. Fol. 


Rodinger, Dr. Lubw., über Brieffteller u. Formelbücher 
in Deutſchland während des Mittelalters. Vortrag in der öffentl. Sitg. der 
t. Afad. d. Wiſſ. am 26.März 1861 zur DBorfeier ihres 102. Stiftungstages 
gehalten. gr. 4. (41 ©.) Münden, (Franz.) 

Steffenhagen, Emil, Beiträge zu v. Savigny’s Geſchichte 
des römiſchen Rechts im Mittelalter. Aus den Handſchriften d. königl. 
Bibliothek zu Königsberg mitgeteilt. 2. unveränd. Titel:Ausg., nebft e. Bor- 
bemerfg. gr. 8. (39 ©.) Königsberg (1859), Gräfe & Unzer. 

Büterbod, Stadtridter Doc. Dr. Earl, Henricus de Bracton 
u. fein Verhältniß zum römifchen Rechte. Ein Beitrag zur Geſchichte d. röm. 
Rechts im Mittelalter. gr. 8. (V u. 137 ©.) Berlin 1862. Springer’s Berl. 

Löher, Franz, Ritterſchaft und Adel im fpätern Mittelalter, 


(Abdrud aus den Sitzungsber. d. f. bayr. Afad. d. W. 1861.) Münden. 8. 
(54 ©.) 


Cine weitere Ausführung der vom Verf. in feinem neuejten Werke 
„Jakobäa“ niedergelegten Anſchauungen über diefen Gegenftand. Der Verf. 
widerlegt zuerſt zwei faljhe Anfichten über das Rittertbum im 14. und 
15. Jahrhundert, dak die Knappen nie Ritter gemejen feien, und daß 
jeder jelbjtändige Mann, der in voller Rüftung mit feinem Fähnlein Rei: 
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figer aufgetreten, die eigentliche Ritterwürde befeffen habe. Diefer faljchen 
Meinung entgegen legt er die wirkliche Abftufung der Stände in jener 
Zeit dar, und kommt zu dem Schluß, daß zu der Ritterſchaft jeder Freie, 
der wehrhaft gewejen, habe binzutreten können, daß alfo „die ritterliche 
Geſellſchaft damals jo ziemlich das war, was wir jet die gebildetere Ge: 
jellihaft nennen.” Neben und über diefen gab es denn noch jolde Rit— 
ter, die duch den Nitterjchlag wirklib die eigentlihe Ritterwürde em— 
pfiengen. Es war dies feine mit befonderen Rechten ausgeftattete, jondern 
eine nur auf der öffentlihen Achtung berubende ausgezeichnetere Stellung. 
Der Zutritt zu diefem allgemeinen europäijchen Nitterorden ftand jedem 
Ritterbürtigen, d. b. jedem Freien offen ; in der That traten in dieſen 
Ehrenftand nur diejenigen ein, die Geld genug ibatten,, einen größeren 
Aufwand zu beftreiten, auf großem Fuße kurz wie ein vollendeter Gentle: 
man (nad heutigen englifhen Begriffen) zu leben. 

In wieweit diefen Ausführungen des Verf. zuzuftimmen ſei, halten 
wir uns nicht für befähigt, jetzt zu entſcheiden; die hiſt. Beitjchrift wird 
eine eingehende Kritit des obengenannten größeren Wertes an geeigneter 
Stelle bringen, bei der auc hierauf Rüdfiht zu nehmen jein wird. 


Jouve, l’abbe, du theätre etde ses diverses conditions durant 
le moyen äge. 8. Paris, Bleriot. 


Eye, Dr. 4. v., u. Jac. Falke, Kunft u. Leben der Vorzeit 
vom Beginn des Mittelalters bis zum Anfang des 19. Jahrh. in 
Skizzen nad) Orig.» Denfmälern. 2. nad) chronolog. Reihenfolge zufammenge- 
ftellte Ausg. in 3 Bon. 2. Bd. 3. 4. Hft. gr. 4. (31 Kpfrtaf. u. 1 Chromo- 
fith. m. 32 Blatt Tert.) Nürnberg, Bauer & Raspe. 


Sale, Jac., zur Coſtümgeſchichte des Mittelalters. (Mit 
156 (eingedr.) Holzſchn.) Imp.-4. (46 ©.) Wien, (Prandel & Meyer.) 


Bod, Euralgeiftliher Confervator Friz), Gefhichte der liturgi- 
ſchen Gewänder des Mittelalters od. Entitehg. u. Entwidelg. der 
tirchl. Ornate u. Paramente in Rüdfidt auf Stoff, Gewebe, Farbe, Zeichng,, 
Schnitt u. rituelle Bedeutg. nachgewieſen u. durch zahlreiche Abbilvgn. erläus 
tert. 4 Agn. (od. Bd. II. Lfg. 1.) Lex⸗8. (S. 1—130 m. 18 Steintaf., wovon 
6 in Buntdr.) Bonn, Henry & Cohen. 


Gailhabaud, Jul., die Baufunft des 5. bis 16. Jahrhum 
derts u. die davon abhängigen Kiünfte, Bildhauerei, Wandmalerei, Glasma— 
ferei, Mofail, Arbeit in Eiſen ꝛe. Unter Mitwirkg. der bedeutendften Arditel- 
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ten Frankreichs u. anderer Länder hrög. 80—98. Lg. Imp.4. (17 ©. m. 26 
Kpfrtaf.) Leipzig, T. DO. Weigel. 

Springer, Ant. Henr., de artificibus monachis et lai- 
cis medii aevi. gr. 4. (44 ©.) Bonn, Marcus. 

Mir glauben die Aufmerkſamkeit der Hiftoriter auf diefe Abhandlung 
binweifen zu müflen. Der Berf. erörtert nämlih die Frage: wer hat 
in der Zeit vom 8. bi3 13. Jahrh. die Baukunſt und die mit ihr ver- 
bundenen Kunftwerle betrieben? — Die Frage ift bisher immer fo ent: 
ſchieden worden, daß man alle Kunftthätigfeit allein den Möndyen zumwies, 
Davon abweichend entjcheidet der Berf. die Sache zu Gunſten der Laien. 
Zum Beweife ftellt er die den Kunftwerken felbjt entnommenen Angaben 
(p. 12—17) und die in Urkunden und Quellen aufgefundenen Notizen 
(p. 18—33) zufammen. Als Refultat ergiebt fih daraus, daß wir für 
diefe Zeit 64 Künftlernamen kennen die dem Mönchsſtande, dagegen 146, 
die dem Laienftande angehören. Es leuchtet Jedem ein, welchen Einfluß 
dieſes hier neu gewonnene Rejultat für die ganze Auffaffung der mittel: 
alterlihen Kulturgefchichte haben muß. Möge ver Verf. recht bald DVeran- 
lafjung nehmen, den hier aufgefundenen Spuren weiter nachzugehen. 


Schnaaſe, Dr. Earl, Gefhichte der bildenden Künfte. Bd. 6. 
A. u. d. T.: Geſchichte der bildenden Künfte im Mittelalter. 4. Bd. Die 
Spätzeit des Mittelalters bis zur Blüthe der Eyk'ſchen Schule. (XIV u. 642 ©, 
mit eingebr. Holzſchn.) Düſſeldorf, Buddeus. gr. 8. 


4. Geſchichte der neuern und neueſten Beit. 


Dyer, Thomas, A new history of modern Europe from 
the taking of Constantinople by the Turks to the close of the war in 
the Crimea. vol. 1. 2. London, 8. 


Biernapli, Karl, Bilder aus ber Weltgefhidte. 5. umb 
letter Bd, A. u. d. T.: Bilder aus ben lettten 3 Jahrhunderten der Weltge- 
dichte. Mit 4 Stahlſt. br.8. (VII u. 400 ©.) Stuttgart, Schmidt & Spring. 


Kortüm, Frör., u. Karl Alex. Frhr. v. Reihlin«Meldegg, Proff., 
Geſchichte Europa’s im Uebergange vom Mittelalter zur New 
zeit. 2. Bd. gr. 8. (XVI u, 544 ©.) Leipzig, T. O. Weigel. 


Nachdem in den legten Jahrzehnten die Periode von der Mitte des 
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15. bis zu der des 16. Jahrhunderts fo vielfahe und allfeitige Beleuch— 
tung erfahren, wird es eine recht lohnende und dankbare Aufgabe jein, 
einmal die Refultate der einzelnen Unterfudungen zufammenzufaffen und 
das Bild jener Zeit, und den in ihr vollzogenen Umſchwung aller Ber: 
bältniffe überfichtlich vorzuführen., Daß ein ähnliches Thema dem in Hei: 
delberg verftorbenen Brof. Kortüm vorgeſchwebt, hat er ſelbſt wohl durch 
die Mahl des Titels angedeutet. Sehen wir aber das von jeinem Freunde 
Heren Brofeffor von Reichlin-Meldeag berausgegebene Bub an, jo müfe 
jen wir geftehen, daß wir kaum jemals übler enttäufcht find. Mir finden 
bier nichts al3 eine, wie wir meinen, feineswegs gut disponirte Zuſam— 
menftellung aller Ereianiffe, die im bezeichneten Zeitraum geſchehen find, 
Wir finden auch wohl eine Menge für das Ganze höchſt überflüfjiger Details 
und Aneldoten, keineswegs aber, mie es die Borrede des Herm Herausgebers 
verkündet, „eine Menge von bisher unbefannten geſchichtlichen Erkennt— 
niffen.” Ebenfo wenig können wir das von demjelben der formellen Seite 
des Buches feines Areundes ertbeilte Lob unterfchreiben ; feltfamer Wort: 
bilvungen gibt es freilih genug, z. B. „Neifeläuferfabrt”, „Verkommniß“ 
als Weberfegung von Conkordat. Und ob mwohl der Herr Herausgeber 
den I. 234 gemachten Webergang von den „jeuchenartigen Blattern” zu 
ven -„Hirchengebräuben, Stiftungen, Brubderichaften und Heiligen” für 
bejonders gelungen oder geiftreih erachtet? — 

Was demnach die Herausgabe diefer an fih ganz mwerthlofen Bu: 
jfammenftellung von Ercerpten aus andern Geſchichtswerken, an einigen 
Stellen wohl aub aus den Quellen ſelbſt, rechtfertigen ſoll: das aefteben 
wir offen nicht eingefeben zu baben. Noch weniger aber vermögen wir 
einen in der Sache jelbit liegenden Grund aufzufinden, der den Herm 
Herausgeber bewogen, im 3. und 4. Hauptitüd des Aten Buches 349 
Seiten jeiner Auszüge aus andern biftoriichen Werfen, die Jedem leicht 
zur Hand find, dem größern Publitum mitzutbeilen, —r, 


Kunſtmann, Dr. Froͤr, die Fahrt der erfien Deutſchen nad 
den portugiefiihen Juſeln. gr.$. (33&.) Münden, Kaifer in Comm. 


Kohl, I. ©, Geſchichte der Entdbedung Amerifa’s von 
Columbus bis Franklin. 8. (V u. 454 ©.) Bremen, Strad. 


Irving, Washington, the life and voyages of Christo- 
pher Columbus. Abridged by the same for the use of schools. Mit 


230 Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur von 1861. 


grammat. Erläntergn. u. e. Wörterbude, Zum Schul» u. Vrivatgebrauche. 
7., m. Ster, gedr. Aufl. Mit 2 Stahlft. 8. (XII u. 308 ©.) Yeipig, Baum— 
gärtner. 

Sen&quier, La vie de saint Frangois de Paul. 12. 
Tours. Mame. 

Haje, Geh. Kirden-R. Prof. Dr. Karl, neue Propheten. Drei 
hiftorifch-polit. Kirchenbilder. 2. Aufl. 2. Heft. 8. Leipzig, Breitkopf & Härtel. 

Clement, Charles, Michel-Ange, Leonard de Vinci, 
Raphael avec une &tude sur l’art en Italie avant le XVI. siecle et 
des catalogues raisonnes historiques et bibliographiques. gr. 12. (403 ©.) 
Leipzig, A. Dürr. 

Schud, Oberlehr. Dr. Jul., Aldus Manutius u. feine Zeitge 
nofjen in Italien u. Deutichland, Im Anh. : Die Familie des Aldus bis zu 
ihrem Ende. gr. 8. (X u. 151 ©.) Berlin 1862, Dümmler's Berl. 

Stern, Adf. u. Andr. Oppermann, das Leben ber Maler 
nah Bafari u. neueren Kunftichriftftellern f. Kunftfreunde u. Künftler bearb. 
(In 5 bis 6 Lfgn.) 1. Lig. Lex.8. (80 ©.) Leipzig 1862, Matthes. 

NReinbed, Dr. Emil, die Zigeuner. Eine wiſſenſchaftl. Monos 
graphie nad) hiſtor. Quellen bearb. Herfommen , Gedichte u, eigenthüml. Le 
bensweije diefes väthfelhaften Wandervolfes, von feinem erften Auftreten im 15. 
Jahrh. bis auf die neuefte Zeit. gr. 8. (II u, 94 ©.) Salzlotten, v. Sobbe. 

Wydenbrugk, Geh. Staatsr. a. D. Dr. v., die Umbildung d. 
Feubdbalftaates in deu modernen Staat an dem Beijpiel Frankreichs in 
allgem. Umriffen entwidelt. gr. 8. (37 ©.) Münden, Fleiſchmann's Sep.-Cto, 

Strad, Karl, Feindfeligleiten der Franzoſen gegen Deutſch— 
land. Ein Warnungsruf aus der Vergangenheit an die Gegenwart u. Zufunft. 
gr. 8. (VII u. 295 ©.) leipzig, Schlide. 

Janſſen, Prof. Dr. Johs. Frankreichs Rheingelüfte u, deutſch— 
feindliche Politik in früheren Jahrhunderten. gr. 8. (III u. 72 ©.) Frankfurt 
a. M., Hermann’s Berl. 


Unfere biftorijhe Literatur hat ſchon mehrfach Schriften aufzumweifen, 
die von einer Darlegung der Beziehungen zwifhen Deutſchland und Frank— 
reih ausgehend ein Bild franzöſiſcher Umtriebe gegen Deutſchlands Beſtand 
und Sicherheit entwerfen. Wenn man nun früher wohl von einem rein 
religiöfen Gefichtspunfte aus die Verdienſte erörterte, die fih Frankreich 
um den Schuß des evangelifchen Glaubens in Deutjchland erworben, jo 
pflegt man jept wieder mit ermeuerter Stärke die Gefahren jener Verbin: 
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dungen hervorzuheben. Es wird einer ſolchen Darftellung, wenn fie mit 
ausreichender Ginfiht in die jevesmaligen Verhältniſſe verſucht wird, ein 
gewiller Werth und berechtigter Einfluß auf die Stärkung nationalen Gefüb: 
les und nationaler Beftrebungen nicht abzufpreben fein. Nur liegt die 
Gefahr ſehr nahe, daß eine ſolche Hervorhebung nur einer Beziehung des 
Bölterlebens allzuleicht einfeitig und unmwahr wird und damit mehr Schaden 
als Nugen bringt. Dies zeigt jih wieder auf unmiderleglihe Weife in vor: 
jtehender Schrift. Wir geben gern zu, daß dieſelbe friſch, einfach und. 
fräftig gejchrieben, daß an manden Stellen eine treffende Charalte— 
riftit einzelner Dinge oder Perfonen gegeben ift: aber dennoch müflen 
wir im Sntereffe der hiſtoriſchen Wahrheit gegen eine ganze Reihe 
der wefentlicften Behauptungen des Verf. entjchievenen Proteft einlegen. 
Wenn aud jeine Darlegungen franzöfifcher Umtriebe und franzöfiiher Anne: 
rionsgelüfte meiftens richtig erjcheinen, jo erhebt fich doch jofort die Frage: 
wen trifft die Schuld, daß diefe franzöfifchen Pläne in Deutſchland Wur: 
zel faflen konnten, dab Deutihland fie abzumehren zu ſchwach war, daß 
unjer Vaterland endlich eine Provinz nad der andern an den eroberungs: 
füchtigen und jchlauen Nachbar verloren. Diefe Frage, von deren richtiger 
Beantwortung doch wejentlih der Erfolg der ganzen Schrift abhangen 
muß, übergeht der Verf. oder er beantwortet fie jo, daß die biftorifhe Wahr: 
beit theils verlegt theils entitellt wird. Zu einer vollftändigen Miderle- 
gung feiner Darftellung oder einer Darlegung des wahren Sachverhaltes 
feblt bier natürlih der Raum; wir beſcheiden uns nur einige der wid 
tigften Punkte zu berühren, um unſer Urtheil über dies von fo vielen 
Seiten mit dem lautejten Beifall begrüßte Buch zu rechtfertigen. 

Da müflen wir denn zuerft umfer Bedenken über die Weife erheben, 
mit welcher der Verf. auf S. 4— 8 den Nrmagnadentrieg fchildert. Es 
wird ficher bier nicht daran genug fein, die unter den hochtrabenden Erklä— 
rungen fi bergenden Entwürfe des Franzoſenkönigs, die Gewalttbaten 
der franzöfifhen Söldner gegen Deutjchland zu erörtern: fondern uner: 
läßlich iſt es, auh den Kern des Uebels aufzudeden. E3 kann nun kei: 
nem Zweifel unterliegen, daß das ganze Gewicht der Schuld auf jenen in 
engberziger Familienpolitit befangenen Kaiſer Friedrich ILL. zu werfen 
ift, ver durch feine Privathändel mit den Eidgenofien, die das Intereſſe des 
deutjchen Reiches nicht im mindeften berührten, die Armagnaden herbeizog. 
Als er darauf grade wegen jener von unjerm Berf. jo lebhaft gefchilverten 
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Greuelthaten der Franzofen durch des Neiches Klagen trog aller verfuchten 
Ausflühte und Berfchleppungen endlich zum Auftreten gegen die Franzofen 
gezwungen ift, trifft ihn wiederum die Schuld an der Säumniß des Hee- 
reszuges. Schließlich hat er auch nit das Geringfte zur Vertreibung 
der Franzoſen gethan; des deutihen Volles Unwille mußte die frechen 
Eindringlinge, die Bundesgenoffen ſeines Kaiſers, aus dem Lande jagen. 
Diefe Lage der Dinge wird von. dem Verf. faum berührt ; viele Worte reich 
lihen Lobes dagegen hat er für den Kaifer Mar, der nach feiner Meinung 
von unbegrenzter Hingebung an die Intereſſen des Geſammtwohls geweſen. 
(S. 8). Diefe Behauptung, unbewiejen wie fie bier auftritt, kann zur Yen: 
derung unjerer bisherigen Auffafjung wenig beitragen. Wir halten troß 
diefer Behauptung feit daran, daß Mar grade dur feine burgun- 
diſch⸗italieniſche Politit ſowohl alle inneren Reformen erftidte, als aud 
den Grund zu fortgebenden Conflikten mit Frankreich legte. Wenn dem Kaifer 
ein „großer deutjher Nationallrieg gegen Frankreich“ am Herzen lag, wie 
Janſen meint S. 9, jo war dad Motiv nicht „deutſche Ehre“ fondern by: 
naſtiſche Eroberungspolitif; und in ihr von einem den Intereſſen der Na: 
tion jonjt ganz fremden „Nationalkrieg” unterftügt zu werben war aller: 
dings von dem höchſten Werth für ihn, war das Ziel feiner Wünſche in 
Deutihland, natürlih nur jo lange als ein Krieg gegen Frankreich feinem 
Intereſſe frommte, Bot fih ihm aber eine Gelegenheit, auf eine andere 
Weiſe, ohne diefen „Nationalkrieg” oder gar im Einverjtänpnif mit dem 
Nationalfeind, für feine jpeciellen Zwede Etwas zu erreichen, fo war er 
jchnell bereit, von feiner Geite auf diefen Krieg gegen Frankreich zu ver: 
zichten. Deutſchlands Intereſſen kamen in ſolchen Fällen nie zur Frage, 
geſchweige zur Berüdfihtigung. Sobald man nur dem Thun und Treiben 
jenes ächt deutfhen Mar näher zufehen will, zerfließt die duftende Wolte 
nationalen Ruhmes, die ihm unſer Verfaſſer darbringen will. 

Zu einer äbnlihen Einwendung fordert uns die Darftellung heraus, 
die auf S. 15—23. die Verbindung Heinrihs II. mit dem deutſchen Für: 
ftenbund 1551 erfährt. Auch hier geben wir zu, daß die franzöfifchen Intrigen 
die unverjhämten Manifefte und gewaltthätigen Akte des franzöſiſchen Kö: 
nigs richtig gezeichnet find. Aber wenn man der deutjchen Fürſten Be: 
ginnen richtig beurtheilen will, wird man auf die Motive ihrer Politit 
jeben müffen. Wir wollen ung bier auf ein Urtheil eines bewährten Mei: 
ſters hiſtoriſcher Forſchung beziehen, das ficherlic nach leiner Seite hin 
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zu viel jagt: „E3 muß den Deutichen jept tief ſchmerzen, daß deutſche Für: 
ften in folder Weife, das Vaterland faſt leichtfinnig bintanfegend, fremd: 
ländifchen Gelüften und Intereſſen huldigten und ihre Pflichten gegen ibren 
Kaifer und das Neich vergafen. Aber fie hatten dieſen Kaijer in feinem 
Weſen und Streben gegen Alles, was ihnen das Theuerfte und Heiliafte 
war... . volllommen kennen gelernt. Konnte ihnen da im Augenblid 
der Verluſt einiger Städte ſchmerzlicher fein, als der der höchſten Güter 
des Menſchen, ver Freibeit in weltlihen und des Glaubens in göttlichen 
Dingen? Man verdamme fie nicht in den Nöthen und Gefahren, in bie 
des Kaiſers hochgetriebene Zwingherrſchaft fie feit Jahren gebradt hatte,” 
(Voigt in Raumer's biftorifch. Taſchenbuch 1857. p.145). Und nun, — 
wir beeilen uns es binzuzujegen — nah faum einem Jahre wollen dieſe 
jelben Fürften die Wiedereroberung jener Landestheile übernehmen; nur 
Karls hartnädiges Feithalten an feiner ſpaniſchen Politik läßt es nicht dazu 
tommen. Wie das ungejegmäßige Herbeiziehen fremder Heeresmadht zur 
Durdhführung der dimaftishen Entwürfe Karls die Deutſchen in die Arme 
ber Fremden getrieben: ebenjo find es bei ihm ſowohl als feinen Nach— 
folgern ftet3 Erwägungen fremdartigen Intereſſes geweſen, die einer ener: 
giſchen Rüderwerbung der entriffenen Landestheile, jo oft fie auch von ein: 
zelnen. patriotijhen Fürften projektirt wurde, immer wieder hemmend in 
den Meg traten. Iſt es ehrlih, wenn der Verf. alle diefe Vorgänge, die 
ihm befannt fein mußten, gänzlid übergeht ? Iſt es ehrlid, fragen wir 
weiter, wenn er des Markgrafen Albrecht Raub: und Plünderungszüge, jo 
lange er im franzöſiſchen Bündniß ftebt, mit den lebhafteften Farben ſchwarz 
in ſchwarz malt, aber kein Wort übrig hat, dem Leſer zu jagen, daß mit 
faiferliher Gutheißung (oder wahrjheinlih Unterftügung) gegen die den 
allgemeinen Frieden anjtrebenden Fürften Albrecht dieje feine verwüſtenden 
Züge fortzufegen wagte? — Dan fiebt es bier ganz deutlih: der Verf. 
liebt es, Alles was in franzöfifher Verbindung geftanden, als recht verab: 
ſcheuenswürdig vorzuführen; dagegen die eigentliche Krankheit des deutſchen 
Weſens, die jenes Treiben ermöglichte und zum Gedeihen brachte, die un: 
deutſche Gefinnung der Habsburgifhen Kaifer ganz jachte zu übergehen oder 
mit jchönen Nedensarten in das Gegenbild der gejhichtliben Wahrheit zu 
verfehren. Vom ferneren Inhalt des Buches wollen wir noch das anmer: 
ten, daß die Verbindung der proteftantifhen Union mit Heinrih IV 
bier ganz willfürlich außer allen Zuſammenhang bingeftellt den Schein er: 
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weden joll, als handle es ſich um ein unberechtigtes Vorgehen der Für: 
jten gegen die beftehende Ordnung der Dinge. Nun weiß aber Jeder, der 
unbefangen die Geſchichte jener Zeit zu erforjhen gejtrebt hat, daß aud) 
bier grade das Gegentbeil wahr ift: die Angriffe der bayeriſch-katholiſchen 
Partei, die mit Spanien im engiten Bunde handelte, drängten die pro— 
teftantifchen Fürften in jene Stellung binein, deren Konſequenz das Bünd- 
nik mit Heinrih IV war. 

Nah Allem, was wir bisher angeführt, wird es bei Niemanden Ber: 
wunderung erregen, daß der Berf. aud im breifigjährigen Krieg feine Spur 
von religiöjen Intereſſen, jondern nur Selbjtjuht und Ränke auf allen 
Seiten, natürlich die faijerlihe ausgenommen, erblidt. Außerdem können 
wir auch dem bier über frankreich bejonders über Ricyelieu Gejagten fat 
unbedingt beipflichten. — 

Durch diefe Bemerkungen, deren Ausdehnung nur das Intereſſe der 
bier berührten Fragen entjchuldigen kann, denken wir, ijt einerjeit3 darge— 
tban wie gefährlich ſolches einfeitige Herausgreifen eines einzelnen Geficht3- 
punftes ohne umfajjendere Erwägungen werden muß, anbererjeits aber auch 
nabegelegt, durch welche Tendenzen der Autor zu feinem Buche hingeführt 
und welde Motive der beifälligen Aufnahme des Buches an vielen Stellen 
zu Grunde gelegen. W. Maurenbrecher. 

Merle d’Aubigne, J.H., Histoire de la Reformation 
du XVI. si@cle. Nouvelle edition revue par l’auteur, 4 vol. 12. Pa- 
ris, Meyruein. 

Merle d'Aubigné, Geſchichte der Reformation des 16. 
Jahrhunderts. Aus dem franz. überſetzt. 2. Aufl. 8. Bd. 2. (395 ©.) 
Bd. 3. (493 ©.) Bd. 4. (476 ©.) Stuttgart, Steintopf. 

Ein firhengefhichtlihes Werk, das chen in mehrern Sprachen über: 
jegt, und 3. B. in englifcher Uebertragung in 200,000 Eremplaren ver: 
breitet ift, verdient ficherlih auch bier eine befondere Beachtung. 

Mas dem Werke des großen Genfer Theologen feinen eigenthümli: 
hen Charakter verleiht, das ift die Acht hiſtoriſche, weltgeſchichtliche Auf: 
faflung der Reformation, Merle d'Aubigné fieht im Chriftentbum und in 
der Reformation die beiden großen Revolutionen der Geſchichte, die nicht 
wie die politifchen Bewegungen bei Einem Volke, fondern bei der Maſſe 

der Kulturvölker zugleich ftatt fanden, und deren Wirkungen bis ans Ende 
der Welt gehen. Daher liefert uns der Verf. nicht eine Geſchichte des 


4. Geſchichte der neuern und neueften Zeit. 235 


Proteftantismus, fondern eine Gefchichte der Neformation, er ſchreibt nicht 
einige Stüde Religionsgeſchichte dieſes und jenes Landes, jondern ein 
Stud Welt geſchichte. Dabei ruht die ganze Darftellung auf den joli- 
beiten Quellenftubien, mit denen fi der Verf. während eines längeren 
Aufenthaltes in Deutjhland, in den Niederlanden und in der Schweiz be: 
jhäftigte. Auch die Handſchriften der Parijer Bibliothelen und amderes 
archivaliſches Material find von ihm fleißig ausgebeutet worden. 

Die vorliegenden vier Bände der zweiten Auflage der deutſchen Ueber: 
fegung des Merfes (von M. Runtel) liefern die Geſchichte der Reſorma— 
tion in Deutſchland, der Schweiz (und theilweife auch in Frankreich) bis 
zum Jahre 1531. M. d'Aubigné jagt richtig: „Die eigentlich fogenannte 
Reformation ift dann in diefen beiden Ländern faft vollendet, das Werk 
des Glaubens hat da feinen Höhepunkt erreicht; die Wirkſamkeit der Con: 
ferenzen, des Interim, der Diplomatie beginnt,“ 

Die „Verbeſſerung“ dieſer neuen Auflage der deutſchen Meberjegung 
beitebt, jo viel wir haben feben können, nur in einer Berbefjerung des 
Ausdruds. Wir bedauern daher, daß einzelne Umrichtigfeiten oder Unge— 
nauigfeiten, melde tbeilweije freilih erft nah dem eriten Erſcheinen des 
vorliegenden Werkes von der Wiſſenſchaft nachgewiejen wurden, aus der 
eriten deutjchen Ausgabe unverändert in die zweite übergegangen find. 
Daß es unrichtig ift (B. III. ©. 384) die befannte Histoire eccl6- 
siastique des &glises réformées au royaume de France als ein 
Wert Beza's zu bezeichnen, konnte ſchon aus Soldans Geſchichte des fran- 
zöſiſchen Proteftantismus (B. I. ©. 88 Anmerk.) erfehen werden. Das 
Autographon der Marburger Reformationsartitel von 1529 bat Heppe 
nicht (wie B. IV. S. 103 gefagt wird) in Bajel, jondern in Eaffel ge 
funden, Die MWablitatt der heſſiſchen Synode von 1526 hieß nicht Hom: 
burg (v. der Höhe), jondern Homberg (in Niederbeifen). Auch ift es nicht 
richtig, wenn d'Aubigné, der herrſchenden Tradition folgend, das Mar: 
burger Religionsgeſpräch in den Nitterfaal des Schlofjes zu Marburg ver: 
legt. Die einzige Nachricht, melde über die Dertlichleit dieſes Geſpräches 
vorhanden iſt, jagt (Corp. Reform. I. p. 1097), daß daſſelbe in in- 
teriore parte (arcis) ad cubiculum prineipis jtatt fand und daß, 
weil das Colloquium nicht eine offizielle Transaction, fondern eine ver: 
traulihe Beſprechung fein jollte, alle die zablreihen Fremden, welche da— 
mal3 nah Marburg gelommen waren, von demfelben fern gehalten wur: 
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den. Das Geſpräch fand daher nicht im Ritterfaal, fondern in einem Ger 
made des Marburger Schlofjes jtatt, von welchem J. Jonas (der die an: 
gegebene Nachricht mittheilt) nur jagen konnte, daß es neben dem Schlaf: 
gemad des Landgrafen war. Auch ift zu beachten, daß derjenige Flügel 
des Schloſſes, in welchem fih der Nitterfaal befindet, i. %. 1529 in un 
wohnlichem Zuftand war. -H. 


Merle DV’ Aubigne, Dr.,die [utherifche u. die reformirte 
Kirche. Ihre wejentl. Verfhiedenheit bei ihrer Einheit. Ueberſetzt von Dr. 
Fror. Merſchmann. gr. 8. (47 ©.) Berlin, Raub. 

Renner, Bir. C. E., auserlefene geiftvolle Briefe ber Reforma 
toren u. jonftiger bedeutender Männer der evang. Kirche. Zur chriſtl. Erbaug. 
u, Belehrg. gr. 8. (VII u. 262 ©.) Stuttgart, Cammerer. 


Shid, A. H., die hiſtoriſchen Gegenſätze der evang. Heils— 
lehre nebſt e. Ueberblick der Reſormationsgeſchichte im Anſchluſſe an Thomaſius 
Grundlinien. gr. 8. (XVII u. 124 ©.) Nürnberg, Rednagel. 

Stiller, Stadtpfr. Erich, Grundzüge der Gefhidte u. der 
Unterjcheidungslehren der evangelifch-proteftantiichen u. römiſch-katholiſchen Kirche. 
17. Aufl. (5. Ster.Aufl.) 16. (30 ©.) Hamburg, Kittler. 


Zuinglii, Huldr., opera aM. Schulero et Jo. Schulthes- 
sio edita. Supplementorum fasc. cont. minora scripta hactenus reperta 
omnia tractatus et epistolas curant. Geo. Schulthessio et Gasp. 
Marthalero. Lex.-8. (IV u. 75 &.) Zürich, Schulthess. 

Monumenta Vaticana historiam ecclesiasticam saeculi XVI, 
illustrantia. Ex tabularis S. Sedis apostolicae secretis excerpsit, diges- 
sit, recensuit, prolegomenisque et indicibus instruxit presbyter Dr. Hugo 
Laemmer. Una cum fragmentis Neapolitanis ac Florentinis. gr. 8. 
(XVII u. 504 ©.) Freiburg im Br., Herder. 

Von den auf die Geſchichte der Reformation bezüglihen Publikatio— 
nen, die Herr Lämmer in feinen „Analecta Romana“ vor einigen Mo: 
naten mit drohender Stimm ankündigte, erjcheint bier unerwartet fchnell die 
erſte. Nachdem er den angelagten Feldzug gegen den Proteſtantismus 
mit den leichten Plänklerſchaaren jener Analetten eröfinet hat, läßt er num 
ein erftes dichtgejhaartes Hoplitencorps gegen die Vofitionen des Feindes 
anrüden,, eine Sammlung von nahe 250 Aftenftüden, die zum größten 
Theil dem geheimen Vatikaniſchen Arhiv der römiſchen Gurie entnommen 
find. Wir haben in einem früberen Heft diefer Zeitjchrift bei Gelegenheit 
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ver „Analecta Romana“ des Perf. und über den Geift und die Ge- 
finnung ausgejproden, momit er an fein fühnes Wert, den Proteſtantis⸗ 
mus durch die archivaliſchen Enthüllungen, die eine jeltene Gunft ihm ge: 
ftattet hat, zu Boden zu ſchlagen, berantritt. Darauf zurüdzulommen er: 
part uns überdieß auch der Umitand, daß die Zuthat des Herm L. 
zu der gegenwärtigen Publikation eine febr geringfügige iſt; wir erhalten 
von ihm bier nichts, als eine ziemlih unbedeutende Einleitung, deren 
Inhalt füglih auf zwei Seiten abzumachen war, und die weiter nichts ift, 
als eine in überflüfiger Breite ausgedehnte Umfcreibung des am Schluß 
binzugefügten Inhaltsverzeichniſſes; melden Werth bat es, bei Publifatio- 
nen dieſer Art eine Menge ganz gleichgiltiger Kanzleinotizen wiederzuge: 
ben, oder wer hat einen Nuben davon, zu willen, in welben Schrank und 
in welcher Kapſel ſich die einzelnen Stöde befinden? Am Uebrigen thut 
Herr 2. nichts, als feine Altenftüde in chronologiſcher Folge nah ‚einander 
abzudruden und mit furzen lateinischen Inhaltsangaben zu verfeben ‚und 
nur in der Faſſung dieſer legteren gejtattet er der unterbrüdten Subjelti- 
vität bin ‚und. wieder einmal einen kleinen Sieb oder Stich. 

Was Nichtigkeit und Genauigkeit des Abdruds betrifft, jo mangelt 
uns dafür begreifliber Weiſe die Controle ; indeß fällt doch ſchon bei der 
erſten Lektüre Manches ins Auge, was Bedenken gegen die Sorgfalt des 
Herausgebers erregt ; jo, wenn fid} findet, daß einzelne Stellen ‚. die ſchon 
in den Analetten abgedruckt waren, bei der jegigen Herausgabe keine Ber 
ſchiedenheiten zeigen, jo zwar, daß dort das Wichtige und bier. ein Unrich⸗ 
tiges erjcheint. Ferner wäre zu bemerfen, daß nicht felten Stellen vor- 
fommen, die abfolut umverftändlich. bleiben und nur durch Fehler ded Ab: 
ſchreibers entitellt fein können; freilich ftellt fh der Herausgeber an, 
ala verftände er Alles ganz genau, und macht nirgends ein- zweifelndes 
Fragezeichen; aber follte ev wirlich Stellen, wie z. B. die folgende in einem 
Brief von Aleander verſtanden baben? S. 91 — quando gli huo- 
mini di qualche auctoritä, chi non sono di questa professione, 
fanno: preiuditio et alcuno concetto in tal materia dif- 
fieile, e poieruditar gli lo, tanto piu ete, € ift bier 
abfolut fein Sinn zu erlennen, wenn man micht die Interpunktion ändert 
und fi zu einer Heinen Eonjektur entſchließt: — in tal materia, 
diffieite & poi eradicarglilo. Ebenfo wird S. 104 ftatt 
obedientia del Regno di Romani jedenfalls zu lefen fein : del Regno 
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di Boemia. Aehnliche unzweifelhaft fehlerhafte Stellen kehren nicht ſelten 
wieder, nur daß nicht überall die Auskunft jo leicht zur Hand it. 

Laſſen wir diefe Kleinigkeiten und wenden uns zu den Aftenjtüden 
felbft, fo müſſen wir allerdings anerkennen, daß wir es mit einer Publi- 
fation von beveutendem Werth für die Geſchichte des 16. Jahrdt. zu 
thun haben, und es kann uns dabei gleichgiltig fein, in welchem Sinne 
dieje Veröffentlihung gejheben ift. Der Zeitraum , den fie umfaßt, find 
die Jahre 1521 bis 1546; von dem, was in diejer großen Zeit von ber 
päpftliben Curie und ihren Nuntien in Deutjhland an Inſtruktionen, Me: 
moiren, Depejhen gejchrieben worden ift, wird bier eine reihe Ausleje ge: 
boten, und wir haben e8 mit einem Herausgeber zu thun, den wir zwar 
in Bezug auf feine Anwendung der Apofiopefe nicht kontroliren können, 
der aber durd ein eigenes günftiges Zufammentreffen, im Intereſſe feiner 
Gefihtspunfte gerade auch Dinge aushebt und Verhältniſſe an's Licht ftellt, 
die auch der eifrigite proteftantifche Forſcher beim Arbeiten in jenen Pa: 
pieren für feine Zwede ſich nicht würde entgehen laſſen — dies foll fein 
Lob fein für Herrn 8, es iſt mehr ein Verhängniß, dem er folgt, ohne 
es zu willen, 

Cine Anzahl von faft 250 vertrauten diplomatiſchen Aktenftüden für 
einen Zeitram von 25 Jahren; es läßt fi denken, daß zuvörderſt für 
eine Menge Heiner Verhältniffe, intimfter Beziehungen und Verhandlungen, 
für Perjonalnotizen , für vergefjene kleine und doch charakteriſtiſche That— 
ſachen, für culturgefchichtlihe Einzelheiten u. A. darin eine reihe Quelle 
aufgetban fein muß, und in der That wird man dieje Schriften nicht 
durchleſen, ohne, wie e3 in der Art ſolchen Materials ift, auf allen Schrit- 
ten durch die anfchauliche Lebendigkeit, die ſolche Nachrichten dem biftori: 
Ihen Erkennen eines Zeitalterö verleihen, getroffen, erfreut und belehrt zu 
werden. Daneben aber findet fih auch Vieles, was unfere Kenntniß des 
Reformationgzeitalter8 in feinen größeren weltgefhichtlihen Bezügen, wenn 
aud nicht umgejtaltet, jo doch weſentlich bereichert und ergänzt; die Stel: 
lung des päpftlichen Stubles vor Allem zu ver deutjhen Erhebung, bie 
leitenden Gefichtspunfte der Päpſte und ihrer Nuntien, die Meife ihres 
Operireng, tritt ung doch bier in dem Zuſammenhang der Depeſchen eines 
Gampeggi, Aleander, Vergerio, Morone u. A. fo lebensvoll vor die Augen, wie 
es jecundäre Quellen nie zu bieten vermögen; an zahlreihen Stellen 
treten uns die intereffantejten Grllärungsmotive entgegen für Dinge, die 
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wir bisher unvermittelt hinnehmen mußten; es ift ein reiher Blid in 
das Getriebe der Zeit, der fib da eröffnet. Mir führen nur ein Bei— 
jpiel an. Ranke hatte (D. G. III, 334.) aus den von Dr. Heine in 
Spanien gefammelten Bapieren zum eriten Male die überrajchende und 
einzeln daſtehende Nachricht gegeben, daß im Jahr 1532, als es darauf 
ankam, die Brotejtanten für die Theilnahme am Türkenkrieg zu gewinnen, 
der Papſt fih geneigt erklärte, fi zur, Noth die Augsburger Confeſſion 
gefallen zu lafjen, dieſe den deutſchen Protejtanten zu geſtatten. Es war 
höchſt auffallend, daß eine jo wichtige Concejfion gar feine Folgen zeigte, 
daß von ihr nicht weiter die Rede ift; der nähere Zufammenhang tritt 
nun erjt bier hervor, wie der Bapft dem Kaifer diefes Zugeftändniß di— 
vet, ohne Vorwiffen der in Deutjchland anmwejenden Nuntien Campeggi 
und Aleander angeboten hat, wie dann von diefen beiden ein Sturm gegen 
dieje unerhörte Conceffion erhoben wurde, durd die fie ihre ganze Wirk 
jamfeit vereitelt gejeben hätten, wie ihre Operationen dagegen bei dem 
Kaifer und dem Könige („divi fratres“ pflegt fie Aleander zu nene 
nen), bei der fatholiihen Majorität des Reichstags die Nachgiebigkeit des 
Papftes vereitelten, die doch auch ſchon zur Kenntniß der Proteftanten ge: 
drungen war. 

Neben all ſolchen größeren und Meineren Einzelheiten wird ein Er: 
gebniß allgemeinerer Art aus der Lecture dieſer Actenftüde auch Beachtung 
verdienen. Durdlieft man dieſe vertrauten Ergießungen hoher Würdenträ— 
ger der römischen Kirche aus diefen Jahren des erbittertiten Kampfes, jo 
wird man nicht umbin können, auf einen Gefichtspunft aufmerkfam zu 
werben, der überhaupt für das innere Verſtändniß der römiſchen Kirche 
und ihres Verhältnifjes zu Deutfchland von dem größten Belang ift. Diefe 
Prälaten, hochgebildete, geiſtvolle Männer, die als Menſchen unfere volle 
Sympathie erweden können, fämpfen und ringen bier auf den NReichstagen 
und im Berfehr mit Fürften, Staatsmännern und Theologen; fie üben ein 
jchweres Amt, bringen mandes Opfer; das Alles thun fie im Dienjte der 
Kirche, für die Einheit derjelben. Aber folgt man ihnen in das legte Ge: 
heimniß ihrer Gedanken, oder richtiger in die fait unbewußten injtinctiven 
Zriebfedern ihres Handelns und ihrer Hingabe, fo ift es doch nicht allein 
und nicht einmal vornehmlid jene kalte Abitraction der kirchlichen Einbeit, 
die ihnen bei dem ſchweren Werke jenen fteten Muth, jene Wärme und 
Freudigfeit verleiht; im Grunde der Seele liegt doch etwas Menjchliche: 
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red, Natürliheres, was fie treibt und begeiftert, was ihr Ideal ift — 
es ift, mit einem Worte, daß eben auch der Kampf um unfere Refor— 
mation ein Nationalitätenfampf geweſen ift; auf deutſcher Seite ward, nad 
einem eriten glänzenden Aufſchwung, durd die bald eintretende Spaltung 
dieſes Princip abgeſchwächt; auf römischer Seite ijt es immer lebenvig 
und neben anderen Motiven wirkſam geblieben. Die deutſche Reformation 
ward auf diefer Seite immer empfunden als eine Emancipation der ger: 
manifhen Race von dem geiftlichen Herrentbum, welches durch Geſchichte 
und überlegene Bildung die latinifhe Race über fie auszunben berufen 
jei; der römische Nuntius in Deutjchland fühlte ih immer ald Diener 
der alleinigen Kirche, aber ebenjo jehr al3 Jtaliäner; was ihn in fei- 
ner innerften Perjönlichkeit zum Kampf gegen die Neberei reizte und ans 
feuerte, war minder die entgegengejegte dogmatijche Lleberzeugung, ala bie 
Auflehnung feines nationalen Stolzes dagegen, dab die Barbaren die ein: 
zige Art von Herrſchaft, die Italien no über die Welt übte, nun aud 
noch abjhütteln wollten ; es ijt ſehr charakteriſtiſch, wie einmal Vergerio 
in einem Brief an die Signoria von Venedig über die Broteftanten fi 
ausbrüdt: „Die Lutberaner und die ganze übrige Hefe von Barbaren, 
die die Feinde Italiens und Ehrifti find.“ (Luterani et 
tutta quella altra fece de huomeni barbari , che sono nemiei 
et di Italia et di Christo S. 172.) Diejes wichtige Verhältniß tritt 
dem Lefer diefer Aktenftüde aller Orten lebendig entgegen und verbient 
wohl beachtet zu werden; freilich liegt e8 mehr in dem durch das Ganze 
hindurchwehenden Geilt, als daß es fi mit zahlreihen einzelnen Stellen 
belegen ließe. Zum Schluß aber mögen noch die Worte angeführt werben, 
die Aleander im Jahre 1531 an den päbftlihen Secretär Sanaa ſchrieb: 
„Gott ſei Dank, daß er uns einen fo katholiſchen Fürften (Carl V.) gege 
ben bat; hätten wir in diejen Zeiten einen Friedrich Barbaroſſa, einen 
Ludwig den Baiern, oder einen Heinrih IV. oder einen ähnlichen zum 
Kaifer gehabt, jo würden wir von ber Chriftenheit wenig over nichts mehr 
übrig haben.” Ein Barbarofja im Jahre 1519! Wohl eine Perfpective, 
der man nahhängen mag. WBielleiht würden wir dann auch feine deut⸗ 
hen Gelehrten haben, die nah Rom ziehen, um dort Material für: eine 
deutſche Reformationsgefhichte im römishen Sinne zu ſammeln. — 
B. E. 
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Samm, Charles de, Une question italienne au XVI. sie- 
cle. 8. Paris, Amyot. 

Mignet, Charles Quint. Son abdication, son sejour et 
sa mort au monastere de Yuste. 5. edition. 8. Paris, Didier. 

Combat naval 1555. Re£cits dieppois. Reimpression de l’&di- 
tion d’Olivier d’Arsy, avec des notes par Jules Thelury. 8. Dieppe, Tardieu. 

Charronet. Les guerres de religion et la societe pro- 
testante dans les Hautes-Alpes (1560—1789). 8. Gap, Jouglard. 

Bungener, Dr. Fel., die Geſchichte des tridentinifhen 
Concils. Ueberfegt von ©. v. B. Vom Berf. anerkannte Ausg. 2 Bde. 8. 
(754 ©.) Stuttgart, 3. F. Steinlopf. 

Bon dem befannten und allbeliebten Verf. erfhien im Jahre 1846 
in franzöfifher Sprade eine Geſchichte des Tridentinums, und eine zweite 
verbefjerte und vermehrte Auflage im Yahr 1854. Nach der legteren ift 
bier mit Genehmigung des Verfs. eine beutjche Ueberjegung , bier und 
da mit Zufägen verjeben, veranftaltet worden. 

Es ift befannt, daß die Schriften Bungener’3 ftet3 einen beftimmt 
ausgeprägten religiöfen Charakter an fi tragen. Auch in dieſer ift die 
Aufgabe, die der Verf. zu löfen fucht, durch Geſchichte und Vernunft das 
Gebäude des Katholiciamus zu zerftören. Die biftorifhe Darftellung dient 
diefem Zwede faft auf jeder Seite; überall knüpfen fih an bie Betrachtung 
der Debatten über das in Zrient erft feftzuftellende Dogma der Kirche bes 
Vrfs. polemiſche Erörterungen vom Standpunft eines gläubigen PBroteftanten. 
Sehen wir davon ab, jo müfjen wir in dem biftorifhen Theil ein gründ- 
lihes Studium jener Zeit, eine allfeitig über bie Grenzen des BZunädjitlie: 
genden weit binausreichende Kenntniß der in Frage kommenden Dinge an- 
erfennen. Nur die Einleitung, meinen wir, hätte etwas tiefer eindringen 
dürfen ; die wenigen Bemerkungen über die Lage der Kirhe vor dem 
Tridentinum hätten mehr ausgeführt und befier begründet werben können, 
vor allem auch die im katholifchen Klerus ſelbſt vorhandenen Differenzen 
über wefentlihe Punkte gleich anfangs ſchärfer in die Betrachtung gezo: 
gen werben müflen. Das Detail der Verhandlungen und Sitzungen ift 
meiften? mehr angedeutet ala mitgetheil. Im Großen und Ganzen trifft 
aber B. hierin das Richtige. Eine auch ins Detail eingehende, genaue und 
kritiſche Geſchichte des Concils bleibt freilih no immer eine bis jegt un⸗ 
gelöfte Aufgabe. Bis diefe zu löfen möglich wird — vor allem gehörte dazu 

Hiſtoriſche Zeitſchrift Vil. Band, 16 
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eine umfaflende Benutung des vatikaniſchen Archivs — mag Bungenerz 
Bud beftens empfohlen bleiben. Fügen wir hinzu, daß auch der Ueber: 
jeger dem eleganten Styl des Driginal3 nachzukommen nit ohne Glüd 
fih bemüht bat. —r. 


Chemnicius, Mart, Examen concilii Tridentini. Se- 
cundum ed. 1578 Francofurtensem, collata editione a. 1707 denuo typis 
exscribendum curavit, indice locupletissimo adornavit, vindicias Chem- 
nicianas adversus pontificios praecipue adversus Bellarminum ad cal- 
cem adjecit Lic. Dr. Ed. Preuss. (In 4 ?ign.) 1. %fg. Ler.-8. (XIX u. 
272 ©.) Berlin, Schlawitz. 


Daurignac. Vie de saint Ignace de Loyola, fondateur 
de le Compagnie de Jesus. 12. Paris, Bray. 


Bouhours, Dom., das Leben des heil. Ignatius, Stifter 
der Geſellſchaft Jeſu. Aus dem Franz. über]. v. Alb. v. Haza-Radlik. 
2. verb. Aufl. 8. (387 ©.) Wien, Medithar.»-Kongr.Bud;h. 


Bartoli, Priefter P. Dan., der heilige Franciscus v. Bor 
gia, 3. General der Geſellſchaft Jeſu. Bier Bücher. Aus d. Ital. v. Alb, 
Hazav. Radlik. gr. 8 (410 ©.) Wien, Mechithar.Congr.⸗Buchh. 


Guett&e l’abbe. Histoire des jesuites composee sur des 
documents authentiques en partie inedits. Tom. III. 8. Paris, Lecrivain 
et Toubon. 

Boulange, Abbe T., Studien über den heiligen Franz 
v. Sales. Sein Leben, fein Geift, fein Herz, feine Werke, feine Schriften u. 
feine Lehre. Aus d. Franz. 1. Bd. gr. 8. (XI u. 402 ©.) Münden, Lentuer. 


Clarus, Ludw., leben des heil. Franz v. Sales, GStifters des 
Ordens v. ber Heimfuchung Mariens, der heil. Johanna Francisca v. Chantal 
u. ihrer erften Ordensjchweftern. 4. u. 5. Bd. gr. 8. Schaffhauſen, Hurter. 
Inhalt: Leben der erften Mütter u. Schweftern d. Ordens dv. der Heimſuchung 
Martens. 1. Bd. (459 ©.) 2. 2b. (VIII u. 556 ©.) 


Werner, Prof. Dr. Karl, Kranz Suarez u. die Scholaftil der letz— 
ten Jahrhunderte. 2. Bd. gr. 8. (VIII u. 325 ©.) Regensburg, Manz. 


Leben ausgezeihuneter Katholiken der drei legten Jahrhun—⸗ 
berte. Hrsg. unter Mitwirkg. Anderer v. Alb. Werfer. 16 Bdchn. 8. Schaff- 
haufen, Hurter, Inhalt: Leben des Dr. Johann Adam Möhler. Von Alb. 
Werfer. Leben d. Clemens Brentano. Bon J. ©. Schick. (43 S. mit 


1 Stahift.) 
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— — baffelbe1. u. 2. Bdchn. 2. Aufl. 8. Ebd. Inhalt: 1. Leben d. h. 
Karl Barromäus, Kardinals u. Erzbifchofs dv. Mailand. Bon Alb. Werfer. 
(VII u. 144 S. m. 1 Stahlft.) — 2. Leben des heil. Iguatius u. d. ſel. Pe 
ter Caniſius. Bon I. G. Schid. (156 S. m. 1 Stahlf.) 

Ritter, Dr. Imm. Heinr., Geſchichte der jüdifhen Refor 
mation. 2. Thl. gr. 8. Berlin, Beifer. Inhalt: David Friedländer. Sein 
Leben u. fein Wirken im Zufammenhange m. den gleichzeitigen Eulturverhält- 
niſſen u, Reformbeftrebgn. im Judenthum dargeftellt. (VIII u. 174 ©.) 


Daderhagen, Emma Bittoria Eolonna, eine Lebensflizze. 
Mit e. Borworte v. Hof- u. Dompred. Dr. Heinr. Thiele u. d. Portr. 
der Bittoria Colonna nad) e. Medaille in Kpfift. 16. (X u. 108 ©.) Halle, 
Mühlmann. 

Hiforifhe Briefe über die feit dem Ende des 16. Jahrh. fort 
gehenden Berlufte u. Gefahren d. Proteftantismus. 8. (XII u. 544 ©.) Frank⸗ 
furt a. M., Heyder & Zimmer. 


Diefes anonym erjchienene — aber wie der Augenjhein lehrt aus 
höchſt kundiger Feder gefloffene — Buch jammelt eine Reihe von „hifto: 
riſchen Briefen an einen Sorglofen”, die zum größten Theil in Geljerö pro: 
teſtantiſchen Monatsblättern erjchienen find, zu einem zufammenhängenven 
Ganzen. Der Berf. behandelt in lebendiger, kurzer Darftellung, die höch— 
ſtens gegen das Ende hin das anfänglih Fnappe Maaß der Daritellung 
überfchreitend etwas zu breit wird, das Verhältniß des Proteftantismus zu 
ver katholiſchen Kirche, Die Geſchichte hat ihn gelehrt, daß „von den Zei: 
ten Kaifer Rudolfs II. und der Bartholomäusnaht an der Proteftantig: 
mus im Großen und Ganzen der verfolgte, verlierende, der die empfind⸗ 
lichften Einbußen erleivende Theil ift.” Der üblihen Borftellung, daß feit 
der Mitte des 17, Jahrhunderts das Ende der religiöfen Kämpfe einge 
treten fei, tritt er mit aller Entfchievenheit entgegen; — und, geftehen wir 
es nur, feine Veweisführung dieſes Sapes ſcheint uns eine zwingende, 
feinem Zweifel mehr Raum gebenve zu fein. 

Mit befonderem Nahdrude erörtert der Verf. die Entwidlung in 
Deutfchland. Und grade auf diefe Partie des Buches möchten mir bie 
Aufmerkjamkeit der Kundigen lenken, Uns wenigſtens ift feine andere kurze 
erjchöpfende , das Gejammtergebniß jo richtig treffende Betrachtung ber 
deutfchen Geſchichte vom augsburger bis zum weſtphäliſchen Frieden be: 
fannt; nicht ala ob alle Einzelnheiten volle Zuftimmung finden könnten 
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— (4. B. die Perfönlichkeit des Kaiſers Mar II. glauben wir, ift 
audy hier nicht ganz richtig darakterifirt) — nicht ala ob das Bild 
der Greigniffe durch detaillirtere Erzählung nicht fi noch vielfach mobift: 
ziren müßte; aber im Großen und Ganzen ftehen wir nit an, die 
Auffaffung der deutſchen Geſchichte jenes fo merkwürdigen vielfah miß: 
fannten Jahrhunderts, wie fie uns bier vorgetragen wird, nahezu als die 
richtige, aus den Quellen der Zeit felbit geſchöpfte zu bezeichnen, Die Er: 
fenntniß der Vergangenheit giebt dem Verf. zulegt eine Warnung für un: 
fere Gegenwart ein; die große Aggreffive des Katholicismus oder genauer 
des innerhalb der katholiſchen Kirhe dominirenden Ultramontanismus 
gegen den Beſtand nicht nur der proteftantifhen Kirche, jondern unferer 
ganzen modernen Zuftände foll ung eine Mahnung fein zur ernjten Ab: 
wehr des oft mit Gewalt oft mit Lift ftets aber mit Ausdauer und Zus 
verfiht anrüdenden Feindes. Aus diefem ultramontanen Heerlager pflegt 
in neuejter Zeit eine Verdrehung und Entftellung der Thatſachen auszu- 
gehen, die grabezu alle hiſtoriſche Wahrheit auf den Kopf ftellt. Diejer 
zu begegnen verweifen wir nachdrücklichſt auf diefe „biftorifchen Briefe, ” 
fönnen aber den Wunſch bier nicht unterbrüden, daß und body bald eine 
eingehende Darftellung gegeben werben möge, die aus einer ebenfo voll- 
ftändigen Kenntniß der urfprüngliben Quellen hervorgegangen , denjelben 
fittlihen Ernſt und ächt nationalen Geift befunde, von dem dieſe Skizze 
durchweht ift. —r. 

Segretan, E. A., Sixte-Quint et Henri IV. Introduction 
du protestantisme en France. 8. Paris, Gaume freres, 

Stähelin, Emft, der Lebertritt König Heinrih IV. von 
Frankreich zur römiſch-katholiſchen Kirche, und der Einfluß diejes Fürften 
auf das Geſchick d. franz. Reformation von dem Zeitpunlt der Bartholomäus« 
nacht an bis zum Erlaſſe d. Ediftes v. Nantes, Cine reformationsgeſchichtl. 
Studie. 2., mwohlfeile (Zitel-Ausg. gr. 8. (XXX u. 795 ©.) Bajel (1856) 
1862, Bahımeier. 

Tallemant des R&eaux. Les Historiettes. Memoires 
pour servir a l’histoire du 17. siecle. 2. edition: pr&ecedee d’une notice 
sur l’auteur augmentee de passages inedits et accompagnee de notes et 
eclaircissements par M. Moumerque. 5 vols. 12. Paris, Garnier, freres. 

Bousquet, Casimir. D’une erreur historique à propos de saint 
Vincent de Paul et son voyage & Marseille en 1622. &. Paris, Ger- 
mer Bailliere, 
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Bussi@re, M. Th. de, Histoire de saint Vincent de 
Paul, tiree des biographies les plus anciennes et les plus authenti- 
ques. Nöuvelle edition revue et corrigee, 2 vol. 12. Paris, Putois-Crett6, 


Maynard, l’abbe. Vie de saint Vincent de Paul. 8, Pa- 
ris, A. Broy. 

Walewski, Prof. Ant.v., Geſchichte Leopolds L u. ber Hl. 
Ligue. 1657— 1700. Nad) ungedr. Urkunden. 2. Thl. 1. Abth. gr. 8. (LIV u. 
568 ©.) Krafau. (Wien, Gerold’s Sohn.) 

Von diefem in der biftorifchen Zeitſchrift (1. Jahrg. 2. Heft ©. 524) 
bereit3 genügend darakterifirten höchſt curiofen Buche ift wieder ein Band 
erfhienen. In der Vorrede beflagt der Berfaffer die Rüchſchritte Deſtreichs 
und den Verfall ver katholiſchen Weltordnung, tröftet fi aber mit ver 
Hoffnung, daß das Deftreih der Leopoldiniſchen Glanzperiode dur die 
firhliche und politische Ariftofratie der autonomen Kronländer werde wieder 
bergejtellt werden, Er fommt dann endlich zur eigentlichen Geſchichte Leopolds 
und zwar auf 356 Seiten nicht weiter als bis zu Leopolds Kaiſerkrönung. 
Es ift hier einiges weniges braudbare urkundliche Material — jedoch 
breit, einfeitig und abgejchmadt verarbeitet. Nah jolhem Anfange wird e3 
lange dauern, bis das Buch fertig wird. Doch kann dies dem Publikum 
ziemlih gleichgültig fein, da mit Ausnahme einiger confufer etwas polniſch 
angehaudhter ultramontaner Romantiter Niemand fih um die biftorischen 
Stilübungen des Herrn von Walewski kümmern wird. Auch dieſer Band 
enthält einen Excurs von 152 Seiten, eine Weberfiht der Reformationg: 
geihichte und der daraus entwidelten politiihen Stellung der Staaten — 
wahrjheinlih ein Gollegienheft des Krakauer Profeſſors, welches den Stand: 
puntt der hiſtoriſchen Studien jener Hochſchule hinreichend charalteriſirt. 

Hb. 

Rapin, le pere Rene. Histoire du jans&änisme depuis 
son origine jusqu’en 1644. Ouvrage completement inedit; revue et pu- 
blie par l’abbö Domenech. 8. Paris, Ganuel fröres et Dufrey. 

Schloſſer, Geh. Prof. Dr. F. €, Gedichte des 18. Jahr. 
hunderts m. d. 19. bis zum Sturz des franzöfiichen Kaiferreiche. Mit be- 
ſoud. Rüdficht auf geiftige Bildg. 4. durchaus verb. Aufl. Bollftändiges Na— 
men» n. Sachregiſter. Mit einigen biograph. u. chronolog. Notizen zur Erläu— 
terg. u. Ergängg. gr. 8, (189 ©.) Heidelberg, I. C. B. Mohr. 


©frörer, Prof. Fr. Aug, Geſchichte des ahtzehnten Jahr 
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hunderts. Nach dem Tode bes Berf. hrsg. v. Prof. Dr. 3. B. Weiß. 
1. Bd.: Ludwig XIV. Wilhelm der Oranier. Prinz Eugen. Karl XII. Peter 
der Große. Die Kaifer Leopold L u, Joſef I. 8. (VIO u. 695 ©.) Schaff 
haufen 1862, Hurter. 


Balentiner, Dorothea, Charafterbildber u. Gruppen aus 
ber Eultur- u. iteraturgefchichte des 18. u. 19. Jahrhumderts, gr.8. (VIII 
u. 453 ©. m. dromolith. Titel.) Mainz, Kunze, 


Prat, Henri. Etudes historiques. Dix-huitiöme siecle 
2. partie, 12. Paris, Funier Didot frere. 


Bagner, Joſ. Maria, die Litteraturdber Gauner- u. Ge 
heim⸗Sprachen jfeit 1700. Ein bibliograph. Verſuch. (Aus Dr. Jul. Pe 
holdt's „Neuer Anzeiger f. Bibliographie ꝛc.“ abgedr.) gr. 8. (30 ©.) Dres 
den, Schönfeld. 


Wittje, Major z. D. G., die widtigftien Shladten, Bela 
gerungen u. verſchanzten Lager vom J. 1708—1855. Kritifch bearb. zum Stu- 
dium f. Dfficiere aller Waffen. (In 2 Bon.) 1. Bd. Ler.-8. (VIII u. 504 ©.) 
2. Bd. Mit 1 (lith.) Plane v. Sebaftopol (in Imp.-Fol.) Ler.-8. (II u. 198 
©.) Leipzig, C. F. Winter. 


Sybel, H. v., Prinz Eugen von Savoyen. Drei Borlefungen 
gehalten zu Münden im März 1861.8. (146©.) Münden, litt. artift. Anftalt. 


Reihe, Dr. 8. E.3., Friedrich der Große u. feine Zeit. Nach 
deu beften Quellen bearb. 3. od. Doppel-FJubel-Feft-Ausg. Mit 24 Stahlft. gr. 4. 
(VIII u. 557 ©.) Leipzig, Kolmann. 


Nahrichten u. Betrachtungen üb. die Thaten u. Scidfale ber 
Reiterei in ben Feldzügen Friedrichs IL und in denen neuerer Zeit. 1740— 
1813. 2. Aufl. in 1 Bde. gr. 8. (XVI u. 528 ©.) 


Ramshorn, Dr. Earl, Maria Therefia u. ihre Zeit. Mit 


10 Bortr. u. 50 Illuſtr. in (eingedr.) Holzſchn. 10. Lig. Ler-8. (VII ©. u. 
639 m. 1 Hofzfchntaf. in Zondr.) Leipzig, Voigt & Günther. 


Roy, J. J. E, Histoire de Marie Therese d’Autriche, 
imperatrice d’Allemagne, reine de Hongrie et de Boheme. 8. avec gra- 
vures, Tours, Mame & Comp. 


Locmaria, Comte de, Marie Therese et laHongrie. 8. Pa- 
ris, Putois-Crette. 


Smitt, F.de, Frederic II. Cathérine et le partage de 
la Pologne d’apres des documents authentiques. 8. Paris, Frank. 
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Ramshorn, Dr. Earl, Kaifer Joſeph IL u. feine Zeit. Mit 8 
Bortr, (in Holzſchn. u. Tondr.) u. 46 Illuſtr. in (eingebr.) Holzſchn. 2. verm. 
Aufl. Lex.8. (VIII u. 515 ©.) Leipzig, Voigt & Günther. 


Hellmuth, Emft, Kaiſer Joſeph IL Ein Bud für's Boll, Mit 
80 Illuſtr. (in eingedr. Holzfchn.) 9. Lfg. hoch 4. (VIII u. 352 ©.) Prag, 
Kober. 

Sybel, Hein. v., Geſchichte der Revolutiongzeit von 1789 
bis 1795. 2. verb. Aufl. 3, Bd. gr. 8. (XVI u. 564 ©.) Düſſeldorf, Bud» 
deus Berl. 

Mignet Histoire de la revolution frangaise depuis 
1789 jusqu’en 1814. 8. edition. 2 vol. 8. Paris, Didot freres. 


Blanc, L.,, Histoire de la revolution frangaise. tom. 
XI. 8. Paris, Paquerre. 

Barrau, Th.H., Histoire de larevolution frangaise, 
(1789—1799.) 2. edit. 12. Paris, Hachette & Comp. 

Herrmann, Brof. E., die Öfterreifch-preußifhe Allianz 
vom 7. Febr. 1792 u. die zweite Theilung Polens. Eine Streitichrift gegen 
Prof. H. v. Sybel. 8. (IV u. 142 ©.) Gotha, F. A. Perthes. 

Ein mehrmonatlihes Unmwohlfein bat mich verhindert, an dieſer Stelle 
Herrmanns Kleiner Schrift eine eingehendere Beiprehung zu widmen, und 
nöthigt mich diefelbe einem fpäteren Hefte vorzubehalten. Hier bemerfe 
ib nur foviel, daß ih dem Verf. für einige wenn auch nicht grabe be— 
deutende Details der polnifhen Geſchichte dankbar bin; daß er mich aber 
in der Hauptſache nirgendwo überzeugt hat. Vielmehr ift das Verhältniß 
auch hier überall daſſelbe wie in dem betreffenden Abjchnitt feiner „ruf: 
ſiſchen Gejhichte.” Der Inhalt der Akten, der Briefe und Depefchen der 
ſelbſthandelnden PVerfonen und Mächte wird kritifirt umd widerlegt theils 
aus den Berichten ferner ftehender Perſonen, theild aus ben vorausge- 
faßten und bemeislofen Meinungen des Verfs. Es kann mithin weder 
die meitläufigere Entwidlung diefer Meinungen noch die größere Häufung 
feiner Berichte irgend etwas an dem urkundlichen Ergebniß ändern. 

Sybel. 


Tellkampf, Af., die Franzofen in Deutſchland. Hiſtoriſche 
Bilder. 2. Aufl. gr. 8. (VIII u. 358 ©.) Hannover, €, Rümpler. 


Förſter, Dr. Froͤr, Geſchichte der Befreiungékriege 1813, 
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1814, 1815. Nach theilweiſe ungedr. Quellen u. münbf. Aufſchlüſſen bedeuten⸗ 
ber Zeitgenoſſen ꝛc. dargeſtellt unter Mittheilg- eigener Erlebniſſe. 76—82. Lg. 
8. (3. Bd. S. 961—1240 u. 2 Blänen.) Berlin, Hempel, 


Diefer 3. Band der Geſchichte der Befreiungsfriege bildet gleich: 
zeitig in der „Neueren und neueften Preußiſchen Geſchichte“ deſſelben Ber: 
fafjer den 5. Band und zugleich als Fortfegung der ebenfall3 von Dr. 
Förfter veröffentlichten: „Preußens Helden im Krieg und Frieden“ den 
T. Band. Ueber den Mangel an Titeln fann man ſich demnach bei 
diefem Werke nicht beflagen, auch nicht über Mangel an Gewicht, denn 
der 3, (oder 5. oder 7.) Band von Herm Dr. Fr. Förfter's großem 
Nationalwerk enthält auf nicht meniger als 1342 Seiten die Periode: 
„Von Elba nah Skt. Helena.” — Der Herr Berfaffer hat für nöthig ge: 
funden diefe Epoche mit behaglicher Breite zu erzählen, wahrjheinlih aus 
Beſorgniß, daß fonft die Wucht der Greigniffe den Lefer erbrüden möchte. 
Dagegen ift nun völlige Sicherheit erlangt, und kann dieſe „Geſchichte“ Je 
dermann als volllommen ungefährlihe Lektüre empfohlen werden, da man 
in felber allen nur wünjhenswerthen Klatih aus Memoiren, Monogra: 
pbien x. mit einem der Frau Louife Mühlbah würdigen Eifer zufammen- 
getragen und, mit deutſchthümelndem Liberalismus verquidt, wiedergegeben 
findet, L. H. 

Aloys Moriggl, Frühmeffer in Zirl, der Feldzug bes Jahres 
1805 und feine Folgen für Defterreih überhaupt und für Tirol insbejondere. 
Mit zwei Karten. 2. Bd. Insbruck, Wagner. 

Eine mit großem Fleiße und gemifienhafter Unparteilichleit verfaßte 
Zufammenftellung ber kriegerifchen Ereigniffe in Mitteleuropa während 
ver legten Monate des Jahres 1805 nad bereit gebrudten Gefdhichts- 
werten. Leber die Ereigniffe in Tirol bringt jedoch der Berfafler, nament⸗ 
ih im dritten Abfchnitte feiner Schrift (Seite 185—491) auch manden 
neuen und jchägenswerthen Beitrag zur Charalteriftit dieſes trog allen 
Pfaffendrudes noch immer geiftig gewedten und Fräftigen deutſchen Boll: 
ftammes, L. H. 


Prokeſch, Oberlieut. A., Denkwürdigkeiten aus dem Leben 
des Feldmarſchalls Fürſten Carl zu Schwarzenberg. Neue (Titel⸗)Ausg. 
Mit e. einl. Vorworte bes Berf., des jetzigen k. k. Feldmarſchall⸗-Lieut. Ant. 
von Prokeſch⸗Oſten. Mit Portr. (in Stahlſt.) gr. 8. (VII u. 346 ©.) 
Bien (1862), Braumüller. 
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Helldorff, General Major 3. D. Frhr. v., aus dem Leben bes fais 
ferlich » ruffifchen Generals der Infanterie Bringen Eugen v. Bürtem- 
berg, aus deſſen eigenhänd. Aufzeichnungen fo wie aus dem jchriftl. Nachlaß 
jeiner Adjutanten gefammelt u. hrsg. 1. Thl. gr. 8. (V u. 160 ©.) Berlin, 
Hempel. 


Es ift dies der Herzog von Würtemberg, der, im dreizehnten Le 
bengjahre auf Wunſch feiner Tante, der Kaiferin Maria, nad Petersburg 
berufen, dortfelbft das Herz des launenhaften Pauls I. in folhem Maaf 
gewann, daß diefer auf den Gedanken gerietb, ihm mit Ausfhluß feiner 
vier Söhne zum Thronfolger zu ernennen. Bekanntlich jcheiterte dieſes Bor: 
haben an dem blutigen Ende des Gzaren; aber der an den verrüdten 
Ideen des Kaiſers dod gewiß unſchuldige Prinz hatte fein ganzes Leben 
bindurh unter diefem Andenken zu leiven. Belanntlid leiftete er ſowohl 
im Feldzuge von 1806 und 1807, als aud 1812, 1813 und 1814, 
dann 1828 gegen die Türken im entſcheidenden Momenten die wichtigſten 
Dienfte; doch jo lange Kaiſer Alerander lebte, wurde des Prinzen Eugen 
von Würtemberg in den öffentlihen Berichten entweder gar nicht ober 
nur ganz beiläufig erwähnt. — Den Namen dieſes Prinzen, der mit fo 
abſichtlicher Unbilligkeit in Dunkelheit gehalten wurde, auf die ihm gebüh— 
rende lichte Stelle in der Gejhichte zu jegen, jein Andenten von ben Ber: 
läumdungen und Anjhmwärzungen zu reinigen, bie auf den fih „in Un: 
gnade” befindenden ungeftraft gejchleudert werden konnten, ift der Zmwed 
biefer Schrift. Ihr demnädft erfcheinender zweiter Band ſoll den Feldzug 
von 1812 und einen Theil von 1813 enthalten; der erjte bringt, außer 
einem furzen Weberblid ver wichtigſten Greigniffe aus des Prinzen Leben, 
feine eigenhändig verfaßten und an den Generallieutenant von Balentini 
gerichteten Jugend⸗Erinnerungen, welche jeinen Aufenthalt in Peteröburg 
umfaffen. Sehr interefjant find darin die Schilderung des ruffifchen 
Hofes und die nad Aufzeihnungen von Benningjen und Aeußerungen des 
Platon Subow verfaßte Darftellung der Ermordung des Kaifers Paul am 
23. März 1801. Diefelbe ftimmt beinahe wörtlih mit dem im 3. Band der 
biftorifhen Zeitſchrift ©. 133 fi. über dieſe Kataftrophe veröffentlichten 
Berichte überein, nur daß der Prinz ſich ſelbſtverſtändlich nicht entſchließen 
fann, die Kaiferin Mutter Marie, die ihm, jo lange fie lebte, in mütter: 
liher Zärtlichleit zugethan blieb, mit der kalten und ſchonungsloſen Härte zu 
beurtheilen, mit der dies Benningfen in feinen Aufzeichnungen thut. L. H. 
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Forgues, E.D, le général Sir Robert Wilson com- 
missaire anglais au camp russe pendant la guerre de 1812. gr. &. (49 ©.) 
Naumburg, Pätz. 


Wiljon, General Sir Rob., geheime Geſchichte bes Feldzugs 
von 1812 in Rußland. Aus d. Engl. v. Zul. Seybt. gr. 8. (339 ©.) Leip⸗ 
zig, Gumprecht. 

Smitt, Frdr. v., Zur näheren Aufflärung üb. den Krieg von 
1812. Nach archival. Quellen. Mit 1 lith. (u. color.) Karte (im Imp.-Fol. 
gr. 8. (VI u. 558 ©.) Leipzig, C. F. Winter. 

Dieje beiden Werte, melde Beiträge won ruffifher Seite zur Dar 
ftellung des merkwürdigen Feldzugs von 1812 zu liefern beftimmt find, 
baben ſehr verſchiedenen Werth; jedenfalls würde durch eine Verwechſelung 
der Titel ihrem mirklihen Inhalte richtiger entſprochen werben können. 
Denn während Sir Robert Wilfon mit dem kecken Leichtfinn, der den 
abenteuernden Wagehals zu allen Zeiten und aller Orten darakterifirt, eine 
und die andere Thatſache „zur näheren Auftlärung über den Krieg von 
1812” bringt, liefert Friedrich von Smitt in feiner ebenfo gewiſſenhaften 
als gediegenen Schrift in der That eine „aeheime Geſchichte dieſes Feld» 
zuge.” Schade daß der berühmte Verfafler des polnifchen Krieges feine eigent- 
lihe Darftellung mit der Schlaht von Smolensk abſchließt, mit weldher Wil- 
ſon's Aufzeichnungen erft beginnen. Die Möglichkeit, die gewagten Behauptun- 
gen des Lepteren — namentlich jene, dab Kutoſow von Napoleon beftodhen 
gewejen — dur die Nachweife, weldhe ver Erftere höchſt wahrſcheinlich 
berbeizufchaffen vermöchte, zu widerlegen, ift dadurch mindeftens in fo lange 
abgejchnitten, als bis fih Herr von Smitt zu der fehr wünſchenswerthen 
Fortjegung feines neueften Werkes entſchließt. Einſtweilen müffen bier: 
für noch Bernhardi’3 Denkwürdigkeiten des Grafen Toll genügen. 

L. H. 

Brühl, Mor., Napoleon L und Rom. Ein Gecſchichtsbild f. die 
Gegenwart. gr- 8. (XXIV u. 214 ©.) Regensburg, Coppenrath. 

Gervinus, © ©, Geſchichte des neunzehnten Jahrhun— 
derts feit den Wiener Berträgen. 5. Bd. gr. 8. (V u. 516 ©.) Leipzig, 
Engelmann. 

Von den Revolutionen in Spanien und Italien und dem Unabhän: 
gigleitäfampfe des ſpaniſchen Amerita wendet fih der Verf. im vorliegen: 
den Bande zur Gedichte des Aufftandes und ber Wiedergeburt von Grie— 
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henland. Cine ausführliche Einleitung (bis S. 120) orientirt den Lefer 
im türkiſchen Staatömwefen, in der Lage der Raja, jchildert die Theilnahme 
der lateinischen und griechifhen Chriftenheit an den Glaubensgenofjen in 
der Türkei, namentlih die beprohlihen Cinmifhungen Rußlands im 
achtzehnten Jahrhundert und die dagegen gerichteten Reformverſuche ber 
türkiſchen Regierung, welde aber weſentlich Berfuhe bleiben. Die fran- 
zöſiſche Revolution erjtredt ihre erſchütternde Kraft in die weiten Räume 
des Osmanenreihs ; das bonapartiihe Beifpiel reizt die Ali Paſcha von 
Janina und Mehmed Ali in Aegypten fih eine unabhängige Stellung zu 
ujurpiren, während gleichzeitig Montenegriner, Sulioten, Serben und arie: 
chiſche Armatolen ſich in Aufſtänden verſuchen. Un diejfe Reihe von Er: 
Ichütterungen, welche während der napoleoniſchen Zeit die Türkei. im In— 
nern aufzulöjen beganneu, ſchließt ſich dann die Schilderung ver geijtigen 
und materiellen Wiedergeburt der Griehen im achtzehnten Jahrhundert, hier 
durch die Thätigleit der Maorokordatos für Vollsbildung, dort durch die 
weiter und weiter ausgedehnten Handelöverbindungen der griechischen Kauf: 
leute und Rheder gefördert. Diefer Aufjhwung it unpolitifcher Natur, 
bis die franzöſiſche Mevolution der Bewegung einen patriotifhen Mittel: 
punft gibt und zugleich der europäiiche Philbellenismus im Beginne unjeres 
Jahrhunderts der Begeifterung für die Herrlichkeit des alten Hella3 das 
lebhajtefte Intereſſe an der gegenwärtigen Lage der Griechen zugejellt. Der 
Raub des Lord Elgin, die Entvedungen in Aegina und Baflae, die Reife 
werte der Leale, Bell, Dodwell, der Aufſchwung der griechiſchen Philologie 
burh Wolf, Hermann, Bödb, alles das zufammen mit einer neuen politi- 
ſchen Anjhauung lenkt die theilnehmenden Blide Europa's auf das Bolt, 
deſſen Vorfahren nie lebhafter bewundert waren. Zum Schluß der Ein: 
leitung wird die vielbeiprochene Frage nah der Abjtammung der beutigen 
Grieben (©. 104 bis 113) eingebend erörtert. 

Unter den geſchilderten Cinflüffen hatten die politiihen Gedanken 
ber Griechen in einer ziemlich meitverbreiteten Hetärte einen Sammelpunft 
gefunden, al3 ver junge, von unrubigem und unllarem Ehrgeiz getrie— 
bene Fürjt Alerander Ypſilantis gleichzeitig mit dem Siege der Revolution 
in Spanien die Oberleitung des Bundes gewinnt, Die Charafteriftif des 
Fürſten (S. 139 ff.), die Daritellung des gewifienlofen Spiels, das er 
bier mit ruſſiſchen Einflüſſen, dort mit energifhen Gomplotten treibt, vie 
Schilderung des Verlaufe, den unter feiner unfähigen Leitung der in den 
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eriten Monaten des Jahres 1821 in Moldau und Wallachei ausbrechende 
Aufſtand im Sommer und Herbſt deſſelben Jahres zu traurigſter Cataſtrophe 
nimmt, iſt wenig geeignet die Glorie zu befeſtigen, deren ſich der Fürſt 
in manchen Büchern erfreut. Der Verf. konnte die Darſtellungen der Grie— 
hen, namentlich Philimon's, an manden Stellen durch handſchriftliche Quel⸗ 
len corrigiren. Sept erft (S. 179) beginnt die eigentlihe Geſchichte des 
griechiſchen Aufitandes an der Hand einer fehr ausgedehnten Literatur, 
in welder die Griehen Tritapi8 und Phimon, der Engländer Gordon, 
der Franzofe Pouqueville die bedeutendfte Stelle einnehmen, der Freiherr 
von Proleſch⸗Oſten aber mit einem längjt gejhriebenen und gebrudten Buche 
noch immer fehlt. Derjelbe verfaßte eine breibändige, mit diplomatischen 
Belegen reich verſehene „Geſchichte des Abfalls der Griechen“, melde auf 
Koften der Wiener Alademie gedrudt wurde, dann aber 1852 „unter bie 
Shlöffer der Oberpolizei, wern nicht gar unter die Stampfe der Papier: 
müble hat wandern müſſen.“ Der Verf. bedauert natürlih jehr, daß „die 
Schidjale trog fo vielen Wandlungen der öfterreihiihen Regierung und 
Bolitit noch immer nicht geftatten”, diejes Werk eines hervorragenden und 
in die orientalifchen Dinge tief eingeweihten öfterreihijchen Staatsmanns 
zu benugen. Die Erzählung des erften Kriegsjahres unterbricht der Verf. 
S. 207 dur einen Blid auf die Lage der Pforte und auf die diploma- 
tifchen Nöthe, in welche fie fofort mit Rußland verwidelt wurde. Hier 
wie in der Darftellung der diplomatiſchen Verhandlungen über die Zer— 
würfniffe Rußlands und der Pforte in den Jahren 1821 bis 1824 konnte 
der Verf. einen reihen Schaf ardivalifhen Materials, eine „alljeitig aus: 
gedehnte Sammlung bandicriftliher Urkunden und Gejandtihaftsberichte” 
benugen und demnach verfuchen, „vie diplomatiihe Geſchichte der Wieder: 
geburt Griehenlands, die man bis jegt nur ſehr bruchſtückweiſe getannt, 
in ihrem vollftändigen Zufammenbange zu erzählen.” Die bier benußte 
Sammlung bat einen fehr viel höheren Werth, als diejenige, welche bereits 
am Schluffe des vierten Bandes einer nadträglihen Darftellung der Con 
grefje von Troppau, Laibah und Berona zu Grunde gelegt wurbe, ba 
fie in der That die allfeitigfte Ausdehnung befigt; nah den Eitaten und 
der Grzählung felbft zu fließen, wurde über dieſe griedifche Frage zwi— 
ſchen ven Gabinetten von Petersburg, Wien, London, Paris, Berlin und 
Conjtantinopel kaum ein wichtigeres Schriftftüd gewechſelt, welches dem Verf. 
nicht volljtändig oder in diplomatifchem Auszuge vorgelegen hat. Dadurch 
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ift dann nicht allein diefe diplomatische Geſchichte der Wiedergeburt Grie- 
chenlands in ein völlig neues Licht gerüdt, fondern wir gewinnen über: 
haupt ein urfundlih fundirtes Urtheil über den damaligen politifchen 
Charakter der Hauptmäcte und ihrer mwichtigjten Lenker ; vor allem aber 
tritt uns das Weſen der biöher am forgfältigften verhüllten Petersburger 
und Wiener Staat3funft mit frappanter Anſchaulichkeit und fait komiſcher 
Nadtheit entgegen. 

Die Kriegsgefhichte wird bis Ende 1823 fortgeführt. Dieſes legte 
Kriegsjahr harakterifirt gegenfeitige Erfhöpfung ; die Pforte fieht fih durch 
den verzweifelten Mangel an Mittel und Menſchen genöthigt, ven mächtigften 
ihrer Vafallen, den Vicekönig von Aegypten, „von allen ihren gefährlidhen 
Bundesgenoffen den gefährlichften,” zu einer außerordentlichen Hülfleiftung auf: 
zurufen, während die Griechen neben der Erfolglofigkeit ihrer Waffen den offe: 
nen Bürgerkrieg erleben. Der ägyptiſche Kriegszug droht das Meine Voll un: 
rettbar zu verderben, „ven Grofftaat unter den afrikaniſchen Barbaresken noch 
zu der afiatifchen Barbarei der Osmanen über das europäifche Land und 
Bolt der Griehen” zu lagern, ein neuer Triumph des Drients, ein neuer 
Schimpf der Chriftenbeit. „Das mar doch allzufehr gegen den ganzen 
Genius der Zeit. Das jhärfte die Sympatbien im MWeften für das mit 
Bernihtung bedrohte Volt und zog die Bande feiter an zwiſchen Europa 
und Griechenland; das riß jelbjt die Regierungen endlich mit, aus dem 
Schweigen zum Reden, aus dem Neben zum Handeln zu kommen.” Diefen 
ferneren Verlauf des Kampfes wird der zweite Theil dieſes fünften Ban: 
des behandeln. — tr — 


Die europäifden Staaten feit dem Wiener Kongreß, 
bis zur neueften franfo-farbifchen Deftruftions- u. Annexionspolitik. Nach neue 
ſten Quellen ftaatenmweife gruppirt vom Berf. d. „italien. Gil Blas.” gr. 8, 
(IV u. 282 ©.) Regensburg, Manz. 

Gent, Joſ., Friedrich Gent u. die heutige Bolitif. 2. Aufl. 
gr. 8. (V u. 34 ©.) Wien, Wallishauſſer'ſche Buch. 

— — über die Tagebüder v. Frox. Gent, u. gegen Varnha— 
gens Nachwort. (Ein Nachtrag zu der Schrift „Hriedrid Gent u. die heutige 
Politik.“) gr. 8. (64 ©.) Ebb. 

Look,F,Histoire de la restauration 1816-1830. Paris, 
La Grange. 


Zimmermann, Dr. ®ilh., Gefhichte der Jahre 1840—1860 
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Zugleich e. unentbehrl. Fortſetzung zu allen Aufl. von Dr. Karl v. Rotted'g 
allgem. Weltgeſchichte f. alle Stände. 2. Lfg. gr. 16. (S. 160-220.) Stutt⸗ 
gart, Rieger. 

Germanus, Herm., bie Männer u. Ereigniffe ber letzten 
80 Jahre. Zum befjern Berftäudniß der Gegenwart wahrheitsgetreu gejdjil- 
dert u. erzählt. 2. Aufl. gr. 16. (326 5.) Berlin, Reymann. 

Nitelnadel, Baftor Dr. Frdr. Aug., Geſchichte ber neueften 
Revolution, Dem deutichen Bolte erzählt. Hrsg. v. dem chriſtl. Vereine 
im nördl. Deutjchland. 8. (X u. 105 ©.) Eisleben chriſtl. Berein im nördt. 
Deuticland. 

Friedrich Prinz v. Schleswig-Holftein-Noer, Aufzeid 
nungen aus den J. 1848—1850. 2. Aufl. gr. 8. (IV u. 445 ©.) Zürid). 
Meyer & Zeller’s Berl. 

Garnier, Pages, Histoire de la revolution de 1848. 
Tom. 1—5. 8. Paris, Gagnerre. 

Rüſtow, W., Geſchichte d. ungariſchen Infurrection® 
krieges in den Jahren 1848 u 1849, m. Karten u. Plänen. 2. Bd. (409 ©.) 
gr. 8. Zürich, Schultheß. 

Monate, fieben aus meinem Leben. Epifoden aus dem ita- 
lieniſchen Revolutious-Kriege des 3. 1848, Bon e. k. f. Offizier. gr. 8. (128 ©.) 
Dien, 5. Klemm in Comın. 

Lecomte Ferdinand, Le general Jomini sa vie et 
ses &crits. Esquisse biographique et stratögique. 8. Lausanne Tanera. 

Pimodan, le general marquis Georges de .,. Souvetlirs 
des campagnes d’Italie et de Hongrie. 2. edition. 12. Paris, Dentu. 

Pimodan, General Marquis v. Erinnerungen aus den Feld» 
zügen in Italien und Ungarn 1848 u. 1849. Nach der 2. franz. Aufl. 
überf. v. Jul. Seybt. 8. (VIII u. 228 ©.) Leipzig, Gerhard. 


Kretzſchmar, A, Geſchichte Napoleon’s db. Dritten, Kaifers der 
Franzoſen. Dem deutihen Volke erzählt. 4. Bd. gr. 16. (VIII u. 207 ©.) 
Salztotten, v. Sobbe. 


Weigelt, Hauptm. G., die Belagerung v. Sebaſtopol 1854— 
1856. Mit beſond. Berüdficht. der Thätigkeit der Artillerie bei derjelben nad 
den officiellen franzöf. u. engl. Quellen bearb. Mit e. (Tith.) Plane der Um— 
gegend u. e. (chromolith.) Plane der Angriffsarbeiten vor Sebaftopol (im Imp. 
Fol.) Ler.-8. (XVO u. 369 ©.) Berlin, Springer’s Berl. 


Reife der öfterreihifhen Fregatte Novara um die Erde 
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in ben $. 1857, 1858, 1859 unter den Befehlen d. Commodore B. v. Wiüller- 
Urbair. 1. Bd. gr. Lex.S. (XH u. 407 ©, m. eingedr. Holzſchn., 13 Holz 
ſchntaf. in Tondr., 9 lith. Karten, wovon 8 in Buntdr., 1 Steintaf. u. 1 Tab. 
in Ler.-8., qu. 4. u. qu. Fol.) Wien, Gerold’s Sohn in Comm. 


Döllinger, Joh. Iof. Ign. v. Kirche m. Kirchen, Papſtthum 
u. Kirchen ſtaat. Hiſtoriſch-polit. Betrachtgn. 2. unveränd. Abdr. 8. (XLV 
u. 684 S.) Münden, liter.»artift. Anſt. 


Grieſinger, Thor, Myſterien d. Vaticans od, die geheimen u. 
offenen Sünden d. Papfithums. Zeit- u. Geſchichts-Bilder. 2 Bde. 2. unveränd. 
Abdr. 8. (IV u. 795 ©.) Stuttgart, Gebr. Mäntler. 


Zürgens,Dr. 8, Deutſchland im franzöfifh-fardinifhen 
Kriege, vom Parijer Eongreß 1856 bis zum Frieden v. Billafranfa 1859. 
2., wohlfeile (Titel-J Ausg. gr. 8. (XV und 610 ©.) Bajel 1860, 1862 Bahn 
maier. 

Bergleihende Anfichten, üb. den Krieg in Italien im 9. 
1859, m. befond. Beziehg. auf die Ereigniffe bis zum Nüdzuge der Defterrei- 
her nad) der Schlacht v. Magenta, u. ergänzende Bemerfgn. üb. die franzöj. 
Armee. 8. (66 ©.) Glogau, Flemming. 


Rüftomw, Oberft-Brigadier Wilh., Erinnerungen aus dem ita— 
lienifhen Feldzuge v. 1860.2 Thle. Mit e. (lith.) Briefe Garibaldi’8 in 
Facſ. gr. 8. (X u. 571 ©.) leipzig, Brodhaus. 


— — ber italienifhe Krieg 1860 politiſch-militäriſch befchrieben. 
Mit 7 — 8 Karten u. Plänen. (Des „italienijchen Krieges“ 2. Band) gr. 8. 
620 ©. 8 lith. u. color, Karten in gr. 4. u. Fol.) Zürich Schultheß. 


Rustow W., La guerre italienne en 1860 etc. traduite 
de l’Allemand par J. Vivien. 8. avec atlas. Paris, J. Cherbuliez. 


Richter, Hauptm. Frdr. Nobile v., Gejhihte der öſterreichiſch— 
flavifhen u.deutſchen Freiwilligen u. ihrer Kämpfe im Kirchenftaat 
im 3. 1860. Nebft 2 (tith.) Plänen (in Fol. u. qu. Fol.) gr. 8. (VII u.126 ©.) 
Mainz, Kirchheim. 


Koffurh, Mazzini, Garibaldi. Leben und Sterben dieſer freien 
Männer d. Tages, offen und frei dargeftellt v. den Tagen ihrer Jugend bis 
auf die jüngfte Gegenwart nebſt e. vertraul, geheimen Rückſprache m. dem Leer 
zum Schluſſe. gr. 8. (48 ©.) Wien, Mechithar.Congr.⸗Buchh. in Comm, 


Reuchlhin, Herm, Febensbilder zur Zeitgeſchichte. I © 
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ribaldi und die Alpenjäger. Den Herzhaften unter der deutſchen Jugend gemwib- 
met. gr. 8. (VI u. 115 ©.) Nördlingen, Bet. 

Grabowski, Stanisl. Graf, Hiftorifhe Bilder. 4. Bd. 8. Berlin 
1862, Bad. Inhalt: Cavour u. Garibaldi. (248 ©.) 

Bazancourt. Les expeditions de Chine et de Cochin- 
chine d’apres les documents officiels. 1. partie. 1857—1858. 8. Paris, 
Amyot. 

Charles de Matrecy. Journal de la campagnede 
Chine 1859 — 1861. précédé d’une preface par Jules Noriac. 2 vol. 8. 
Paris, Dentu. 

Griefinger, Dr. Thdr., das politifhe Welttheater. Eine po- 
puläre Darfiellg. der polit. Lage Europas feit Napoleons Thronbefteigg. Nebft 
den Portraits u. Lebensbeichreibgn. der berühmteften jetst lebenden Männern. 
Zahrg. 1860. 5. u. 6. %fg. gr. 16. (IV ©. u. S. 321—6504 m. Bortr. in 
Holzſchn. Schluß). Jahrg. 1861. (In 6 Lfgn.) 1. fg. gr. 16. (S. 1—64 m. 
1 lith. u. color. Karte in qu. 4.) Stuttgart, Gebr. Mäntler. 

Dertel, Dr. Fror. Mar., das Jahr 1860. 4. Nachtrag zur 2. Aufl. 
ber genealog. Tafeln. d. 19. Jahrhunderts, 12. (62 ©.) Meiffen, Mojce. 

Berthold,®.,Weltereigniffe. (1860) Ein gefchichtliches Gedenfbuch 
f. Alle. Mit Abbildgn. 8-10. (Schluß⸗)Lfg. 4 (S. 113—158 m. 3 color. 
Steintaf.) Dresden, Breyer. 

Schultheß, H., europäifher Gejdhidtsfalender. 1. Jahrg. 
1860. Mit einem Borworte von Heinr. v. Sybel. gr. 8. (VII u. 262 ©.) 
Nördlingen, Bell. 

Das Staatsardiv. Sammlung der officiellen Aftenftüde zur Ge 
fhichte der Gegenwart. In fortlaufenden monatlichen Heften herausgegeben von 
Ludwig Karl Aegidi und Alfred Klauhold. Bd. J. Juli —Decem⸗ 
ber. 1861. (S. 434.) Hamburg bei Otto Meißner, 

Es ift eine der treffenden Bemerkungen Robert von Mohl's, wenn 
er eine Aehnlichkeit der Staatswiſſenſchaften mit den Naturwiſſenſchaften 
darin erblidt, daß für beide der Stoff nie gejhlofjen fei, vielmehr immer 
neue Thatſachen, die theoretifch bemeiftert werden müffen, von allen Sei- 
ten zuftrömen, nit bloß neue Gejege, Verhandlungen zwiſchen mehrern 
Staaten, jondern auch ſtatiſtiſche Nachmweifungen im meiteften Umfange, 
geſchichtliche Thatſachen aller Art. 

Um die Möglichkeit einer Bewältigung dieſes Materials zu Gunften 
der Staatswiſſenſchaften herbeizuführen, hat man bereits vielfach überficht: 
lihe Sammlungen des neuen Wifjensitofjs zu veranftalten geſucht. Auch 
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das Staatsarchiv ift ein Verſuch in dieſer Richtung, und zwar, wie 
bei der Perfönlichleit der beiden Herausgeber nicht anders zu erwarten 
war, ein fehr dankenswerther und glänzender , obgleich oder vielmehr weil 
die Anlage des neuen Unternehmens fih von allen frühern ſehr mwefent: 
lich unterjcheidet. Es wäre an fi ein nicht verwerflicher Gedanke geweſen, 
anfnüpfend an das Beifpiel Englands, Frankreichs und Amerikas, die ſämmt⸗ 
lichen neuen Thatſachen, die fi auf den Gebieten der Gejeßgebung , der 
internationalen Verhältnifje, der Statiftit und Geſchichte ergeben, zu einem 
überfichtlihen Leſebuche zu verarbeiten. Indeſſen einmal würde dergleihen 
bei den jtaatlichen Zuftänden Deutjchlands auf ganz unüberwindlihe Schwie— 
tigfeiten geftoßen fein, und außerdem kommt e3 gerade darauf an, daß das 
urtundlihe Material möglicft vollftändig und möglichft bald ver allgemei« 
nen Benupung zugänglih gemadht werde. Es muß deshalb durchaus ges 
billigt werben, wenn die Herausgeber von aller Verarbeitung abftrahirend 
ihre Idee auf ein neues Quellenwerk gerichtet haben, welches in monat 
lien Lieferungen erjheinend die Betheiligten foweit möglich auf dem Lau: 
fenden der Greigniffe erhält. Auch mit der Auswahl des Materiald wird 
man fi alljeitig einverftanden erklären können; an fih würde man einer 
Sammlung der „officiellen Aktenftüde der Gegenwart” einen fehr viel weis 
tern Umfang zuſchreiben müffen; wie aber bie Herausgeber bisher die 
Aufgabe gefaßt haben, jo handelt es ſich worzugsweife um die Mittheilung 
internationaler Urkunden, nicht bloß wölferrechtlicher Verträge, jondern vor 
zugsweiſe diplomatijcher Noten, Depefchen u. |. w., für melde es auf ber 
einen Seite am wenigjten ein ſolches Sammelwert giebt, während doch 
andererjeitö ein eigenthümlicher Vorzug unferer Zeit darin befteht, daß 
diejelben in ziemlich weiter Ausdehnung zur Deffentlichkeit in den Beitun: 
gen gelangen; nur dur ein folhes Unternehmen wird aber der Gefahr 
vorgebeugt, daß nicht dieſe Aktenftüde ebenfo in den Zeitungen vergraben 
werben, wie früher in den Archiven. Es bezieht fih auf diefe Weife un: 
jere Sammlung ebenjogut auf die orientalifchen Verhältnifje, die englijch: 
amerilaniſche Differenz, die Domingo: und meritanifhen Angelegenheiten, 
wie auf die in Europa anbängigen Fragen, von der italienifhen, polnischen, 
deutſch⸗däniſchen bis zur ſavoyiſchen, der Angelegenheit des Dappenthalg, 
dem Bille-la-Grande Vorfall; und aub die ameritanifhe und deutſche 
Frage gehören bei den eigenthümlichen Berhältnifjen diefer Länder mejent: 
lich in das. internationale Gebiet. In Bezug auf diefen feinen Hauptins 
Hißorifpe Zeitſchrift. VIL Wh. 17 
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halt ſchließt fih alfo das Staatsarhiv an ſolche Unternehmungen an, wie 
Faber's europäifhe Staatskanzlei, oder die in Stuttgart längere Zeit er: 
jhienenen archives diplomatiques, die 1833 mit dem 36ften Bande 
geſchloſſen wurden, und äbnlihe Werke, fie alle aber durch Reichhaltigkeit 
und Schnelligkeit der Mittheilung übertrefiend. Es ift nun aber doch nicht 
ausjchließlich die auswärtige Politik und das Völkerrecht, für melde bier 
geforgt wird, ſondern abgejehen davon, daß mande der mitgetheilten 
Verträge für nationalökonomiſche, namentlich handelspolitiſche Verhältniffe von 
großer Bedeutung find, jo findet auch die innere Politik und das Staats: 
recht durch die Mittheilung von Thronreden, Manifeften u. ſ. m. vielfach 
feine Rechnung. Es wird ſogar beabfichtigt eine kurze Chronik der Zeit: 
ereigniffe jedes Jahres hinzuzufügen. So hat es denn ven Anſchein, als ob 
bier der Grund zu einem Unternehmen gelegt wäre, welches in fortfchrei= 
tender Vervolllommnung ein Quellenwert erften Ranges für die Zeitge: 
Ihichte werden kann. Auch die äufßerlihe Anordnung läßt Nichts zu 
wünjchen übrig; e3 werden immer möglichft viele Aftenjtüde verfelben Art 
zufammengefaßt, die weitere Weberjicht erleichtern die Regifter. Die deut: 
Shen, engliihen und franzöfifhen Aktenftüde erfcheinen im Original, die 
übrigen in der Weberjegung, und zwar in deutjcher, was menigftens vor: 
läufig ganz richtig ift, wenn es auch der buchhändleriſchen Verbreitung 
einigen Eintrag thun folltee Im Ganzen wird bei den einzelnen Gegen: 
ftänden nicht viel über die unmittelbare Gegenwart zurüdgegangen, eine 
Ausnahme ift bisher hauptfählih nur geſchehen durch Mittheilung ver 
englifch:ruffifchen Correfpondenz bei Gelegenheit der polnischen Frage; et: 
was Aehnliches wird bereit3 für die ungarishe PVerfaffungsfrage in Aus: 
ficht gejtellt, wo e3 fogar auf ein umfafjendes Urkundenbuch abgefeben zu 
fein fcheint. E. M. 


5. Deutſche Geſchichte. 
I. Allgemeine deutſche Geſchichte. 

Forſchungen zur deutſchen Geſchichte. Herausgegeben von 
der hiſtoriſchen Commiſſion bei der königlich bayeriſchen Akademie der Wiſſen- 
ſchaften. 8. Bd. 1. Heft 2. (S. 166—410.) Bd. 2. Heft 1. (S. 1—-292.) 
Göttingen, Verlag der Dieterihichen Buchh. 

Ueber Plan und Zwed diefer Sammlung bijtorifher Monographien 
bat die hifter, Zeitfchrift im vergangenen Jahre berichtet und die hobe 
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Bedeutung dieſes Unternehmens gewürdigt. Wir können daher diesmal 
ung begnügen nur einen kurzen Bericht über die feither erfchienenen zwei 
Hefte zu geben, bei dem wir freilih nur referiren wollen. 

3. Rofenftein giebt eine Unterfuhung über das Verhältniß 
zwifhen Olympiodor, Zofimus und Sozomenus, vornehm- 
lich in Rüdjiht auf die Ereignifie der Jahre 407—410 ; er kommt da- 
bei zu dem Ergebnifje, daß diejer Theil der Erzählung des Zofimus faft 
ganz aus dem Olympiodor, einem Schriftiteller des 5. Jahrhunderts felbft, 
entnommen ift: dab aus berjelben Quelle de3 Olympiodor auch zum 
Theil die Darftellung des Sozomenus gefloffen, der aber daneben noch 
das Merk des Sokrates benußt babe. Dieje ftreng methodisch geführte Un— 
terfuhung wird gewiß überall Zujtimmung finden; auch für den thatſäch— 
lichen Berlauf der Geſchichte bietet fie unferer Erlenntniß manden wertb: 
vollen Beitrag, jo bejonders über Alarih und über Stiliho, Wir glauben 
in ihr eine Vorarbeit des Vers. zu einer größern Darftellung jener Epoche 
jeben zu dürfen. — Ad, Soetbeer liefert Beiträge zur Geſchichte 
ded Geld: und Münzmwejens in Deutjhland In dem erften 
Abſchnitt: „Das Geldwejen der Germanen bis zum Untergang des weſtrö— 
mijchen Reiches“ gebt der Verf. davon aus, daß in der älteften Zeit Vieh 
das Taufchmittel gewejen, daß dabei bie Kuh als Wertheinheit, gleich dem 
jpäteren solidus, gegolten habe. Daneben aber zeigten ſich doch ſchon bei 
Eäfar Spuren, dab die Germanen auch Metallgeld von den Römern an: 
genommen und jelbft gebraucht hätten, Neben dem Viehgeld weift der Verf. 
nämlich auch den Gebrauch von jog. „Ringgelo“ nad , zu welchem bie 
Germanen durch auswärtige Handeldleute meiſtens das Gold eintaufchten, 
Für dieſes Ringgeld Tiefe ſich aber kein beitimmtes feſtſtehendes Gewichts: 
ſyſtem nachweiſen, jondern die Größe und Schwere der Ninge ſei nah 
jedesmaligem Bedürfniß abgemeflen worden. Sonſt hatten die Germanen 
allerdings ein Gewichtsſyſtem, und zwar leitet dies H. Soetbeer von dem 
in den griechiſchen Colonien an ber Notrbküfte des ſchwarzen Meeres herr: 
ſchenden ab, Schließlich weit der Verf. die Annahme zurüd, daß in 
den ſog. MRegenbogenſchüſſelchen“ die Anfänge des deutſchen Muͤnzweſens 
zu Jüchen ſeien; diefe will er vielmehr als eine teltifhe Münzforte angeje: 
hen wiſſen. Im zweiten Abjchnitt entwirft der Verf, eine kurze Slizze des 
römischen? Münzfoftems- ſeit Conftantin, um daran eine Schilderung des 
Munzweſens anzuknũpfen, wie es fi bei den im römischen Reiche ange: 
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fiedelten germanifhen Stämmen vorfindet: er zeigt dabei den vorzugs- 
weiſen Gebraudy des Silbergelves bei Vandalen, Oft: und Weſtgothen, 
Burgunden und Longobarden. Die ganze Abhandlung erjheint als ein 
höchſt werthvoller Anfang eimer größern Arbeit über die deutjchen Mün— 
zen, auf deren Fortfegung wir gejpannt find, 

B. E. Simon in feiner Abhandlung: Der Boeta Saro und 
der Friede zu Salz mill nadhmeifen, aus melden Quellen der ano: 
nyme jächfifche Dichter, der uns Karla des Großen Thaten am Ende des 
neunten Jahrhunderts bejchrieben, gejchöpft habe. Bis zum Ende des Jah: 
res 801 fei er ven Annales Einhardi gefolgt, ftellenweife auch mit 
Buziehung der vita Caroli; von da ab lafje fih eine Belanntjchaft 
mit jenen Annales niht mehr nachweiſen; es jcheine bier eine andere 
Quelle zu Grumde zu liegen; und dieſe aufzufinden, dient dem Berf. denn 
der Bericht des Poeta über den Frieden zu Salz (ad a.803). Eine ähnliche 
Mittheilung nämlich zeigt fih in den Quedlinburger Annalen, die vorzugs: 
weiſe auf Hersfelver, aber daneben aud auf andern Aufzeichnungen beruben ; 
zu dieſen meint der Verf. gehörten auch halberſtädtiſche Quellen, viel: 
leiht fogar ein Dokument, daS von dort datirt, die Ablieferung der Zehn: 
ten anorbnete, Diefe balberftädtiihen Gefhichtsquellen feien dann jowohl 
von dem Quedlinburger Annaliften als aud von dem poeta Saxo be 
nut worden, melde letztere Benugung auch im folgenden zu beweiſen ber 
Verf. die Berichte deffelben noch weiter kritifirt. Wir gewinnen alſo durch 
dieſe Abhandlung einen weiteren Einblid in die Art und Weiſe, wie bie 
Annalen und Chroniken des Mittelalter3 gegenfeitig in der engſten Bezie- 
bung und Abhängigkeit von einander fteben. — Adolf Cohn „Ueber 
zwei Creignijfe des Jahres 1180” Tiefert den Nachweis, daß 
Herzog Cafimir von Polen im Spätherbft 1180 geftorben, daß aljo der 
Beriht der Pegauer Annalen hierüber richtig und die dagegen angeführte 
Urkunde vom 6. Juni 1181 falſch fei. — Bei der Erzählung von der Be: 
lagerung der Feſte Segeberg durch Heinrih den Löwen zeigt fih dagegen 
der Pegauer Annalift zwar in Einzelnheiten ungenau, über das Ganze aber 
gut unterrichtet. — Diefe beiden Ausführungen find die Beweiſe, die Herr 
Cohn früher bei einer Necenfion in den ©. ©. 4. ſchuldig geblieben. 

Chr F. Stälin theilt ein Verzeihniß der Aufentbaltöorte 
Kaifer Marimilians J. feit feiner Alleinherrſchaft 1493 
bis zu feinem Tode 1519 mit, das ſowohl auf die gedrudten Werke 


5. Deutſche Geſchichte. 261 


als manche noch ungedruckte Urkunden geſtützt iſt. Es ſoll eine Grundlage 
zu einer genauen detaillirten Geſchichte dieſes Kaiſers bilden; und demge— 
mäß fordert der hochgeehrte Herr Verf. zu weiteren Beiträgen zu dieſer 
feſten Grundlegung auf. Als Anhang iſt ein Auszug aus dem Itinera-⸗ 
rium 8. Ferdinands I. von Gevay, einem nicht in den Buchhandel ge: 
lommenen Werke, beigegeben. 

Zum Schluß des Heftes theilt Herr Prof. W. Havemann einige 
Beiträge aus dem königl. hannöverſchen, dem molfenbütteljhen und göt: 
tingifhen Archive mit: über das Auftreten Tillys in Nieder: 
ſachſen. Wenn Herr D. Klopp im 1. Hefte aus dem osnabrückiſchen 
Arhive Mittheilungen gemacht, nad denen Tilly Zucht und Gehorſam in 
feinem Heere gehalten und möglichſt fchonungsvoll aufgetreten fein follte: 
fo wird allerdings dem urkundlichen Nachweis gegenüber für diejen 
Fall dies als richtig zuzugeben fein; aber damit ift doch keineswegs bar: 
gethan, daß auch fonjt überall Tilly fih und fein Heer in ben Grenzen 
ber Zucht und Drbnung gehalten. H. Havemann weiſt bier das ſchonungs⸗ 
lofe Auftreten des ligiftiihen Heeres in einzelnen Fällen urkundlich nad, 
An dem Gejammtrefultat, das längft urkundlich feitgejtanden und hierdurch 
aufs Neue betätigt wird, ändert fih dur Herrn Klopps Ausführungen alfo 
faft nichts. Wie e3 übrigens mit Herrn Klopps hiſtoriſcher Kritif ausſieht, thut 
Herr Havemann ebenfalls durch eine Beleuchtung feines Berfahrens mit den 
Berichten des Theatrum Europäum dar. Der Verſuch des Herrn O. Klopp, 
fih in ben hiſtoriſch-politiſchen Blättern dagegen zu rechtfertigen, muß 
al3 völlig gejcheitert betrachtet werben. Dur eine ermübende Wiederho— 
lung feiner Behauptungen an allen möglichen Stellen wird ihm ein Be: 
weis derjelben ficher nicht gelingen, wie er es zu erwarten jcheint. 

Das 1. Heft des 2. Bandes der Forfhungen enthält zwei fehr be: 
beutende Arbeiten: W. Viſcher, Gejhihte des ſchwäbiſchen 
Städtebundes der Yahre 1376—1389, die auf den Urkunden 
de3 Stuttgarter und basler Archives beruht ; und von dem verftorbenen Stadt: 
bireltor Bode in Braunfhweig eine Geſchichte des Bundes der 
Sachſenſtädte bis zum Ende des Mittelalters, mit Nüd- 
fiht auf die Territorien zwiſchen Weſer und Elbe, melde Herr Profefjor 
Waitz aus dem reihen handſchriftlichen Nachlaſſe des Verf. ausgehoben 
und zujammengeftellt hat. — Ueber beide Schriften hoffen wir in Kur: 
zem noch eine eingehende Kritik liefern zu können, M. 
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Anzeiger für Kunde der deutfhen Borzeit, Drgan db. ger- 
man. Mufeums Red.: Dr. Frhr. v. u. zu Auffeß, Dr. U. v. Eye, Dr. 
G. K. Frommannm u. Dr. Frhr. Roth v. Schredenftein. Neue Folge, 
8. Jahrg. 1861. 12 Nrn. (B.) Mit Beilagen. gr. 4. Nürnberg, Titer.-artift. 
Anft. d. german. Muſeums. 

Das germanifhe Nationalmufeum und feine Sammlungen, 
Wegweifer f. d. Befuchenden. Mit Abbildungen u. Plänen. gr. 8. (IV u. 608. 
m. eingedr. Holzſchn. u. 1 Steintaf. in Imp.Fol.) Nürnberg 1860, liter.-ar- 
tift. Anftalt d. german. Mufeums, 

Pfahler, Georg, Geſchichte der Deutfhen von den älteften 
Zeiten bis anf unfere Tage. Im drei Bänden. Erſter Band bis auf Carl 
ben Großen. (VIII u. 683 ©.) Stuttgart, Gebr. Scheitlin. 

In diefem erften Bande liegt eine Gejchichte der Deutſchen im 
mweiteften Umfange des Wortes vor. Die Geidide und Staatenbilvun: 
gen ſämmtlicher deutſchen Stämme werben zu gejonderter und eingehen: 
der Darftellung herangezogen. Daß ein jo umfangreiher Stoff in einem 
Bande bewältigt werden konnte, läßt von felbit jchon auf einen gebräng: 
ten Bericht und auf die Abweſenheit kritiſcher Einzelunterfuhungen fchlie: 
gen. Es jcheint auch nicht ſowohl in der Abficht des Verfaſſers gelegen 
zu haben, über dunkle und ftreitige Partieen der Gejhichte neue maaß- 
gebende Refultate zu gewinnen, al3 vielmehr den Zufammenhang aller 
Begebenheiten, welche fi an das Auftreten der Germanen bis zum ten 
Jahrhundert unjerer Aera Mmüpfen, in möglichſter Leberfichtlichleit und 
erfhöpfender Zufammenfafjung dem Leſer vorzuführen, Letztere Abſicht ift 
gelungen und ber vorliegende Band ift als ein brauchbares Handbuch zu 
empfehlen. Trotz der Fülle des Stoffs ift die Darftellung der Ereignifie 
meiftens lichtvoll, die Charakteriftit lebendig und manche gute Gedanken 
über Urfahe und Wirkung der worgeführten Begebenheiten begegnen uns. 
Beſonders felbftändig gearbeitet fanden wir den Abjhnitt, welcher die Käm— 
pfe zwifhen Römern und Germanen zur Zeit der erſten römifchen Kaijer 
behandelt. Sowohl die römische Politit den Germanen gegenüber, wie die 
PVarteiungen unter den legteren hat der Verfaſſer ſcharf gezeichnet. Weber 
Urgefhichte, Urfprung und Namen der einzelnen deutfhen Stämme find 
hingegen Leo's zweifelhafte Nefultate mit zu großer Zuverſichtlichkeit be: 
nutzt. Während ſich fonft, fogar bei der Beurtheilung des Bandalenkönigs 
Geiferih, des von der Nachwelt vornehbmlih um feines Arianismus mil: 
len Verrufenen , eine erfreuliche Unparteilichkeit geltend madht, bat Herr 


5. Deutihe Geſchichte 263 


Pfahler bei der Schilderung des finfenden Roms zu einfeitig Gibbons 
grelle Farben entlehnt. Am menigften können wir und mit ber Behand: 
lung der fpeziell deutjchen d. b. der fränkiſchen Gefchichte einverſtanden ers 
Hären. Diejelbe ift zum größten Theile nur ein dürrer Auszug aus Gres 
gor, Fredegar ıc. ohne eigentlihe Verarbeitung, Sogar in ber Darſtel⸗ 
lung der Karolingerzeit macht fh eine große Dürftigfeit geltend, Es bat 
uns gefreut, daß Herr Pfahler nicht in die jüngjte Canonifirung des h. 
Bonifazius als politiiher Größe und diplomatiiden Kopfes eriten Nanges 
eingeitimnt und tm Ginflang mit den Quellen den Sturz des legten Me: 
ropingers fi ohne Zuthun des Bonifazius vollziehen läßt. Cine eigen: 
tbümliche Behauptung des Berfaffers ift, dab bie Berftofung der Tochter 
des Defiderius ein Belenntnig Karls zu der nothwendigen fränkiſchen Bo: 
litit gewejen jei. An einer früheren Stelle übrigens beflagt der Verfaffer 
ven Sturz der mit ftaatenbildender Fähigkeit ausgerhfteten Langobarben, 
eine Ueberwältigung , welde in der Folge nur dic alleinige Herrichaft 
bes romanijhen Elements in Italien gejörbert hat, 

Daß die fränkiſche Gejchichte Herm Pfahlers binter der Erwartung 
zurüdbleibt, läßt fi zum Theil aus der auffallenden Vernachläſſigung der 
Berjafiungs: und Rechtsgeſchichte erklären. Wo er diejes Gebiet berührt, 
jeblen größere und kleinere Unrichtigfeiten nit, Den Unterfhied z. B. 
zweifchen den römischen Läten und den fpätern Liten überfieht er. Schon 
zur Seit der. erſten Merovinger jpricht er von einer Austheilung des Kron- 
gutes ala Beneficium auf bedingte Zeit. Das gejammte Beneficial- und 
Bafallenwejen der Karolingerzeit nimmt er jhon für den merovingifchen 
Staat in Anſpruch. Er maht Karl Martell unbedingt für die Säculari: 
fation ‚verantwortlich und fcheint bei der Erwähnung der Visio Eucheriü 
Roths Notiz über den Tod des Eucherius drei Jahre vor Karl Martell 
zu überjeben, — Schlieplib möchten wir noh nah dem Prinzipe fragen, 
nach welchem beim Eingange der einzelnen Abſchnitte die Quellen und bie 
wiſſenſchaftlichen Bearbeitungen notirt find. So wird bei der BVölferwan: 
derung nur Gibbon citirt, bei der Geſchichte der Ausbreitung des Chri- 
ſtenthums unter den Germanen Hefele, Ozanam, ©frörer erwähnt, Nett: 
berg und Krafft verfchwiegen, und jo fort durch den ganzen Band in 
wunderlicher Weiſe. Nn. 


Duller’s, Ed., Gefhichte des deutfhen Bolkes. Völlig um 
gearb v. Will, Pier jon. 2 Bde, gr. 8, (IV u. 16748.) Berlin, Klomann. 
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Rüdert, Heine, deutſche Geſchichte. 2. umgearb. Aufl. gr. 8. 
(XVI u. 712 S.) Leipzig, 7. O. Weigel, 


Wirth, Mar, beutihe Geſchichte von der Älteften Zeit bis zur 
Gegenwart. 3—5. Lig. gr. 8. (1. Bd. Deutiche Gefhichte im Zeitalter ger- 
man, Staatenbildg. (XIV ©. u. &.257—560. Schluß.) Franff. a. M. Erped. 
bes Arbeitgeber. 


Daß die deutihe Gejhichte von Mar Wirth den ftrengeren Anfor: 
derungen des Fachhiltorifers fein Genüge leiften werde, lieb ſich ſchon 
aus den vom Verfaſſer in der Einleitung aufgeftellten „Entwidlungsge: 
ſetzen“ ertennen. Geſchichte ſchreiben um gemifje vorgefaßte Doltrinen zu 
bewabrheiten , bleibt immerhin eine miflihe Sade, und je geiftooller ber 
Derfafjer feine Aufgabe löſt, defto mißlicher ift der Standpunkt des hifto: 
riſchen Kritifer8 feinem Werke gegenüber. Der als nationalölonomischer For: 
ſcher rühmlich bekannte Schriftfteller hat in dem vorliegenden Bande, der 
bis zum Bertrage von Verbün reiht, nicht nur mande interefjante Zu: 
jammenftellungen auf dem Gebiete der Culturgeſchichte geliefert, ſondern 
aud feine Forſchung auf einzelne bisher wenig beadhtete Punkte der älte- 
ren deutihen Geſchichte, (wir erinnern bloß an die vollswirthſchaftlichen 
Buftände der fränkischen Weltmonarchie), gerichtet. Daß er von feinem 
Standpuntte aus moderne Anfhauungen und Beurtheilungen al Maaßftab 
früherer Jahrhunderte anwendet, zur Erklärung älterer Inftitutionen, wie 
der fränfiihen Reihstagsverfammlungen moderne Analogien aufjuht und 
über geiftreihe Analogien die carakteriftifhen Unterſchiede aus den Au: 
gen verliert, ift wohl begreiflih. Ebenfo wundern wir uns nicht, wenn er 
über Perioden, weldhe wie die merovingijhe feinen Spezialforjhungen we: 
nig Material bieten, raſch hinmegeilt. Nur die Zeit der Germanenlämpfe 
mit den Römern macht in diefer Hinficht eine glüdlihe Ausnahme, Ein: 
zelne Schilderungen wie 3. B. die der Alemannenſchlacht vom Jahre 357 
find friſch und anſchaulich. Die größte Sorgfalt bat der Verfaſſer in dem 
vorliegenden Bande der Darftellung von Karla innerer Verwaltung ge: 
widmet und es ijt bezeichnend, daß der geſchichtsforſchende Nationalötonom 
bei aller Berberrlihung Karls des Großen zu dem Nefultate gelangt, daß 
die ſchließliche Wirkung jener gefeierten Bolitit des erjten Franlkenkaiſers 
fih in vollswirthſchaftlicher Hinfiht als eine durchaus verderbliche ermweift. 
In der Erledigung rechtshiſtoriſcher Fragen fließt der Berfafler ih un: 
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bedingt an Roth an. Prinzipielle Abneigung gegen Bapftthbum und Hie— 
rarchie verleitet ihm manchmal zu Ungenauigkeiten, , jo zu der Aufnahme 
ber längjt wiberlegten Behauptung über die faljchen Dekretalen, als einer 
von Rom ausgegangenen ſchon im 8. Jahrhundert entjtandenen Fälſchung. 
Nn. 


E. 3. Souhay. Geſchichte der deutfhen Monardie von 
ihrer Erhebung bis zu ihrem Berfall. Erfter Band, Geſchichte der Caro— 
finger und der Dttonen, XVI u. 640 ©. Zweiter Band, Geſchichte der Sa- 
Tier und der Hohenftaufen. XVI u. 788 S. Dritter Band. Geſchichte des 
Wahlreihd und der Luremburger. XVI u. 696 ©. Frankfurt a. M., Sauer- 
länber’s Berlag. 8. 


E3 ift oft gejagt und beflagt, daß wir einer allgemeinen beutjchen 
Geſchichte entbehren, die dem jetigen Standpunft der Wiſſenſchaft ent: 
fprähe und in etwas ausgeführter Darftellung unferem Volt ein Bild 
feiner Vergangenheit gäbe. Wiederholt find Verfuhe dazu gemacht; aber 
feiner kann als gelungen gelten, und wenn wir auch bereitwillig das Gute 
anerfennen, was einzelne kürzere und populäre Darftellungen in ihrer Art 
haben, etwas böher gehenden Anſprüchen ift fiber nicht genügt. Wie in 
dem großem Sammelwerk der Gejhichten der Europäiſchen Staaten die 
Bearbeitung der Deutfhen, mit am erften vollendet, längjt ala eine der 
mangelbafteften gilt, jo jteht e3 in der Literatur überhaupt. Bücher von 
fo untergeorbneter oder einfeitiger Bedeutung wie bie von Duller, W. Men: 
zel, Wirth befinden fih in den Händen der Menge; Pfaff, der dieſen je: 
venfall3 weit vorzuziehen, ift nicht fertig und befriedigt höhere Anfprüde 
auch nicht; NRüdert hat nur einen Abriß gegeben, dem es an Streben 
nah wiſſenſchaftlicher Auffaflung nicht fehlt, aber theils an ruhiger Darle- 
gung des Einzelnen theil3 an fcharfer Hervorhebung des Weſentlichen; 
Leo's Borlefungen aber gewähren wohl für ven, der die deutjche Gejchichte 
fennt, manches Anregende und Intereffante, namentlich in dem lehten Bande, 
find aber im höchſten Grade ungleihartig und voll einfeitiger und will: 
fürliher Annahmen, jo daß der in der That übel führe, der fih aus diefem 
Bud ein Bild von dem Gang des deutjchen Lebens zu machen unter: 
nähme. Die Urjahen dieſes Standes der Dinge liegen am Ende aud 
wohl zu Tage. Die Aufgabe ift größer, fehwieriger, als vielleicht irgend 
eine andere, die unjere Wiſſenſchaft ftell, Es ift in neuerer Zeit nicht 
wenig gejheben, um eine würbigere Löſung vorzubereiten; aber es fehlt doch 
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fehr viel, daß fie nun mit Ausficht auf Erfolg unternommen werben könnte. Die 
alte Weberlieferung ijt erjchüttert, als ungenügend dargethan; doch die 
Forfhung vieler Orten nicht zu abſchließenden Refultaten gelommen. Mid: 
tige Seiten des Lebens hat man erjt angefangen eingehender zu ftubiren, 
Selbit die Bekanntmachung der Quellen, jo große Fortjchritte fie auch ge: 
macht, hat doch noch unendlich viel zu thun vor fih, wie die in ben lep: 
ten Jahren begonnenen Unternehmungen hinreichend zeigen. Unter dieſen 
Umftänden geht offenbar eine Bearbeitung der Deutſchen Geſchichte im gan- 
zen Umfang aus felbitftändigem Studium über die Kräfte des Einzelnen hin: 
aus, während mir freilih zufammenfaflender, auf die Eingelarbeiten ſich 
ftügender Schilderungen immer bedürfen werden, und aucd größere Ab: 
ſchnitte wohl zu ausführliher Darftellung Anlaß bieten und wenigſtens 
eher die Möglichkeit einer wirklich wiſſenſchaftlichen Behandlung geben, 

Die große Periode der Geſchichte des Reichs in feiner Macht und 
Größe bat Giefebreht zu behandeln angefangen und ein Buch geliefert, 
da3, wie man auch mandes vermiſſen oder ander münfchen mag, mit 
Recht lebhafte Sympathieen gefunden bat. Aber es ift freilich ſelbſt nur 
geeignet, das zu beftätigen, was über die Schwierigkeit einer ſolchen auch 
für weitere Kreiſe beftimmten Darjtellung gejagt ift: das Werk fchreitet 
viel langjamer vorwärts und erhält einen bedeutend größeren Umfang, als 
ber Berf. zu Anfang gedacht und gewollt hat, Ich halte die Ausführli- 
feit keineswegs entjchieden für einen Vortheil, und neben dieſem Bud ift 
offenbar Raum zu andern nicht jo in epifcher Breite ſich ergebenden Dar: 
ftellungen. 

Eben eine ſolche nun für einen längeren Zeitraum, die Zeit wo 
überall das Königthum oder Kaiferthbum in Deutjchland etwas bedeutete, 
unternimmt das Wert von Souchay. Bon Karl bis Marimilian wird 
die Zeit der deutſchen Monarchie gerechnet, wenn auch ber legte Theil 
verfelben als ein folder gilt, wo dieſelbe tief erjchüttert war und man 
nur noch an eine Erhebung vom Fall denken konnte: eine Möglichkeit, die 
feit Karl V. und feinem Perhalten zur Reformation als befeitigt ange: 
ſehen wird. Auch das iſt eine gewaltige, umfang: und inhaltreihe Auf: 
gabe, erbeblih mehr als Gieſebrecht ſich vorgefegt hat, der nur bis zum 
Ende der Staufer die eigentlihe Erzählung zu führen gevenft : mer fie zu 
löfen vermödte, hätte Großes getban, für vie fehlende Deutſche Geſchichte 
in einem vorzugsweiſe wichtigen Theil Erſatz geboten. 
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Herr Souchay bringt ernſten Willen und tüchtige Eigenſchaften mit. 
Er iſt von ächt patriotiſcher Geſinnung, es iſt ihm um Wahrheit und Er: 
fenntniß der Dinge, wie fie waren, zu thun, und er bemüht ſich redlich, 
biefe zu erlangen. Er beſitzt auch eine gründliche juriftifhe und hiſtoriſche 
Bildung und hat fi) in eingehender umfaffender Weife mit den Quellen und 
Bearbeitungen der deutjchen Geſchichte bejhäftigt. Syn einer Reihe von Jah— 
ren von Amtsgeſchäften freier Muße hat er ein Werk ausgearbeitet, das 
nun in raſcher Folge erſcheint, jo daß doch wahrſcheinlich zu einer legten Ueber: 
arbeitung, aud die neueften Monographien benußt werden. 

Drei ftarfe Bände liegen vor, welche den weitaus größeren Theil 
der erwähnten Periode umfaffen und nur reichlich 50 Jahre für den letz⸗ 
ten Band übrig laſſen. Nach dieſen wird fich jedenfalls ein Urtheil über 
das Ganze bilden lafjen, und bezieht fich das, was ich hier ausfprechen 
muß, auch vorzugsweiſe auf die erſte Hälfte und läßt zu näber eingehen: 
den Bemerkungen über andere Theile Raum, jo glaube ich doch, daß daſ— 
felbe im Allgemeinen ſich überall weſentlich gleich bleiben muß. Und zwar 
ann ih nur jagen, daß die Wünſche und Erwartungen, die man begen 
mochte, nicht recht befriedigt worden find. ch erwartete eine, daß ich fo 
fage, von praftijch:politiihem Standpunkt aus entworfene Darftellung, das 
MWejentlihe jcharf herporgehoben, das Detail, das nothwendig erſcheinen 
mochte, anſchaulich und gut erzählt, nicht gerade neue Studien, aber eine 
kritifche Benupung der neueren Arbeiten und Zufammenfaffung ihrer Refultate. 
Das Lepte ift wohl noch am meiften der Fall; doch fteht Altes und Neues 
oft recht munderlich und unvermittelt neben einander, und mern man auch 
gewiß weit entfernt davon fein muß, unfere älteren Neichshiftoriter gering 
zu achten und überall als veraltet und übertroffen anzuſehen, fo ift doch 
die Art wie bier, nicht ſowohl Leibniz, Mafcov, Hahn, ala Pfeffinger, Schmidt, 
Joh. Müller u. a. benutzt und angeführt werden, eine ziemlich auffallende ; 
namentlih Schmidt hat vieler Orten eine Beachtung gefunden, zu ber 
beſonders in den älteren Theilen feine Deutſche Geſchichte wenig Anlaß giebt. 
Das Urtheil über Berfonen und Dinge ift ganz gefund und fordert nur jel- 
ten zu entfchiedenem Widerſpruch auf; aber e3 ift doch nirgends recht 
ſcharf und fchlagend. Die Abfchaitte über Verfaffung und innere Zuftände 
werfen bie Zeiten durcheinander oder gerathen wenigſtens immer ſchon bei 
Erwähnung älterer Verhältnifje auf Späteres ; jo im erjten Band bei den 
Städten, im zweiten bei den ftänvifchen und politifchen BZuftänden des 
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12. Jahrhunderts, wo 3. B. die Heerjchilde eine ganz ungehörige Rolle 
jpielen. Es gibt das zu mancherlei Wiederholungen Anlaß; die Dinge 
find auch felten recht präcis und genau gefaßt. Namentlih läßt aber die Er: 
zählung zu wünſchen übrig: fie ift nicht belebt, nicht überfichtlich genug, 
verliert fi leiht in Detail, ohne dies doch anſchaulich vorzuführen. Ich 
fürdte, daß das Buch gerade in Kreifen, in denen man ihm eine günftige 
Aufnahme wünſchen möchte, feinen Beifall finden wird. 

Auf Einzelheiten mag ich wenig eingeben. Doch muß ich bemerken, 
daß wenigſtens nicht überall der Stand der neueren Forſchung wiedergegeben ift, 
wenn z. B. die Entitehung des Pſeudo-Iſidor nah Rom gejegt wird, Otto II. 
Niederlage in Süditalien bei Squillace (nad dem falſchen Chron. Cavense) 
ftattgefunden haben foll, die Briefe, welche das Projelt der Erhebung 
Hillins von Trier zum Primas von Deutichland erwähnen, für echt gelten. 
Hehnliches begegnet befonders bei dem Nachweis der Quellen. Der Gunthe: 
rus Ligurinus wird häufig angeführt, obgleich der Verf. aus Wattenbachs 
Buch die Zweifel an der Echtheit kennt. Dieſes jcheint nachträglich be- 
nugt, und hat dann über mande Autoren die richtige Auskunft gegeben; 
aber die alten ungenauen Bezeichnumgen Chron. Ursp. jtatt Edehard, Lambert 
von Aſchaffenburg u. dergl., find beibehalten; Thietmar ift aus des Urfinus 
Veberfegung benugt; ganz unrichtig, vielleicht dur Drudfehler, wird Her- 
manus August. jtatt Augiensis citirt; fpätere deutſche Chroniten find 
manchmal mit einer gewiffen Vorliebe aud für ältere Verhältniffe her: 
angezogen; und daher jtammt wohl auch eine jo unerbörte Behauptung 
wie die, daß 938 in Nürnberg ein Reichstag abgehalten fein fol. — In 
manchem andern fann id dem Berf. wenigftens nicht zuftimmen, wenn er 
3. B. den Gottesfrieven gegen Kludhohn unter Heinrid III. in Deutjd: 
land einführen läßt, das Wormfer Concordat in feinen Beitimmungen un: 
deutlich findet, die Sage von den Weinsberger Frauen vertheidigt; und 
ebenjo in vielem andern, was die Verfaſſungsgeſchichte betrifft. Dagegen 
bin ih in der Beurtheilung der einzelnen Perfönlichleiten, namentlih der 
Könige, wie ſchon bemerkt, im Ganzen viel mehr auf feiner Seite; wo 
er 3. B. über Heinrih II. gegen Gieſebrechts Verherrlihung jpricht, Hein: 
rih IV, billig und nicht untreffend beurtheilt; während vie Charalteriftif 
Friedrich IL. wenigſtens als ungenügend erſcheint, und was über ben 
Staatömehanismus und Despotismus Karl des Großen gejagt, wird mir der 
Begründung und rechten Auffafjung der Verhältwijje zu entbehren ſcheint. 
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Der Verf. liebt es gelegentlih auch einen Blid auf die Auftände 
der Gegenwart zu werfen ; er hat da feiner politiſchen Richtung kein Hebl, 
und es hat ihm das wie Beiftimmung fo auch entſchieden feinvfelige Aeuße⸗ 
rungen zugezogen. Allerdings polemifirt er gegen einzelne neuere Autoren, 
wie Gfrörer und Bilmar, mit einer gewiffen Heftigkeit; auch mit Boͤh⸗ 
mer, feinem berühmten Landsmann, ift er offenbar nicht auf dem beften 
Fuß; aber unbillig und entſchieden einjeitig erjcheint er mir nie. Auch 
Sybels Anfichten über das Kaiſerthum tbeilt er nicht und fpricht gegen 
den Ausdrud derjelben, den fie in der Rede zu München erhalten haben. 

Einem Manne, der nicht Fachgelehrter iſt und fein will, muß id 
ſchließlich ſagen, macht das Buch alle Ehre. Aber was die Wiſſenſchaft 
oder auch nur das größere Publitum bedurfte, ſcheint mir freilich durch 
dafjelbe nicht geleiftet. G. W. 


Leo, 9, Borlejungen üb. die Geſchichte d. deutſchen Bol 
tes u. Reiches. 3. Bd. gr. 8. (XVI u. 742 ©.) Halle, Anton. 


Diefer Band umfaßt die Regierungen der beutjchen Kaiſer von Hein: 
rih VI. bis zum Tode Wilhelms von Holland, Der Verf. hat in den 
legten Jahrzehnten eine jo entſchiedene Anfiht von der Entwidelung deut: 
ſcher Politik und Cultur vertreten und nah den verfchiedenften Seiten 
bin ausgefproden, daß es überflüfjig ift, zu bemerken, wie es aud ge: 
rade in dieſem Buh an prägnanten Aeußerungen derjelben nicht 
fehlt. Um fo mehr verdient e3 anerkannt und hervorgehoben zu mwerben, 
daß er die Rejultate der neueften Unterfuhungen von Abel, Winlelmann 
und Schirrmacher joviel wie möglich für eine unbefangene Darftellung zu 
verwertben gewußt hat. Die außerordentlihe Friſche und Lebendigkeit 
feines Geiftes tritt gerade hier beſonders fchlagend zu Tage. Ya, für den 
allgemeinen Fortſchritt der deutſchen Forſchung kann die erfte Hälfte des 
Buchs als ein erfreulihes Zeugnig gelten. Auf dem Wege unbefangener 
Unterfuhung erjheint, wenn aud nur bis zu einem gewiflen Punkt, eine 
Verjtändigung felbjt bier möglih, wo fi allerdings die Gegenjäße jo 
baarjharf berühren. Namentlih Friedrichs Politit Innocenz, III und 
Honorius III. gegenüber, wird. von dem Perf. als eine berechtigte aner- 
fannt. Die Verhandlungen über die Wahl Heinrichs zum deutſchen Kö— 
nig erfcheinen bei ihm ganz ohne jenen Schein von unverantwortlicher Ber: 
fibie, die namentlih Böhmer in den Aktenftüden zu entveden glaubte, 
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Friedrichs Behandlung der Kreuzzugsfrage wird in gleicher Weife beur: 
theilt. Daß der Berfaffer dabei jhon nad den Spuren von Friedrichs 
antitirchliber Gefinnung ſucht und daß er diefelben in zum Theile ganz 
unverfänglihen Thatjahen zu finden glaubt, das darf freilich nicht ver: 
ſchwiegen werben. Und der Gegenſatz der Anfichten liegt ja bier befannt: 
lich tiefer al3 in der Auffafjung des Details, Wir möchten für die Aufr 
faffung des Gejammtrefultat3 nur auf zwei Punkte hinweiſen. Einmal 
fann man doch gar nicht genug und immer von Neuem urgiren, daß das 
Kaifertbum doch von Anfang an und alle Jahrhunderte binburd als die 
Univerfalmonardhie gedacht wurde. Das Reich aller Chriftenheit war doch 
das Grite und der Staat, in feinen bejcdeidenen Gränzen, das Ameite, 
Es gehörte für Deutjchland eine unendliche geiftige Arbeit dazu aus dem 
Reih zum Staat zu kommen, auch der Kirche gegenüber. Diejer Grund: 
gedanfe ijt, wie ung jcheint, für eine ganze Neibe brennender Controverfen 
von der größten Wichtigteit. Friedrich IL., der Neformator des ficilifchen 
Staats, iſt eben daneben der volle Vertreter der Reichsidee. Seine tolof: 
fale Größe liegt unferer Meinung nad darin, daß er diefe beiden fih in- 
nerlib widerſprechenden Gedanken jo lebendig erfaßt und umfpannt. Der 
andere Punkt ift der, dab er doch im ganz eminenten Sinne der Sohn 
feiner Zeit if. Auch die Darftellung Leo's kommt, wir fönnen nicht 
anders jagen, aus ben diplomatiſchen Verhandlungen gar nicht heraus, 
Es ift, als ob die Briefe und Deductionen des römischen und des kaiſer—⸗ 
fihen Hofes mit ihrer berechneten Klugheit und Dreiftigfeit noch heut zu 
Tage den fafcinirenden Eindruck äußerten, auf den fie berechnet waren. 
In diefem Gewinde gibt es für die Darftellung feinen ruhigen Stand: 
punkt. Diefer liegt doch wirflih viel mehr in den Verhältniffen, aus denen 
die Metter und Blite jenes Rieſenkampfes ſich bildeten , in dem Boden 
nationaler und firhlicher Cultur, aus dem die Dünfte auffteigen, die jene 
Moltenverfammler gegen einander ballten zu Regen und Wolkenbruch. 
Der Verfaffer hat in zwei ſehr anziehenden Schlußkapiteln einige der 
Gegenftände behandelt, auf die es bier wohl ankommt. Das entjpricht 
dem urfprüngliben Organismus feines Buchs, aber und wenigſtens ver: 
jchiebt fih immer dur eine ſolche Anorbnung die ganze Auffaffung. Die 
deutſche böfifche Literatur z. B. gebört in dem amgedeuteten Sinn nicht 
nad, fondern vor Frievrih II.; die Franziskaner und ihre Richtung, in 
der Franz von Affifi und Bruder Elias neben einander, gebören ebenfo 
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vor und nicht nah Gregor, Wir wiſſen, indem wir dies urgiren, fehr 
wohl, daß der Verf. gerade mit feltener Lebendigkeit mitten in dem Ger 
fühl ſolcher Entwidelungen ſteht, wir geitehen, daß die Energie feiner Dar: 
ftellung überall von diefem Gefühl getragen erjcheint, ja dies gerade gibt 
auc feinen ertremen Urtheilen für uns ihre Berechtigung, aber wir find 
frogdem überzeugt, daß er Vieles in anderer Ordnung auch anderd dar: 
geitellt haben würde. 

Die jpäteren Partien des Merk führen zu Perioden, die die neue: 
ren Unterfuhungen noch nicht berührt haben. Wir vermijjen hier zum 
Theil die Hervorhebung wichtiger Punkte. So ift z. B. die Geſandtſchaft 
Hermanns vom Salza im Sommer 1235 fo dargeftellt, daß man die 
Bedeutung derjelben ganz überjeben muß, wie fie doch aus den Briefen 
Gregors (Boehmer Reg. 112 und 113) jo deutlich hervortritt. Bei der 
Schlacht von Cortenuova tritt gerade der Umſtand nicht hervor, daß Fried: 
richs Entlaffungen die Mailänder veranlaften , ebenfalls abzuziehen und 
daß er diefe Bewegung benutzte, fi mit dem Reſt und Kern feines Heeres 
auf fie zu werfen. Der Zug gegen Rom, den Boehmer Reg. ©. 194 
jo jcharf beurtheilt, wird von dem Verf. S. 471 in feiner politifchen Widh 
tigfeit anerkannt, doch ftimmt er in der A. der Böhmerfhen Auffafjung 
bei. Es ſcheint uns dafür doch Petr. de Vin. ep. 2, 3 beachtenswertb, 
wo es heift „in partibus Tyberinis ova rumpentes aspidum, ex 
quibus jam prodiit regulus. Ueber die Gründung des Ordensftaats in 
Preußen ſcheint und auf Waitzs Kritik des Watternichſchen Buchs zu wenig 
Rüdfiht genommen. In Betreff Innoncenz IV. fpricht fih der Verf. S. 521 
A. dahin aus „daß der hohlen Abjtraftion des omnipotenten Staats gegenüber 
ih in einer dem Kaifer mannigfach ähnlichen Perfönlichkeit des Papſtes num 
die Vorftellung von der Macht und dem Nechte der Kirche faft zu gleich 
hohler Abftraktion der Omnipotenz und folglich auch auf diefer Seite zu 
tyranniſcher Anmaßung fortentwidelte.“ Aber diefer Gegenfag zweier ver 
wandter Naturen in dieſer Weiſe wird doc nur ermöglicht dur die all 
maãhlich entwickelte weltliche Mactftellung der Kirche. Die Art, wie ver 
Vert. ſich S. 552 gegen den Gedanlen der MWiederherftellung der apoftoli- 
hen Verfaſſung ausſpricht und ihm jede Berechtigung abjpricht, fiberfieht 
jenen Zuſammenhang. Hier tritt uns feine Einſeitigkeit am ſchärfſten ent: 
gegen. Man kann gewiß bedenklich werden, wenn Friedrih in der lepten 
Periode des großen Kampfes diefen Gedanken aufgreift, aber dabei doch 
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unmöglich überjeben, daß das meltlihe Gut der Kirche gerade ben inner: 
lichiten und gläubigften Gemüthern, die nah ihrer Zucht hungerte und 
durjtete, ein furdhtbarer und unverwindbarer Stein des Anſtoßes war, 
Ya, das wegwerfende Urtheil über diefe Richtung ift um jo weniger bier 
motivirt, da eben die Kirche in jener Zeit dur die Franziskaner, die 
von Anfang an nad diejer Richtung binneigten, jo ungeheure Progrefien 
gemacht hatte. Leitet doch der Verf. a. a. D. jolhe Anfichten bei Friedrich 
aus Franziskaniſchen Urjprüngen ber. 

In den ſchon erwähnten Schlußfapiteln des Buchs gebt der Verf. 
bei Beurtheilung der inneren Zuſtände von dem Grundſatz aus, daß „zus 
mal in Deutjhland Krieg und Sieg in geiftiger und politifher Beziehung 
immer das Erfte und Handel, Jnduftrie und Wohlleben erft das an zweite 
Stelle Gefegte und an zweiter Stelle Geachtete fein mußten, wenn ſich 
nicht innere Demoralifation anjchließen ſollte.“ ©. 697. „Sogar ein fol 
bes Zerfahren und Abkämpfen in inneren Gegenfägen und Zerriffenheiten, 
wie das Interregnum war, war immer noch fegensvoller, als ein lang: 
dauernder Friedenszuſtand.“ Wenn in dem erjten Sat ausgeſprochen wer: 
ben foll, daß der Kampf geiftiger Kräfte für die Entwidlung der Nation 
das MWejentlihe jei, fo wird das Niemand in Abreve ftellen, aber auch 
die Entwidelung der materiellen Kräfte ift am Ende ein beftändiger Kampf 
und ohne ein gegenfeitiges Ringen nicht denkbar. Was Deutjchland ſpe⸗ 
ziell anbetrifit, jo jeheint ung gerade das Eigenthümliche und Vorzügliche 
der vorhergehenden Entwidelung, daß fie der ruhigen Entfaltung der mas 
teriellen Kräfte Raum ließ, und das nterregnum würde viel troftlojer 
und heillojer erjcheinen, hätte nicht eben Handel und Induſtrie, d. h. die 
ftädtiiche Cultur unter der vorhergehenden Berfafjung die Kräfte gemwin- 
nen können, fih nun energisch zur Geltung zu bringen. Wir berühren 
damit einen Gegenitand, bei deſſen ganzer Auffaſſung der Berf. unjere 
eigenen Rejultate vollftändig aufgenommen, die Entwidelung der ſtädtiſchen 
Berfaffungen. Je lebhafter diefelben von verjhiedenen Seiten angegriffen 
worden find, defto erfreulicher mußten wir durch dieje offene lehrreiche Zu: 
ftimmung an biefer Stelle berührt werden. Es dürfte daher bier am 
Orte fein, aus der neueften Debatte über den Gegenftand noch einige Be: 
merkungen nadzutragen. Belanntlih bat die. eingehende Unterſuchung 
Stumpfs über vie bekannte fölner Urkunde von 1169 die Unächtheit der: 
jelben herausgeſtellt. Auch Waig Forihungen I, 1S. 162 bat diejelbe 


5. Deutihe Gedichte. 273 


anerkannt. Das Reſultat darf man doch nad einer Seite hin nicht ge 
ring anfhlagen. Wenn au die Verfafjungsformen , die ſich bier finden, 
unzweifelhaft zur Zeit der Fälſchung beitanden, fo fällt doch mit der An: 
nahme der Fälibung alle das weg, mas man nad der Einleitung des 
Altenitüds früher über das hohe Alter gerade diefer Formen vermuthen 
mußte. Sie bezeihnen nur gerade die Phaſe der Berfaffungsentwidelung 
etwa in den erjten Jahrzehnten des 13, Jahrhunderts. Für die ganze 
Verhandlung über den Charakter der Bürgerfhaften ift für Nef. dann be: 
jonders wichtig die Erklärung Arnolds zur Geſch. des Gigenthbums in den 
weutihen Städten S. 253 A. 1. „der Ausdrud Altfreie hat ohne meine 
Schuld zu der fonderbaren Verwechſelung dieſes Standes mit dem freien 
Herrenftand Anlaß gegeben. Jh brauche das, wie mir fcheint, ſprachlich 
richtig gebildete Wort der Kürze halber, um damit für die ältere Zeit 
die jpäter jogenannten Patricier zu bezeichnen, Wltfrei kann fo gut 
Einer genannt werden, ber feine alten Freibeitsrechte verloren bat, wie 
Altrathsherr Einer, der einmal Rathsherr geweſen.“ Mir fcheint mit die 
jer Erflärung ein’ bedeutender Schritt zur PVerftändigung getban, über den 
früheren Stand der Mitglieder der Bürgerihaft bat Ref. nie Bebauptun: 
gen aufitellen wollen, wenn diefelben aber mit dem Eintritt in diefelbe unter 
einen Namen gebracht werden, der ihren Verzicht auf alte Freibeitsrechte 
bezeichnet, jo muß dieſer Eintritt doch in irgend ein Abhängigkeits— 
verhältnig erfolgen. Arnolds vortrefflibe und fo überaus lehrreiche 
Darlegungen in der a. Schrift find am Ende doch ein neuer Beweis 
für eine jolde Annahme; wäre eine ſolche Gebundenheit des ftäptifchen 
Eigentbums denkbar ohne eine höfrechtlibe Verfaſſung? Beſonders ein- 
leuchtend aber wird durch feine Darftellung, wie ſolche Verhältniſſe ganz 
allmablih und unbemerkt verjchwinden und jede Spur der früheren or: 
men fich verlieren konnten. K. W. Nitzsch. 


Frank, Paul, Geſchichte d. Deut ſchen f. Schule n. Haus, Leicht 
faßlih nu. im gedrängter Kürze dargeftellt. 2. Bode. 16. Leipzig, Merjeburger. 
Juhalt: 1. Aeltere u. mittlere Gefhichte. (TV u. 159 ©.) — 2. Neuere u, 
nenefte Geichidhte. (IV m. 190 ©.) 


Stredfuß, Adſ, das deutſche Volk. Deutihe Seichichte in Wort 
u. Bild. Ein illuſtr. Hausbuch f. Leſer aller Stände. Illuſtrirt (m. eingedr. 
Holzſchn.) dv. 2, Löffler, (Ju 20 Lan.) 1.—11 fg. hoch A. (S. 1—141.) Ber- 
lim, Brigl & Lobed, 
HBiſtoriſche Zeitſchriſt Vi, Band, 18 
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Buchner, Dr. Wild, deutfhe Ehrenhalle. Die großen Männer 
des deutſchen Volles in ihren Dentmalen. Mit lebensgejchichtl. Abriffen 14—25 
(Schluß-)Lig. gr. Ler.-8. (S. 417—810 m. 9 Stahlft.) Darmftadt, Köhler jun. 

Bülau, Prof. Dr. Friedr,, die deutfhe Gefhidhte in Bildern, 
nad) Originalgeihngn. deutjcher Künftler m. erllärendem Zerte, fortgefegt v. 
Privatdoc. Dr. H. B. Chr. Brandes u. Gymn.-Oberlehr. Dr Th. Flathe. 
1. Bd. 15—19 gr. — 2. Bd. 15—21 Pfgn. — 3. Bd. 16—18 Lig. (XVI 
u. 135 S. m. 59 Holzichn.) gr. 4. Dresden, Meinhold u, Söhne. 


Ysabeau Histoire d’Allemagne. — 8. (Bibliotheque Phi- 
lippart) Paris. 


Holzwarth, 3. F., dentſche Legende d. i. Geſchichte der Heili- 
gen d. deutſchen Boltes. 1. 8d. 1 — 6. Hit. 16. (IV u. 199 ©.) Canuftatt, 
Bosheuyer in Comm, 


Schreiber, 9, Schlahten der Deutſchen. 2. Th. 8. (IV und 
188 ©.) Langenſalza, Schulbuch. d. Thür. 2.8. 


Goehring, C., Deutihlands Schlachtfelder oder Gedichte 
fämmtliher großen Kämpfe der Deutfchen von Hermann dem Cherusfer bis 
auf unjere Zeit. Nach den beften Quellen bearb. 2. m. Rüdficht auf die reifere 
Jugend veränd. u. verb. Aufl. Mit (10) Holzſchn. u. (6) Stahift. br. 8. (VII 
u. 432 ©.) Leipzig, Teubner. 


O. Stobbe, Gejhidte der deutſchen Rechtsquellen. Erfte 
Abtheilung bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts. (S. 655). 8. Braunjchweig, 
Schwetſchke. 1860. Als erfter Band der „Geſchichte des deutſchen Rechts in 
ſechs Bänden, bearbeitet von G. Befeler, H. Hälſchner, 3. W. Pland, Ae. 
Richter und O. Stobbe.‘ 


63 find ſchon zwei Jahre, feitvem diejer erjte Band des von jo an- 
ertannten Namen angekündigten, allerjeit3 mit Spannung erwarteten großen 
Werts an die Deffentlichteit getreten ift. Die Anerkennung, welde das 
Buch bereit? bei allen Kennern gefunden hat, wird es nicht als etwas 
Ueberflüßiges erjheinen laſſen, wenn auch diefe Zeitjchrift nachträglich fei: 
ner noch einmal in Gutem gedentt, bejonders da es „nicht bloß für die 
Germaniſten von Fach, fondern überhaupt für den Juriften und Hiftort: 
fer, jo wie für Jeden, welcher fih über die Quellen des deutſchen Rechts 
belehren will” gejchrieben ij. Und wie ſchwer war es gerade für dieſe 
biöher, die nah Zeit und Raum zerftreuten Unterfuchungen zu überbliden 
und ſich aus dem gelehrten Apparat den eigentlihen Kern herauszuleſen! 


5. Deutſche Geſchichte. 275 


Hatte doch jelbft der Eingeweihte feine Noth, ſich in genauer Kenntniß 
des ganzen Materials zu erhalten. Diefem Mangel ift bier nun, zu: 
naͤchſt bezüglih der Rechtsquellen bis zur Mitte des 15. Yahrhunderts, 
in grünvlidfter Weile abgeholfen. Mit unermüdlichem Fleiß bat der Verf. 
die ganze Literatur gefammelt und geſichtet und die einzelnen Rejultate 
der Forſchung furz begründet. Man fieht wie der Verf, überall aus eige: 
ner genauer Kenntniß urtheilt, und man freut ſich über den ficberen Takt, mit 
welchem er zwiſchen verjchievdenen Meinungen feine Entjcheidung trifft, ſowie 
über die wohlthuende Einfachheit und Klarheit des Styls, melde durch 
das ganze Buch hindurchgeht. Die bezwedte Vollſtändigkeit muß natür: 
lich eine nur relative bleiben. Die Unterfuhungen über mande Rolts: 
rechte find noch kaum aufgenommen, zahlreiche Nechtsbücher , Stadtrechte, 
Landrechte und fonjtige Quellen harren nad der bejleren Bearbeitung, ja 
der eriten Belanntmahung. Dagegen können wir unfere Bedenten darüber 
nicht unterbrüden, dab die Werke der Geſchichtsſchreiber ſowie die Urkunden 
der Kaiſer, Bäpfte, Yandesherrn, Städte u. ſ. mw. gänzlich mit Stilljchwei: 
gen übergangen jind. Dem dab Geſchichtswerke und Urkunden, die ja 
zum guten Theil direkte Gejegesbejtimmungen oder Verträge enthalten, zu 
den Quellen gehören, wird Niemand beftreiten wollen; ja man muß be: 
baupten, daß ihnen eine viel höhere Bedeutung zulommt als Formelbücern, 
Schriften von gelehrten PVrofefioren oder ungelebrten Schöffen, die doch 
hier mit Sorgfalt berüdfihtigt werden, Gin prinzipieller Unterſchied der 
verjchtedenen Quellen, wie er in der Einleitung zu geben verfucht wird, 
läßt ſich nicht auffinden, iſt auch feither nicht gemacht worden. Ob eine 
Rechtsaufzeichnung ferner noch eine bejondere „Geſchichte“ bat, ob ein Ge: 
jep vermehrt und abgeändert, eine Urkunde aefälfht, aber mit der Zeit 
doch confirmirt worden ift, bleibt zwar beveutungsvoll, unterfcheidet fie 
aber im Grund nicht von Quellen, die ein für allemal uwerändert bilie: 
ben. Es hätte der Titel daber unſeres Bedünkens ftatt „Gefchichte der 
Rechtöquellen” richtiger gelautet „Quellen für die Geſchichte des deutſchen 
Rechts.“ Gegen Einzelbeiten befhränfen ſich unfere Einwendungen auf 
Folgendes. Der Verf. hebt ©. 175 u. 176 eine aroße Verwandtſchaft 
ber in der lex Angliorum et Werinorum enthaltenen Rechtsſätze 
mit dem fränkischen Recht hervor, Allein diefelbe ſcheint uns nicht befon- 
ders hervoritechend zu fein. Gerade der beim Erbredt in Grundſtücke 
geltende Borzug des gefjammten Mannzftamms bis zum 5. Grad ijt eine 
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ftarte Abweichung vom Nibuarenreht; ganz eigenthümlich überhaupt bie 
Unterfheidung zwifhen Gütern, die von der Männerfeite und ſolchen die 
von MWeibern berfommen. Könnte dieſe Beſonderheit nicht ein michtiger 
Fingerzeig werden, um binter die noch immer verborgene Heimath 
des Gefepes zu kommen? Man hätte nachzuforſchen, mo ſich eime ſolche 
Unterfcheidung in fpäteren Landredten erhalten bat. Und da fcheint 
denn die Spur nah Holftein zu führen, da das Eyderftäbtiihe Land: 
recht, Theil 3, Art. 35 ähnliche Unterfheidungen macht. Hierher wa— 
ren ja auch die aus Thüringen aufgebrohenen Angeln und Werinen 
zuerft gezogen, und waren nachher theild nah dem Niederrhein, theils 
nah England übergefept (Grimm, Gejh.d. d. Sprahe ©. 606), wo der 
Name Dyringad noch zumeilen erjheint und in Thoringten fortdauert. 
(Kemble 1, 63). Gerade mit angeljähfifhem Dialekt zeigen mehrere 
Ausprüde in unferem Geſetz große Webereinftimmung, wie Grimm a. 
a. O. anmerkt; und auf die Aehnlichkeit der Nechtsfäge bat ſchon Lappen: 
berg, Geſch. v. England 1, 95 hingewieſen. Wenn es in ver lex Ang]. 
et Wer. beißt: tune demum hereditas ad fusum a lancea trans- 
eat, fo ftimmt dies gerade nur zur angeljähfiihen „Speerhälfte,” während 
die übrigen Sachen nur Schwertmagen kennen. Und wenn König Kanut 
in feinen constitutiones de foresta $.23 auf die lex Werinorum, 
i. e. Thuringorum Bezug nimmt, (nah dem Jahre 1013), fo bemeift 
dies, daß legtere in England bekannt war, mag fie nun damals erft oder 
ihon früher mit den Angeln aus Schleswig-Holjtein hinübergekommen fein. 
Mit der in ihr ausgefprochenen völligen Freiheit legtwilliger Verfügungen, 
welche ſich allein noch im Salifhen Net zu finden fcheint, fonft nach fei- 
nem andern deutſchen Boltsrecht gilt, harmoniren ebenfall$ gerade wieder 
die leges Canuti II, c. 70. Alles dies find jedenfalld Gründe, die noch 
zu einem Zweifel berechtigen, ob das Geſetz den in Mitteldeutſchland figen 
gebliebenen Thüringern angehört. — Das ©. 189 über die alten ſächſiſchen 
nobiles Gejagte jheint uns nur zum Theil das Richtige zu treffen. Unrich— 
tig ift namentlich die Angabe, daß nah Karls d. Gr. Gejeg von 797 c. 8 der 
ſächſiſche Edle da 12 solidi zahlen folle, „wo der fräntifche 15 solidi zahle“; 
einen Adel gab es ja bei den Franken nicht, und das Geſeh lautet da: 
bin: „ubicunque Franei (alfo die gewöhnlichen freien Franken) soli- 
dos 15 solvere debent, ibi nobiliores Saxones solidos 12, 
ingenui 5, liti 4 conponant.‘‘ — Bei der Ueberfiht der angelſächſiſchen 
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Geſetze, die überhaupt etwas knapp ausgefallen iſt, wäre vielleicht die Be— 
merkung am Orte geweſen, daß der angelſächſiſche Text der Geſetze Aethel— 
birhts, Hlothars, Eadries und Wihträds nur in einer Handſchrift aus dem 
12. Jahrhundert vorhanden iſt, mithin dem Zweifel Raum bleibt, ob man 
die Sprabe bes 6. und 7. Jahrhunderts rein vor fih bat. — Vollkom— 
men jtimmen wir dem Berf. auf ©. 342 bei, daß jih ver Schwaben: 
fpiegel, wenigſtens den bisher befannten Handſchriften nach zu urtheilen, 
mit dem Sacjenfpiegel nicht vergleichen laſſe. Ja wir halten dafür, daß 
er bei der Beurtheilung ver mittelalterlichen Rechtsverhältniſſe feitber viel zu 
jebr ala Quelle benugt worden ift, und Ungenauigteiten und Irrthümer er: 
zeugt bat, die mitteljt der wirklichen Gejege und Urkunden erſt wieder bejeitigt 
werben müjlen. Zu ©. 432 die beiläufige Bemerkung, dab die von Kopp 
erwähnten „Statuten von Alsfeld” gar nicht eriftiren, fondern nur eine jehr 
wertblofe Privatarbeit bisher dafür gebalten wurde, (Vergl. Solvan, zur 
Geihichte der Stadt Alsfeld, ©. 40. Diterprogramm des Gymnafiums 
zu Gießen. 1861.) — ©. 483 gibt der Berfaffer auf Grund zahlreicher 
Stellen eine gute Erklärung des vielbeftrittenen Worts wicbilde. Be: 
zügli bes eriten Theils ſei noh auf eine Stelle in Grimm's Meis: 
tbümern 1, 166 (Luzern) aufmerkſam gemacht, wo es heißt: „in bifen 
zilen fol ouch nieman feinen wydhaften buw bumen;” es ift offenbar fo 
viel wie ſonſt „burgliher bau,” Unrichtig erjcheint dagegen die Angabe 
auf S. 498, daß „bursprake“ fo viel als „Bürgerſprache“ ſei, (vergl, 
Grimm's deutſches MWörterbuh „Bur“ u. „Bauer.”) 

Der leute Abjchnitt, von S. 609—655 handelt von der Aufnahme 
des römischen und canonijhen Rechtes in Deutjchland bis zur Mitte des 
15. Jahrhunderts. Es iſt eine ſehr volljtändige und gedrängte Zufam: 
menftellung alles deſſen, was man bis jegt darüber weiß. Der Berf, fommt 
auf S.654 zu dem Schluß, daß das römifche Recht „bis zur Mitte des 
15. Jahrhunderts nur in jehr beſchränkten Kreifen Wurzel faßte, und fait 
nirgends zum Nachtheil des einheimiſchen Rechts die beitehenden deutſchen 
Grundſätze verbrängte oder erſetzte.“ Wir find darin ganz einverftan: 
den, möchten uns nur mit Eichhorn gegen die Annahme des Verfaflers 
auf ©, 646 u, 653 erflären, daß das römische Recht vor dem 15. Jahr— 
hundert in Süddeutſchland eine. viel größere Verbreitung gehabt habe ala 
in Norddeutſchland. Das bierfür angeführte bezieht fi nur auf einige 
wenige ‚Städte und Provinzen, namentlib auf Böhmen, und läßt feinen 
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allgemeinen Schluß zu ; denn folde Ausnahmen finden fih aud im nörb: 
lichen Deutſchland, ſelbſt in Friesland. Verpfändungen des ganzen Ver: 
mögens (General:Pfandredte) waren in Süddeutſchland keineswegs, mie 
S. 650 behauptet ift, bereit3 im 15. Jahrh. durchgängig anerkannt; in 
den meiften Theilen der Wetterau z. B. find fie gar niemals zur Geltung 
gefommen, als höchſtens vorübergehend in den legten 40 Yahren unter 
der Amtöverwaltung von Richtern, welche nicht? kannten und anerfannten, 
als ihr römifches Recht und den auf der Univerfität gelernten Sa von 
der volllommenen Reception vefjelben. Auch die 10 beziehungsmweije 20jäh— 
rige Grfigung kennt man bier zum Theil erft feit 200 Jahren, da die 
alte Erfigung von Jahr und Tag im ganzen 16. Jahrhundert fortdauerte, 
— Ron Drudfehlern, deren fih nicht viele in dem Buche finden, find be: 
ſonders zwei zu beachten; auf S. 202 3. 7 ift Meften ftatt Often, und 
auf ©. 554 3. 4. Zinsgrafen ftatt Zingrafen gedrudt. Wir fchlieken 
mit dem Wunſche, daß e3 dem Verfaſſer möglid fein werde, fein höchſt 
verbienftliches und fruchtbringendes Werk recht bald zu Ende zu führen. 
F. Th. 

Schulte, Dr. 3. Fr., Prof. der Rechte zu Prag, Lehrbuch der 
deutſchen Reichs- und Rechtsgeſchichte. 1.—3. Lig. (9.546.) Ler.«B. 
Stuttgart, Nitzſchle. 

Wie in der Vorrede angegeben ift, hatte fich der Berfaffer bei der 
Ausarbeitung des vorliegenden Lehrbuchs die Aufgabe geftellt, einen Leit: 
faden für alademijhe Vorträge, ſowie zum Selbftftudium zu ſchaffen. Mit 
Umgebung von bloßen Antiquitäten und zerjtreuenden Ginzelheiten wollte 
er die Punkte feftitellen, welhe auf die Entwidlung der Rechtszuſtände von 
weſentlichem, entjheidendem Einfluß waren, damit dem Lernenden die Ge: 
winnung einer Weberficht ermöglicht fei, obne daß ihn die Ueberfülle des 
Stoffs erbrüde. Dieſem ſchweren und bis jept allerdings auf diefem Felde 
noch nicht erreichten Ziele ftrebt der Verf. nicht ohne Gefhid nah. Die 
Eintheilung und Behandlung des Stoffs ift eine einfachere und überficht: 
lihere als in andern Lebrbühern, und die Literaturangaben bleiben in 
den Gränzen des MWünfchenswerthen , jo daß das Buch für mande Lejer: 
freife mwilllommen fein wird. Aber was den inneren Gehalt, die Ergrün— 
dung und Auffaffung der biftorifchen Thatſachen felbft, betrifft, jo läßt es 
weit weniger befriedigt. Vor Allem finden ſich jelbftändige und neue An: 
fichten darin faum vor; überall fühlt man fih auf dem alten ausgefah: 
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renen Geleiſe, und begegnet namentlich allen den unrichtigen Theorien über 
Ausbildung des Adels, Jmmunitätsrechte weltliher Großen, Gerichtäver: 
faffung u. dergl, wieder, die einmal das Glüd haben für ausgemacht zu 
gelten. Der Berfafler jagt zwar jelbit, daß „Neuheit der Anfichten und 
Ausführungen nicht in feinem Plane gelegen babe, der eine Berarbeitung 
der vom Standpunkte der gegenwärtigen Wiſſenſchaft aus als feftftehenv (2) 
erfheinenden Forſchungen bezweden mußte.” Allein eine eingehendere Pruͤ— 
fung der ſeitherigen Anfihten an der Hand der Quellen hätte man doch 
erwarten dürfen. Zu rügen find auch allerlei Flüchtigkeiten. So bleiben 
3. B. bei der Aufzählung der ſeit dem äten Jahrhundert auftauchenvden 
Bollönamen im $. 17. die gewiß nicht unbedeutenden Thüringer uner: 
wähnt. S. 69 beißt e3 von der lex Frisionum: „Diefe nur in einer 
(bekannten) Handſchrift uns erhaltene lex“, während doch gar keine Hand: 
ichrift mehr vorliegt, fondern nur der gewiß nicht überall zuverläfjige Ab: 
drud einer verlorenen Handjchrift. Wenn S. 107 bemerkt wird, e3 jeien 
die Franken gegenüber den andern deutſchen Stämmen durd ein höheres 
Mergeld „ausgezeichnet“ geweſen, fo ift dabei überfehen, daß die Franken 
diefes Wergeld bereit3 vor der weiten Ausbreitung ihrer Macht bejaßen, 
daß überhaupt der geringere Werth des Geldes in Gallien ſolche Abwei— 
chungen hinreichend erklärt. Befremdlich erfcheint auch die Bemerkung auf 
©. 57: „Ale eigentlihen Rechtsquellen dieſer Periode find in lateini- 
ſcher Sprahe abgefaßt, weil die deutjhe dazu ohne Zweifel noch zu un: 
gebildet war.“ Die einzige Crinnerung an Ulfilas Bibelüberjegung 
hätte davon abhalten follen. Und beweiſt nicht, ganz abgejehen von der 
Malbergiſchen Glofje, jever Titel der Voltsrechte zur Genüge, daß für alle 
Rechtsverhältniſſe beftimmte deutjche Ausprüde und Formeln vorhanden 
waren, die mit Noth ins Lateinische umgejegt oder wegen ihrer Unüberjep: 
barkeit lediglich latinifirt wurden? — Wir mollen nicht weiter bei dem 
auffallenden Umftand verweilen, daß der Verf. auf S. 159—163 u. 169 
de3 Kurvereins zu Nenfe und des Frankfurter Reichsſchluſſes, wodurch die 
päpftlihe Einmiſchung in die deutſche Königswahl ein für allemal zurüd: 
gewiejen wurde, fo gut mie nicht gevenlt. Dagegen ift an einem andern 
Beifpiel zu zeigen, wie wenig genau er es oft mit den Dingen nimmt. 
S. 154 jegt er auseinander, daß die mittelalterlihen freien Herm, liberi 
domini, bloße Privatperfonen gewejen feien, nämlich Grundbefiger, die 
ſich jelbit, ihren Grundbefig und die darauf gejeflenen Leute theils mit- 
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telit königlicher Privilegien, theils auf eigne Fauft (!) von der Gewalt 
der Grafen freigemadt hätten. Es ift dies die alte Eichhorn'ſche, neuer: 
ding wieder von Anderen aufgemärmte Theorie von den Dinghofherren. 
Der Berf. würde ihr nicht gefolgt fein, wenn er feine eigne auf ©. 314 
gemachte Angabe bejjer in Betracht gezogen hätte, nämlich daß fich bie 
Gerichtsbarkeit der Dinghofherrn nicht auf große Verbrechen erjtredte, 
ihre Hinterjaffen mithin der gräflichen Gerichtsbarkeit fortwährend um: 
terlagen. Außer diejen Dinghofherrn, die mit einem ganz unquellenmä- 
Bigen und verwerflihen Ausprud „Dynajten” genannt werden, kennt der 
Verſaſſer doc jelbft noch „Herren,“ welche eine Grafſchaft von geijtlichen 
oder mweltlihen Fürften zu Lehn trugen (S. 172 u. 195), ja S. 230 
rechnet er zu ben freien Herrn die nicht mit dem Fürftenthum beliehe: 
nen (nahgeborenen) Söhne von Fürſten. Cine Verfolgung diefer richti- 
gen Spur hätte ihn vor dem Irrthum bewahrt, daß die meiften freien 
Herrn und Dinghojherrn „fi almählig den Grafentitel beigelegt” hätten 
(S. 155 u. 172). So verwirrt waren denn doch die mittelalterlichen 
Zeiten nicht, daß Jeder hätte thun können was ihm beliebte ; ein Bei: 
jpiel von dieſer eigenmäctigen Standeserhöhung ift mwenigitens bis jept 
von Niemanden, auch vom Verfaſſer nicht, beigebradht worden; vielmehr 
ſcheint dieſer S. 230 Anm. 3 ſelbſt das Gegentheil anzunehmen. Die 
Ausführungen über die Femgerichte ©. 316 ff. helfen die Kenntniß von 
diefer merfwürbigen Einrichtung nicht weſentlich fördern ; das Verhältniß 
der Freigerichte zu den Gogerihten, der heimlichen Gerichte zu den offe- 
nen, bejonders in Hinficht der Dingpfliht und Competenz, ift nicht ins 
Klare geftellt. Umrichtig erjcheint ung namentlich die Vorftellung des Ver: 
faſſers ©. 316, daß fih in Weitfalen, Dank „des freien, unabhängigen 
Sinns der Bewohner und deren Liebe zum Alten” die alte „Earolingifche“ 
Gemeinde : und Gerichtöverfafjung befjer erhalten habe als anderwärts. 
Lepteres ift eine auf mangelhafter Kenntniß der Zuftände anderer deut: 
ihen Provinzen berubende, freilich herlömmliche Meinung, und eriteres 
paßt nur auf die wenig zahlveihe Klafje der Weſtfalen, die ſich in fo 
jeltfjamer Weije über dem großen Haufen des minderberechtigten und un: 
freien Volkes erhob. —, Auf ©. 298 bemerkt der Verf, das Recht in 
gewiffen Fällen Selbſtrache üben zu dürfen, habe fih „bis“ in die karo— 
lingiſche Zeit erhalten; er jheint alfo anzunehmen, daß es feitvem ver: 
ihwunden je. Da bätte ihn aber doch ein genauerer Einblid in die 
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Geſchichte des deutſchen Strafrechts eines Beſſeren belehren können. Bon 
diejer freilich jcheint er wenig zu halten; denn nur beiläufig find bier und 
da in dem Buche einige unzujammenhängende Angaben darüber einge: 
ftreut, und bie Vorrede äußert fih nirgends über den Grund, warum ein 
in das Staats: und Privatleben jo tief eingreifender Theil des deutſchen 
Rechts eine jo ftiefmütterlihe Behandlung verdiente, Cine größere Be: 
ſchränkung in dem Abdruck von Urkundenftellen, bezüglih deren überhaupt 
einige Ungleichheit auffällt, würde dem Verfaſſer Raum genug gelafjen ha— 
ben, dieje jo wie andere höchſt wichtige Lehren, z. B. über die Geſchichte 
ver Stände, des Lehnsweſens, etwas ausführlicher zu behandeln. 

F. Th. 


Waik, Georg, deutihe Verfaſſungsgeſchichte. 4. Bd. gr. &. 
(XI u. 619 ©.) Kiel, Homann. 

Im vorigen Jahrgang ift die biftorifche Zeitfchrift aus der Hand 
eines bewährten Meiſters eine Beiprehung des Zten Bandes dieſes 
grundlegenden Wertes mitzutheilen im Stand gemejen. Dies ift leider 
diesmal nicht möglid. Wenn wir num diejen Aten Band, der eine Fort: 
fegung des im Iten Bande behandelten Stoffes bietet, mit anerfennenden 
oder lobenden Worten begleiten wollten, jo könnte dies als ebenfo über: 
flüffig wie auch vielleiht ald anmaßend erſcheinen. Denn wie fih Waitz 
feine Aufgabe jtellt, und wie er fie löft, weiß Jeder, ber ſich mit ge: 
ſchichtlicher Forſchung beſchaͤftigt: es gemüge daher, eine gedrängte Weber: 
ſicht des Inhaltes zu geben. 

Es beſchäftigt ſich nun der Ate Band, um einen modernen Ausdruck 
zu gebrauchen, vorwiegend mit der inneren Verwaltung des fränkiſchen 
Reichs unter Karl dem Großen. Die ausführlichen Unterſuchungen über 
die Finanzen zeigen uns, wie von einem eigentlichen Finanzweſen im 
Staate Karls des Großen keine Rede fein kann, wie ſowohl die Leiſtun— 
gen der Einzelnen, fo verſchiedenartig diefelben fein mögen, wie die Fi: 
nanzverhältnifje des Königs einen durchaus privatrechtlichen Charafter be: 
wahren. Nicht im Intereſſe des Staats oder des Staatdoberhauptes wer: 
den die einzelnen Leiftungen erhoben, ſondern jegliche Leijtung knüpft an 
eine jpezielle Pfliht, an die eigenthümliche Stellung des Cinzelnen im 
Reihe an. Cine eigentlihe geſetzlich geordnete Beiteuerung im heutigen 
Sinne des Wortes trifft nur die verfchiedenen Arten des Handels. Der 
Reihe nah werden darauf die manigfahen Leiftungen, welche im fränti- 
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ſchen Neiche die einzelnen Klaſſen, Stände und Perfonen treffen, vorge: 
führt, Nicht zu überfehen ift hier die Notiz (S. 34) über eine von den 
firhlihen Sorgen für die Bedürftigen unabhängige Armenpflege nad ven 
Verordnungen Karla. Es folgen dann Unterfuhungen über Münzmwefen, 
Münzwertb und die darauf bezüglihen Aenderungen, welche unter PBippin 
und weiter unter Karl ftatt hatten (S. 65—85). Gin großer Theil der 
königlihen Einkünfte beſteht aus den jährlih gelieferten Geſchenken ver 
Großen, Kirchen und Klöfter, melde allerdings mehr und mehr den Eha- 
rakter der Freiwilligkeit verlieren. Gänzlih außer Anwendung ift jet jene 
römische Steuerordnung, welche ehemals mit hartem Drude auf den Be 
wohnern Galliens laftete. Allgemeine größere Auflagen traten erft unter 
der Regierung der Entel Karl wieder ein. Karl der Kahle erhebt eine 
folhe in drüdender Weiſe zu verſchiedenen Malen als einen, an die Nor: 
manen zu entrichtenden Tribut. ©. 103 ff. handelt W. von dem ſchon 
unter Pippin von der Kirche al® allgemeine Leiftungspfliht geltend ge: 
machten Kirhenzehnten. Bis ins Einzelfte werden die Angaben der Quel⸗ 
len über Verwaltung und Bewirthſchaftung der königlihen Güter verfolgt. 
Es zeigt fih, daß rechtlich mwenigftens kein Unterfchied zwiſchen dem alten 
Hausgute des auftrafifchen Gefchlechtes und dem neu erworbenen Krongute 
gemaht worden if. Das Berfügungsreht de3 Königs über 
kirchliche Güter, die Vergebung von Abteien und fogar von bijchöf- 
lichen Gütern zu meltlihen Zweden wird, obwohl von der Kirche ftet3 ge: 
mißbilligt, von Karl dem Großen in entjchievenfter Weife zur Geltung 
gebradt. Es ift fein Zweifel daß, mögen im neunten Jahrhundert Bis 
ſchöſe und faljche Dekretalen noch jo fehr dagegen eifern, die öffentliche 
Meinung wenigſtens der Laien bereit war den karolingiſchen Königen ein 
ſolches fih über den gefammten kirchlichen Grundbeſitz erftredendes Recht 
zuzuerfennen. Denn jener energiihe Widerftand, melder fpäter im weft- 
fräntifchen Reiche von Seiten der Geiftlichkeit ftattfindet, berechtigt doch faum 
zu der Folgerung wie MW. meint (S.139), daß Karl ver Kahle rüdfichtslofer 
als fein Großvater verfahren fei, jondern daß das Sinten des königlichen 
Anfehens dem geiftlihen Amt gegenüber Forderungen der Prälaten laut 
werden ließ, welche Karld des Großen kraftvollem Cäfaropapate gegenüber 
Niemand einzubringen gewagt hätte. Das Leptere wird noch begründet 
dur die auch von Waig (S. 239) angeführte Weigerung der vafalliti: 
ihen Huldigung im neunten Jahrhundert, von welcher ebenfalls früber 
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feine Spur zu bemerklen iſt. — Den Schluß des erſten Abſchnitts bildet 
die Unterfuchung über die Einkünfte der Grafen und ber übrigen vom 
Könige eingejegten Beamten. 

Das folgende Eapitel berührt noch einmal das Verhältniß der Krone 
zum kirchlichen Eigentbum — Beneficien, Precarien mit None und De 
cime — und verfolgt das gefammte, immer mehr an Ausdehnung gemwin: 
nende, auf immer weitere Kreife fich erftredende Beneficialmefen und 
die mit demfelben verfnüpften Gewohnheiten und Pflichten. Mit S. 198 
beginnt der Berfaffer feine neueſten Forſchungen über Vaſſallität darzule— 
gen, jene nftitution, welche „urfprünglih auf andern Grundlagen erwad: 
fen, jept in die engfte Verbindung mit den Beneficien getreten ift.” Mehr 
und mehr jtellt jih der Grundfag feit, ‘daß die Ertheilung eines Bene: 
fieium zugleih die commendatio von Seiten de3 Empfängers bedingt, 
während man umgelehrt der Vaſall Jemandes fein kann, ohne ein Bene: 
fiium empfangen zu haben. In den wichtigften Punkten bleibt Wait bei 
feinen ſchon früber gegen Roth vertheidigten Anfihten. Gegen die Gfrö: 
rerſchen Phantaften, als ob das Capitular von Merfen a. 847 ven Zwang 
für jeden freien fih im ein Commendationsverhältnig zu begeben auäge: 
fproden hätte, macht Waig die richtige interpretation der Stelle des be: 
treffenden Gapitulars geltend (S. 234). Borzüglih im weftfräntifchen 
Reiche ift es fpäter zu der einfeitigen Ausbildung des Vaſſallitätsverban⸗ 
des im Verhältniß der Großen zu ihrem Könige (Senior) gelommen. 
Ganz bejonders wichtig ift die Unterfuhung über die Immunität in 
der Tarolingifhen Zeit (S. 243 fi). W. verfolgt dieſelbe in ihrer bifte: 
rifhen Entwidlung, indem er die einzelnen Urſachen zufammenftellt, welche 
ſchließlich eine jo beventlibe Ausdehnung dieſes Privilegiums bewirken 
mußten. Folgerihtig Mmüpft fih an die Erörterungen über Bafjallität und 
Seniorat die Frage nah der Bevorzugung einer bejonderen Claffe ala ber: 
vorragenden Standes — Adel. Aus den Quellen läßt fi mit Zuver: 
läffigteit feine fpezielle Bezeichnung für die Ariftolratie gewinnen, Nach 
Roth (Beneficialmefen S. 382) beginnen die seniores als Gefolgsherrn 
einen bejonderen Stand zu bilden. Einen derartigen Adel ala abgeſchloſ— 
fenen Stand kann Waig nicht zugeben. Sämmtlihe dur Eigenbefig, Be: 
neficium oder Amt Herporragenden haben die Ariftofratie gebildet. Ein recht: 
licher Vorzug ift mit einer befonderen Abftammung nicht verbunden (S.278). 

Den verfchiedenen Formen der Rechts pflege — Grafengerichte, 
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Gerichtätage, richterliche Pflichten, geiftlibe Gerichte, Jmmunitätsgerichts- 
barkeit, Gerichtsthätigfeit der Synoden und Reichstage, Strafen und Bu: 
fen — ift der achte Abjchnitt S. 306—448 gewidmet, 

In Betreff der Heerverfafjung iſt es befannt, wie Roth jo: 
wohl für die merovingiſche, wie für die farolingifhe Zeit die Dienitpflicht 
als Pflicht jedes freien Mannes, unabhängig vom Grundbefige, nachzu— 
weifen bemüht war. Dagegen hält Waitz auch gegenwärtig an feiner An- 
fiht fejt, daß fowohl unter den Merovingern nur der Grundbefiger zum 
Heerbann verpflichtet und befugt geweſen, wie aud in ber farolingijchen 
Zeit der Befig von Land als Grundlage des Heerdienfte® anzufehen fei. 
Beitimmungen Karls d. Gr., welche von diefer Grundlage abjehen, find 
Neuerungen, welche derſelbe getroffen. Allerdings verpflichtet nicht nur ber 
freie Befig, jondern auch abhängiges Land den Freien zum Heer: 
dienfte. Das Beneficium ift in der Berpflichtung zum Kriegsdienſte dem 
Eigengute gleihgeftell. Daß auch, wenn Karls Capitulare vom pauper 
reden, der zum Kriegsdienſte herbeizuziehen jei, diejer pauper nod Grund: 
befig hat, wirb ©. 453 mit einigen Stellen belegt. Ueber das Verhältniß 
des Fußvolles zur Reiterei fiehe ©. 458 ff. Darauf legt W. die wieder: 
bolten Verſuche der gejeßgeberifchen Thätigfeit Karla dar, die Laſt des 
Kriegspdienftes zu mildern, der durch die vielen, nad den verjchiebeniten 
Seiten hin geführten Kriege jährlih bedingt wird. Es ergiebt ſich das 
Rejultat, daß Karl, jo eifrig er auc eine rationelle, auf die Erleichterung 
der Dürftigen bedachte Gejeggebung anjtrebte, doch dem jchließlihen Ruin 
der Heinen unabhängigen Grundbefiger nicht vorbeugen konnte. Nachdrüd: 
ih, um jedem Mißverftänpniß worzubeugen, hebt Waig in Betreff des 
Einflufjes des DBeneficialmejens auf den Heerbann hervor, daß menngleich 
bei dem Aufgebote der Senior an die Stelle des Grafen tritt, die Kriegs: 
pfliht des Einzelnen nicht durch fein Verhältnik zum Senior, fondern zum 
Staate bedingt bleibt. Ueber die von Gfrörer und Danield jo mißverftan- 
dene Stelle des weſtfränkiſchen Gapitulard von Merjen a. 850 bat ber 
Verfafjer fih auch jhon früher verbreitet (vgl. „Vaſſalität“). 

Im legten Abjchnitte, Auflöfung des fränkiſchen Reichs, 
bezeihnet der Verfaſſer das Reich Karls d. Gr. als die Erfüllung einer 
wichtigen Aufgabe im Leben der abendländiſchen Welt (S. 535), in wel: 
chem es indeß bei aller Anftrengung nicht gelungen fei, die feite Grund: 
lage zu einer dauernden Vereinigung beritellig zu mahen. Nur in fehr 
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unvolllommener Weije findet Wait die Beringungen eines rechten ftaat- 
lihen Lebens in jenem Neiche enthalten. Es ift jo eben hervorgehoben, 
wie die drüdenden Verpflichtungen des Kriegsdienſtes während der Regie: 
tung Karls die feinen Freien zur Aufgebung des jelbjtändigen Grundbe— 
fies drängten ; das Abhängigkeitsverhältniß zu den mächtigern Herren, in 
welches fie traten, ftärlte natürlih den Einfluß der legteren, "Eine be: 
jondere Gefährdung der Einheit lag aber nah Waitz in der fteigenben 
Macht, melde die Benefizial- und Baflallitätsverhältnifie erhalten haben ; 
die. unter den Nachfolgern Karls fihb noch immer mehrende Bedeutung je- 
ner Inſtitutionen trug „mwefentlich zur Auflöfung des Reichs und der ein: 
zelnen Herrſchaften bei.” Auch im Verhältniß der Staatsbeamten zum 
Herrſcher macht fih das überwiegende perſönliche Verhältniß in bedenkli— 
cher Weiſe geltend. Die unterworfenen Völler und Stämme find mehr an 
die Perſon des Eroberers als an das fränkiſche Volk gelettet, fie geborchen 
Karl nicht als dem König der Franken, oder ald dem in Nom gefrönten 
Kaifer, fondern weil er an die Stelle ihrer Herrſcher getreten if. Mili— 
täriſche Rückſichten bewogen denſelben Karl, der jo eben die jelbitändige 
Herzogwürde niedergeworfen, einzelne Beamten wieder eine Art terri- 
torialer Herrſchaft gewinnen zu laſſen. Cine andere Urfacdhe ver‘ nad 
dem Tode Karls jchon beginnenden Auflöfung des fränkiſchen Neichs fin 
det W, in jener Verbindung mit der Kirche, in welcher freilih. Karl eine 
Grundlage für ‚die Cinbeit feines Reiches zu erbalten meinte. So qrokar: 
tig jene dee einer Bereinigung von Kirche und Staat, jene gegenjeitige 
Durhdringung ihrer Tendenzen erjcheint, jo „legt doch darin nicht nur 
ein: Hinausgehen für die Kirche über die Grenzen der ihr zukommenden 
Wirkſamkeit“, ſondern „in noch ungleich höherm Grade muß das ganze 
Streben für die politiihen nterefien der Völker als unbefriedigend und 
irreführend erſcheinen.“ Ja, „dab das Haifertbum eben auch eine fir: 
lie Gewalt ſein follte, bat ihm fait mehr ven Charakter der Schwäche 
al& der jeiten Dauer und ficheren Beſtandes gegeben.” Auch die theil: 
weile. Berechtigung jener Anſicht, welche die Nuflöfung des karolingiſchen 
Reiches von dem Streben der einzelnen Nationalitäten nad ftaatlidher Son: 
derung und jelbjtändiger Entwidlung berleitet, ertennt W. vollftändig an. 
Mit einer Darftellung des Berfalles des karolingiſchen Neiches unter Lud— 
wig und feinen Söhnen, mit: dem die Trennung bejiegelnden Vertrage 
zu Berbün, fchließt der 4 Banb. 


286 Ueberficht der hiftorifchen Literatur von 1861. 


Möchte die hiſtoriſche Wiſſenſchaft, ſchon im voraus dankbar für die 
weitere erfchöpfende Arbeit des Verfaſſers, bald die Veröffentlihung des 
erften Bandes der rein deutſchen Verfaſſungsgeſchichte begrüßen können. 

Die Alterthümer unferer Heidnifhen Borzeit. Nah ben 
in öffentl. u. Privatfammlungn. befindl. Originalien zufammengeftellt u. hrsg. 
v. bem römiſch⸗german. Gentralmufeum in Mainz durch deffen Eonfervator 2. 


Lindenjhmit. 7. Hft. gr.4. (29 Steintaf. m. 24 Blatt Erläutergn.) Mainz, 
v. Zabern. 


Tacitus, C. Cornel,,der Freiheitsfampf der Bataver unter 
Claudius Civilis. Mit Einleitg., Commentar u. 2 Karten verfehen v. Gynmn.- 
Dberlehr. Dr. Earl Ehrift. Conr. Bölter. 1. Lig. Einleitung u. Zert. gr. 8. 
(VO u. 111 ©. m. 1 dromolith. Karte). Elberfeld, Bädefer. 


Künsberg, Heinr., Wanderung in das germanifde Alter- 
thum. gr. 8. (IV u. 456 ©.) Berlin, Dümmler’s Berl. 

Diefe didleibige Schrift können wir leider nicht als eine ſehr glüdliche 
Vermehrung der ſchon jo großen Literatur über das deutſche Alterthum 
anerkennen, mit jo viel Selbftvertrauen auch der Herr Verfaſſer auf feine 
Entdedungen zu bliden fcheint. Derjelbe ift fih der Bedeutung und Schwie: 
rigfeit feiner Aufgabe offenbar wenig bewußt geweſen, da er es nicht bloß 
mit den Sahen gar leicht nimmt, jondern auch einen Ton anjhlägt, der 
für eine wifjenjhaftlihe Unterfuhung zu dem völlig ungewöhnlichen ge: 
hört. Die erfte Hälfte des Buches befaßt fih mit der Kritik ver Nach: 
richten, welche Cäſar, Plinius, Tacitus, Strabon und die übrigen Alten 
über die Germanen binterlafien haben; die zweite Hälfte will eine zu- 
jammenbängende Darftellung der politifchen, religiöfen und gejellichaftlichen 
Zuftände der alten Germanen geben. An jene Nachrichten gebt der 
Berf. mit dem ungläubigften Gemüth von der Welt heran, Er findet 
darin unzählige Widerſprüche und Ungereimtheiten, Geſchichtchen, die ſich 
die Römer von Commis-Voyageurs hätten aufbinden lafien, oder die fie aus 
fonjtigen Gründen auftifchten. Die Angaben Cäſar's über Leben und Ader: 
bau der Germanen feien ein „Wirrwarr“, worin man fich nicht zuredt: 
finden könne. (S. 13); nah ihnen erjchienen die Germanen als „ſchäd— 
lihe Raubtbiere”, ala „milde Eber“ (S. 56), während fie Tacitus wie 
„eine Art von Faulthieren“ ſchildert. (S. 21). Der Verfaſſer der Ger: 
mania habe mande Stelle „in arger Zerſtreutheit“ niedergefchrieben. (S. 24.) 
Der „Brojhüre” Germania wird von Seite 119 an ein ganzer Abjchnitt 
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gewidmet, und z. B. fo geurtheilt: „Die Form des Schriftchens ift nahezu 
die jchlotterigfte, die man jih denken kann.” Der Styl, in welchem es 
geſchrieben ift, „hat große Aebnlichkeit mit dem, worin des Tacitus hiſto— 
riſche Schriften geichrieben find,“ aber er erfcheint nur als eine „Earrica: 
tur” deſſelben. Bieles darin Enthaltene find entweder „ſchlechte Späfle” 
oder „ernite Albernbeiten”; e8 bleibt nur die Alternative „ihren Verfaſſer 
entweder für einen Menſchen von ſehr ſchwacher Urtheilskraft oder aber 
für einen Spaßvogel zu halten”, Eine ſolche „literariihe Mißgeburt“ wie 
die auf uns gelommene Germania will der Perf. dem großen Tacitus 
nicht zutrauen; man müſſe darin eine Travejtie auf eine Jugendſchrift des 
Tacitus erbliden, (S. 130 u. 131). Allein mit den Annalen und Hi: 
ftorien, an deren Aechtheit der Verf. nicht zweifelt, fpringt er in ganz ähn— 
licher Weife um, erflärt ihren Jnbalt in vielen Beziehungen für Irrthum, 
Widerſpruch, Erdichtung, 3. B. ©. 58 u. 61. Mit der Anmaßung, melde 
ſich im dieſen burichifofen Ausfällen fund gibt, hält dann vie Unwiſſenheit 
des Verfaſſers gleihen Schritt; das was die berühmteften Altertbumsfor- 
ſcher vor ihm gejagt und feitgeitellt haben, eriftirt für ihn nicht. Es iſt 
ar, wie nım das Bild ausfallen muß, das der Verf. von dem Leben, 
den Sitten und den Berfafiungszuftänden der Germanen entwirft, Er 
nimmt an, was ibm paßt, und was ſich mit feinen mangelhaften Kennt: 
nifien und Anſchauungen verträgt, und macht fih luftig über das ihm Un: 
verftändliche und alle die leihtgläubigen Gimpel, die vor ihm daran glau: 
ben mochten. So, um ein Beifpiel anzufübren, entnimmt er aus ber 
traveitirten Germania die „wichtige Belehrung,“ dab die Germanen ver: 
jchiedene Stände batten, was Cäſar „jorgfältig zu verhehlen ſuche“ 
(S. 135); er gebt alfo dem großen Gäjar zu Leibe mit den Zeugnifien 
eines ſpaßhaften Plagiats. Wo wir auch binbliden mögen, überall zeigt 
ih in. dem Buche diejelbe Leichtfertigkeit über Dinge abzuurtheilen, die 
ih der Verjafier bei feiner „Wanderung“ nur fo im Vorübergehen ange 
ſehen hat, ohne ſich um ihr Verſtändniß weitere Mühe zu geben. Deßglei— 
ben ſcheinen uns feine vielfachen fprachlihen Verſuche, foweit und ein 
Urtheil darüber zufteht, nirgends einen Sachkenner jondem höchſtens einen 
Spagiergänger zu verrathen, deſſen Einflüjterungen allerdings den Schaden 
bringen können, bloße Dilettanten in die Irre zu führen. F. Th. 
Soepfl, Hofrat Prof. Dr, Heinr. Altertbümer db. deutſchen 
Rechts. Studien, Krititen w Urkunden zur Erläuterg. der deutſchen Red;ts 
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gefhichte m. d. praft. Rechts. 3. Bd. U. u. d. T.: Die Rulands⸗Säule. Eine 
rechts. u. kunſtgeſchichtl. Unterfuchg. Dit 20 in den Text gedr. Holzſchn. gr. 8. 
(VIII u. 398 ©.) leipzig. C. F. Winter. 


Rive,Doc.Dr. Fror. Gefhichte der beutfhen Bormundfdaft 
1. Bd. 9. u. d. T.: Die Vormundſchaft im Rechte der Germanen. gr. 8. (XXIV 
u. 284 ©.) Braunſchweig 1862, Schwetichte & Sohn. 

Bislicenus, Emft, Entftehung von Königthum u. Adel in 
Deutſchland od. Umſturz der urfprimgl. Verhältniſſe d. altdeutichen Volkslebens 
durch die Bölferwanderg. Eine Schrift f. das deutſche Volt 2. (Titel-) Aufl. 
8. (216 ©.) Leipzig 1847, DO. Wigand. 


— — ber Deutfhen ältefte Geſchichte u. Bollszuftände. Eine 
Schrift f. das deutſche Volt. 2. (Zitel-) Aufl. 8. (212 ©.) Ebd, 1846. 


Dahn, Dr. felir, Privatdocent an der Hochſchule zu Münden, bie 
Könige der Germanen nah den Quellen dargeftellt. Erſte Abtheilung. 
Die Zeit von der Wanderung — Die Bandalen (XXIV 265 ©.) Zweite 
Abtheilg. Die Meinen goth Bölfer. — Die Oftgothen. (XII 287 &.) München, 
Fleiſchmann. 


Obwohl wir ſchon verſchiedene ausſührliche Werte über das germani: 
ſche Königthum befigen, jo war der Verfaffer doch der Meinung, daß ſich 
der Gegenftand einer nochmaligen und zwar noch viel umfafjenderen Behand: 
lung lohne. Es ift von ihm auf nichts Geringeres als ein Werk von 5 Bänden 
zu je dritthalb hundert Seiten abgefehen. Zwei Bände (der 2. und 3.) jollen 
ih allein mit der Geſchichte ver Gothifchen Reiche und ihrer Könige befaffen, 
der 4. dann die bisher jchon mehr bearbeitete Geſchichte der Königs: 
macht bei Franken, Burgunden, Langobarden, Alamannen u. ſ. w. bringen, 
und der 5. mit den angelſächſiſchen und nordiſchen Staaten den Beſchluß 
machen. In der uns vorliegenden erften Abtheilung ift außer dem ben 
Bandalen gewidmeten Abfchnitt (S. 140—260) eine Unterfuhung über 
das alte „Boltstönigthum” enthalten, wie es der Verf. zum Unterjchied 
von dem erjt nah der Völkerwanderung entjtandenen „Lehenkönigthum“ 
nennt. Diejelbe führte ihn aber mit Nothwendigleit auf die Betrachtung 
der altdeutſchen Staatseinrihtungen überhaupt, über die er ſich denn auch 
näher verbreitet. Won dem richtigen Gedanken ausgebend, daß es vor 
allen Dingen auf die Ermittlung des Spradgebraubs der Quellen an: 
tomme, ftellt er von S. 40 — 97 unter gemwiflen Rubriten alle Stellen 
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aus Cäfar und Tacitus zufammen , welche hierbei wichtig werden und 
unterwirft fie einer kurzen Kritil. Er bat hierbei eine größere Bollftän: 
digfeit erreicht, ald die meiften feiner Vorgänger, ift aber, was feine Fol: 
gerungen betrifft, bei weitem weniger glüchlich geweſen. Viele Säße, die 
man für mehr und mehr anerkannt zu halten geneigt war, 3. B. daß mur 
bie obrigfeitlihen Perfonen Begleiter (comites) unterhalten durften, daß 
die im 6. u. 12, Kap, der Germania genannten centeni die Hundert: 
ſchaft beveuteten, dab pagus bei Tacitus dad Gebiet der Hundertichaft 
ſei, u. ſ. w., find bier von Neuem, aber ohne überzeugende Gründe, an: 
gezweifelt. Dabei erjcheint der Stoff theilmeife zu wenig durchgearbeitet, 
woraus fih eine gewiſſe Unbeftimmtheit, Breite und auch verſchiedene Wi: 
berfprüdhe erklären. So folgert der Bert. S, 63 aus Germ. Kap. 18: 
exceptis admodum paucis, qui ob nobilitatem plurimis nuptiis 
ambiuntur, daß es nur wenige Adelige gegeben babe, (was freilich über: 
baupt ein verfeblter Schluß ift), während er doch daneben die Stelle der 
Annalen 2, 11 anführt, wo gemeldet wird, um den Führer der Bataver Cha: 
riowalda jeien multi nobilium gefallen. — ©. 76 folgert er: Es ſei nicht 
angegangen, daß ein Graf, ein Haupt des Staats, mit feinem Gefolge 
auf Raubzüge ausgezogen fei, da er dadurch, vermöge feiner öffentlichen 
Stellung, den ganzen Staat in Krieg verwidelt haben würde; Gefolgichaft 
baben "und Graf fein, erjcheine nicht wohl verträglid, S. 75. Allein 
©. 72 war umgelehrt angenommen, dab bie „meiften” Grafen Gefolg: 
ſchaft gehabt haben möhten — Was nım das altveutjhe Königthum 
anbelangt, jo fußen die Beweisführungen des Verfaſſers zum großen 
Theil auf feiner Anfiht über die Könige der Cherusten, von denen S. 119 
bis 132 gehandelt if. Er geht davon aus, dab der Stamm ver Eherus- 
fen nicht ein einziges Oberhaupt, einen Stammgrafen oder Stammlönia, 
gebabt habe, jonvern in eine Reihe von Bezirken mit befonderen Vorftehern 
geglievert gewejen ſei. Tacitus nenne mehrere diejer Vorftände, nämlich) 
Armin, Segeft und Inguiomer; dieſelben feien im Frieden alle einander 
gleih an Rang und Gewalt geweſen; nur für den Krieg habe Armin 
die Herzogsgewalt über den ganzen Stamm geübt. Es entftehe nun bie 
Frage, von welcher Bejchaftenheit dieje Vorſtandſchaft geweſen fei, ob mo: 
narchiſch oder republitanifh ? Der Verf. meint, die Quellen feien in die: 
ſer Beziehung in Widerjprud mit einander; nur ein Grund ſpreche für 
eine; Bezirlslönigibum”; dieſer wiege aber auch ſchwer genug; nämlic, 
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dab Tacitus in den Annalen 11, 16 das Gejhleht Armin's ein Fönig- 
lies, regia stirps, nenne; der Name ſetze aud den Beſitz der Gewalt 
voraus ; und da Segeft und Inguiomer dem Armin gleichgeitanden hätten, 
fo feien fie als Bezirkskönige aufzufafen. Den Unterſchied zwiſchen Be: 
zirfögraf und Bezirkskönig gibt der Verf. folgendermaßen an: Während bie 
Gewalt beider hinfichtlich ihres Umfangs faft gleich geweſen ſei (S. 23), 
fo habe die des republifanifhen Bezirksgrafen „Iediglih auf Wahl” bes 
ruht, die des Bezirkslönigs auf „Erbrecht feines Gejchlehts und hinzu: 
tretender Wahl des Volles" (S. 5 u. 23); einen vorzüglihen Anſpruch 
auf die Königswürbe hätten die Adelsgeſchlechter dann gehabt, wenn das 
feitherige Königsgeſchlecht ausgeftorben fei, oder wenn das Volt das Kö— 
nigthum ganz neu einführte (!) ©. 65. Nun wird aber Armin zuge: 
ftandenermaßen niemals jelbjt König genannt, vielmehr im Gegenjag zu 
dem als rex auftretenden Marobod als Vorfechter der libertas binge- 
ftellt. Wie Löft fih diefer Widerfprud ? Der Verf. meint S. 129, es müfje 
bier „ausnahmsweife eine ziemlih künſtliche Auslegung verfudht werden‘! 
63 fei davon auszugehen, daß libertas nicht fpeciell die republikaniſche 
Freiheit bezeichne, jondern allgemein die Freiheit, wo fie ſich finde, im 
Freiftaaten oder Königreichen. Diefem Sag, jo richtig er für Germ. c. 43 
ift, können wir aber keineswegs eine allgemeine Geltung zugejteben ; 
unrichtig ift er gerade für die Stelle, worauf es bier anlommt, Annal. 
2, 44: Maroboduum regis nomen invisum apud populares, 
Arminium pro libertate bellantem favor habebat. Denn 
gewiß erfcheint es etwas gar zu „Eünftlih”, darthun zu wollen, nicht der 
Umftand, daß fi Marobod zum König aufmarf, fondern die große Härte 
jeiner Herrſchaft habe ihn verhaßt gemadt; nur diefes mit der Freiheit 
unverträgliche ftrenge Königthum nenne Tacitus regnum, niemals das „echt 
germaniſche“ Königthum. (S. 88, 92 u. 129); wenn es von Armin heiße, 
er babe jpäter jelbft nah dem regnum gejtrebt, fo fei damit gemeint, 
er, ein bloßer Bezirkslönig, habe die übrigen Bezirkskönige zu befeitigen und 
das Königthum über das ganze Volk in feiner Hand zu vereinigen ge 
ſucht. (S. 130), Der Verfafjer ſieht fich aber doch jelbft in die Noth— 
wendigkeit verjegt zuzugeben, daß Tacitus nicht bloß einen „Tyrannen“ wie 
Marobod, fondern auch „echt-germaniſche“ Könige reges nannte; denn 
Armin fol ja Bezirtstönig, fein Gejhleht eine regia stirps gewejen 
fein. (S. 92 u. 130). Während alſo regnum nur die ftraffe Tyrannei 
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ausdrüdte, joll rex, regnare, in verſchiedenem Sinn genommen werben 
dürfen, — gewiß eine gezwungene Behauptung. Der Verfaſſer verſchweigt 
fich „auch ‚jelbit keineswegs, daß feine Theorie von dem Bezirkskönigthum 
bei den Cherusfen noch „großen Bedenken” umterliege, daß fie mit einer 
einzigen Annahme ftebe und falle, nämlih der, dab Armin’s Gejchlecht 
wirklich ein königliches gewejen jei; ließen fih vie Worte regia stirps 
anders deuten, jo. müjle man Armin als Bezirksgrafen, alfo als republi« 
fanishen Vorſteher anjehen. (S. 119 u, 131). Unjerer Anfiht nad it 
dies wirflih der Fall, und fünnen wir daher den Folgerungen des Berf, 
in. feiner Weife beiftimmen. Derfelbe bat überhaupt ſchwerlich mwohlaethan, 
nad dieſen ihm jelbit doch noch zweifelhaften Borausjegungen alle übrigen 
Nachrichten. des Tacitus zu meſſen. Se führt ihn der Umftand, daß Ar 
min, Segeft und Inguiomer durchgängig „principes“ genannt werben, 
zu. einer höchſt bedenklichen Aufftellung. (S. 67—78 u. 88,) In der Ger 
mania nämlich bezeichne princeps dreierlei ; an einigen Stellen, wo e3 
dem Tex gegenüberjtehe, den republikaniſchen Grafen (S. 7); am anderen 
einen gewöhnlichen freien Mann, Adeligen oder Grafen, die reich genug 
waren um Gefolge zu halten; mehrfach gebe e8 aber au auf die „Bes 
zirlslönige“ (Il). Vielleicht habe der geringe Umfang der Bezirke den Ta: 
eitus. abgehalten, den Namen rex zu verwenden; ein befonderes Wort 
jei ihm nicht zur Verfügung, oder ihm auch der Unterjchied nicht immer 
recht deutlich gewejen; und das habe „jene Widerfprühe und Dunkelheiten 
in den Sprachgebrauch. des Tacitus gebracht, welche wir völlig entſchuldi⸗ 
gen, ‚aber nicht völlig löſen könnten,” (S. 89). Die Auslegungen des Ver: 
faſſers endigen alfo zugeftandenermaßen mit unlösbaren Widerſprüchen, ein 
Ergebniß, das eben fein glüdlihes genannt werden fann*. P. Th. 


Hiemer, Karl, die Einführung des Chriftenthums in ben beutfchen 
Laden. 6. TH. A. u. d. T.: Die Einführung d. Chriftenthums im weftlichen 
u,mittlern: Norbdeutichland. 8. (VII u. 507 ©.) Scaffhaufen, Hurter. 


Dolze Die Sachſen vor Kari dem Großen. Progr, der Luifen- 
ſtaͤdt. Realſchule in Berlin. 4. (85 ©.) 


Sandau, ©, Der nationale Hausbau, 1.—4 Ausführımg. 
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*) Ueber den 2. Theil des Buches bleibt mod) eine Kritik vorbehalten. 
U. der Red. 
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Beilagen zum Correfpondenzblatt der hiſtoriſchen Bereine 1851 — 62. (10.20, 
6 u. 48 ©.) 4. 


Es mag erlaubt fein, bier mit ein paar Worten auf die Unterfuchun: 
gen hinzuweiſen, welhe Landbau jeit einer Reihe von Jahren über die Ans 
lage der Häufer und Dörfer in den verſchiedenen Theilen Deutſchlands 
veröffentlicht, geftügt theils auf Mittheilungen, welche ihm von verſchiede— 
denen Seiten durch die Vermittlung bejonderd der hiſtoriſchen Vereine 
zugegangen find, theils auf eigene Wahrnehmungen, die er auf Fleineren 
und größeren Reifen gefammelt hat, und erläutert durch eine bedeutende 
Zahl von Abbildungen und Grundriffen. Sie haben an fi ein nicht ge: 
ringes Intereſſe, find aber zugleich nicht ohne Bedeutung für die Beſtim— 
mung der Volld: und Stammgrenzen und erjcheinen jo als ein Hülfsmittel 
zur Grforfhung wichtiger Seiten der älteren Gefchichte überhaupt. Wie: 
derbolt hat der Verf. darauf hingewieſen; aber freilich, wie ich meine, die- 
fen Werth auch wohl überfhäßt, auf diefem Wege zu viel ermitteln wol 
len. Namentlib in der legten, umfangreichiten Ausführung ift das der 
Fall. In der vorhergehenden war von dem fränkifhen und ſächſiſchen Haufe 
die Rede; bei Beiprehung des lepteren wurde befonders auf die Ber: 
ſchiedenheit aufmerkſam gemacht, melde zwifchen dem nördlichen und ſüd— 
lichen Weftfalen in der ganzen Art des Anbau's u. ſ. mw. jtattfindet und 
daraus auf eigenthümliche Bevöllerungsverhältniffe in dem Lande nördlich 
der Lippe gejchloffen ; ebenfo kam es zur Sprache, daß in einem bedeuten: 
den Theil des füdöftlihen Sachſens nicht die eigenthümlich ſächſiſche, fon: 
dern die thüringifhe Bauweiſe herrſche. Mit diefer nun beichäftigt fich 
der jüngft erfchienene Aufſatz. Diefer führt aus, daß in dem jegigen 
Thüringen, außerdem aber in einem Theil des alten Sachſens, und weiter 
öftlih bis an die Grenzen Schlefiens, in den Marken, Meiken und der 
Laufig diefelbe Art der Anlage des Haufes und des Dorfes begegne, 
und daraus wird gejchlofien, daß bier zu irgend einer Zeit eine und bie 
jelbe Bevölkerung gewohnt haben müſſe. Damit wird man nun aud im 
allgemeinen wohl einverjtanden fein. Wenn der Verf. dann aber darthun 
will, daß dies Slaven geweſen, daß diefe vor den Deutſchen das ganze 
jegige Thüringen bis zu den Grenzen Heſſens eingenommen haben, und 
in Zufammenhang damit der älteren deutſchen Geſchichte eine ganz andere 
Gejtalt gibt als bisher, indem er fchon in früher Urzeit eine Bewegung 
der Germanen nicht von Dften nad Weiten, jondern in umgelehrter Rich: 
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tung ammimmt, fo muß man fi) dagegen auf das entſchiedenſte erklären, 
Eine Menge verjhiedener Gründe follen den urflavifhen Charakter des 
thüringifschen Landes beweiſen; die meiften ergeben aber nur, daß fpäter 
in Thüringen wie in Oftfranten eine ziemlich weite Verbreitung von Sa: 
ven ftattgefunden bat, weiter als man früher anzunehmen geneigt war, 
Anderes, das als jlavifh in Anſpruch genommen wird, 3.8. die Endung 
— leben in den Ortdnamen, hat entſchieden nit dieſen Charakter (vgl, 
Bott Ortsnamen S. 188), wie ſchon das zur Vergleihung herangezogene 
— lef bei den Standinaven zeigt. Denn wenn auf Grund diefer und 
einiger anderer ganz unzureichender Gründe auch der ſtandinaviſche Norden 
als urfprünglich ſlaviſch in Anfpuch genommen wird, fo heißt das in der That 
die Geſchichte auf den Kopf ftellen. Die Inſel Fehmarn aber, die ber 
Verf. hier mit in Anſchlag bringt, gehört zu Wagrien, deſſen flavifcher 
Bollsharalter auf befannten biltorifchen Ereigniffen beruht. Es mußte den 
Verf, wohl auch ſchon auf das Bedenlliche feiner Annahme aufmerkſam 
mächen, daß die öftlihen ächtjlavifchen Lande, ſchon Brandenburg, dann 
Schleſien u. |. mw, einen ganz anderen Charakter ländlicher Anfievelung zei: 
gen, als den hier beſprochenen. Will man dieſen nicht auf die fpätere Ger: 
manifirung Meißen's und der Laufig von Thüringen aus zurüdjühren, fo 
mag man am bie alten Hermunduren denken, deren Site öftlih offenbar 
bedeutend weiter reichten als die der fpäteren Thüringer und bie ben ein: 
wandernden Slaven dann ihre Dörfer und Baumerfe überlieferten, wäh— 
vend manches andere in Einrichtungen und Benennungen von diefen ein 
geführt ward und beiteben blieb, als fpäter im allgemeinen wieder das 
germanifche Element in biefen Gegenden das Uebergewicht erhielt, Im all: 
gemeinen. muß man aljo bier wie bei früheren Arbeiten Landau’s 
urtheilen‘, daß feine Einzelunterfuhbungen den beften Dank und alle För— 
derimg verdienen, die allgemeineren Ausführungen aber vielfab ven größ: 
ten Bedenlen unterliegen. G. W. 

Bentarb, 3, Ph, Geihichte der deutſchen Kaiſer und Kb 
nige&; Zu den. Bildern des Kaiferfaales. 3. Aufl. 8. (VIH u.1558&.) Franl- 
furt a..M,, Keller. 

Mürbdter, J. R, dentſche Kaiferbilder. Für die reifere Jugend 
entworfen. 1. Abth. Karl der Große bis Heinrich V. (768—1125). 8. (IV u. 
370 &, m. eingedr. Holzſchn.) Stuttgart 1862, I. F. Steinfopf. 

Sidel, Th., die Urfunden Ludwig bes Deutjhen bis zum 
Sabre 859, Wien’ 1861, 1. k. Hof: und Staatsdruderei, 
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Die Sichtung der Urkunden Ludwigs des Deutfchen, welche in diefen 
Beiträgen unternommen ift, läßt es fehr bedauern, daß der Herr Verfafler 
in ber Vorrede dieſes Heftes fo entſchieden die Abfaflung eines größeren, 
die ganze Karolingerzeit umfaffenden diplomatischen Wertes ablehnt. Wie 
ſehr diejer Gegenitand einer jorafältigen kritiichen Behandlung bedarf, zeigt 
die hier gegebene Probe auch demjenigen deutlich genug, der nicht bei 
eigener Forſchung in jenen Zeiten den Mangel: eines ſolchen Wertes em- 
pfunden hat. Der früher gebräuchlichen Eintheilung der Urkunden Ludwigs 
des Deutſchen nad zwei Berioden feiner Regierung, ala König von Baiern 
und von Oſtfranken, ftellt Sidel eine Unterſcheidung nad Kategorien ber 
Urkunden, nad Kanzleiperioden und nah Gruppen von Diplomen, welche 
von verjchiedenen Fürften derjelben Perſon ausgeitellt find, entgegen. Als 
das weſentlichſte Mittel zur Prüfung der Echtheit eines Diploms jeien bie 
in. den Urkunden wiederlehrenden Formeln ins Auge zu fallen umd zu“ un— 
terfuchen , welche dieſer Formeln während einer ganzen Negierungsperiode 
unveränderlich gleich bleiben, welche einer beftimmten Sanzleiperiode, oder 
beitimmten Urkundenlategorien angehören. Bei der Prüfung der einzelnen 
Diplome Ludwigs des Deutſchen gewinnt der Verfafier die intereflanteften 
Refultate durch die praltiſche Anwendung diejer Formelfritit und erzielt mit 
diefer Methode außer dem Nachweiſe der Unechtheit auch die: Herftellung 
unleferliher und verberbter Urkunden, 

Wir erhalten in der Einleitung nähere Mittheilungen über die Merk: 
male der ächten Urkunden Ludwigs d. D., über Pergament, Schrift, Auf 
treten der diplomatischen Minustel (die fpezielle Angabe, bei welder Ur 
kunde fich diejelbe zum eritenmal findet, fehlt leider), In mehr als 200 
Urkunden der Karolingerzeit bat Sidel den vom Fürften jelbit angefertig- 
ten Vollziehungsſtrich im Monogramm entvedt, Dagegen unterbleibt die 
Bekräftigung durh das Monogramm gänzlih bei Schug- und Freilaflungs: 
briefen, Rundjchreiben, Ertbeilung des königlichen Mundiums, Beitätigung 
von Taufchverträgen, falls feine Immunität ertheilt wird, überhaupt bei 
Urkunden, welche bie Rechte Dritter beftätigen. Die Zeitbeftimmung in ben 
Diplomen Ludwigs d. D. gefihieht nah dem Negentenjahre und der Im 
diktion und zwar nad der mit dem 24. September beginnenden, der Red: 
nungsweiſe Bedas gemäfen Indiktion. 

Die Eintheilung der Urkunden ‚nah Kanzleiperioden ergiebt ſechs der— 
artige Abſchnitte für die Jahre 830 bis 858. Aus der Kritil der ein—⸗ 
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zelnen Urkunden heben wir nur einiges heraus, Die Urkunde bei Böhmer 
Ro. 723 vom 6. Oltober 831, angefochten von Waitz und Böhmer, fucht 
Sidel zu retten, obgleih die bertinianiishen Annalen angeben, daß Kaifer 
Ludwig eine Zufammenkunft mit feinem Sohne Ludwig circa Calendas 
Oectobris .Noviomagi condixit, auf. welcher . ein gemeinſames kräf— 
tiges Handeln gegen die Verſchwörer ſtattfand. Daf Ludwig noch am 
6. Dftober zu Negensburg, jo entfernt von Nymwegen weilt, ftimmt kaum 
zu den circa Calendas der bertinianishen Jahrbücher, abgeſehen von 
den bekannten gußeren Gründen gegen bie Echtheit der Urkunde, — Mit 
der Urkunde bei Böhmer No. 735 wird die Behauptung von Waitz, daß 
die Ertheilung‘ des königlichen Mundiums zugleich die Verleihung der Im— 
munität eingeſchloſſen babe, widerlegt. Die Ertheilung der legteren , ob: 
gleich meiftens gleichzeitig mit der Ertheilung des Mundiums erfolgend, 
iſt Doch nicht fchlechterdings in dieſem einbegrifien, — Bon größtem In: 
tereſſe iſt der Nachweis über die Linechtheit des Diploms bei Böhmer 
Ro, 777: vom 20, Auguft 856,. welches dem Biſchof von Worms die 
Immemitätsgerichtsbarleit über ein abgerundetes Territorium ertheilt, das 
er, tbatfächlich noch nicht bejigt und erjt unter Arnulf erhält. Von hiſto— 
riſcher Bedeutung ift die Verwerfung diefer Urkunde auf Grund ver Um: 
zichtigfeit der in derjelben angewandten Formeln jchon darum, weil Arnold 
1 A. auf dieſelbe ihre Behauptungen und Folgerungen über vie frübe 
Entwidlung ‚der Jmmumitätsgerichtöbarteit der Biſchöfe in abgerundeten, 
zur biſchoſlichen Stadt gehörigen Territorien gebaut haben, Nn. 

Ficher, Jul, das deutſche Kaiſerreich im feinen univerſa— 
ben und nationalen Beziehungen, Borlefungen gehalten im Perdinans 
deum zu Innsbruck. gr. 8. (IV u. 183 ©.) Innsbruck, Wagner. 

Shbel, Heinrich von, die beutfhe Nation und das Kaifer 
veich. Eine hiftorisch» politifche Abhandlung. 8. (XVI u. 126 ©.) Düſſeldorf, 
Julius: Buddeus. 

Die neuerdings lebhaft erörterte Eontroverfe über bie Bedeutung bes 
müittelalterlichen Kaiſerthums und den Einfluß der Haiferpokitit auf die 
Geſchicke der: deutſchen Nation bat in diefem Jahre in den beiden ermähn- 
ten Schriften eine wejentliche Förberung erfahren. Ficker hat bier mit fteter 
Derüdfichtigung der alademiſchen Rede Sybels vargelegt, was die. Notb- 
wendigleit un den Segen der Kaiſerpolitik rechtfertigen fol. Die Ant: 
wort darauf iſt nicht ausgeblieben, ſondern Sybel bat die Veranlaſſung 
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ergriffen , feine früher geäußerte Anficht weiter im Einzelnen durchzufühs 
ten. Es ift nun grade dieſe Zeitjchrift keineswegs der geeignete Ort, um 
das Ergebniß aus beiden Schriften darzulegen; als unfere Aufgabe erfcheint 
uns nur ein Referat über die einzelnen Argumente. 

Zuerſt an die Beurtheilung der von Karl dem Großen eingefchlagenen 
Politit und feiner Schöpfung muß die Kontroverfe anknüpfen. Da fieht 
5. nun das Bebürfnik einer größeren ftaatlihen Einigung der chriftlichen 
Voͤlker gegeben; die Gefahren de3 Islam für das chriftlihe Abendland 
nimmt er einen großen Anlauf recht lebhaft zu ſchildern, muß freilich zu- 
legt die Thatſache zugeben, daß für die Zeit Karla des Großen biefelben 
ſchon abgewenvdet waren (S. 23). Auf dieſes Verfahren der Beweisfüh— 
rung machen wir hier aufmerkſam: man fieht leicht, welchen Ginprud auf 
den Lefer jene längere Auseinanderfegung bezwedt. Gegen eine von Aus 
fen nabegelegte Nothwendigkeit des Kaiferreihes erflärt ſich Sybel auf 
energifche Weife. Im der Frage, ob für das innere Gtaatsleben Karla 
Kaiſerthum nothwendig oder doc erſprießlich geweſen, ftimmen beide Geg: 
ner ſchließlich jo jehr überein, daß ©. wörtlich das Schlußurtheil F.'s ber: 
übernehmen konnte. Dagegen zeigt fi bei dem nädjften Schritt eine ehr 
wejentliche, tief eingreifende Divergenz. 

F. ift der Anfiht, daß das karolingifche Reich nicht durch die tren- 
nende Kraft der Nationalitäten, deren Eriftenz er läugnet, ſondern durd) 
den Gegenjag der einzelnen Stämme und die Zwiſtigkeiten ber farolingi- 
ſchen Herriherfamilie zerriffen und vernichtet wurde. Das deutſche Reich 
bildete fih dann durch eine neben jener Abneigung der Stämme herge: 
bende, auf einen engern Berein der de utſchen Stämme gerichtete Ten: 
denz (5.44); und diefe beftimmt er dann näher fo: das Bedürfniß um— 
fafjenderer über die einzelnen Stämmen hinausreihender Einigung fei 
ſchon an umd für fi dur die äußeren Gefahren nabegelegt ; für die Ver— 
bindung gerade der deutſchen Stämme aber wurden jowohl bie längere 
thatjächlihe Einigung unter demſelben Herrſcher, als die Intereffen des 
hoben Klerus maßgebend. Heinrich I. Verdienſt war e3, daß er das rich 
tige Gleichgewicht zwiſchen den Sonderftrebungen der einzelnen Stämme 
und jener zufammenfafienden Richtung berftelltee — Gegen dieſe GErörte: 
rung wendet Spbel ein, daß trog aller auf die Spradgrenze und bas 
den Deutſchen des 9ten Jahrhunderts mangelnde nationale Bewußtſein 
u. ſ. w. binzielenven Devultionen jeines Gegners eine gemeinjfame natios 
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nale Subſtanz doch vorhanden geweſen; daß im Großen und Ganzen ein 
Gegenſatz Deutſcher gegen Franzoſen und Italiäner überall zu Tage tritt 
(S. 23 -27). Die allgemeinere Bemerkung, daß eine gemeinfame Natio— 
nalität ſich nicht allein in der gemeinſamen Sprache zeige, trägt hier we: 
fentlih dazu bei, die ganze Frage zu präcifiren, die Entſcheidung derfel- 
ben beveutend zu fördern und zu erleichtern. (Wir vermweifen befonvers 
auf S. 27 u. 28.) 

An das Lob, das F. Heinrich I. ertheilt, ftimmt S. aus vollen Tö— 
nen ein; jenes Lob allfeitig zu beftätigen und zu erhöhen, dient eine Be 
leuchtung der von F. mit Stillſchweigen übergangenen auswärtigen Poli: 
tit Heinrichs. War aber die fih mächtig erhebende Politik Otto I. aus 
dem mwirflihen Bedürfniß der europäischen Weltlage hervorgegangen ? Diente 
fie zum Heile Deutjchlands und Curopas ? 

5. ſieht auch bier eine von Außen gegebene Nothwendigleit einer 
Einigung des hriftlihen Abendlandes; bejonders Italien mußte im In: 
tereſſe der chriftlich = europäifhen Kultur gegen etwaige Angriffe der Sar- 
racenen und Byzantiner geſchützt werden: fich felbft zu ſchützen, aus eigner 
Kraft eine fefte ftaatlihe Orbnung herzuftellen, dazu erfheint ihm Italien 
weder geneigt noch befähigt. — Gegen dies legte Argument erhebt ©. 
die lebhaftefte Einfpradhe: die Zerrüttung der italienischen Verhältniffe fei 
auf Rechnung unbefugter Cinmifbung von Außen, von Deutſchland ber 
zu fegen. Das politiihe Streben der Päpſte, das an biefer Stelle von 
Fider gar nicht berüdfichtigt worden ift, babe bei diefen Händeln eine 
große Rolle gefpielt. Auf feine Einwendungen gegen alle einzelnen Behaup: 
tungen und Folgerungen Fider’3 können wir hier nicht eingehen. Nur das 
Eine betonen wir noch, daß eine Nothwendigkeit des Kaiferthumes für die 
Einheit der katholiſchen Kirche, wie fie F. aufgeitellt, ungegründ®? erfcheint 
(S.40). Im 9. und 10, Jahrhundert war die geiftlihe Autorität des 
Papftthumes trog aller ftaatlihen Wirren umverlegt geblieben ; nothbwen- 
dig erfcheint das Kaifertbum für die päpftlihe Macht nur dann, wenn 
man ihm die Aufgabe zutheilt, für eine päpftliche Weltherrfhaft, mie fie 
Gregor und Innocenz erftrebten, die Wege zu ebnen. 

Ferner glaubt F. unterfheiden zu müffen zwifhen dem Kaiferreich, 
wie es fich thatſächlich geftaltete und dem ungezügelten Streben einzel: 
ner Kaifer nah der Weltherrſchaft. Cine Geneigtheit, die angemefienen 
Gränzen zu überfchreiten, fett auch er bei ven meiften Kaifern voraus 
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(S. 101). Aber ungeachtet aller dataus hervorgegangenen Schwankungen 
ftellte fih das genügende Gleichgewicht immer wieder ber. Bor allem bie 
Gründung des päpftliben Vaflallenftaates der Normannen in Unteritalien 
ftellte das Verhältniß zwiſchen Kaifer und Papſt ſicher, brachte jeden Leber 
griff von einer Seite auf das Gebiet der andern wieder in das orbnungs- 
gemäße Geleis. Erſt dur die Erwerbung des ficilifchen Königreiches für 
das ftaufiihe Kaiſerhaus ward jenes ſchöne Gleichgewicht dauernd geftört; 
in diefer fieht 3. das entjcheidende Moment für den Untergang des Kai: 
ſerreiches. 

S., der die univerſellen Beſtrebungen der einzelnen Kaiſer dargelegt 
(S. 49—68), die Erfolge oder Nichterfolge ihrer Politik erörtert, vor 
allem auch den Weltfampf zwiſchen Kaifer und Papft allfeitig beleuchtet 
hat — (warum gebt 5. auch hier wieder über das weltherrſchaftliche Stre⸗ 
ben der Päpfte fo leicht hinweg?) — ©. findet jenen Normalbeftand des 
Kaiferreihes nirgendwo in den thatſächlichen BVerhältnifien jener Zeiten 
gegeben. - Mit jcharfer Dialektil erörtert er, daß in jenem muftergültigen 
Zeitraum F.'s die deutjche Königsmacht ſchon wejentlich zerrüttet, jenes ge= 
funde Gleihgewicht der höchſten Gemwalten nicht3 anders als die päpftliche 
Weltherrſchaft geweſen. Das Biel der Kaifer änderte fih nit, die Er— 
werbung Siciliens war nur ein im Kampf um die Weltherrichaft gegen 
den Papft geführter Schachzug. 

Die Periode der deutjchen Gefchichte, die dem Untergang des Kaifer: 
thums folgte, überjpringend beginnt F. feine Erörterung wieder mit dem 
Ende des 15. Jahrhunderts : dort findet auch er die Anfänge einer na: 
tionalen Einigung Deutſchlands. Erſt die religiöfe Spaltung des 16. Jahr⸗ 
hunderts vernichtete diefe Keime. Nachdem fih nun die religiöfen Grenzen 
almapliP im Ganzen feitgefegt haben, nachdem aud die Möglichkeit eines 
friedlichen Zuſammenlebens beider Neligionsgejellichaften in Einem Staat 
dur die That erwieſen ift: da trägt jegt die Schuld an aller deutjchen 
Spaltung der Dualismus von Deftreih und Preußen. Deftreih als Fort- 
ſetzung des alten Kaiſerthums würde Deutſchland auch in unferer Zeit 
alle die Vortheile bringen, die jenes mittelalterlihe Kaifertbum, eine jo: 
wohl nationale als univerjale Schöpfung, dem mittelalterlihen Deutſchland 
gewährt hat ! 

Entgegen diefer Auffafjung zeigt S., wie ſich in jener von F. über: 
fprungenen Periode deutſcher Geſchichte aus tiefem Verfall allmählig der 
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nationale Gedanke erhob, der am Ende des 15. Jahrhunderts zu lebens⸗ 
fräftigem Gedeihen emporwuchs. Was feine Entwidlung hemmte, da3 na- 
tionale Leben dem Untergang entgegenführte, war die habsburgifch-burguns 
diſche Univerfalmenarhie Karls V., der alles Andere eher im Auge hatte 
als das Wohl der deutſchen Nation. — Zum Schluß folgt S. den Erör- 
terungen jeine® Gegners auch auf das politifche Gebiet, indem er jenen 
Sat Fiders, daß Deftreih das alte Kaiſerreich ſei, aufnimmt, daraus aber 
freili grade ‚den entgegengejegten Schluß zieht. Hierhin ihm zu folgen 
liegt außer dem Gebiete unjerer Aufgabe. 

Welche Förderung durch diefe Grörterungen diefe fo wichtige Contro: 
verje erfahren hat, beweift uns ſchon der Umſtand, daß überall Stimmen 
laut geworben find, bie theils Einer Seite zuſtimmen, theils zwifchen beiden 
die Mitte halten. Wir heben bejonders hervor die Anzeige der beiden 
Schriften durch Herrn Brof. Waitz in den G. G. A. (1862 St. 4. S. 121 
bis 131). Aus dieſer glauben wir hier doch noch conſtatiren zu müſſen, daß 
ſich W. in den weſentlichſten Fragen ganz auf S. Seite befindet; auch er 
gibt zu, daß das mittelalterliche Kaiſerreich „eine ungefüge, rechter ſtaat⸗ 
licher Ausbildung gar nicht fähige Vereinigung von Ländern und Völlern 
geweſen.“ Wenn er dann auch S.'s Urtheil über Karl d. Gr. „erjchredlich 
neu” findet, und dagegen auf das Lebhaftefte proteftirt, fo leitet doch auch 
er den Verfall der politifchen Schöpfung Karls von dem Auseinanderftreben 
ber Nationalitäten her, und gerade in dieſer Frage hat Waig ſchon feit Tan- 
ger Zeit die Anficht vertreten, die S. über dieſes Ereigniß gegen 3.3 De 
ductionen aufrecht erhalten hat (vgl. Gründung des d. Reichs durch den Ver: 
trag von Verbün. Deutſche Verf.“Geſch. IV. 54l u. 54 ff.). Das überein: 
ftimmende Urtbeil von F. und S. in Betreff der innen Politik Karla 
weift er dagegen entjhieden zurüd. — Im Einverftändniß mit S. befin: 
det W. ſich über die italienische Politik unjerer Kaifer; auch er fieht den 
Unterſchied nicht, den F. ftatuirt, zwifchen dem Ziel der Dttonen und dem 
Willen der Staufer, er verwirft damit jene neue Entvedung 5.3 von einem 
Normalzuftand des Kaiferreiches. 

Das Urtheil S. über die einzelnen Kaifer unterfchreibt W, im Gro: 
gen und Ganzen, „wenn er fih auch gegen einzelne mit unterlaufende 
Behauptungen ausfprehen muß.” Ebenſo befindet er fih, was bie neuere 
deutſche Geſchichte betrifft, in dem entjhiedenften Gegenfat zu Fider. — 
Mit der größten Entjchievenheit dagegen ſpricht W. ſich gegen das Abur: 
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theilen über ganze Perioden, gegen die verwerfende Kritit ganzer Entwid⸗ 
lungsreihen aus, Es fehlt uns bier der Raum die Berechtigung auch eines 
ſolchen Urtheils zu erörtern; wir wollen aber nicht unterlaffen, furz zu be 
merlen, daß wir allerdings für den Hiltorifer das Net und die Pflicht 
zu ethiſchem und politiſchem Urtbeil in Anfpruch nehmen. In dem bier 
vorliegenden Fall glauben wir außerdem aber darauf binweifen zu müſſen, 
daß bier Tein Urtbeil über das Mittelalter oder unjere deutſche Geſchichte als 
Ganzes vorliegt: die Schrift Sybels fpricht ein verwerfendes Urtheil aus 
über eine Richtung der deutſchen Geſchichte, über die eine Beziehung der 
Kaiferpolitif zur Nation, damit ift natürlih noch nit ein Urtbeil über 
bie ganze deutſche Geihichte abgegeben. Mit ähnlihem Recht. glauben wit 
eine andere Heukerung von Waitz ald ein Mißverſtändniß erklären und da 
mit den allerdings ſchwer wiegenden Vorwurf gegen S.'s Urtheil bejeitigen zu 
lönnen. ©. hat an einer Stelle feiner Schrift geäußert: „nur der ‚Erfolg 
fei Richter in biftorifchen Dingen”, eine Aeußerung, die in dieſer unbe: 
bingten Faſſung Waig mit Recht jehr bevenklid finde. Daß dies aber 
leineswegs der Simm derſelben geweien, ergiebt fih aus den folgenden 
Sähen, wo doch offenbar nur von „bleibendem Erfolg” die Rede ift, 
und noch mebr aus jener Stelle, die Waitz mit der frühern nicht vereini« 
gen zu können glaubt: „erft vie kommenden Geſchlechter begreifen, welchem 
Zwede höherer Leitung wir gedient haben.” (Bal. Sub. ©. 22, 110 u. ſonſt). 

Wir meinen aus beiden Stellen zufammen ift die Meinung Spbels 
doch hinlänglich deutlich. 

Einer andern — anonymen — Beiprehung im literarifhen Central: 
blatt (1862 No. 3) entnehmen wir, daß der Verf. verjelben jegt „über: 
zeugt worden it, daß das Kaijertbum der Forderung eines nationalen 
Staates ſchlechthin verderblih war.” „Aber jo gewiß die Intereſſen einer 
Nation fi nicht in ihren religiöfen und politiihen Zweden erſchöpfen, fo 
gewiß find für eine erjchöpfende Werthſchätzung nod andere Betrachtungen 
nothwendig.” Bon welcher Natur diefe andere Betrachtungen feien, bejon: 
derö aber ob und was fie für die hier erörterte Frage austragen werben, 
find wir gefpannt demnächſt zu erfahren. M. 

Arndt, Wilh., die Wahl Conrad II. InangurakDifferlation. gr. 8, 
(52 ©.) Göttingen (Bandenhoed & Ruprecht.) 

In einem, vielleicht gar zu genauen Anſchluß an Wipo, jevoh auch 

mit Heranziehung der jonftigen, freilich jehr dürftigen Nachrichten, wird 
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in vorliegender Schrift, unter fteter Vergleihung der einzelnen Erſcheinun⸗ 
gen mit verwandten bei andern Königswahlen, die Erhebung des erften 
Königs der Deutfchen aus dem fränkifchen Haufe vorgeführt, Das Ganze 
ift forgfältig ausgearbeitet und möchte in Bezug auf den Gegenftand jelbft 
bier vollitändig erörtert fein. In drei Ercurfen bat der Verf. dann noch 
verfchiedene Einzelheiten befprochen und zwar zunächſt die jchon jo früh begins 
nenden fagenbaften Berichte über den jüngern Konrad, fodann die oft ange 
führte Stelle aus dem Anfange des vierten Capiteld des Wipo, worin man 
vielfah eine der des Sachſenſpiegels analoge Eintheilung der Stände hat er: 
fennen wollen, und endlich noch den Leich: In Conradum Salicum, von 
dem mit Geſchick nachzuweiſen geſucht wird, daß er von Wipo verfaßt fei. U: 

Monumenta Germaniae historica inde aba. Christi 500 
usque ad a 1500; auspiciis societatis aperiendis fontibus rerum Germa- . 


nicarum medii aevi ed. Geo. Heinr. Pertz. Scriptorum Tom. XVUI 
gr. Fol. (X, 908 ©.) Hannover, Hahn. 


Unter den in dem vorliegenden Bande enthaltenen Editionen werben 
die Kölner Reihsannalen wohl mit der lebhaftejten und allgemeinften Freude 
begrüßt worden fein. Vornehmlich gilt dies von der durch Herrn Geheim: 
rath Perg entdedten neuen Recenſion der Kölner Annalen, nach ber 
Angabe des Herausgebers Herrn Karl Perg aus Ekkehard abgejchrieben 
bi3 zum Jahre 1106, aus anderen Quellen abgeleitet bis zum Jahre 1144, 
von da ab durchaus jelbjtändige Mittheilung mit Benugung gleichzeitiger 
Urkunden, Briefe und des übrigen für eine eingehende Berichterftat: 
tung wejentlihen Materiald. Daß die Angabe der Brüffeler Handſchrift, 
(dritte Necenfion) nah welcher die Chronit von dem Schöffen Dtto zu 
Neuß für die Canonifer zu Aahen verfaßt wäre, unbhaltbar ift, wurde 
ſchon von Böhmer und Wattenbad behauptet und neuerdings von Beter 
(Analecta ad historiam Philippi de Heinsberg) nachgewieſen. An 
demfelben Orte miderlegt Peter die von Böhmer angenommene Angabe 
des Trithemius, nad) welcher diefe michtigen Annalen das Werk eines 
Mönches Gotfried im Kölner Pataleonklofter fein ſollen. Die Erwähnung 
de3 erjt mit dem J. 1177 beigelegten Schismas zum %. 1156 macht für 
diefe Partie des Werkes die erft nah 1177 geſchehene Abfafjung und 
zwar von der Hand eines einzigen Verfaſſers fehr wahrjcheinlich, während 
der fpätere Theil vielmehr den Charakter einer gleichzeitigen Aufzeihnung 
bietet, Die von Herrn Karl Berk behauptete uumittelbare Einwirkung Reis 
nalds von Daſſel auf den erſt nad) Reinalds Tode ſchreibenden Verfaſſer waͤre 


802 Ueberfiht der Hiftoriichen Literalur von 1861. 


unter diefen Umftänden allerdings nicht haltbar. Auf mehrfache Ungenauig⸗ 
feiten de3 Herausgebers hat jhon der Referent in Nr. 2. d. J. im litera- 
riſchen Gentralblatte hingewiefen. Ebenfalls von Herrn Karl Perg find die 
von Fider entdedten, von Abel im %. 1852 zum erjtenmale veröffentlich- 
ten Annales Colonienses minimi gegenwärtig herausgegeben. Sie 
geigen ſich ala zum beträdtlichften Theile aus den großen Kölner Annalen 
geſchöpft. 

Die Heimath der im 17. Bande der Monumente enthaltenen Quellen 
iſt das Rheinland, Burgund, Elſaß, Schwaben, Franken, Baiern, Böhmen 
und Mähren. Obgleich fie zum größten Theile nur bis zur Zeit Hein- 
rich VIL reichen, ftreifen doch verſchiedene mehr oder minder mwerthvolle 
Mittheilungen bis tief in das 14,, einzelne wie die Colmarer und die Dt: 
tenbeurenfhhen Annalen fogar bis in das 15., Altaiher Aufzeichnungen bis 
in das 16. Jahrhundert, Dürftig find für diefen Zeitraum die fränkischen 
Annalen, jowohl die oftfräntifchen, wie die des rheiniſchen Frankens. Unter 
legteren find am wichtigſten die Difjibodenberger Annalen der Reichsge— 
ſchichte mit den Briefen Dodehins, von Waig herausgegeben S. 4—30 
und die von Geheimratb Perg edirten, von Böhmer im zweiten Bande 
feiner fontes zum erftenmal zufammengeftellten Wormfer Annalen, — Brud): 
ftüde, deren Erhaltung beſonders dankenswerth, weil fie und in das innere 
Leben der Mormjer Bürgerſchaft, in die ſtädtiſche Selbſtändigkeit und die 
Bewegungen jener Stadt bedeutſame Blide thun laffen. Die von Jaffé 
gefammelten Aufzeihnungen aus Bamberg ©. 634 find von geringem Um: 
fange und weiſen zum Theil in eine frühere Zeit zurüd, Am bemerfens: 
wertheften find darunter die notae sepulcrales ©. 640 bis zum 
%.1501. Reicheres Material hat für diefe Zeit der Eljaß geboten. Vor: 
nehmlich fommen bier die durch den Straßburger Ellendorf veranlaften Auf: 
zeichnungen und die verfchiedenen Colmarer Schriftdenkmäle in Betracht. Beide 
find von Herrn Jaffé herausgegeben, dem wir ebenfalls die Edition der 
im 13. Jahrhundert mit Benugung der Straßburger Annalen verfaßten 
Aufzeihnungen vom Klofter Marmoutier (bei Böhmer fontes III ©. 8) 
verbanfen. Wir unterlaffen nicht auf Jaffés forgfältige Zufammenftellung 
der auf Leben und Thätigfeit Ellendorfs bezüglihen Urkunden aufmerkfam 
zu machen. Die Straßburger Aufzeihnungen umfaflen die jogenannten An: 
nalen Ellendorf3 und die Annalen des Straßburger Hospitald, — beide 
nur kurze, meiſtens ſtädtiſche Notizen enthaltend, die erften an die Straß: 
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burger Annalen bis zum J. 1107 anknüpfend, — die Miracula St. 
Mariae Argentinensis, von Gotfried von Ensmingen nicht fowohl verfaßt 
wie überarbeitet, das Berzeihniß ber Straßburger Biſchöfe bis zum Jahre 
1299. Der glüdlihe Krieg der Straßburger Bürgerfhaft im Jahre 1261 
gegen ihren, die Freiheiten der Stadt beeinträchtigenden Biſchof Walther, 
eine ſchwungvolle, in reger Parteinahme für die Bürgerfchaft gefchriebene Schil⸗ 
derung, von Böhmer Gotfried von Ensmingen, von anderen dem Garme: 
liter Petrus zugewiejen ftellt fih nah Yaffes Unterfuhungen als die Ar- 
beit feines von beiden genannten Autoren heraus. Ebenfalls das bedeutendfte 
Stüd der Straßburger Schriftventmale aus diefer Zeit, die große Chro— 
nit Ellendorfs, deren gefammte NAbfafjung vom %. 1257 ab Böhmer für 
Gotfried in Anspruch genommen hat, würde nad Jaffes Unterfuhungen nur 
für die Jahre 1257—1292 Gotfried zuzumeifen fein. Treffend charalte⸗ 
riſirt Zaffe S. 150 den Geift diefer von Ellendorf veranlaßten Chronik: 
Universum Chronicum, non carens temporum erroribus, eo est 
animo. pronuntiatum ut Argentinensis civis studia non obscure 
appareant usquam. Inde mira erga Habsburg enses voluntas, 
indidem acerbissima illa ac paene protestantica improbatio 
actorum Johannis episcopi Tusculani, sedis apostolicae legati. 

Unter den Colmar-Bajeler Aufzeihnungen findet der Eulturhiftorifer des 
13. Jahrh. treffliches Material in den rebus alsaticis ineuntis saeculi 
XIII und in der nadfolgenden descriptio Alsatiae und Theutoniae. 
Allerdings wird durch ſolche fragmentarifche Mittheilung das Verlangen nad) 
teiterer Kenntniß auf dem culturhiftorifshen Gebiete um fo lebhafter erregt. 
Wir wollen nicht vergefien auf die in dem Chronicon Colmariense 
enthaltene deutſche Todtenklage um den Böhmentönig aufmerkfam zu machen. 
Ueber die gleichfalls dem Eljaß angehörigen Annales Marbacenses S. 142 
bis 180 vom 3. 631—1375 hat der Herausgeber Herr Wilmans ſchon früher 
feine Anfichten geltend gemacht, jowohl über den Ort ihrer Abfaffung, über 
Einheit des Verfaſſers gegen Böhmer, wie über das Verhältniß diefer Auf: 
zeichnung zu den furzen Straßburger Annalen und zu dem fpäteren Werte 
des Albertus von Straßburg. Die eigentlihen Marbaher Annalen, oder 
wie der Herausgeber verlangt, die Marbaher Chronik reicht bis zum 9. 
1238 und ift in lebhafter Barteinahme für Kaifer Friedrich IL. verfaßt. 
Die Mittheilungen nach d. J. 1238 find fragmentarifhe Notizen. 

Unter den ſchwäbiſchen Annalen können die von St. Trubpert bis 
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zum %. 1246 höchſtens als Ergänzung der Ziwiefalter Annalen in Betracht 
fommen. Wo wir eine felbjtändige Mittheilung erwarten könnten, hört 
das Manufcript auf. Bedeutſamer find die jept gedrudten Annalen Iſingrims 
vom Rloſter Ottenbeuern bei Mentmingen. Im fünften Bande der Monu— 
mente befinden ſich frühere, der Sache Kaiſer Heinrich IV. gewogene otten: 
beuernſche Aufzeihnungen bis zum %. 1113, Mit dem %. 1121 beginnt 
Iſingrim. Seinen Aufzeichnungen zur Seite gehen vom J. 1145 ab, 
über Yfingrims Tod (im %. 1180) hinaus kürzere Notizen bis zum. J. 
1416. Ebenfalls ungebrudt waren bisher die kurzen Nufzeihnungen von 
Benediktbeuern, mit den Notae Buranae herausgegeben von Jaffé (©. 
319— 322). An die 1856 von Rudhart ‚herausgegebenen Annalen von 
Scheftlar, majores vom J. 1092—1247, minores vom J. 1215— 1272, 
von denen die erfteren werthvolle Mittheilungen vom 3. 1225-an geben, 
bat Jaffé noch einige weitere zum Klofter Scheftlar gehörige Stüde ge: 
reiht. Auch die Aufzeihnungen von St. Emmeran find bier. theilmeife 
zum erftenmale veröffentlicht. Unter venfelben befindet fi das den Her: 
309g Amulf von Baiern feiernde Bruchjtüd aus der Geſchichte Heinrih J. 
Am wichtigſten find übrigens unter den zahlreichen baterifhen Quellen bie 
von Jaffé veranftaltete Sammlung des reihen Materials von Altaih ©, 
351—427 und die von Wattenbach edirte Chronif von Reichersberg. In 
der Einleitung zu den Altaiher Quellen gibt Jaffé eine jhägenswerthe 
Nahriht von dem Leben des Abtes Hermann, des Verfaſſers der aus: 
führlihen Annalen, der eigenen gesta, der Schriften de institutione mo- 
nasterii Altahensis und de advocatis Altahensibus. Auch an 
der Fortjegung des Ekklehard läßt der Herausgeber Abt Hermann bethä- 
tigt fein. Mit größter Sorgfalt find dieſe Zufäge zum Effehard auf die 
benugten Quellen zurüdgeführt, unter welchen namentlich die verlorenen, von 
Gieſebrechts Kritik reconftruirten Altaiher Annalen ihre Stelle finden. Für 
bie baieriſche Gejhichte ift in den Altaiher Denkmälern reiches Material 
enthalten und gehen die Annalen Hermanns nicht nur über den engen 
Kreid der Altaicher, fondern fogar über den der fpeziell baierifhen Ge, 
Ihichte hinaus. An die Annalen Hermanns fchließen fih unmittelbar die 
Altaiher und Regensburger Fortjegung bis zum Jahre 1301 an. Die 
Reifebejchreibung des Abtes Altmann in 17 Tagen von Altaih nad Game 
brai gehört ins Jahr 1367. Die Altaiher Notizen erftreden ſich frag⸗ 
mentarifh bis zum J. 1585. Bemerkenswerth ift aus der fpäteren Zeit 
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eine kurze Charalteriſtik Kaiſer Maximilian J. Die erſt in ber zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts verfaßten Annales St. Udalrici et Afrae 
find ein Auszug aus Abt Hermann und enthalten nur wenige jelbitändige 
Nachrichten über das betreffende Klofter. | 

Für die mühevolle Herausgabe der Reichersberger Annalen find wir 
Herrn Wattenbah zu bejonderem Dante verpflichtet. Er gibt ung in großer 
Ueberfichtlichkeit die verjchiedenen Redaktionen der genannten Chronif, die 
urfprüngliche einfache, erſt jpäter mit vielfachen interefjanten Zuſätzen und 
„Lejefrüchten” vermehrte Chronik bis zum J. 1067, die verfhiedenen von 
Priefter Magnus jelbjt unternommenen Bearbeitungen jeines Wertes bis 
zum J. 1195, die Fortfegung bis zum J. 1279. Die Bedeutung der 
Reichersberger Annalen für den deutſchen Dften im 12. Jahrhundert, fo: 
wie die feindliche Gefinnung des Verfaſſers gegen die Hohenftaufen ift be 
fannt, Die ebenfalls von Wattenbach edirten Annalen des Klofters Oſterhoven 
find nad der Angabe des Herausgeberd wichtig für die Jahre 1298 big 
1313. und enthalten Nachrichten über die baierifchsöfterreihifche Gefchichte 
jener Zeit. Dagegen iſt der Werth der Regensburger Annalen vom Ari: 
diaton Eberhard S. 590 — 605 dur die Unterfuhungen des Herausge⸗ 
ber3 Herrn Jaffe bedeutend gemindert und ihr enger Zuſammenhang mit 
den Altaiher Fortjegungen nachgewieſen worden. Bon zweifelbafter Zu: 
verläffigfeit ergibt ſich das Uhronicon Schirense des philofophifchen 
Möndes Konrad von Scheiern in Betreff jeiner über die Spezialgefchichte 
des Klofters hinaus reichenden Nahrichten von der Gejhichte des Haufes 
Wittelsbah. Von Konrads kurzen Annalen bis zum %. 1226 follen die 
Mittheilungen aus der fpäteren Zeit nicht ohne jeglihen Werth fein, 

Aus der Gruppe der böhmischen Quellen ragen die Annalen des 
Capellans des Biſchofs Daniel von Prag, jenes Vincentius hervor, der 
ein warmer Verehrer Friedrihs I. die Greigniffe von 1158 und fpäterer 
Jahre in Italien ſelbſt miterlebte und ung eingehende Berichte ſowohl über 
die italienische wie die böhmiſche Gejhichte vom J. 1140—1167 hinter: 
laflen hat. An das wahrjheinlih erſt 1173 gejchriebene und aus unbe: 
kannten Gründen (cf. die Bemerkung des Herausgebers Wattenbach S. 654) 
nicht fortgefegte Werk reiht fih der Bericht des Abtes Gerlah von Mühl: 
haufen, eines wenngleich ftreng kirchlich gefinnten, doch unparteiifchen und 
deßhalb um jo werthvolleren Berichterftatters. Den Beihluß des Bandes 


machen die werthlofen Annalen von Bremen, Wie Jaffe ©. 854 angibt, find 
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fie gleiherweife wie die Hamburgifchen Annalen dur Benugung einer aus 
der Chronik Albert3 von Stade abgeleiteten, heute unbelannten Quelle ge: 
ihöpft. Der danfenswertben Arbeit des Inder und Gloſſars bat fih für 
den beſprochenen Band Herr Jaffé unterzogen. Nn. 

Stoll, Gymn.⸗Lehr. Heinr. Wilh., Geſchichte der Hohenftaufen 
f. die Jugend bearb. (Neue Ausg.) 8. (VIII u. 361 &. m. 6 color. Steintaf. 
in Tondr.) Wiesbaden, Kreidel’s Berl. 


Peter, H,Analecta ad historiamPhilippi ab Heinsberg, 
archiepiscopi Coloniensis. Dissertatio inauguralis. Berolini. (77 ©.) 8. 


Der Verf. giebt bier mit vieler Sachkenntniß und eingehender Kri— 
tit ſchätzenswerthe Beiträge zur deutfhen Geſchichte von 1178—1188, — 
Er führt zuerft mit vielem Gefhid den Nachweis, dab die ſog. Annalen 
des Gotfried von Köln eine in Köln gejchriebene chronica regia feien, 
deren erſten Theil er aus gleichzeitigen Berichten, Briefen u. |. w. um das 
Yahr 1192 gejchrieben glaubt; — es ift wohl fiher, daß dies jedenfalls 
nah 1177 geſchehen ift (vgl, oben ©. 301). Dann wird der Antheil ent: 
widelt, ven Erzbiihof Philipp am Kriege gegen Heinrich den Löwen ge: 
nommen; e3 wird Abel's Auffaffung bejtätigt, daß derfelbe eine kaiſerliche 
Geſandtſchaft nad England übernommen und dort ſich mit feinem früheren 
Gegner Herzog Heinrich verbunden habe. Der Uebertritt Philipps zu den 
Gegnern des Kaifers, alfo zu einer feiner früheren Politit ganz entgegen: 
ftrebenden Richtung wird klar und deutlich motivirt und erflärt, Wir ma: 
hen endlich noch darauf aufmerkſam, dab der Verf. die Echtheit der von 
D. Abel fragmentarifch mitgetheilten 6 Briefe über das Verhältnig zwiſchen 
dem Kaifer und Philipp anzweifelt und bei feiner Darftellung unberüdjidy: 
tigt läßt. Allen Nachforſchungen des Verf. gelang es nit zu erfahren, wo: 
ber Abel diefe Briefe genommen; alfo konnte der Beweis der Unächtheit 
nur aus innern Gründen geführt werden. Uebrigens werben mir doch 
faum annehmen dürfen, daß diefe Briefe nur eine Fiktion des früh voll: 
endeten Hiftorifers feier. M. 

Huillard-Br&holles. Historia diplomatica Friderici 
secundi sive constitutiones privilegia mandata instrumenta quae su- 


persunt istius imperatoris et filiorum eius. Auspiciis et sumptibus H. 
Alberti de Luynes, Tom. VI. pars 2. — 4. Paris, Frank. 


Schirrmacher, Oberlehr. Dr. Friedr. Wilh, Kaifer Friedrid II. 
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Zu eiter Band. A. u. d. T. Kaiſer Friedrich der Zweite als Einiger u. Mehrer 
des römiſch-deutſchen Reiches, Begründer der Monarchia Sicula. (X u. 470 S.) 
Göttingen, Banderhoef u. Ruprechts Verlag. 8. 

Der vorliegende Band erjcheint zwei Jahre nah dem erften. Er 
umfaßt auch nah der Andeutung des Titeld eine auferorbentlich reiche un 
wichtige Zeit. Der Verf. bat ſich entſchieden tiefer und ficherer in feine 
gewaltige Aufgabe bineingearbeitet. In den Rüdbliden auf die früheren 
Perioden freut ſich Rec. mande der von ihm aufgeftellten Gejichtspunfte 
auch von Seiten des Verf. anerkannt zu fehen, wenn fie denn auch nicht 
eben für die weitere Betrachtung und Würdigung der Verhältnifje zur 
Geltung gebradt find. Der Verf. beginnt mit einer Betrachtung über 
die Bedeutung der Kaiferlihen Gewalt, die durchaus am Ort ift; wir ha— 
ben jhon in der Beiprehung des Leo'ſchen Buchs dies urgirt, Seine Dar: 
ftellung der Sreuzzugsangelegenheit ift ſehr verdienftlih und die Kritik 
der mohamedanifchen Berichte über Friedrichs Handlungs: und Dentweije 
eingehend und, wir können nichts anders denken, für Jeden überzeugend. - 
Im weiteren Berlauf der Darftellung nimmt diefelbe jedoch unferem Ge: 
fühl nad zu jehr den apologetifhen Ton an. Gregors IX. Thronbeftei: 
gung brachte unzweifelhaft die ertreme Richtung innerhalb der Kirche zur 
vollen Geltung. Es ift al3 wäre in diefem jteinalten Kirchendiplomaten 
die Energie aller früheren Perioden, die er durchlebt, zur vollen Entwidelung 
berangereift. Wie die Kirche einmal ftand, mußte für fie die Unterwerfung 
der Lombarden ganz einfah die Lebensjrage jein. Friedrich hat mit ganz 
außerordentlihem Gejhid die Behandlung der Lombardiſchen Angelegenheiten 
im Ton der Mäßigung und Unbefangenbeit gehalten, obgleich ihm Alles 
auf deren Grledigung ankommen mußte. Wenn die Kirche zum Theil 
mit anderen Mitteln, zum Theil grade mit denjelben operirte, jo ijt das 
am Ende ſelbſtverſtändlich. Der Berf. ruft ©. 304 aus. „Wir wühten 
nicht, was mehr gegen den römischen Hof und die Lombarden einnehmen 
könnte als die Art, wie man diefen unbefcholtenen Friedensboten und 
unermüblihen Mittelmann (Herm. v. Salza 1235), dem alle ertremen 
Schritte jo durchaus fremd waren, bis zu dem Punkte trieb, da ihm die 
eigene Ehre gebot, feine Hände von einem Werk zurüdzuziehen, zu deſſen 
Förderung der Papft den Kaiſer unausgeſetzt antreibt, während er jedes 
durh die Lombarden in den Weg gelegte Hinderniß gut bie.” Gie 
zu verlangen, war ein jehr feiner Zug von Seiten Gregors, fie zu ge 
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währen, ein noch feinerer von Seiten Friedrichs. Hermann von Salza felbft, 
defien edle Seele offenbar den Frieden der beiden Gemwalten ala das 
große Ziel feines Lebens betrachtete, mochte über die PVereitelung feiner 
Hoffnungen empört fein, aber man kann unmöglid urgiren, daß der Ber: 
mittler der edelfte Mann feiner Zeit war, wenn der Nömifche Hof, um 
fih nicht dem fiegreihen Kaifer zu überliefern, alle Mittel der Verband: 
lung gebrauchte, um ein Endrejultat zunächſt binauszufchieben. 

So entſchieden der Berf. nur auf Seiten der faijerliben Politit die 
pofitiven und berechtigten Motive anerkennt, jo einfeitig und vielleicht noch 
einfeitiger erfheint feine Verherrlichung der Fridericianiſchen Gejeßgebung. 
Die Sicilianifhe Legislation ift denn doch nur eine wenn auch ſehr be- 
wußte Weiterbildung der Normannijhen Staatsideen. In Gneiſt's Dar: 
ftellung der älteren Engliſchen Berfaffung wird man die centralifirenden 
Prinzipien des Fridericianiſchen Staat? ſehr beutlih vorgebilvet finden. 
Und eine folhe Analogie macht es volltommen deutlich, wie weit doch 
nur die Ideen des Gejeggebers original waren. Was die deutfchen Ver: 
hältniffe und ihre Ordnung betrifft, jo ſcheint uns das, was ber Berf. 
darüber beibringt, doch entjchieden ganz außer Verhältniß zu den eigent: 
lihen Aufgaben, um die es fich bier handelte. Das Zeitalter Friedrichs 
bradhte neben ven feinigen jo merkwürdige Redaktionen des öffentlichen 
Privatrehts wie den Sachſenſpiegel, das Sächſiſche Lehnrecht und in un: 
jerer nädjten Nähe die großen Rechtsbücher des dänischen Reichs. Für 
jeinen Biographen find fie doc unzweifelhaft Beweiſe für die lebendige 
Produktivität des damaligen Redtsbemußtjeins, anderer Seitö bezeugt bie 
fabelhaft raſche Verbreitung des Sachſenſpiegels auch das Bedürfniß fol: 
her Aufzeihnungen. Gewiß mit Recht hebt der Verf. Friedrihs Intereſſe 
für die ftädtifchen Communen und die Colonifation hervor ; daß er aber trotz— 
dem zu Mainz jih mit den kurzen Feftfegungen begnügte, die wir kennen, 
daß wir vom Gejeßgeber der Monarchia Sicula aud feinen Verſuch 
einer weiteren deutſchen Legislation hören, das ift doch nicht jo einfach 
aus feiner richtigen Nuffaffung der deutſchen und italienischen Verbältnifie 
zu erflären. Leo fieht in der Kürze jener Paragraphen ein Zeichen von 
der Gefundheit jener Verhältniſſe. Wenn aber die Arbeit eines Privat: 
manng, wie des Eile v. Nepgom eine jo merkwürdige Verbreitung fand, 
bat offenbar Friedrich ein großes Feld unbeftellt gelafjen, das für die 
königlihe Thätigkeit offen lag. Seine Nachfolger, die es beftellt fanden, 
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begnügten ſich bei ſeinen einfachen Statuten mit mehr Recht, als er ſelbſt. 
Jedoch auch die Betrachtung dieſer Statuten, wie ſie einmal ſind, hat der 
Verf. unſerem Gefühl nach ſich viel zu leicht gemacht. Hier war der Punkt 
ſchon nad dem, was früher Löher und neuerdings Arnold vorgebracht, 
tiefer auf den Gang der deutſchen Verfaſſung einzugehen. Die ſchöne 
Arbeit Franklins de iustitiariis curiae imperialis bot z. B. manchen 
neuen und fruchtbaren Geſichtspunkt über die Einrichtung des Hofrichters 
und die Stellung des Hofgerichts. Mit den Worten „das Gerichtsweſen 
erhielt einen Mittelpunkt in dem iudex curiae“ iſt doch gar zu wenig 
geſagt. 

Trotz dieſer und ähnlicher Einwürfe, die wir erheben möchten, müſ— 
ſen wir jedoch jedenfalls auch dieſen Band als einen werthvollen Beitrag 
zu der Geſchichte Friedrichs dankbar bezeichnen. Dem Schluß der Arbeit 
ſehen wir mit um ſo größerer Spannung entgegen, je ſchwieriger unzwei— 
felhaft die Partieen ſind, die für denſelben dem Verf. noch übrig ſind. 

K. W. Nitzsch. 

Henfe, Dr. E. 2. Th, Konrad v. Marburg, Beichtvater ber 
heil. Elifabeth, u. Inquifitor. gr. 12. (66 ©.) Marburg, Elvert. 

Hausrath, Lie. Adf., der Kebermeifter Konrad v, Marburg. 
gr. 8. (V u. 57 ©.) Heidelberg, K. Groos. 

Indem wir beide obengenannte Schriften neben einander ftellen, foll 
damit nicht im mindeften gejagt fein, daß fie fih etwa auch an Werth und 
Bedeutung gleich jeien. Sie find in beiden vielmehr gründlich von einander 
verfhieden. Die Schrift Hausrath's ift die Arbeit offenbar eines An: 
fängers, der mit dem Worte ſchnell fertig ift, der Sache aber bei aller 
Zuperfiht um fo weniger etwas nügt. Die Schrift Henke's dagegen ift 
das Werk eines gereiften und bewährten Mannes, der durch Gewiſſenhaf— 
tigteit der Forſchung und durch Bejonnenheit des Urtheils feinem Gegen: 

ftande vom moralifhen und wiſſenſchaftlichen Gefichtspunfte aus gerecht 
wird, Die Gewifienhaftigleit ver Forſchung bezeugen die beigegebenen An- 
merfungen, unter welchen wir beſonders auf die 35. (S. 53) aufmerkſam 
machen, worin der Herr Verf. aus den Schwinderſchen Papieren den, mie 
er wohl mit Recht annimmt, urfprünglihen Beriht Konrads von Marburg 
über die Wunder der h. Elifabeth mittheilt. Die Befonnenheit des Urtheils 
dofumentirt die unbefangene, d. h. rein gefchichtlihe Auffaffung Konrad 
von Marburg, in der eher des Guten zu viel gefchehen ift. 
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Cine und die andere Annahme des Verf. bleibt freilich zu menig be: 
gründet und müßte anders gefaßt werden. Namentlih was den Zeitpunkt 
des erjten Auftretens Konrads von Marburg am Thüringiichen Hofe und 
ala Gewifjensrath der h. Glifabethb anlangt (S. 12—13), fo fällt Letzte— 
res ficher fpäter und verweifen wir zu diefem Bebufe auf unjere Anden: 
tung und Ausführung im 2. Heft diefer Zeitfchrift vorigen Jahres. Ge: 
rade darauf aber mwird bei der Beurtheilung von Konrads Einfluß auf 
die Landgräfin Vieles ankommen. Wgl. 


Ed. Tempeltey de Godofredo ab Ensmingen eiusque quae 
feruntur operibus historieis. (IV, 79 &.) Leipzig, Gannon. 


(63 nöthigt uns der Mangel an Raum bier abzjubreben und den 
Schluß der Weberfiht der deutſchen Geſchichte vom 13. Jahrhundert ab 
dem nächſten Hefte vorzubehalten). 


Dr. Wilhelm Manrenbreder. 


Drndfehler. 


Zuf Seite 64 Zeile 8 von unten lies i’casi jlait icasi. 
en 71 15 „Freitage ſtatt Feiertage. 
jr „ an ftatt ein. 


Bonn, Drud von Karl Georgi. 
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Dritter Jahrgang. 
Drittes Stüc. 
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Im Januar 1860 haben Seine Majeſtät der König von Bayern 
eine Preisausfchreibung für die vorzüglichiten Arbeiten auf dem Ge— 
biete der deutfchen und bayerifchen Biographie zu erlafjfen geruht. 

Nach dem Urtheile der hiſtoriſchen Commiſſion bei der k. Akademie 
der Wiſſenſchaften hat jedoch feine der bei ihr aus der einen und der 
andern Gategorie zur Bewerbung eingegangenen Schriften das in dem 
Ausichreiben angegebene Ziel erreicht. Die eigentlichen Preife können 
daher nicht ertheilt werden. 

Wenn Seine Majeftät der König diefes Ergebniß bedauern, fo 
haben Allerhöchitdiefelben dod) gerne vernommen, daß einige von den 
eingegangenen Schriften der Aufmerkfamfeit und der Belohnung durd) 
ein WUcceffit würdig befunden wurden. 

Es find folgende: 

1) „Balduinv. Lügelburg, Erzbifchof und Kurfürft von Trier, 
ein Zeitbild aus der erjten Hälfte des 14. Jahrhunderts,“ 
als deren Verfafjer ſich bei der Eröffnung des beigelegten verfiegelten 
Zetteld ergab: Al. Dominifus, Direktor des königl. preußischen 
Gymnaſiums zu Koblenz. 

Auf Antrag der Commiffion bewilligt Seine Majeſtät der König 

dafür ein Acceflit von 500 fl. 

2) „Herzog Ludwig der Reiche von Bayhern-Landshut,“ 
als deren Verfaſſer fic) angegeben fand: Dr. August Kluckhohn, 
Privatdocent der Geſchichte an der Univerfität München, Auch für 
diefe Arbeit werden 500 fl. bewilligt. 
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3) „Aventin, ein Gefcichts- und Lebensbild“, 
für welches die Summe von 400 fl. beantragt und bewilligt worden 
ift. Als ihr Verfaffer erfchien bei der Eröffnung der Zettel: Wil- 
helm Dittmar, Dr. philos. hon. proteft. Defan, Stadtpfarrer und 
fünigl. Kreisſcholarch in Bayreuth. 
4) „Ignaz Graf v. Törring, ein Beitrag zur bayerifchen und 
deutſchen Geſchichte“ mit Beilagen. 

Wiewohl Sich Seine Majeftät der König überzeugt haben, daß 
dieſe Schrift in ihrer Form noch ungenügend ift, jo haben Allerhöcjit- 
diefelben doch den Verfaſſer wegen feines Fleiges in der Zufammen- 
jtellung der Materialien und der Bedeutung derfelben nach Antrag der 
Commiſſion ein Acceffit von 300 fl. bewilligt. Verfaſſer ift Friedrid 
Töpfer, früher gräflid; Törring’scher Beamter, jet privatifivend in 
Nürnberg. 

Außerdem hatten Seine Majeftät der König flir einen beifalls- 
würdigen Plan zu einem biographifchen Sammelwerf über ſolche An— 
gehörige des bayerifchen Staates, denen eine Stelle in einem bayeri- 
chen Plutarch gebühren würde, mit Proben der Ausarbeitung, ein 
Acceſſit in Ausficht geftellt. 

Unter den eingereichten Schriften ift eine, welche von der Com— 
miſſion als beifallswürdig erfannt wurde. Sie führt den Zitel: 
„Biographien denfwürdiger Bayern“ und ift mit einem Verzeichniſſe 
Solder, welche in einem Sammelwerfe zu bejprechen fein würden, 
begleitet. Als Verfaſſer ergab fid) Landtags-Archivar Pl. Stumpf 
in München. 

Auf Antrag der Commiffion bewilligen Seine Majeftät der Kö- 
nig für diefe Arbeit ein Acceſſit von 300 fl. mit der Aufforderung 
an den Verfaſſer, der hiftorifchen Sommifjion einen mehr in’s Einzelne 
gehenden Entwurf eines bayerischen Plutarch vorzulegen, damit die 
Ausführung eines folchen Werkes demnächſt weiter gefördert werden 
fan. Seine Majeftät der König machen keinen Anſpruch an das 
Eigenthumsrecht der Commiſſion auf die dergeftalt mit einem Acceffit 
bedachten Arbeiten. Sie überlaffen die Veröffentlichung derjelben le— 
diglich den Autoren jelbjt mit der Aufforderung, jobald ſolche erfolgt 
fein wird, der Commiſſion jedesmal 25 Eremplare zuzuftellen. 

Nachdem nun aber der eigentliche Preis weder in der einen nod) 
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in ber andern Gategorie ertheilt worden tft, jo finden Sid Seine 
Majejtät der König bewogen, die im Januar 1860 geitellte Preis: 
aufgabe zu erneuern, ohne jedoch für minder gelungene Arbeiten ein 
Acceſſit in Aussicht zu ftellen. Allerhöchftdiefelben wiederholen, daß 
es Ihre Abficht ift, nicht bloß die gefchichtliche Wiſſenſchaft durch An: 
regung des Quellen-Studiums zu befördern, fondern aud) folche hijto- 
riſche Werfe hervorzurufen, welche durch anregende Form und jittli- 
chen Gehalt das patriotifche Gefühl und nationale Bewußtſein beleben, 
welche dem Volke die reiche Fülle feiner Vergangenheit in anſchauli— 
chen Bildern vergegemwärtigen und damit dem Geijte der Nation eine 
wahrhaft jtärfende und fruchtbringende Nahrung zuführen. 

Bon jeher ift für diefen ethiichen Zwed der Gejchichtichreibung 
die biographiiche Form vornehmlich angemeſſen erichienen; denn der 
belebende Geiſt der Weltgefchichte concentrirt fih in den großen Cha: 
ralteren, bringt in ihnen feine höchſten Schöpfungen bervor und kommt 
in ihrem Thun zu jeiner volliten und leuchtendſten Entfaltung. 

Seine Majeftät wünſchen alfo dur die Stellung einer Preis- 
aufgabe eine Reihe von Lebensbefchreibungen berühmter Deutjchen 
zu veranlaffen, von Darjtellungen, welche auf felbitftändiger und gründ- 
licher Forſchung beruhen, in ihrer Form ſich an die geſammte Nation 
oder doch den gebildeten Theil derjelben in feinem. weiteiten Umfange 
richten, in ihrer Tendenz der Belebung eines ächten vaterländijchen 
Sinnes dienen. 

Es iſt gleichgültig, welchem Territorium, Stande oder Yebensbe- 
ruf die zu Schildernden Berjonen angehören; das einzig Wefentliche 
ist, daß fie auf das politifche oder Eulturleben des geſammten deutjchen 
Volkes eine bedeutende Einwirkung ausgeübt haben. 

Indeſſen würde mit diefer Aufgabe der Zweck, weldyen Seine 
Majeftät im Auge hat, in feinem Yande und am Wenigften in unferem 
deutichen Vaterlande erichöpft fein. 

Das Leben unferer Nation hat ſich außer den allgemeinen Ange: 
legenheiten mit nicht minder fchöpferischer Kraft aud in den Verhält— 
niffen der einzelnen Zerritorien und Staaten bewegt, eine Menge 
der bedeutenditen Perfonen, des ſolideſten Verdienſtes iſt in diefen 
engeren "Beziehungen zu Tage getreten, und wenn die Yeiltungen bier 
nach der Natur der Sache nicht immer im weltgefchichtlichen Glanze 
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tiger und reiner einwirken fönnen. 

Der geſchichtlichen Wiffenfchaft geziemt es, ihnen ſtets die gleiche 
Aufmerkfamteit, wie den großen Angelegenheiten des Gefammt-VBater- 
landes zuzumenden. 

Seine Majeſtät haben demnach beſchloſſen, außer jenen Biogra- 
phien berühmter Deutfchen , unter gleichen Bedingungen und entſpre— 
chenden Anforderungen, aud eine Reihe von Xebensbejchreibungen be- 
rühmter oder verdienter Bayern — Darjtellungen aljo jolcher Per: 
fönlichkeiten, deren Wirken für Bahern oder für einzelne Theile des 
jegigen bayerifchen Staates von gefchichtlicher Bedeutung gewefen ift, 
in Anregung zu bringen. Für eine jede der beiden Aufgaben foll bei 
dem Einlaufen entjprechender Arbeiten ein Preis von 1000 fl. der 
nad) Form und Inhalt vorzüglichiten ertheilt werden. Als Termin 
der Ablieferung fest Seine Majeftät für diefe beiden Aufgaben den 
31. März 1864 feit. Bei den gefrönten Arbeiten geht das literarifche 
Eigenthum an die unterzeichnete Commiffion der k. Akademie der Wif- 
fenfchaften über, welche jedoch das zu erzielende buchhändleriſche Ho— 
norar den Verfaſſern überweijen wird. 

Alle Arbeiten find an das Sekretariat der Commiſſion portofrei 
oder auf dem Buchhändlerwege einzufenden, der Name des Berfafjers 
ift auf einem verfiegelten Zettel nebjt einem Motto beizufügen, wel: 
es auf dein Titel der Arbeit zu wiederholen ift. Das Urtheil wird 
von der hiſtoriſchen Commiſſion in ihrer im Jahre 1864 zu halten- 
den Plenar-Sigung ausgejprochen werden. 

Münden, den 19. Januar 1862. 


Die Commiſſion für deutſche Geſchichte und Quellenforſchung bei 
der k. bayerifchen Akademie der Wiſſenſchaften 
in Bertretung des Vorftandes 
Dr. von Spruner, 
General» Major und Flügeladjutant. 


VI 


Dritter Bericht über die Herausgabe einer Sammlung von 
Chroniken deutſcher Städte, 


Bon 


Prof. Hegel. 


In dem verfloffenen Jahre wurden für die Herausgabe der deut: 
fhen Städte» Chroniten theil® die Vorarbeiten in Auffuhung und 
Unterfuhung des handſchriftlichen Mlaterials, theild die Bearbeitung 
einzelner Chroniken Nürnberg fortgefegt. Denn ausfchließlid auf 
diefe Stadt beichränfte fi) in legterer Beziehung unfere Thätigkeit. 
Der folgende Bericht wird darlegen, wie weit man nad) den verſchie— 
denen Richtungen hin fortgejchritten ift. 

Was zunächit die Auffuchung und Unterfuchung der Handichriften 
betrifft, fo waren in Nürnberg felbjt noch mehrere größere Handſchrif⸗ 
tenſammlungen vollends aufzuarbeiten. Zwar hatte man bereits im 
porausgegangenen Jahr die in den Katalogen der Will’fchen, der 
Schwarzifchen und Amberger’ichen Sammlung der Stadtbibliothef an- 
gemerften Chroniken durchgejehen : doch erwies ſich diefe Durchſicht 
deshalb als ungenügend, weil auch unter den übrigen Handjchriften 
fi) noch manches auf die Geſchichte der Stadt bezügliche Material 
vorfand. In derfelben Abficht wurde auch die Hanbdjchrifteniamm:- 
lung des germanifhen Mufeums aufs neue durchgegangen und hier 
wie dort die einigermaßen umftändliche und zeitraubende Arbeit durch 
eine nicht unbeträchtlihe Ausbeute belohnt. 
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Gleichzeitig wurde die Auffuchung der Handſchriften vornehmlich 
Nürnbergifcher Chroniken in auswärtigen Archiven und Bibliothelen 
fortgejegt. Eine Nundreife, welde Dr. von Kern im vergangenen 
Herbit in dem noc nicht befuchten weſtlichen Theil des chemaligen 
fränfifchen Kreifes ausführte, diente zur Wervollftändigung der Orien- 
tirung über das in den bezüglichen fränfifchen Städten vorhandene 
handfchriftlihe Material. 

In der fürftlihen Wallerftein’fchen Bibliothef zu Maihingen, 
welche Dr. von Kern bereits im Jahre 1859 vorübergehend befucht 
hatte (j. deſſen Bericht im 3. Stüd der Nachrichten von der hifto- 
riſchen Commiffion ©. 14) wurden diesmal ſämmtliche Codices durch— 
gefehen. Zwar für Nürnberg ergab ſich nur Weniges mehr, als fchon 
im Jahre zuvor aufgefunden worden: deſto beadhtenswerther war die 
neue Ausbeute für Augsburg, Donauwörth und Füßen. Einiges Wenige 
fand ſich hier auch für entlegene, rheiniſche und norddeutiche Städte. 
Weiter berührte unfer Mitarbeiter die beiden Städte Ansbach, Ro— 
tenburg, Windsheim, Neuftadt a.A. In Ansbach wurden die kön. 
Regierungsbibliothet und die für unferen Zweck weit ausgiebigere Samm⸗ 
lung des hiftorifchen Vereins von Mittelfranken durchgefehen. Be: 
fondere Aufmerffamfeit zog die einft fo bedeutende fränfifche Stadt 
Rotenburg auf fih: hier fand ſich der bei weiten größte und 
beachtenswerthejte Cha von Chroniken in Händen des um die Ge- 
fhichte der Stadt verdienten Dr. Benfen, während in dem Stadt- 
archiv das chronikaliſche Material gegenüber dem Urkumdenfchag und 
zahlreichen Aktenftüden und Gorrefpondenzen in den Hintergrumd tritt. 
— Das Stadtardjiv zu Windsheim bewahrt ein großes Sammel- 
werk über die Stadtgefhichte in 3 Bänden Folio, welches nad) Dr. 
Höfel’8 (Hofelius) Bemerkung auf dem Vorfagblatt im Sahre 1666 
vom Rathsherrn Dienfter verfaßt ift. 

Was nun insbefondere die Nürnbergifchen Chronifen angeht, fo 
war man unabläffig bemüht durch Erkundigung bei den Herren Ar: 
chivs⸗ und Bibliothekvorftänden theils nähere Beſchreibungen uns jchon 
befannt gewordener Handjchriften, theils Nachrichten über die nod) 
unbekannten einzuziehen. Auch wurde der Weg einer öffentlichen Auf: 
forderung und Bitte wegen Nachweiſung von Handjchriften, die ſich 
im Privatbefig befinden, durd) den Anzeiger des germanifchen Muſeums 
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Januar 1861 verſucht. Und diefe vielfältigen Erkundigungen hatten 
den Erfolg, daß man durch die freundlich gegebenen Mittheilungen eine 
wohl nahezu vollftändige Ueberficht der auswärts befindlichen hand» 
fchriftlichen Chroniken von Nürnberg gewonnen bat. 

In foweit nun diefes Material fchon gegenwärtig für die Bear- 
beitung zur Verwendung kommen follte, wurde die Zuſendung der 
Handfchriften felbft erbeten umd von Eeiten der hohen Regierungen, 
der Archiv- und Bibliothefsvorftände, fo wie auch der Herren Privat» 
befier überall gern bewilligt. Nur an einem Ort waren alle dahin 
gerichteten Bemühungen vergeblich. 

Das ungarijche Nationalmuſeum in Peft befittt aus der ihm ein- 
verleibten Sammlung des verft. Herrn von Janlowics eine ganze 
Reihe von älteren Handichriften, welche fich theil8 auf die Stadt- theils 
auf die Familiengefchicdhte von Nürnberg beziehen und aus verjdiede- 
nen Brivatfammlungen, namentlich der einit berühmten und leider num 
verfteigerten nnd zerjtreuten Ebner'ſchen Bibliothet herrühren. Bon 
diefen Handjchriften, welche Geheimer-Rath Perk bereits im J. 1821 
durchgeichen und großentheils befchrieben hat (f. Archiv der Gefell- 
Ihaft für ältere d. Geſchichtskunde B. VI, 150 ff.) ‚lenkten befonders 
zwei umfere Aufmerkſamkeit auf fich, deren fofortige Benutzung für 
die Bearbeitung der Terte als unumgänglich nothwendig erſchien. Die 
eine diefer Handjhriften (bei Berk a. a. O. No. 35) ließ in der dort 
unter Ö. bezeichneten Nürnbergifchen Chronif bis auf 8. Sigmunde 
Tod auf die eben zur Edition beftimmte Chronit aus K. Sigmunds 
Zeit fchließen, von welcher das Original oder nur eine zuverläffige 
Abſchrift immer noch ſchmerzlich vermißt wurde ; die andere (eben- 
dajelbft No. 34), früher im Befig der Tegel’fchen Familie, verſprach 
nicht weniger in Beziehung auf den Schürftab’ichen Kriegsbericht. 

Da es nun ungeachtet einer diplomatifchen Verwendung des kön. 
bayerifchen Staatsminijteriums bei angeblidy entgegenftehenden Sta- 
tuten des ungarischen Nationalmufeums nicht möglich war diefe Hand- 
fchriften nad) Nürnberg zugefendet zu erhalten, jo beauftragte ich Herrn 
Dr. von Kern, welcher die Bearbeitung der Chronif aus K. Sig» 
munds Zeit übernommen hatte, jelbjt nach Peſt zu reifen, um nicht bloß 
jene beiden Handfchriften zu vergleichen, ſondern aud) die vielen andern 
dort befindlichen Chroniten-Handfchriften, von welden ung die Direktion 
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des Nationalmufeums ein vollftändiges Verzeichniß hatte zukommen 
laffen, zu unterfuchen. Diefe Reife wurde im November und Decem- 
ber vergangenen Yahres ausgeführt. In Beziehung auf die erwartete 
Chronif aus K. Sigmunds Zeit fand man ſich freilich getäufcht, da 
die Handfchrift nur den Ulman Stromer in der jüngeren Redaktion 
und Schürftabs Kriegsbericht in verfürzter Faſſung enthielt. 

Um fo wichtiger zeigte ſich dagegen die andere Handſchrift von Schür- 
ſtabs Kriegsbericht in einer von der am meiften verbreiteten und feit fur- 
zem auch im Drud erjchienenen völlig verſchiedenen Redaktion. Diefe 
Handſchrift wurde von Dr. von Kern collationirt, die übrigen aber vor- 
läufig wur bejchrieben, wobei ſich bejonders für das 16. Yahrh. jehr 
Beachtenswerthes ergab. Denn fo wichtig ijt die dortige Sammlung an 
Nürnbergifchen Chroniken, daß beifpielöweife von der Chronik des 
Goldfchlägerd Anton Kreuzer nicht weniger als ſieben Handjchriften 
vorhanden find. Unter dem was ſich für andere Städte dafelbjt vor- 
fand, verdient bejonders ein Bericht des Bürgermeijterd von Bam— 
berg Hans Zeitloß über die Leiden der Stadt Bamberg im zweiten 
markgräflichen Sriege (1552 — 1554), von der uns fonft feine Spur 
begegnete, Erwähnung. — Man hat demnach den Aufwand und Zeit: 
verluft von diefer Reife immerhin nicht zu bereuen, wenn es auch 
endlich noch, fehr unerwartet, der gefälligen Vermittlung des erjten 
Borjtands des germanifchen Muſeums, Herrn Freiherrn 9. von 
Auffeß, gelang uns die oben erwähnte Handſchrift des Schürſtab 
nad) Nürnberg zu verichaffen *). 

Durch diefe Nachforſchungen find die von uns angelegten Reper— 
torien, ſowohl das der Handfchriften deutſcher Städtechronifen, als 
auch das auf die Literatur dev Städtegejchichte bezügliche, bedeutend 
vermehrt worden: namentlich in dem Repertorium der Nürnbergijchen 
Chroniken finden ſich bereit3 gegen 450 Handfchriften verzeichnet. 

Es iſt ferner zu berichten, was für die Bearbeitung felbft in 
Anfehung einzelner Chroniken gejchehen ift. — Am Schluß des vor- 
jährigen Berichts wurde bereits angezeigt, daß das Büchlein von Ul— 
man Stromer, die ältefte chronifenartige Aufzeichnung Niürnbergs, 


) Das Berzeihniß der Nürnbergifhen Handſchriften im Nationalmufeum 
werden wir fpäter mittheilen, 
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drudfertig vorliege und daß auch die Bearbeitung der nachfolgenden 
Chroniken des 15. Jahrh. zum Theil in Angriff genommen fei; und 
e8 wurde die Erwartung gehegt, daß der erſte Band der Chroniken 
bi8 zum gegenwärtigen Herbit im Drud erfcheinen werde. 

Diefer Erwartung ift leider nicht in Erfüllung gegangen. Zwar 
hat der Drud begonnen und ijt mit dem 7. Bogen bis zum Schluß 
des Büchleins von Ulman Stromer vorgerüdt; dann aber hat man 
fi) veranlagt gejehen, ihm zu filtiren. Der Berichterftatter erhielt 
nämlich erit im April diefes Jahres auf fein dringendes Anfuchen von 
Seiten der Direftion des k. Reichs- und Centralarchivs die fperielle 
Erlaubniß die ihm bisher immer noch unzugänglichen Repertorien des 
königl. Archivs in Nürnberg einzufehen, eine Erlaubniß, welche wie 
der verchrlichen hiſtoriſchen Commiſſion befannt ift, bald nachher aud) 
auf andere ihrer Mitglieder und auf beinahe alle königlich bayerischen 
Archive ausgedehnt worden ift. Der Erfolg diefer Yiberalität übertraf jede 
Borftellung. Ein überrafchendes Yicht verbreitete fi) auf einmal über 
die verborgenen Schäße des Nürnberger Archivs, nad) denen mar 
bisher wie im Finftern umbertappend und an vielen Stellen vergeb- 
lic) anklopfend gejucht hatte. Man glaubte bereit mit dem 14. Yahr- 
hundert abgejchloffen zu haben. Nun fand man erft gerade aus der 
für die Stadtgefchichte fo wichtigen Zeit des großen Städtekriegs eine 
Fülle des anziehendften und belehrendften Stoffs. Man fand aus 
den Jahren 1387 bis 1389 die Briefbüicher des Raths, feine Cor: 
reipondenz mit Fürften und Städten, feine Juſtruktionen für die 
Rathsboten, feine Entwürfe und Bejchwerden für die Städtetare; man 
fand ein Diarium über die Kriegshandlungen Niürnbergs, woraus eine 
ebenfo genaue Kenntnig von dem Kriegsweien der Städte in diefer 
Zeit, wie aus jenen Korrefpondenzen von ihrer Politik zu jchöpfen ift; 
man fand in einem gleichzeitigen Kopialbuc die Aufzeichnung von den 
wichtigiten Verträgen, Schiedsiprücen, königlichen Erlaſſen und Ver— 
ordnungen aus derjelben Zeit; man erhielt num endlich die verloren» 
geglaubten überaus interejlanten Stadtrechnungen eben von diejen 
Kriegsjahren,; aus welchen jid) das ganze Detail der ftädtifchen Ver: 
waltung wie des Finanzwefens aufs Klarfte erfehen läßt. Unmöglich 
konnte man dieſes reiche für die Gefchichte der Zeit und Nürnbergs 
jo wichtige Material. unbenugt liegen lajjfen, um jo weniger, als bas- 
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jelbe fi) ganz unmittelbar mit dem Büchlein von Ulman Stromer 
berührte umd nicht bloß zur erwinfchteften Ergänzung feines Berichtes 
diente, fondern zum Theil ſogar als aus feinen eignen Aufzeichnungen 
während feiner Amtsführung herrührend erkannt wurde, 

Aus der nachträglichen Benugung diefer neu aufgefundenen ar— 
chivaliſchen Schäge ift nun eine Reihe von Abhandlungen entftanden, 
über Nürnbergs Antheil am großen Städtefrieg, über das Kriegswe— 
fen, den Stadthaushalt Nürnbergs , iiber das Münzweſen, über die 
Aufhebung der Judenſchulden u. a. m., worin eine Auswahl der 
bezüglichen urkundlichen Documente wörtlid) aufgenommen ijt und 
weldye man al8 Beilagen zu Ulman Stromer hinzuzufügen gedenkt. 

Nicht ganz fo, doc ähnlich ift es mit der Bearbeitung der der 
Zeit nad) folgenden Chronik aus K. Sigmunds Zeit ergangen. Denn 
auch für die erjte Hälfte des 15. Jahrhunderts hat ſich nad Einficht 
der Repertorien, in einem Rathsmanual bis 1414, in nachfolgenden 
Briefbüchern, in den fog. Schentbüchern, d. i. Verzeichniffen der Schen- 
kungen an Könige und Kaifer, in den fortlaufenden fog. Zahresregiitern 
oder Stadtrechnungen u, ſ. w. ein reichhaltiger neuer Stoff für die 
Benutzung erſchloſſen, jo daß die Schon abgefahten erläuternden Noten 
zu diefer Chronik eine vollftändige Umarbeitung erfahren mußten, 
während einige größere Ausführungen und urkundliche Belege für 
den Anhang beftimmt find. 

Schon im vorjährigen Bericht wurde eine neue Bearbeitung der 
erft vor kurzem von Herm Ardiivconfervator Baader im 8. Bande 
der Quellen zur bayerifchen und deutſchen Geſchichte herausgegebenen 
Beichreibung des erften markgräflichen Krieges von 1449/50, welche 
gewöhnlic; Erhard Schürftab zugejchrieben wird, angekündigt. Diefe 
wurde Herrn Dr. von Weed) übertragen. Auch hier lag eine Fülle 
des werthoollften Materials vor. Außer den Briefbüchern und Raths— 
dorumenten, die ſich für diefe Fahre als höchſt unterrichtend erwiefen, 
fanden ſich namentlicy in drei einander wecjjelfeitig ergänzenden Co— 
dices des Nürnberger Archivs die während des Kriegs gepflogenen Ber- 
handlungen mit den dazwiſchen liegenden orrefpondenzen, ferner in 
einem Fascifel des königl. Bamberger Archivs eine lange Reihe von 
Driginalbriefen und Goncepten, worumnter Autographen des Markgrafen 
Albrecht wie anderer Fürften, des Dr. Peter Knorr u. ſ. w., Gefandt- 


Dritter Bericht über d. Herausgabe einer- Sammlung von Chronifen ꝛec. 105 


ichaftsberichte, Anſchläge u. |. f. Von diefem weitläufigen urkundlichen 
Stoff wurde für eine hiftorifche Abhandlung Gebraud gemacht, welche 
im Anhang zum Kriegsbericht erjcheinen foll, wo auch noch einige der 
anziehendjten Altenſtücke felbjt ihre Stelle finden werden. 

Dem Berichte über den marfgräflichen Krieg find in mehreren 
Handjchriften zwei Erzählungen von Nürnbergifchen Kriegszügen bei- 
gegeben. Die eine behandelt eine Expedition, welche die Stadt im 
Sabre 1443/44 gegen das Waldenfelfiihe Schloß Lichtenburg unter: 
nahm; die andere betrifft einen Zug Nürnberger Kreuzfahrer nad 
Ungarn im Jahre 1456. Zur Erläuterung und Ergänzung für beide 
dienten die Brief- und Rathsbücher; zu der erftern fam noch eine Auf- 
zeichnung hinzu, welche fich ausführlich über die Dispofitionen ver- 
breitet, welche die Nürnberger getroffen hatten, um überall auf dem 
„Gebirge“, im jog. Baireuther Oberland Rüdhalt zu haben, ſich ver- 
proviantiren und verjtärfen zu können. 

Diejen bereits bearbeiteten kleineren hiftorifchen Stücken ſchließt ſich 
endlich noch eine Nelation an, welche über die Ankunft und den erjten 
Aufenthalt König Friedrichs III. zu Nürnberg im Jahre 1442 und 
über langwierige Verhandlungen Nachricht gibt, welche die Stadt we— 
gen ihrer Lehen und über das ihr anvertraute Heiligthum, die Reichs— 
fleinodien, mit dem König führte. 

Die von Herrn Dr. Lerer bejorgte ſprachliche Herftellung der 
Terte, fo wie die Anfertigung des erläuternden Gloſſars ging neben 
der hijtorifchen Bearbeitung her und ging diefer zum Theil jchon 
voraus. Die große Zahl der Handichriften erforderte bisweilen eine vecht 
mühjame Vergleihung. So wurden für den Tert des Schürftabjchen 
Kriegsberihts 12 Handjchriften verglichen, und auf Grund einer glei- 
hen Zahl von Handichriften wurde aud) bereits der in den meiften 
jehr corrumpirte deutſche Tert von S. Meifterlind Nürnberger Chro— 
nit unter Herbeiziehung des lateinifchen (nad) einer Münchener Hand- 
Schrift) hergeftellt. 

Hiernad) find nun im Ganzen die bisherigen Arbeiten für die 
Herausgabe der Nürnbergifchen Chronifen bis dahin fortgefchritten, 
dat das Material für zwei Bände fchon zum größeren Theil drud- 
fertig vorliegt. Für den erften Band find außer Ulman Stromers 
Büchlein eine kurze Beichreibung von K. Sigmunds Ankunft in Nürn- 
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berg im Jahre 1514 die Chronik aus K. Sigmunds Zeit, das Memo- 
rialbud) von Endres Tucher (ſ. den zweiten Beriht ©. 13) und 
vielleicht noch die Beichreibung der Ankunft von K. Friedrich III. 
im Jahre 1442 bejtimmt. Gin ſchon vorbereiteter Plan der Stadt 
Nürnberg mit den alten Localbenennungen wird demfelben beigegeben 
werden. Der zweite Band wird die Bejchreibung des marfgräflichen 
Kriegs von 1449/50 nebſt den dazu gehörigen Ordnungen enthalten, 
und können darin vielleicht auch noch jene oben erwähnten der Schürftab- 
ſchen Handſchrift angeführten hiſtoriſchen Stüde Raum finden. Diefem 
Bande darf zum Verſtändniß feines Inhalts gleichfalls eine Karte 
von dem Nürnbergifchen Gebiet nicht fehlen. 

Da der unterbrocdhene Drud des erjten Bandes binnen Furzer 
Frift wieder aufgenommen werden kann, fo ijt der Bollendung des- 
felben bis Dftern entgegenzufehen, und da das Material fir den 
zweiten Band ſchon faft drudfertig vorliegt, fo fann diejer bis Mi- 
chaelis des nächſten Jahres erjcheinen. 


Erlangen, 28. September 1861. 


VI. 
Ebo, Hinfmar und Pjendo-Fidor. 
Bon 


Karl v. Noorden. 





Der ganze Stand der pſeudo-iſidoriſchen Frage iſt durch Herrn 
Julius Weizfäders Icharffinnige Unterfuchungen 1) weſentlich verän- 
dert worden. Mit dem Gewinne eigener bemerfenswerther Refultate 
verbindet er eine glückliche Widerlegung der neuejten Auslaffungen von 
Roßhirt, Walter, Phillips, von Daniels, Denzinger, und zeigt wie we- 
nig ftihhaltig jene jüngften Verſuche find, welche Umfang und Wirkung 
des verübten Betruges jo unbedeutend und zugleich jo verzeihlich wie 
möglich darftellen möchten. Die Behauptung, daß fich ohne die Des 
fretalenfälichung des 9. Zahrhunderts die Entwidlung der römifchen 
Hierarchie in gleicher Weife wie mit Hülfe derfelben vollzogen haben 
würde, ift ebenfo nichtig wie jene andere, ebenfalls vielfach beliebte 
Meinung, daß auch ohme die Luther, Zwingli und Calvin fich die Er» 
neuerung der Kirche im 16. Jahrhundert und zwar in günftigerer Weife 
vollzogen hätte. Sie find nun einmal da, jene pſeudo⸗iſidoriſchen De— 
Eretalen und die Begünftigung und Rezeption, weldye fie von päpft- 
liher Seite erfahren, die Kämpfe, welche um ihre Rezeption im weft 


1) Hinfmar und Pfeubo-Ifidor, im Jahrgang 1858 von Niedners Zeit- 
ſchrift, u. die pfeubo-ifidorifche Frage in ihrem gegenwärtigen Stande in v. Sybels 
hiſtoriſcher Zeitihrift, Jahrgang 1860. 

Hißerifde Beitfhrift VII. Band. 21 
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tritt, die Förderung und Hebung der geiftlichen Gewalt auf Koften der 
weltlichen, ift fein charakteriftifches Kennzeichen, welches auf die Ab- 
faffung durch eine beftimmte Perfon, oder in einer beftimmten Kicchen- 
provinz fchließen ließe. Bald jchon tritt unter den ſchwächern Nad)- 
folgern die kirchliche Reaktion gegen das Cäfaropapat des mächtigen 
Karl d. Gr. aller Orten hervor N). An ihrer Spige ſtehen die Namen 
der eriten kirchlichen Großen jener Jahrzehnte, im engften Verbande 
mit einer mächtigen politifchen Partei, theilweije fogar als Führer der- 
jelben. In die Abfegung des Kaifers Ludwig, in die Herbeirufung des 
Papſtes Gregor ins Frankenreich iſt diefe firchliche Reaktion tief ver: 
flochten. Auf die Hebung der geiftlichen Gewalt über die weltliche,-des 
Papftes über den Kaifer bezogen jich die Dokumente, welche die Op- 
pofition dem PBapfte einhändigte. Pſeudo⸗-⸗Iſidor in der Faſſung, welche 
wir heute bejiten, ift jene Sammlung nicht geweſen. Die Erzbifchöfe 
Digar, Ebo, Bernhard und Agobard, welche an der Spite der Be- 
wegung ftanden, ſahen fich damals zu feinem Programme veranlaft, 
welches die eigne Stellung fo ſehr umtergraben hätte. Es fehlten die 
Motive zu einer freiwilligen Entjagung ihrer Metropolitanrechte. Die 
Worte des Nadbertus, welche die Freude des Papftes iiber die uner- 
wartete Vermehrung feiner Gerechtfame jchildern und als den haupt: 
ſächlichen Juhalt jener Sammlung den Satz angeben, daß der Papſt 
über Alte richte, ohne von Jemand gerichtet zu werden, finden ihre 
Erflärung auch ohne daß wir an eine Erweiterung der bifchöflichen 
Unabhängigkeit zu denken brauchen. Eine wirkſame Förderung der geift- 
lichen Iutereſſen im Allgemeinen, mußte in der Hebung des apoftoli- 
hen Stuhles Ansgangs- und Schlußpunkt fuchen, wie ja fchon in 
natürlicher Folge jede Mehrung der geiftlichen Gewalt ſchließlich dem 
römischen Stuhle am meiften zu Gute kommt. Fragt man nun wei- 
ter, welche Stellung Pjeudo-Ffidor den einzelnen kirchlichen Ständen 
gegenüber einnimmt, jo läßt ſich bald die auffallende Begünſtigung er: 
kennen, welche außer dem apoſtoliſchen Stuhle Primaten , Suffragan- 
bischöfe und Kanoniker von ihm erfahren, während die Metropolitan: 
bifchöfe mit verftedter, die Ehorbifchöfe mit offener Schäffigfeit von 
ihm angegriffen werden. Daß die feindfelige Richtung der falfchen 


I} Bergleihe die Schrift des Florus in Agobardi Opera, ed. Baluze, 
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Defretalen gegen letzteren Stand, unter allen Provinzen des fränfifchen 
Reichs zumeift auf Rheims, nicht im geringften aber auf Mainz paf- 
fen würde, ift ausführlid von Weizfäder erörtert worden. Hingegen 
läßt e8 fich nicht leugnen, daß die zu Gunften eines zu errichtenden 
Primates vorgebrachten Beitimmungen fowohl auf Rheims, wie auf 
Mainz, keinesfalls aber auf eine andere Kirchenprovinz des Reiches . 
anwendbar find, Wie reimt ſich aber diefe bevorredhtete Stellung des 
Primaten, dem doch unzweifelhaft nod) größere Vorrechte als dem bis- 
herigen Metropoliten gebühren follen, mit der eben fo deutlich von 
Pſeudo⸗Iſidor erjtrebten Emanzipation der Biſchöfe? Berlieren die 
letzteren den Erwerb der Fälfchung, die Unabhängigkeit den Metropo- 
liten gegenüber nicht alsbald wieder an die ſchrankenloſere Herrſchaft 
des Primaten ? Es genügt nicht, über diefen Widerfprud; mit der Be: 
hauptung hinwegzueilen, daß eben die verſchiedenen Zeittendenzen 
fi) in Pſeudo-Iſidor geltend machen. Ueberhaupt hat jene beliebte 
Meinung, welche in den falfchen Defretalen nur einen natürliden 
Ausdrud der herrfchenden Zeititrömung erfennt, mehr als eine ver- 
wundbare Seite. Auf die Bildung von Mythe, Sage, Legende, von 
Lied und Sprucd mag die herrfchende Zeitftrömung ihren unverkenn- 
baren und zugleich unbewußt fich vollziehenden Einfluß üben. Aber 
Pſeudo⸗Iſidor ift eine gelehrte Compilation. Für die Zeit wenig. 
ftens, welcher er feinen Urfprung verdankt, bedurfte der Fälſcher eines 
bedeutenden Grades von gelehrter Bildung. Trotz aller hiſtoriſchen 
Ungenauigkeiten fette fowohl der Auszug aus den verjchiedenen Quellen, 
wie die Erfindung neuer Zuthaten, ſowohl die Anfertigung neuer Briefe, 
wie die Interpolation echter Dekretalen reichliche Studien voraus. Und 
um eine einzelne Seite der pjeudo » ijidorifchen Beſtrebungen anzufüh- 
ren, — ift die Erhebung des einen oder andern erzbiichöflichen Stuhles 
zum primatialen, etwa im Wunfche und der allgemeinen Meinung der 
Zeit begründet, oder nicht vielmehr, fo oft fie in jenen Jahren ein 
treten foll, das Reſultat vereinzelter Kombinationen zu fpeziell po- 
litiſchen Zweden? Eine bewußte Abfichtlichkeit des Fälſchers, mag 
man diefelbe löblich oder verabjcheuungswerth nennen, macht fid) allent- 
halben geltend. Sein Wunſch mußte darauf hinausgehen, feiner Samm- 
lung die gleiche Anerkennung mit der als Quelle des kanoniſchen 
Rechts rezipirten hadriano »dionyfianifchen zu verfchaffen. In Betreff 
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derjenigen Beftimmungen Pfendo - Yfidors, welche die Förderung ber 
geiftlichen Gewalt, die Kirchenzucht, den Schuß des kirchlichen Eigen- 
thums, die Hebung und Gleichftellung der bifchöflichen Rechte mit den 
Privilegien der Metropolitanen bezweden , lonnte eine beifällige Auf: 
nahme von Seiten der Suffraganbiichöfe nicht zweifelhaft fein, eben- 
fowenig die Zuftimmung des apoftolifchen Stuhles zu einer Theorie, 
welche ihm die unmittelbarfte Herrfchaft über die fränkiiche Natio- 
nalfirche geftattete und eine Stellung, wie fie Karl der Große als 
summus episcopus ber fränkischen Kirche neben dem römischen Papjte 
angenommen hatte, für alle Folgezeit unmöglid) machte. Problema— 
tifcher war es dagegen, ob Pſeudo-Iſidor das von ihm geforderte 
Primat durchjegen werde. Abgeſehen von dem Widerfpruche, in wel: 
chem die Begründung einer ſolchen Autorität zu der durd) die falichen 
Defretalen gehobenen Sowverainität der Biſchöfe gerathen mußte, be- 
durften jene Forderungen fowohl der bereitwilligen Unterftügung des 
Papites, wie befonderer politiichen Konftellationen zu ihrer Realifirung. 
Und in der That, während die übrigen Tendenzen Pjeudo » Yfidors 
von dem verjchiedenjten Seiten bald bereitwillige Unterftügung und 
Ihliehlih Aufnahme als gültiges kanoniſches Recht finden, eilt man 
ohne Bedenken über die Beitimmungen zu Guniten eines Rheimſer 
oder Mainzer Primates hinweg und der Reihe nad; werden die min- 
der einflugreichen Prälaten, Drogo von Met, Anfegifus von Sens und 
Roſtagnus von Arelat für jene Würde auserforen. Die Unficherheit 
eines Erfolges in diefer Hinficht konnte dem Fälfcher nicht entgehen. 
Nun ließe ſich vielleicht, der jpäteren Aeußerung Hinkmars von Rheims 
entiprechend, vermuthen, daß der Sammler nur das bifchöfliche Inte— 
refje im Auge gehabt Hat, und indem er ſämmtlichen Erzbifchöfen mit 
der Lockſpeiſe eines in Ausficht ftehenden Primates winkte, er jeden 
Einzelnen mit der Möglichkeit, einmal Primas zu werden und über 
den Andern zu ſtehen gereizt und williger gemacht habe, über die Be- 
einträchtigung des erzbifchöflichen Standes im Allgemeinen hinwegzu— 
jeher. Dod) zu ausdrüdlid) weifen, wie ſchon erwähnt, die Briefe 
des Clemens, Anaklet, PBelagius, Julius und Anicet auf die Metro: 
polen Rheims oder Mainz als die fpeziell zum Primate berechtigten 
hin. Und nur im Intereſſe der einen oder andern Metropole, dar: 
über ift die Forſchung einig, kann die Abfaſſung Pſeudo-Iſidors 
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überhaupt zugegeben werden. Der Widerfpruch bleibt ungelöft. Die 
den Biſchöfen gewährte Selbjtändigfeit wird durch die Erhebung des 
als Metropolit beeinträchtigten Erzbifchofes zum Primaten aufgehoben. 
Ein Mittel bietet fid) zur Erflärung Wenn man Pfeudo - Yfidor 
nämlich als die Frucht eines Compromifjes zwifchen zwei Parteien 
betrachtet, als ein Reſultat gegenfeitiger, bei einer befondern Gelegen- 
heit entweder in Vorfchlag gebracdhter, oder wirflich gemachter Zuge: 
ftändniffee Sowohl bifchöfliches wie metropolitanes Intereſſe ift in 
der vorliegenden Sammlung zu Ausdrud und Geltung gelommen, und 
in entfchiedenem Nachtheil befindet ſich der Metropolit der bifchöflichen 
Partei gegenüber. Während diefe von den ihr eingeräumten Rechten 
unter allen politifchen Verhältniffen, fobald die Anerkennung der Samm- 
lung gelungen ift, Gebrauch machen kann, begnügt ſich der Metropolit 
zum Erfage für faktifche Verlufte mit einer ungewifien Anwartſchaft. Und 
wenn einerfeits diefe zweifelhafte Ausficht, welche einem fpeziell ing 
Auge gefakten Metropoliten geboten wird, doch den Gedanken an eine 
Abfaffung Pjeudo-Hfidors Lediglich von bijchöflicher Seite ausfchlieft, 
fonnten andrerfeits nur ganz befondere Verhältniffe einen Me— 
tropoliten bewegen, Hand und Einverftändnig zu einer folden Com— 
pilation zu bieten. Aehnlich wie aus der Tertur eines Gewebes fi 
auf die Art der Werkzeuge ſchließen läßt, womit daſſelbe hervorge- 
bracht worden, fo meine ich, muß man die Bedingungen, unter denen 
die faljchen Defretalen in der auf uns gefommenen Zufammenftellung 
zu einem Ganzen vereinigt werden konnten, aus dem Verhältniß er- 
kennen, in welchen die verfchiedenen Gruppen der durch Pfeudo-Yfidor 
gehobenen Intereſſen zu einander ftehen. Da ergiebt ſich denn neben 
den gegen die Mainzer Urheberfchaft Schon geltend gemachten Einwänden 
noch der weitere, daß fich keine Urfache finden läßt, welche Erzbifchof 
Otgar veranlaft hätte, fich feiner Vorrechte als Metropolit in jo wei- 
tem Umfange zu Gunften der Bifchöfe feiner Provinz zu entäußern, 
und um einer ungewilfen zukünftigen Vermehrung feines Einfluffes 
willen, gegenwärtige Privilegien aufzuopfern. In feinem Leben tritt 
fein Ereigniß ein, wo er den Beſitz feines erzbifhöflichen Stuhles der 
Gunft und Bereitwilligkeit feiner Suffraganen zu danken hatte. Im 
Jahre 833 mit der unitariftifchen Partei gegen Kaifer Ludivig ver- 
bindet, wird er doch bei Ludwigs Wiedereinfeßung von feiner Synode 
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gerichtet, feines Amtes nicht entjegt. Der Kaifer nimmt ihn wieder 
zu Gnaden an. Mit Ludwigs Tode erhebt er ſich als Vorkämpfer 
der Lotharfchen Sache. Im %. 842 von Ludwig dem Deutſchen ver- 
trieben, wird er doch durch die Gunit dejlelben Königs wieder zu 
feiner Stelle erhoben ). Man könnte einwenden, daß in der Gapitu- 
larienfanumlung Benedikts, welche, wie man allgemein behauptet, auf 
Veranlaſſung Otgars zu Stande gekommen ijt, fich ähnliche mit Bfeudo- 
Iſidor übereinftimmenden Stüde über Primat, Anklage der Bifchöfe, 
Steigerung der römiich-apoftoliichen Gewalt finden, zum Theil aus den 
falichen Defretalen entnommen, zum Theil als felbftändige Bearbei— 
tung defjelben von Pſeudo⸗Iſidor benugten Materials. Aber wie fehr 
treten dieſe fpezielleren Tendenzen bei Benedikt gegen das allgemeine 
Bejtreben, das geiftliche Recht zum einzig herrfchenden in der Welt zn 
erheben, zurüd! Allerdings benugt Benedikt neben mannigfachem an— 
dern Material auch die faljchen Defretalen in der bekannten Geftalt, 
Wenn er indejjen außer ihren Beitunmungen. über Anklage der Bi- 
ſchöfe, Primat sc. aud ihr. leidenfchaftliches Einfchreiten gegen die Chor- 
biſchöfe adoptirt, fo fieht man, daß es Benedikt nicht jowohl um Be- 
rücfichtigung Mainzer Berhältniffe, fondern um möglichfte Volfftändig- 
feit zu thum iſt, daß er ohne; Fritiiche Eichtung nach allem Material 
greift, fofern e8 nur zur Förderung der geiftlichen Gewalt. und des 
geiftlichen Rechts als der einzig gültigen Rechtsquelle in. der Welt 
dienen mag. Möglich ift es, aber durchaus nicht jo fehr verbürgt, wie 
man gewöhnlid annimmt, daß Erzbiſchof Otgar dem Benedikt die 
Materialien zu feiner Arbeit zugewiefen hat. Ein Sammler, der ſich 
nicht ſcheut, Wahrheit und Fälfchung in jo weiten Umfange zu ver- 
miſchen, verdient auch bei der Angabe feiner Quellen 2) keinen unbe- 
dingten Glauben, ‘Daß er feinen, offiziellen Auftrag zu feiner Arbeit 
empfangen, oder. fie wenigjtend wicht zur Zufriedenheit Dtgars und 
de8 deutjchen Herrichers ausgeführt hat, beweilt die Gleichgültigkeit, 
welche der Mainzer Stuhl, die deutjche Kirche umd die deutiche Krone 
feiner Sammlung gegenüber‘ zeigen 3), während im weftfränfifchen 


1) Kunſtmann Rabanıs Maurus ©, 106. 

2) in sanetae Moguntiacensis Metropolis ecelesia serinio a Ri- 
eulfo'.'.; recondita et demum ab Autgario .... inventa reperimus. 

8). Anuſt Mon. leg. II. b. 82. 
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Reiche eine verhältuigmäßig baldige Nezeption der Pfeudo-Eapitularien 
als gültiger Rechtsquelle erfolgt ?). Auch wenn wir einen innigeren 
Antheil Digars an dem Benediltſchen Werke zugeben wollten, ats ſich 
hiftorifch nachweisen läßt, fo würden wir dody noch feinen Auffchluß 
über. etwaige Motive erhalten, welche den Mainzer Erzbifchof zur Ab- 
fafjung oder Veranlafjung eines Werkes bewegen fonnten, worin fid) 
die Emanzipation der Suffraganen wie ein rother Faden von Seite 
zu Seite durchzieht. Die Erklärung diefes eigenthümlichen Verhält- 
niffes bietet fich, jobald man nicht mit Weizſäcker bei dem Ebo'ſchen 
Kreise jtehen bleibt, fondern Ebo, den Prätendenten des erzbifchöf- 
lichen Rheimſer Stuhles felbit al8 Urheber des pfeudo-ifidorifchen Be— 
truges herbeizieht. Auf der Synode zu Diedenhofen, wie befannt, von 
43 Bifchöfen abgejett, durd) fein vömijches Dekret in Schug genom- 
men, war er bei dem Umfchwung der politifchen Verhältniſſe nur 
durch ein Edikt Kaiſer Yothars als Erzbifchof von Rheims reftitwirt 
worden, Eine geringere Anzahl von Biſchöfen, als ihn verurtheilt, bes 
glaubigte das Faiferliche Edikt, auf weldyes hin ihn die Biſchöfe der 
Rheimfer Provinz in der That wieder als Erzbifchof anerkannten 2). 
Aber als gefichert konnte er feine Stellung doch in feiner Weiſe be: 
trachten. Nicht allein gegen einen Erfolg Karls des Kahlen, auch ge- 
gen mögliche Einfprüche von kirchlicher Seite galt es ſich zu ſchützen. 
Nur zu faktifcher Anerkennung, aber nicht zu fchriftlicher Gewährlei- 
ftung verftanden fich die Bifchöfe feines Sprengels ®). 


1) Knuſt a. a. O. ©. 34. 

2) Mansi XIV. 774. 

3) Daß die von den Rheimſer Klerikern auf der Synode zu Soiffons 
im Jahre 853 vorgebradjten, fo unbedingt verworfenen Unterfchriften der Rheim⸗ 
fer Provinzialbifchöfe dennoch echt geweſen, läßt fi nicht annehmen. Auf die 
fpäteren entgegengefetsten Ausjagen Rothads im Jahre 866 und 367 ift bei 
feiner gehäfftgen Stellung gegen Hinfmar fein Gewicht zu legen. Jene der Goij- 
foner Synode vorgelegte, auch in Ebo's Apologeticum enthaltene Urkunde ge 
hört im diefelbe Kategorie, wie der angebliche Brief Gregors IV. (bei Hint- 
mar Op. II. 825), welcher Ebo die Belleidung einer andern biſchöflichen Stelle 
geftattet,, ihn alfo als rechtswidrig von feinem Site vertrieben betrachtet. Ob 
Ebo ſelbſt, ob die von ihm orbimirten Kleriler, Wulfad und Genoſſen, dieje 
beiden Fälfhungen begangen, wird ſich nicht ermitteln laſſen. Es ift nur ein 
Beweis mehr für die Mittel, mit denen die Ebo'ſche Parthei zu arbeiten pflegte. 


Ebo, Hinfmar und Pſeudo⸗Iſidor. 319 


Es ift von Wafferfchleben, Göcke) und Weizfäder im Ginzel- 
nen nachgewiefen worden, in welchem innigen Bezuge die meiften und 
gerade die auffallenditen Beitimmungen Pſeudo-Iſidors zu dem ſpe— 
ziellen Intereſſe des Prütendenten Ebo ftehen. Die Synode zu Die- 
denhofen ſelbſt ift, weil nicht durch päpftliche Autorität berufen, eine 
rechtswidrige, unfähig irgend einen wirkſamen Beſchluß zu treffen 2). 
Die ganze Anklage ift ungültig, da fie in Ebo einen Erfpolürten 
trifft. Und während Pſeudo-Iſidor für künftig die gerichtliche Belan— 
gung eines erfpolürten Biſchofs unmöglich machen will, demfelben 
nicht nur verbietet ſich zu verantworten, fondern auch vor der Synode 
zu ericheinen, gewähren der zweite Brief von Pf. Felix und der zweite 
Brief von Pf. Fabian aus Rückſicht für Ebo, der fotwohl vor der Syn— 
ode erjchienen ift, wie geantwortet hat, die Ausnahme: nisi sponte 
eligerint umd nisi ipse pro sua necessitate sponte elegerit. "Der 
Spruch der Synode ift wirkungslos‘, weil derfelbe nicht vom Papfte 
beftätigt worden. Für den in folder Weife unrechtmäßig von feinem 
Stuhle Bertriebenen bedarf e8 Feiner ſynodalen Wiedereinfegung, nicht 
einmal eines geiftlichen Spruches, ein Edikt des Königs genügt, — 
oder die Erhebung auf einen andern bifchöflichen Stuhl, aud ohne 
Genehmigung des apoftolifchen Bifchofs 3) mag ihm Erfak für die 
erlittene Unbill gewähren. Wie trefflih der Widerwille Pfeudo- 
Iſidors gegen Chorbiſchöfe und Beeinträchtiger des Kirchengutes der 
Stimmung des in feinen zerrütteten Sprengel rücklehrenden Erzbi— 
ſchofs entfpricht, bedarf kaum einer Erwähnung. Ein Anwalt für die 
unbedingte Superiorität der geiftlichen Macht ift Ebo jchon im Jahre 
833 geweſen. Nun mußten ihn die Wechfelfälle des Krieges, die mög- 
liche Erſtarkung Karls im nördlichen Gallien noch mehr bedacht ma— 
hen, alle Gemüther für die Lehre von der Unantaftbarkeit des geift- 
lichen Amtes durdy weltliche Macht zu entzünden. Er durfte rechnen, 
in der allgemeinen Berbreitung diefer Idee unter der Maske kano— 
niſch gültiger Verfügungen die fräftigfte Schutzwehr gegen die Politik 

1) De exceptione spolii. Berolini 1858. 

2) Epistolae Julii, Aegypt. episc. ad Felicem II., Pelagii II., Mar- 
celli, Damasi. 

8) Blondell 5, 278 u. 623. 
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der jüngeren Söhne des verftorbenen Kaifers zu finden. Aus Ebo's 
damaliger Lage erklärt es ſich vollfommen, daß eine zur Unterſtützung 
feiner Anfprüde unternommene Fälſchung der Emanzipation feiner 
Suffragane in fo hohem Grade dienlich werden mußte. Die Eigen- 
thümlichkeit feiner Verhältniffe legt ihm jene Conzeſſionen an den bi- 
ſchöflichen Stand, welche numerifch den beträchtlichften Inhalt Pfeudo- 
Iſidors ausmachen, auf. Es gab feine Möglichkeit fie gegenwärtig zu 
verweigern. Mochte er künftig einmal als Primas alles Verlorene 
wieder zu gewinnen hoffen, jeßt blieb feine Wahl. Es galt für die 
Anerkennung und Sicherung feiner Stellung als Metropolit von Rheims 
einen beträchtlichen Verluft metropolitaner Privilegien zu erdulden. Das 
bisher übliche Kirchenrecht der fräufifche Codex canonum weigert ihm 
die Gültigkeit feiner Neftitution. Wenn der Bedrohte in jo bedenf- 
licher Situation ein neues fanonifches Recht zu Markte bringt, def- 
fen Beitimmungen ihn gegen die Einfprüche des beftehenden Rechts 
ſchützen follen, wenn er den Clerus geneigt machen will, feinen ſpe— 
ziellen Fall nad) folchen neuen Nechtsbegriffen zu beurtheilen, — da 
drängt fich ihm die Emanzipation der Bilchöfe insgefanmt, als der 
unvermeidliche Preis auf, um welden er das eigene Recht, eine bi« 
ſchöfliche Würde zu befleiden, erfaufen muß. Denn nicht bloß für den 
Tall, wo es ſich um die Anklage eines Metropolitanbifchofes handelt, 
fann er Pſeudo-Iſidor die Ungültigkeit einer nicht durch päpftliche 
Autorität verfammelten Synode geltend machen laſſen, kann die ex- 
ceptio spolii nicht als fpezielles Vorrecht des beklagten Metropolis 
ten verlangen, die Beitätigung des fynodalen Beſchluſſes durd den 
Papſt, die Reftitution des Vergewaltigten ohne ſynodale Entjcheidung, 
nicht al8 ein Ausnahmerecht für feine eigene Perfon fordern. Somohl 
um fi) die Bereitwilligkeit feiner Biſchöfe zu fihern, als auch um 
das perfönliche Intereſſe jo viel als möglich unter der Umhüllung 
allgemeiner Verordnungen zu verbergen, muß der Erfinder päpftlicher 
Defretalen den ganzen bifchöflichen Stand die Frucht feiner Fälſchung 
mitgenießen lafjen. Einen Eleinen Erſatz für den thatſächlichen Berluft 
metropolitaner Privilegien mochte er jich gejtatten, wenn er mit Hülfe 
defjelben Pſeudo-Iſidors fih die Anwartichaft auf ein jpäteres 
Rheimfer Primat anbahnt. Die Ungewißheit eines derartigen Erſatzes 
ließ die Bewerbung um jene Würde in den Augen der provinzialen 


Ebo, Hintmar und Pſeudo⸗Iſidor. 321. 


Biſchöfe minder bedenklich erfcheinen. Man konnte fie um fo eher 
geftatten , da der. Inhalt der dafür beigebracdhten Beſtimmungen es 
wenigftens noch. als zweifelhaft hinftellt, ob Aheims oder Mainz der 
zu diefer Erhebung defiguirte Stuhl fein fol. Schon die Rüdficht auf 
den ‚befreundeten Otgar von Mainz und deffen von Bonifacius her» 
ftammenden Anſprüche forderte dieſes vorfichtige Verfahren und eine 
ſolche Faſſung der dahin zielenden Beftimmmmgen, daß eine Erhebung 
von Rheims zum Primat des Weſtens, zugleich eine Erhebung des 
Mainzer Stuhle, als Primat des Oftens zu bedingen fchien, Diref- 
ter als Pſeudo-Iſidor fpricht ein untergefchobener,, in den falfchen 
Defretalen nicht enthaltener Brief des Papftes Hormisda die Forde- 
rungen des Rheimfer Stuhl aus. Der genannte Bapft ertheilt in 
demjelben dem Erzbiſchof Remigius von Rheims das geiftliche Vikla— 
riat in Gallien), ch ſtehe nicht an, denjenigen für die Erdichtung 
dieſes Briefes verantwortlich zu machen, der fich. jo viele Fäljchungen 
zu Gunften des zu errichtenden Primates zu Schulden kommen lieh, 
nämlich) Ebo den Rheimſer Erzbifchof felbft, objchon Roth und Weiz— 
jäder den Verdacht auf Hinkmar geworfen haben?). So lange man 
Pſeudo-Iſidor als die Arbeit Benedifts oder eines andern in Otgars 
Sold befindlichen Redakteurs betrachtete, lag es nahe, für die Urheber: 
Ichaft diefes auf Rheims bezüglichen. Briefes Hinkmar herbeizuziehen: 
Es ift auffallend, dan Weizfüder den Verdacht auf Hinkmar beruhen 
läßt, da es doch bei der deutlichen Verwandtichaft zwifchen dem Briefe 
des Pi. Anicet und dem des Hormisda natürlich fcheint, in dem Ver— 
fajfer des erfteren, allgemeiner gehaltenen Briefes, auch den Urheber 
des jpezieller die Intereſſen des Rheimfer Stuhls befürwortenden 
Briefes zu ſuchen. Die grobe chronologifche Umrichtigkeit in: jenem 
dem Remigius ertheilten Brivilegium würde Hinfmar wohl vermieden 
haben, während. der Berfaffer der falichen Defretalen ſich viele Irr— 
thümer diejer Art zu Schulden kommen läßt. 

Wie viel in dem. ganzen Umfange Pſeudo-Iſidors Ebo's eigene 
Arbeit; wie viel ſchon im Jahre 833 fertig geweſen, welchen Antheil 


1) Hincmari vita Remigii A. 8. 1. Octob. &, 156. Hinemari opera 
II. 455. 726. 

2), Weizfäder, Niedners Zeitichrift 18585 ©. 388. Roth, Benefizialmefen 
S. 46%, 
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diefer oder jener Eingeweihte gehabt hat, läßt ſich natürlich nicht er» 
kennen. Es ift alle Wahrfcheinlichkeit zu der Annahme vorhanden, dag 
die Vorarbeiten und nothwendigen Studien zu Pfeudo - Yfidor ſchon 
in die Jahre vor Ebo’s zweiter Erhebung auf den Rheimſer Stuhl 
fallen. Der Anfertigung und Verbreitung der Ebo’fhen Sammlung 
fam jene echte Hispana gelegen, welche in der zweiten Hälfte des 
8. Yahrhunderts Biſchof Radio von Straßburg aus Spanien er: 
halten hatte. Einige Verbreitung war derjelben durch Erzbifchof Riculf 
von Mainz zu Theil geworden. Ohne einen befondern Werth auf fie 
zu legen, weil man fi) an der Hadriano-Dionysiana genügen lieh, 
wußte man doch von ihrer Eriftenz und wußte, daß fie von beträdht- 
liherem Umfang fei, als der allgemein gebräuchliche Codex canonum. 
Wie gering die Verbreitung der echten Hispana indeß in der zweiten 
Hälfte des 9. Jahrhunderts gewefen fein muß, wie gering die Zahl 
der damals in Gallien befindlichen Abjchriften war, ergiebt ſich dar- 
aus, dag nicht einmal Hinkmar fie genauer Faunte, noch weniger ein 
Eremplar davon zu Händen hatte. So konnte man auf ihren Namen 
hin ſchon die Veröffentlichung einer Handfchrift wagen, weldje die 
echte Hispana in vermehrter Ausgabe brachte. 

Sollen wir unter den Biſchöfen der Rheimfer Provinz auf einen 
Mitarbeiter Pſeudo⸗Iſidors fchliefen, fo denken wir natürlich zunächſt 
an Rothad von Soiſſons, den bei der Wiedereinfegung Ebo's befon- 
ders Bethätigten, den, prinzipiellen Widerſacher Hinkmars, den, er: 
ften fränkifchen Bifchof, der die falfchen Dekretalen zu eigenem Vor- 
theil anwendet. Schon im Yahre 849 ift er mit Erzbifchof Hinkmar 
zerfallen. Diefer übergiebt ihm den von der Synode zu Ehierfey ver- 
urtheilten Häretifer Gothſchalk deßhalb nicht in Gewahrfam, weil ihm 
Rothads Vorliebe für Nenerungen !) bedenklich ſchien. Nach aller 
Kenntniß, die wir von Rothad bejigen, werden wir hier nicht ſowohl 
an eine Vorliebe des Soiffoner Biſchofs für dogmatiſche Spikfindig- 
keiten zu denken haben, wie an eine Neigung, unbegründete Anfprüche 
und Gerechtfame geltend zu machen. Als wifjenfhaftlider Mit- 
arbeiter kann Rothad, fo fehr Papſt Nikolaus uns den hohen Grad 
einer geiftigen Fähigkeiten betheuern möchte, kaum brauchbar gewefen 


1) Novitates, in Hintmars Schreiben an Papſt Nikolaus op. IL. 262. 
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fein. Aber wohl dürfte er auf die Richtung eingewirkt haben, welche 
Pſeudo⸗Iſidor einzufchlagen hatte, um am entjchiedenften die Souve⸗ 
ränität des bifchöflichen Standes zu fördern. Noch im Zahre 867 
auf der Synode zu Troyes behauptet Nothad die Gitltigfeit der Re— 
ftitution Ebo's im Jahre 840, und verſichert im Widerſpruch mit dem 
Entſcheid der Sotffoner Synode vom Jahre 853, daß die Biſchöfe 
der Rheimſer Provinz fid) von Ebo wie von einem rechtmäßigen Erz 
biſchof Ring und Stab ertheilen ließen 1). Deutlicher belaftend: find 
die Anzeichen, welche auf den Kanonikus Wulfad, den Erzieher der 
Söhne Karls und fpätern Erzbifchof von Bourges als Mitarbeiter 
Pſeudo⸗Iſidors weiſen. Wulfad gehört zu den von Ebo im Jahre 
840 — 841 ordinirten Clerifern, deren Amtsthätigfeit von Hinkmar 
beim Antritte feiner erzbiichöflichen Stellung. im Auftrage der Synode 
juspendirt wurde, Er ift das geiftige Haupt jener Genoffenfchaft, die 
auf der Soiffoner Synode im Jahre 853 fo trefflichen Beſcheid in 
gefälfchten Urkunden zu Gunften Ebo's und zu eigenem Vortheil wei, 
die jich, während Wulfad felbit das Bett hütet, zu er ſt im fränkifchen 
Reich auf pfendo = ijidorische Verfügimgen als kanoniſch gültige vor 
der Synode bezieht. An Wulfads geiftiger Befähigung umd- literarifcher 
Bildung. ift kein Zweifel, Karl der Kahle, deffen gelehrte Bildung 
die ftaatsmännifche und militärifche. überwiegt, ‚erwählte ſchwerlich 
einen Unfähigen zum Lehrer feiner Kinder. Wulfads Ehrjucht wird 
durch die gewaltfame Weife, in welcher er fid) des Stuhles von Lan— 
gres bemächtigt, verbürgt. Daß er nad; 20 Yahren vergeblicher Be 
werbungen es dennoch durchjeßte, Erzbifchof von Bourges zu werden, 
den König um jeiner Sache willen mit dem getreueften Freunde, Erz 
biſchof Hinkmar verfeindet, daß er jo gefchickt feine Wünfche beim Papft 
Nikolaus durch. den Legaten Arjenius anhängig madıt, daß er zu rich— 
tigem Zeitpunkt, unmittelbar nachdem Rothad den erjten Erfolg durch 
Pſeudo-Iſidor in Rom errungen hat, die faljchen Defretalen und 
zwar in ihrem urfprünglichen jeit 20 Jahren vergefienen Sinn, in 
Ebo's Angelegenheit zur Anwendung bringt, fich ſelbſt eine mächtige 
Partei zur, Unterſtützung bildet, dies alles fett ſowohl eine bedeutende 
Befähigung zur Intrigue, einen in den Kinften des Truges erfah- 


1) Hinemari öp. II. 824. 
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renen Kopf, wie ein Hares Verſtändniß von der urſprünglichen Be— 
deutung Pfeudo - Yfidors voraus. Meochten feine Genoffen, deren 
Berfönlichteit in der ganzen Folge der Ereigniffe völlig zurüdtritt, in 
gutem Glauben die Ebo’jche Ordination empfangen haben, Wulfads 
Scharfblid mußte über Rechtmäßigkeit oder Unrechtmäßigkeit von Ebo’s 
Reftitution unterrichtet fein. Nur ein befonderes Verhältniß zu Ebo 
konnte ihn geneigt machen, die Weihe von jeiner Hand zu empfangen. 
Weiter erinnern wir und, daß Wulfad mit dem Titel eines Kanoni— 
fus auf der Synode genannt wird und wir betonen diefen Umstand, 
weil fich in den falfchen Dekretalen einige Stellen finden, in welchen 
das gemeinfchaftlihe Leben der Kanoniker befonders gerühmt und der 
Bifchof angewiefen wird, das Eigenthum des Kanonifats forgfältig zu 
fügen. Knuſt hat zuerft auf diefe Stellen aufmerkſam gemacht umd 
fie Benedift von Mainz zu eigenem Vortheil herbeizichen lafjen +). Bei 
der bewußten Abfichtlichkeit, welche wir in der Zuſammenſetzung Piendo- 
Iſidors allenthalben zu erkennen glaubten, fucht man natürlich nach 
Motiven, welche diefe Vorliebe für das Kanonikat erklären. Bon felbft 
ergeben ſich diefe, fobald wir den Kanonilus Wulfad als Mitarbeiter 
an den faljchen Defretalen annehmen ?). 

Einige Abweihungen von Weizſäckers Feititellung werden fid) 
nun freilich in Betreff des Zeitpunktes der Abfaflung, Vollendung und 
Beröffentlihung Pſeudo⸗Iſidors ergeben. Vom 6. Dezember 840: bie 
in die Mitte des folgenden Jahres hat Ebo’8 zweite Amtsthätigkeit 
auf dem erzbifchöflihen Stuhl zu Rheims gewährt. Beim Anrüden 
Karls des Kahlen entflieht er, zieht mit dem Heere Ludwigs von Sta: 
lien, welches gegen die ohne kaiſerliche Mitwirkung vollzogene Erhebung 
bes Papftes Sergius proteftiren fol, im Jahre 844 nad) Rom. Hier 
ſucht er vergebens feine Reftitution beim Papfte zu erwirken und wird 





1) Knust de fontibus et consilio Ps. Isidorianae collectionis 3. 91. 

2) Der Gedanke, ob unter diefen Umftänden nicht das ganze Delreta- 
lenwerk von Wulfad und Genoffen gefchmiedet fein könnte, um durch die Re— 
Habilitation Ebo's die Güftigfeit der eigenen von Ebo empfangenen Ordination 
zu erweifen, ließe fich vielleicht ernftlicher in Erwägung ziehen, wenn nicht jene 
Anftrengungen Pſeudo⸗Iſidors zu Gunften des Primates, unter den politifchen Ver: 
hältniffen der Jahre 845 bis 853 als völlig unmotivirt und ſinnlos erſchienen. 
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fogar durch päpftlichen Befcheid von der priefterlichen Communion aus- 
geſchloſſen. Im Jahre 346 vermittelt Kaiſer Lothar für ihn vom Papſte 
Sergius den Befehl an die gallifchen Biſchöfe, die Anfprüche Ebo’s von 
Neuem zu unterfuchen. Aber weder die angekündigten Legaten des Papftes 
noch Ebo felbft erjchienen auf der zum 11. April in Trier angefetsten 
Synode, Und als nun die gallifche Geiftlichkeit Ebo bald darauf nad) 
Paris vorfordert, um dort feine Klage einzubringen, verfäumt er eben» 
falls den Zermin und empfängt von der Synode die Weifung, den 
Rheimſer Sprengel nicht mehr zu betreten, 

Die Akten des Parifer Conzils werden von Papſt Leo IV., dem 
Vachfolger des Papites Sergius beftätigt 1). Weizfäder fett die Ab- 
faſſung Pſeudo-Iſidors nicht vor das Jahr 839—840, womit man 
unbedenklich übereinjtimmen muß. Für feine Behauptung, daß die 
Sammlung nicht vor 846 fertig geworden, aljo aud) nicht veröffent: 
licht worden ift, — denn eine nach und nach vermehrte Auflage würde 
den Verdacht der Fälſchung befördert haben — bringt er mehrere Be: 
weife vor. Eimmal, daß auf dem Gonzile zu Meaur i. %.845 bei der 
Polemik gegen die Chorbifchöfe noch fein Bezug auf die falſchen De— 
fretalen ftattfindet. Daß ferner die Beitimmung zu Gunjten der Trans- 
migratio der Biſchöfe der Ebo'ſchen Transmigration zur Kirche von 
Hildesheim entſprechend, nod) in Pſeudo⸗Iſidor aufgenommen ift. Daß 
schließlich Hrabans Buch über die Chorbiſchöfe, auf weldes Pieudo- 
Iſidor Bezug nimmt, erit 847 gejchrieben fei. Aber, läßt fi er- 
widern, warum mußte die Synode von Meaux, wenn fie gegen die 
Chorbifchöfe, ein Inſtitut von fo offenbar nadıtheiligen Wirkungen 
einfchritt, ſich auf die faljchen Defretalen beziehen? Warum ift 
Hinkmars vergeblicher Verſuch, die Synodalverfügung bei Yeo IV. 
durchzujeßen, ein Beweis gegen das Borhandenjein der falſchen De- 
fretalen? Bedingt denn ihre Exiſtenz eine unmittelbare Berufung 
Hinkmars auf diefelben, oder eine unmittelbare Anerkennung von Seis 
ten Roms? Warum weiter fonnte Ebo im Jahre 840 neben allen 
Verfuchen, fih als Erzbifchof zu behaupten, nicht auch die ſchlimmſte 
Wendung ins Auge gefaßt und damals jchon auf Beitimmungen Pjeudo- 
Iſidors zu Gunften einer Transmigration in das Reid) feines Gönners 


— — 


1) Mansi XV. 719. Hincmari opera II. 273. 
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Kaiſers Lothar bedacht geweſen ſein? y. Der Zeitpunkt endlich, im 
welchen die Abfaſſung des Hraban'ſchen Werkes über die Chorbiſchöfe 
zu ſetzen ſei, iſt eine zur Zeit noch unerledigte Streitfrage und könnte 
ſogar umgelcehrt an eine polemiſche Bezugnahme Hrabans auf die 
jüngſt in Umlauf geſetzte Sammlung gedacht werden. Gegen eine ſo 
fpäte Abfaffung und Veröffentlichung Pſeudo⸗Iſidors ſprechen indef- 
fen die Verhältniffe, welche für Ebo nach feiner Flucht im Sommer 
841 eintraten. Die Hoffnungen Lothars auf den Beſitz Weſtfrankens 
Ihwanden immer mehr und damit auch die Ausfichten Ebo's. Nach— 
dem der Bertrag zu Verdim befiegelt, der Verſuch beim Bapfte im 
Jahre 844 geicheitert war, lieh fich von feinem falſchen Dekretalen— 


1) Wir erfahren bei der Weizfäderfchen Angabe des Jahres 844 als 
desjenigen Jahres, in welchem Ebo’s Erhebung auf den Stuhl zu Hildesheim 
geichehen fei, die Gründe nicht, welche ihm zu diefer, von der allgemeinen An—⸗ 
nahme abweichenden Zeitbeftimmung veranlaffen, Meines Erachtens nad kann 
es nur auf Grund einer allerdings eigenthümlichen Stelle bei Hinkmar op. II. 
303 gejchehen fein. Die Umftände bei feiner eigenen Ordination berichtend führt 
Hinkmar unmittelbar nad) der Erwähnung derfelben eine Stelle aus dem ſowohl 
in Pf.-Ifidor wie in der echten Hispana befindlichen Briefe des Papftes Damafus 
an Paulinus an. Diefelbe verbietet jchlechthin jede Transmigratio und verfügt, 
daß ber transmigrirende Biſchof fo lange des Amtes verluftig bleibe, bis ber 
in feine Stelle erhobene Nadjfolger geftorben if. Was foll hier, läßt ſich fra- 
gen, dieſes Eitat als Beleg für die rechtmäßig gefhehene Ordination Hinkmars 
bedeuten, wenn Hinlmar damit nicht bemerken will, daß die zur Zeit feiner Er- 
hebung ſchon geſchehene Transmigration Ebo's nad) Hildesheim, feine Ordination 
jelbft für den Fall, daß das Urtheil von Diedenhofen rechtswidrig gervefen wäre, 
güftig gemacht habe, Die Stelle des Papftes Damafus gehörte auf Seite 30%, 
wo Ebo's Aufnahme im der deutihen Kirche ausdrüdfich erwähnt wird. Aber 
fo fehr auch diefe eigenthümliche Ideenverbindung in Hinfmars Berichte Anlaß 
zu kritiſchen Bedenten giebt, jo wird man ſich doc) eher entjcheiden müfjen eine 
unlogifhe Schreibweije Hinfmars anzunehmen, als mit den hiftorifhen Ereig- 
niffen geradezu in Conflift zu treten. Denn was follte Lothars Verwendung 
beim Papfte für Ebo im Jahre 845 — 846, was Ebo's Ausjchliefung vom 
Aheimjer Sprengel durch Synodalbefchluß bedeuten, nachdem er und zwar in 
Folge einer Entzweiung mit Lothar ſchon Biſchof von Hildesheim geworden 
war? Und nicht zu überfehen ift, daß auch Hinkmar in feiner weiteren Bericht 
erftattung Ebo's Erhebung zum Biſchof von Hildesheim erft nach der Ermwäh- 
nung der Zrier-Barifer Synode anführt. 
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werfe eine wefentliche Hülfe fiir Ebo erwarten. Dem im Befige des 
bifchöflichen Amts Befindlichen konnte Pſeudo-Iſidor eine Stütze bie- 
ten, der einmal Flüchtige durfte bei geringem Verftändnig der in Karl 
des Kahlen Reiche naturgemäßen Bolitif fchwerlich hoffen durch An— 
lage einer Sammlımg von falfchen Urkunden fich den Rheimſer Stuhl 
zum bdrittenmal zu- erobern, Er mußte wiſſen, daß außer den Pothar- 
schen Waffen die einzige Ansficht für ihn in der Gunft Karls ent- 
halten fei. Daß jetzt gegen den Willen des neuen Landesherrn, von 
dem Bieles zu fürchten, Alles zu hoffen war, die Suffraganbiichöfe 
von Rheims auf Grund der falfchen Defretalen hin, offen Ebo's Par- 
tei ergreifen würden, ftand nicht zu erwarten. Die Veranlaffung zu 
der Compilation, wie fie in Pſeudo-Iſidor auf ung gekommen: ift, 
fo reichlich fie im Jahre 840—41 geboten war, fehlt feitden. Und 
was follte nım gar nach dem Jahre 843 eine Bewerbung Pjeudo- 
Iſidors um ein Primat des Rheimſer Stuhles bedeuten? Selbft 
wenn Lothars Vermittlung ben Stiefbruder zu einer gnädigen Auf» 
nahme Ebo's bewogen hätte, ein Rheimfer Primat, ein PBrimat na- 
mentlich nad) pfeudo-ifidorifcher Konftruftion, wäre jest den Abfichten 
Yothars geradezu widerfprechend gewefen. Das Primat des Bifchofs 
Drogo zu Met, welches der Kaifer in diefen Jahren zu erreichen 
hoffte, hatte mit dem Primate der falfchen Dekretalen nichts als den 
Namen gemein. Und Ebo’8 Zurückhaltung im Fahre 846 den Auffor- 
derungen der Synode gegenüber, ift gewiß nicht das Verfahren eines 
Mannes, der jo eben erft zu eigenem Vortheil eine ganze Samm- 
lung falfcher Briefe urkundete oder durch feine Freunde urkunden 
ließ. Will man weiter noch gegen die ins %.840— 41 gefetste Anfer- 
tigung und Berbreitung Pſeudo-Iſidors den Einwand erheben, daß in 
den nächſten Jahren nichts von feiner Eriftenz verlautet, fo dürfte 
man bon folcher Boransjetsung ausgehend Pfeudo - Afidor überhaupt 
erft im Jahre 853, wo die erjte nachweisliche Begegmung mit ihm 
ftattfindet, fertig geworden fein laſſen. Am allerwenigften befand ſich 
derjenige, welcher von Pfeudo - Yfidor das meiſte zu erwarten hatte, 
der flüchtige Ebo während der nächften Jahre in der Lage die Aner- 
fennung jener Sammlung mit Nachdruck zu verfolgen. Sein Berfah- 
ren im Jahre 846 beweilt eben, daß er felbjt an eine mit Pjeudo- 
Iſidor erzielte Wirkung nicht glaubte, Einzig von den ihm die Trans- 


Hiſtoriſche Zeliſchriſt. VII Ob. 22 
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migration geftattenden Beitimmungen macht er bald darauf eine praf- 
tiſche Anwendung. 

Im Reiche Karls geräth die Verwaltung der Metropole Rheims 
wieder in chorbifchöfliche Hände und die Verfchleuderung des Kirchen- 
guts findet in größtem Maafftabe ftatt. Im Geheimen mögen unter 
jo drücdenden Verhältniffen fid) die Anſchauungen Pfeudo - Yfidore 
allerdings feinen geringen Beifall erworben haben. Aber ehe ein offe- 
ner Widerfpruc) gegen die Vergewaltigung der Kirche reifen konnte, 
tritt mit der Erhebung Hinkmars nit nur ein bedeutender Um— 
ſchwung für die Aheimfer Kirchenprovinz, jondern für die gefammte 
weitfränkifche Kirche ein. Das Verſprechen der Reſtitution aller dem 
Tejtamente des heil. Remigius entfremdeten Kirchengüter ift das ge- 
ringfte, was Hinkmar vom Könige erlangt. So eifrig ijt trotz des 
auf dem Tage zu Epernai ausbrechenden Grolles der weltlichen Gro- 
Ren feine Förderung der kirchlichen Richtung im folgenden Jahrzehnte, 
jo Fräftig feine Einwirkung auf den König, feine Stellung als Me— 
tropolitan » Erzbifchof endlich durdy den Schuß des TFürften und das 
Wohlwollen des römischen Stuhles fo gefichert, dag zu einer Anwen— 
dung Pſeudo-Iſidors thatjächlich Fein Raum vorhanden geweſen wäre. 
Die Reftitution des Kirchenguts erfolgt jo viel e8 unter Umftänden 
möglih ift. Die geiftliche Macht ift der natürliche Verbündete des 
Königs gegen die aufrührerichen und felbjtfüchtigen Bejtrebungen der 
weltlichen Vaſallen und gegen die feindjelige Politif der Stiefbrüder. 
Allenthalben genießen am königlichen Hofe und als Vorfitende der 
Sendbotenfchaften die Biſchöfe in der erjten Hälfte von Karls Re— 
gierung einen vorwiegenden Einfluß. Unter folden Verhältniſſen bot 
fi) eben fo wenig dem neuen Erzbifchofe von Rheims, Hinkmar, eine 
Beranlaffung, die bei feinem Amtsantritte unter dem Namen einer 
iſidoriſchen Sammlung vorgefundene Compilation einer befondern Auf: 
merkjamfeit zu würdigen. Es waren ja feit mehreren Jahrhunderten 
her manche Kanonenfammlungen, wie die Prisca, die anellanifche, die 
des Theodoſius und andere ?) in Umlauf gewefen, vor nicht langer 
Zeit war nod) die echte Hispana hinzugefommen; aber eine weitere 
Bedeutung hatte feine derfelben gewonnen. Man begnügte fi) den von 


1) Cf. Ballerini de vetustis canonum collectionibus Tom. II 
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Kart d. Gr. förmlich rezipirten Codex .canonum des Dionyſius in der 
Faſſung von 774 als allein gültige Duelle. des Kirchenrechtes zu be— 
trachten. Nur in.einem Kreife fcheint man. in den Jahren 844853 
die falſchen Defretalen fchärfer. ins Auge ‚gefaßt und getrachtet zu haben, 
noch einmal: mit Berufung. auf diefelben..die Ungültigfeit von Ebo's 
Entfegung, zu Diedenhofen und. weiter folgernd die Unvechtmäßigfeit 
von Hinkmars Erhebung darzuthun, Ich meine die Genoſſeuſchaft jener 
von Ebo geweihten, von Hinkmar fuspendirten Kleriler. Eine Aner- 
kennung Pſeudo⸗Iſidors wäre ihre Rettung. gewejen. Judem ſie eine 
Discuffion über die in den falſchen Dekretalen enthaltenen Prinzipien 
ins. Leben riefen, konuten fie nur gewinnen , nichts verlieren. ‚ Wenn 
die von ihnen vorgebrachte Nachricht richtig ift.1), daß fie von Hinf- 
mar zu einer neuen Unterfuchung. förmlich gezwungen worden, jo hatte 
der Erzbifchof von Rheims triftige Gründe zu diefem Berfahren und 
eine Agitation: von ihrer, Seite auf Grund. gefälfchter Urkunden. und 
zweidentiger Rechtsquellen ging Hinfmars Aufforderung voraus, Wul- 
fads jpäteres Verhalten macht derartige oppofitionelle Intriguen mehr 
ala wahrjcheinlich 2)... Die fuspendirten Kleriker bringen. vor „bie 
Synode von Soiffons verfchiedenes gefälichtes Material. Sie jelbft 
ftehen auf dem. Standpunkt der falfchen Dekretalen und erklären, in- 
dem fie geradezu auf päpftliche Briefe, wie fie bisher nur 3) in Pfeudo- 
Iſidor enthalten, -hinweifen,, daß Eboſs Entjeßung zu Diedenhofen, 
weil die exceptio spoli nicht gewahrt worden, Feine vechtmäßige 
geweſen ift. 

Es bleibt den Bifchöfen der Rheimſer Provinz feine Wahl, fie 


1) Du Chesne narratio clericorum II. 343. 


2) Ohne Gfrörers Conſtruktion einer demokratiſch-gothſchalkiſch-pſeudo⸗ 
ifidorifch- Horbifchöflihen Partei im entfernteften zu billigen, muß man doch 
darauf himweifen, daß die in ihrem weiteren Umfange gegen Hinkmar gerich— 
teten Agitationen der Rheimſer Klerifer im Jahre 853 in diefelbe Zeit fallen, 
wo in Folge der Gothſchallſchen Händel ſich die erfte bedenkliche Oppofition 
gegen Hinfmar fowohl im weftfränfifchen Neiche, wie noch heftiger in der ſüd— 
lothringifchen Kirche erhebt und der Stuhl von Lyon die Recdtgläubigfeit des 
Rheimfer Erzbifchofs in Frage ſtellt. 


3) Göcke de exceptione spolü S. 5 ff. 
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müſſen durd ein öffentliches Urtheil erklären, daß entweder die Ordi- 
nation jener Klerifer eine ungültige, oder daß die Ordination ihres 
jetigen Erzbifchofs eine ungerechtfertigte war. Mochten fie Pfeudo- 
Iſidor noch fo beifällig im Herzen adoptirt haben, mochten fie von 
Kaifer Lothar gegen Hinkmar gereizt worden fein, fie hätten fich jeßt, 
wo Hinkmar in der Gunft des Königs am höchften ftand, wo fie 
feines Rückhaltes an Rom fiher waren, mit einer Entjcheidung zu 
Gunſten Ebo's ſelbſt aufgeopfert. 

Gfrörer und Hefele erkennen das Zugeſtändniß an einen pſeudo⸗ 
iſidoriſchen Hauptſatz darin, daß Hinkmar die Entſcheidung der Syn— 
ode vom Papſte beſtätigt wünſchte. Doch wie konnte er anders han— 
deln, nachdem von den Klerikern Appellation nach Rom eingelegt wor— 
den war? Um für alle Folgezeit eine Anwendung Pſeudo⸗Iſidors auf 
den Ebo'ſchen Fall unmöglich zu machen, wendet fih Hinfmar an 
Papjt Leo. Daß diefer damals von Kaifer Yothar beeinflußt und gegen 
Hinkmar eingenommen war, beweift der Brief, mit welchem er die Be- 
ftätigung der Synode verweigert‘). Bald darauf ijt Yothar der 
eifrigfte Fürfprecher Hinkfmars beim Papſte. Nicht nur die Verwendung 
der durch eine erneute Unterfuchung ernftlich bedrohten Rheimſer Suf- 
fragan - Bifchöfe, fondern auch der in diefem Jahre ftattfindende 
Wechſel der Lothar'ſchen Politit gegen den neuftrifchen Stiefbruder führt 
diefe Umftimmung herbei. Der Bapft hat in Betreff der von den 


1) Zu bemerken ift es, daß mit diefem Briefe fi ein erfter Hinweis 
des römischen Stuhles auf Pfeudo - Ifidor mit den Worten: quod legati 
sedis apostolici praesentes ibidem non fuerunt, zeigt. (Mansi XIV 887). 
Halten wir dazu die 72 von Papft Leo bei der Anllage eines Biſchofs gefor- 
derten idoneos testes, die Erwähnung der Defvetalen Silveflers unter den 
gültigen Quellen des Kirchenredhtes, (ib. ©. 884) — wenn wir auch jene andere 
Berufung auf Silvefter (ib. ©. 882) als ein Einfchiebjel betrahten, — jo ge- 
winnt wenigftens bie VBermuthung Raum, daß eine Belanntidaft des römi— 
jhen Stuhles mit den falſchen Defretalen ſchon vor Nikolaus ftattgefunden 
hat und es nicht fowohl Unfenntniß ift, welche den Papft auf Lupus Anfrage 
wegen der Defretale des Pſeudo-Melchiades ausweichend antworten, (Mansi 
XV 397) und im privilegium Hincmari (Mansi XV 874) nur die Defre- 
talen von Siricius ab anführen läßt, fondern die charakteriftifche Politik des 
ftets den günftigften Moment abwartenden und benugenden Nilolaus. 
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Klerikern eingelegten Appellation, die fardicenfifchen Beſchlüſſe zur 
Geltung gebradit. Dagegen ift Hinkmar entfchloffen auf jede Weife 
die Sache zum Abſchluß zu führen. Schon rüftet er fich zu einer 
Reife nad), Rom. Beweis gemig, daß ihm die Sadye weit über das 
Geſchick der Aheimfer Kleriker hinaus intereffirte und er fchon damals 
die Tragweite erkannte, welche ſich dem Ebo’fchen Falle geben lie. 
Er durfte die Angelegenheit in der That fir abgeichloffen halten als 
Leo's Nachfolger Benedikt feinem Wunſche nachkam. Nummehr, nad): 
den der Papſt zugleich, wie es zuletzt von Hadrian geſchehen ?), das 
Privilegium von Rheims als das eines erften Sitzes beftätigt 
hatte, war nichts mehr von einer Einwirkung jener, von den Rheim— 
fer Klerifern herbeigezogenen falfchen Defretalen auf die Verhältniffe 
der gallifchen Kirche zu befürdjten. Fiel je zumeilen ein Blick Hink— 
mars auf die faljchen Defretalen, fo durfte er fich mit der Folgerung 
beruhigen, daß man diefelben zu Rom ja am bejten Fennen müſſe 
und ſich dod noch im Jahre 863 jeder Benugung entäußerte. Unter 
jolhen Umftänden durfte Hinkmar jogar die Anwendung pfeudo-ifi- 
dorifcher Stellen in dem Synodalfchreiben der Synode von Chierſeh 
im Jahre 857 als unverfänglich erfcheinen. Traf doch, wie Weiz: 
ſäcker ausführlich gezeigt hat, ein großer Theil pfeudo-tfidorischer Be— 
ftimmungen mit dem Wunſche jedes aufrichtigen Freundes der Kirche 
überein. Zudem fallen die im Synodalſchreiben angeführten Defre- 
talen der Päpſte Urban, Lucius und Anaklet jehr nahe mit dem 
Inhalte jener Capitularien Benedifts zufammen, welche ebenfalls auf 
dem Reichstage zu Chierfey zum eritenmale als Nechtsquelle rezipirt 
und im königlichen Sendichreiben benugt werden. Daß Hinfmar zu 
Chierſey gegenwärtig gewejen, wilfen wir aus einem Brieffragmente 
an Architapellan Hilduin 2), daR er wie Weizjäder meint 3) das Syno- 
dalfchreiben jelbit verfaßt hat, jagt uns feine Quelle. 

Zu den zahlreichen Beichuldigungen, welche zu den verfchieden- 
jten Zeiten gegen Hinkmar erhoben worden find, gehört auch die eines 
unredlichen Verhaltens Pſeudo⸗Iſidor gegenüber, Seitdem Roth die 





1) Mansi XII 844. 
2) Bei Flodoard. 
3) Niedners Zeitihrift S. 366. 


332 K. v. Noorden, 


Zweideutigfeiten, welche er ſich mit dem erweiterten Teſtamente des h. 
Nemigius erlaubte, aufgedeckt hat, ift man mit Recht noch mehr geneigt, 
den Rheimſer Erzbifchof mit Deiftrauen zu betrachten. Soll doch nicht 
nur jener Brief des Hormisda, von welchem wir oben berichteten, 
fondern die ganze Tradition von Karl Martells gewaltthätigen Ein- 
griffen in das Vermögen der fränkischen Kirche nach Roth auf Hint- 
mars Erdichtung beruhen. Kürzlich hat Waitz!) dagegen nachgewie— 
jen, daß Hinkmars Anklage gegen Karl Martell doch nicht fo fehr 
allen hiftoriichen Hintergrumdes entbehrt. Und warum fragt man, follte 
Hinkmar den grundlofen Borwurf grade gegen Karl Marteli erheben ? 
Um den erjten Karolingiichen König Pippin zu fchonen? Aber eine 
derartige Schonung lag nicht im Sinne einer Zeit, die um der ein- 
dringlichen Wirkung willen die jenfeitigen Strafen der Einbildungs- 
fraft fo nahe wie möglidy legt. Wir erinnern an König Ludwigs 
des Deutſchen Traumgeſicht, worin er feinen Vater Kaifer Ludwig 
den Frommen die Qualen der Verdammniß leiden jah und nicht 
verſäumte dajjelbe der Deffentlichkeit preis zu geben. Wir erinnern 
ferner an jene durch Hinfmar bald nad) Kaifer Karl des Kahlen Tode 
eifrigft verbreitete visio Banoldi. Die handgreiflihen chronologi— 
ſchen Irrthümer der Vifion des Bifhofs von Orleans, der der Sage 
nad) einen Draden aus dem Grabe des Kirchenräubers Karl Martell 
fteigen ſah, der in der That aber vor Karl Martell geftorben ift, 
charakteriſiren endlich diefe Erzählung mehr als eine von Hinkmar 
benugte, wie von ihm 'erfundene Cage. Die gegen Hinkmar in Be- 
treff der faljchen Defretalen erhobene Anklage lautet dahin, daß er 
mit der ihm eigenen Fritifchen Befähigung ımd dem ihm zu Gebote 
jtehenden Eritifchen Material den Beweis der Unechtheit habe liefern 
fünnen, dag er diefen aber um der Bortheile willen, welche er ſelbſt 
aus Pſeudo-Iſidor zu ziehen hoffte, unterlaffen habe. Allerdings tft 
fein Zweifel, daß Hinkmar im Yaufe des Streites nicht nur einzelne 
Stüde Pſeudo-Iſidors, wie den Brief des Damafus an Aurelins, 
die Briefe des Felix, Julius und Athanafius in Betreff der vermehr- 
ten nicänifchen Kanones, den Auszug aus den Conſtitutionen Silve- 
fters 2c. als gradezu erdichtete Urkunden erfannt hat, fondern daß er aud) 


1) Berfaffungsgefchichte III, 15. 
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von Jahr zu Jahr der Anficht von einer Zufammenfaffung jener 
Sammlıng zu unlautern Zweden größeren Raum gewährt. Ebenfo 
gewiß aber geht aus feiner Polemik hervor, daß er den fpeciellen 
Zwed und die Geburtsftunde Pfeudo-Yfidors niemals enträthfelt hat. 
Auch in der Zeit feines heftigften Kampfes mit den falfchen Defre: 
talen?!) entfchleiert fi) ihn ihr Verhältniß zu der echten Hiſpana 
nicht und diefe Unklarheit, welche auch Weizfäder zugejtcht 2) genügte, 
um eine erfolgreiche und rückhaltloſe Polemik von feiner Seite un: 
möglich zu machen. So lange er glaubte, in Pjendo-Yfidor die von 
Riculf verbreitete jpaniihe Sammlung vor fid) zu haben und die 
Borrede der faljchen Dekretalen für die Vorrede Yfivors von Sevilla 
hält, tappt feine Kritik im Ungewiſſen. Mag er nod) fo fehr betrof- 
fen werden, wenn ihm in Pſeudo-Iſidor Excerpte aus befannten 
Quellen begegnen, nur eine DVergleihung mit der echten Hifpana 
konnte ihn zu ficheren Nefultaten führen. Daß er diefe Vergleichung 
unterlaffen, zeigt, wenn er bei der damaligen Seltenheit der fpanifchen 
Sammlung überhaupt in den Bejig eines Eremplars gelangen konnte, 
um fo deutlicher feine Befangenheit im Irrthum. Man mag es als 
Nachläſſigkeit tadeln, aber von abfichtliher Täuſchung ift diefe Ver: 
fäummiß doc) weit entfernt. Wiürdigt man den Irrthum, in welchem 
er ſich befindet, genugjam, jo wird man ſich vielmehr wundern, wenn 
er ſich fo fchroff gegen den vermeintlihen Redacteur, den Biſchof 
Iſidor von Sevilla wegen feiner VBorrede und der Vermehrung der 
nicänifchen SKanones äußert). So wie die Berhältniffe von dem 
Augenblide, dem Anfang des Jahres 865 an ftanden, wo der päpſt— 
liche Stuhl die Gültigkeit der falſchen Defretalen behauptete, konnte 
nur eine vernichtende, die Fälſchung bis in ihre Heinften Bejtandtheile 
aufdetende Kritik einige Ausſicht auf Erfolg bieten. Es ijt fein Zu- 
fall, daß diefelbe der proteftantijchen Kritik aufbehalten geblieben. 
Bom objektiven Standpunkte bei der Sichtung des Wahren und Fal— 
chen ausgehend, der römischen Kirche gegenüber den ſichern bürger: 
lihen Schutz geniegend, konnte fie ruhig die Prüfung wagen, während 


1) Im Jahre 869—870 op. II 476 und 798. 
2) Nieduers Zeitfchrift S. 353. 
8) Op. II, 477. 
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e8 für Hinkmar bei diefem Kampfe zum mindeften den Einfag feiner kirch— 
lichen Stellung gegolten hätte. Ein unvollkommner Angriff, wie er bei 
feiner Unwifjenheit über den Urheber der Fälfchung nur denkbar ift, hätte 
das ganze in den falfchen Dekretalen gegen die Metropoliten enthaltene Ber: 
derben auf fein allzufühnes Haupt zurück entladen. Und vorausgejeht, es 
gelang ihm der deutliche Nachweis über die Entjtehung des gefammten 
Pfeudo-Yfidor, fo war der Brud) mit derjenigen Macht, weldye die 
Tendenzen Pfendo-Ffidors zu den ihrigen gemacht, mit dem römischen 
Stuhle unabwendbar. Und zum Träger eines folden Zerwürfnifies 
fehlt dem hierardyischen Geifte des Aheimfer Erzbifchofs, dem Sohne 
des 9. Zahrhunderts, dem Mönche nad) der Ordnung Benedilts aller: 
dings die Spannfraft. Von revolutionärem Geifte ift feine Spur in 
feinem Wefen und feiner Thätigkeit zu entdeden. Wie gegen die Neue: 
rungen der falfchen Defretalen, jo kämpft er allenthalben für die her- 
gebradhte Sitte und Ordnung. Selbjt im Momente des heftigften 
Widerfpruches gegen die einzelnen römischen Päpfte ift er von der 
größten Verehrung des römischen Stuhles als des Stellvertreters 
Chriſti durchdrungen. Ein unvollkommner Angriff, fagten wir, wäre 
gefährlih für Hinkmars perfönliche Stellung gewejen. Und mehr 
noch, aud) für das allgemeine Wohl bedenklich. 

Mußte er nicht, nachdem e8 ihm gelungen war, die Erdichtung ein- 
zelner oder vieler, aber nicht aller Dekretalen nac)zuweifen, den Reſt um 
jo unbedingter als gültig annehmen ? Welcher Schuß lag in einer 
joldyen Kritik gegen die nächſte geichicfter angelegte Gompilation päpit- 
licher Briefe? Und wenn nun wirklich, wie e8 Nikolaus drohend an: 
deutet 1), der apoftolifche Stuhl mit der Behauptung antwortet, daß 
nicht nur der vom Papſte fpeziell angeführte Brief des Pſeudo-Julius, 
jondern auc die übrigen angefochtenen Briefe ſich wirklich im Ardive 
der römischen Kirche befinden? Man möge nicht vergeffen, daß Ni— 
folaus jelbjt, der politiſch gewandteſte Kopf feiner Zeit, der am ge- 
nauejten über Wahrheit und Dichtung in den falſchen Defretalen 
unterrichtet fein mußte, weder Hinkmar nod) einen anderen unter den 


1) Mansi XV, 694: opuscula, quae dumtaxat et antiquitus sancta 
Romana ecclesia conservans, nobis quoque custodienda mandavit et 
penes se in suis archivis et vetustis rite monumentis recondita veneratur. 
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galliſchen Biſchöfen und Gelehrten, — und unter letztern befand ſich 
ein Scotus Erigena — für fähig hält, das Truggewirre der pfeudo- 
iſidoriſchen Fälfchung zu entwirren. 

Hätte Papſt Nikolaus im Jahre 865, als er bei der eigenmäd)- 
tigen Reſtitution Rothads allem hergebradhten kanoniſchen Rechte zu- 
widerhandelt und fich durchaus auf die Grundfäge Pſeudo-Iſidors 
ſtützt, als er die Ungültigfeit der ohne päpftliche Autorität berufenen 
Synode, die Nothwendigkeit der exceptio spolii, die Behandlung 
einer bifchöflichen Klagefache al causa major behauptet und die 
falfchen Defretalen gradezu in Schuß nimmt, hätte er damals eine 
kritiiche Beleuchtung Pſeudo-Iſidors in der Weile Blondells für 
möglid) erachtet, er wiirde ſchwerlich ic) jelbft und den römischen Stuhl 
der Gefahr einer foldyen Niederlage bloß geftellt haben. Noch heftiger 
reizt Nikolaus im folgenden Jahre den Rheimſer Erzbiſchof und 
fordert ihn gleichſam heraus, iiber die Entjtehungsgefchichte der falfchen 
Defretalen, jo viel er nur immer weiß zu offenbaren. Ich meine 
die neun aufgenommene Unterfuhung der Ebo'ſchen Angelegenheit zu 
Gunften jener Partei, welche auf Grund der pfeudo-ifidorifchen Be— 
ſtimmungen Ebo's Abjegung zu Diedenhofen für ungültig erklärt Hat. 
Hinfmard Vermittlungsvorſchlag, die Gewährung der Reſtitution an 
Wulfad und Genofjen ohne die rechtlichen Anfprüche näher zu unterfuchen, 
wird zu Rom verworfen, eine gründliche Verfolgung der Sadje bis 
in ihre Anfänge und kleinſten Detail8 auf der nächſtjährigen Synode 
zu Troyes verlangt. Wenn die auf dem Goncil vertretene, den Anz 
ſprüchen Wulfads und den pfeudosifidorischen Theorien geneigte Par- 
tei 1) damit durchdrang, die Ungültigfeit der Ebo'ſchen Entſetzung 
auf Grund der falfhen Dekretalen hin, auf der Synode zur Aners 
fennung zu bringen, fo hing das weitere Schidjal des zur Zeit von 
feinem Könige verrathenen Hinkmar, der Fortbejtand feiner erzbiſchöf— 
lihen Würde lediglid) von der Gnade des Papftes ab. Hier wo es 


1) Hinkmars eigene Worte Mon. I. 475 und die dem Papfte von ber 
Synode vorgetragene Bitte, feine Abſetzung eines Biſchofs ohme päpftliche Be 
flätigung künftig zuzugeben, beweifen das Borhandenfein einer foldyen, für die 
Sache Wulfads umd die Anerkennung Pjeudo-Ifidors agitirenden Partei. 
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ſich für Hinkmar nicht bloß um die Reſtitution eines Suffraganbi- 
ichofs, jondern um das eigenfte Intereſſe handelt, wo ihm eine Zeit 
lang feine andere Rettung als ein direfter Angriff auf die faljchen 
Defretalen übrig zu bleiben fcheint, hier die Sache dennody aufs 
Aeuperjte zu treiben, dies wäre eine Unvorjichtigkeit geweſen, wie fie 
ichlecht zu der übrigen Handlungsmweije des Papftes Nikolaus ſtimmt; 
vorausgefett, daß er den Rheimſer Erzbifchof irgendwie im Befite 
der Mittel zu einem erfolgreichen Angriffe auf die falſchen Defretalen 
wähnen durfte. Daß es damals nicht zu diefem Aeußerſten gekommen 
ift, daß der Papſt fich mit Hinkmars diplomatijirendem Briefe be» 
friedigt erflärte, dak die Synode zu Troyes Gnade vor dem Richter: 
ftuhl des römischen Pontififates fand, alles diejes geſchah in Folge 
von Greigniffen, welche beim Beginne der Unterfuhung außerhalb 
menſchlicher Berechnung lagen. Die Abjegung des Papftes auf der 
conftantinopolitanifchen Synode und der bald darauf ſich ereignende 
Zod des gewaltigen Nikolaus ſelbſt bewirkt für einige Zeit wenigftens 
einen Umſchwung der römischen Politik, eine Nachgiebigkeit gegen den 
Borkämpfer der gallifchen Kirche insbeſondere. 

Man wird ald Einwand gegen diefe Beweisführung die eigenen 
Worte des Papſtes Nikolaus anführen, wenn derfelbe im Jahre 865 
verſichert, daß Hinfmar die falfchen Defretalen benuge, wo fie 
ihm gelegen kämen, andern Falls fie verwerfe. Grade diefe Worte 
hat man zur Unterftügung der Behauptung herbeigezogen, daß felbit: 
füchtige Zwede, welde der Rheimſer Erzbifhof mit Pſeudo— 
Iſidor durchzuſetzen hoffte, jeine Kritik gelähmt hätten. Wir wer: 
den zum Schluffe die Zuläſſigkeit dieſes Verdachtes in Erwä— 
gung ziehen und wollen hier nur für die Jahre 866 — 867 be— 
merken, daß das Bedrängnif, in welchem ſich Hinfmar während diefer 
Zeit befand dazu angethan war, um auch einem minder praftifchen 
Sinne als dem feinigen, den Verzicht auf fünftige ungewiffe Vor— 
theile rathſam erjcheinen zu lajjen, wenn fich damit die gegenwärtige 
Gefahr abwenden lief. Jener jarkaftifche Vorwurf des Papſtes aber, 
mit welchem Nikolaus, um feine eigene Berufung auf Pjeudo-Ffidor 
in der Rothadſchen Sache vor den gallifchen Biſchöfen zu rechtfertigen, 
den Rheimſer Erzbiichof eines zweideutigen Verhaltens zu den fal— 
hen Defretalen zeiht, traf Hinkmar kaum. Nur in geringem Um- 
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fange hatte diefer bisher, nur im Intereſſe der öffentlichen Sittlich— 
keit und Kirchenzucht, niemals in eigenmüßigem oder hierardhifchem 
Gelüfte Pſeudo⸗Iſidor benugt. 

Im Synodalfchreiben der Synode zu Toucy wiederholte er die 
fchon von der Synode zu Ghierfey angewandten Stellen der Päpjte 
Urban, Lucius und Anaklet gegen Beeinträchtigung des Kirchengutes. 
In feiner Schrift de divortio Lotharü führte er eine Stelle aus 
Euariftus über die Bedingungen einer rechtmäßigen Ehe an!). Eine 
ähnliche in feinem Gutachten über die Ehe Stephans?). Die Scham, 
welche mit dem Eingeſtändniß verbunden gewejen, zu ſolchem Zwecke 
fih auf gefälfchte Belegftellen berufen und erft fpäter die Wahrheit 
erfannt zu haben, war gering gegen den Triumph des Nachweiſes, 
daß ſowohl die Berechtigung des Papſtes zur Reftitution Rothads, wie 
die meiften neuern Anfprüche des apoftolifchen Stuhles ſich nur auf 
eine jüngfte Erdichtung ftüßten, daß die von Nikolaus fo warm empfoh- 
lenen Detretalen der alten Päpfte das elende Machwerk eines erz- 
bifchöflichen Prätendenten jeien. 

Bon Standpunkte der Zweckmäßigkeit betrachtet iſt Hinkmars 
Verhalten gegen die pfendo-ifidorifche Sammlung das möglichft zweck— 
mäßige. Keine andere Art des Proteftes unterftügte fo gründlich den 
Beitand der alten Meetropolitanverfaffung, die Unabhängigkeit der 
nationalen Kirche. Wenn es ihm gelang, nad) allen Seiten hin die 
Anerkennung des Grundjages aufrecht zu erhalten, daß nur die im 
Dionyſianiſchen Codex enthaltenen Stüde, nur die Dekretalen von 
Siricius an, kirchenrechtliche Gültigkeit befigen follten, jo hatte er 
damit nicht nur Pſeudo-Iſidor und Pfendo » Angilram, jondern alles 
was in nächſter Zeit noch von päpftlichen Dekretalen aufgefunden oder 
erdichtet werden mochte zurückgewieſen, die Macht des römischen Stuhles 
in die von Karl d. Gr. beliebten Schranfen zurückgewieſen. Die 
Gültigkeit Pſeudo-Iſidors als ebenbürtige Quelle des Kirchenrechts 
darzuthun ift das leitende Prinzip der Rheimſer Kleriker, des päpft- 
lichen Stuhles, der galliichen Bifchöfe und der fich unter Papft Johann 
auf die päpjtliche Entjcheidung berufenden Presbyter. Diefem von 


1) Op. I, 586. 
2) Op. U, 647. 
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den verſchiedenſten Seiten an ihn herantretenden Anſinnen ſtellt 
Hinkmar einen und denſelben ſtets ſich gleichbleibenden Widerſpruch 
entgegen. Unzähligemal findet derſelbe ſich in ſeinen Schriften ange— 
deutet, durch ſein praktiſches Verhalten bekräftigt, am ausführlichſten 
erörtert und begründet in ſeinem Werke gegen den Neffen, den Bi— 
ſchof Hinkmar von Laon. Allen übrigen Concilen voran, underänder- 
lid) in ihren Beftimmungen fteht die myftifche Synode von Nicäa ?). Auf 
diefe folgen die übrigen allgemeinen Goncile und die Defretalen der⸗ 
jenigen Päpfte, welche in Lebereinftimmung mit den vorhergegangenen 
Synoden Verfügungen erlaffen haben. Alle weiteren päpftlichen De— 
fretalen find nad) dein Worte des Apoſtels umd dem decretum des 
Gelaſius zu prüfen und das Gute, d. h. das mit den Canones der 
h. Concile Uebereinftimmende ift daraus zu behalten, im allge 
meinen find fie al$ diversis temporibus pro diversorum patrum 
consolatione gegeben, zu betrachten. Daher die vielfachen Wider: 
Sprüche der pjeudo-ifidorichen Defretalen mit ſich felbjt, mit den 
Kanones der h. Eoncile umd dem gültigen Delvetalen quae de ec- 
clesiasticis ordinibus et canonum promulgata sunt disciplinis, 
d. h. nad Hinfmars Ueberfegung, welche in Uebereinjtimmung mit 
ältern Geſetzen und in Begründung auf diejelben erlaffen worden 
find. In dieſem Sinne interpretirt er die zwei Stellen, auf welche 
der päpftliche Stuhl fich zum Beweife der Gültigkeit aller Defretalen 
befonders beruft, den Brief Leo's an die Biſchöfe Kampaniens und 
das decretum Gelasii. In diefem Sinne entfräftet er den 9. 
Kanon des chalcedoniſchen Concils, eine Lieblingsjtelle des Papftes 
Nikolaus 2). 


1) Ein eigenes Meines Wert op. II, 826 erklärt den Ausdrud synodus 
mystica für die der Metropolitanverfaffung befonders günftige Synode von 
Niche, 

2) Der 9. Kanon von Chalcedon hatte nicht nur den Biſchöfen, fondern 
fogar den Presbytern im Streite mit ihren Metropoliten die evocatio des 
conftantinopolitanifchen Stuhles erlaubt. Der 28. Kanon defjelben Coneils, 
welcher dem Patriarchen von Eonftantinopel gleiche Rechte mit dem Tateinifchen 
Papfte zugeftanden, war von Rom verworfen worden. (Hefele Conciliengeſchichte 
Br. 2). Aus der Verwerfung dieſes Kanons folgert Hinfmar die Ungültig- 
feit der den 28. Kanon vorbereitenden Kanones 9 und 17, 
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Das in den pfeudo-ifidorifchen Dekretalen enthaltene Gute will 
Hinkmar weder läugnen noch verwerfen, aber um ihres Namens, 
päpftlihde Dekretalen willen, follen fie feinen Vorrang vor den 
Schriften anderer Fatholifcher Lehrer befigen,, Feine Neuerung in der 
firhlichen Ordnung und Verfaffung bewirken können. Wir fahen, wie 
Hinkmar im Jahre 853 den erjten Verſuch, fie zur Geltung zu brin- 
gen im Keime erjtidte. Beſſer gelang der zweite von gegnerifcher 
Seite gemachte Verſuch, der berüchtigte Rothadidhe Handel. Vom 
Beginne feines Streites an ftügt fid) Nothad auf Pfeudo - SYfidor. 
Es ift feine appellatio den fardicenfifhen Beſchlüſſen gemäß, 
welche er im Jahre 862 zu Piſtis einlegt, fondern eine evocatio 
des römischen Stuhles im Sinne der falfchen Defretalen. Darım 
die energifchen Gegenbeftrebungen Hinkmars, die gewaltthätige Weife, 
mit der er Rothads Verurtheilung im Herbfte 862 zu Stande bringt. 
Rothad muß dringende Beranlaffung zu dem Verdachte gegeben haben, 
daß er feine Sade mit Hilfe Pfeudo - Zfidors zu Rom ausfechten 
wolle. Anders erklärt fi das mahnende, Leider verlorene Schreiben 
an Papſt Nikolaus nicht, welches während Rothads Anwefenheit in 
Rom dort eintraf und den Papft auffordert die Sache des Soiffoner 
Biſchofs dem Codex canonum gemäß zu behandeln. Ebenfalls ift 
Hinkmars auffallendes, an Papſt Nikolaus im Jahre 862 gerichtetes 
Geſuch um nochmalige Beftätigung des Privilegiums der Rheimfer 
Kirche und der Soifjoner Synode vom Jahre 853 ein Beweis von 
Hinkmars forgliher Stimmung und von feinem Wunfche, den PBapft 
noch einmal zu einer bündigen Erklärung zu Gunften des beftehenden 
fanonifchen Rechtes zu veranlaffen. Und als nım im Jahre 866 der 
Papft, nicht mehr mit der einfeitigen, von ihm ausgegangenen Er- 
Härung zu Gunften Pjeudo - Yfidors zufrieden, die Frage über An- 
wendbarfeit der falichen Defretalen als verderblihen Feuerbrand in 
die fränfifche Kirche fchleudert und bei der darüber entjtehenden Spal- 
tung die legte Entſcheidung in die Hand zu erhalten hofft, da weicht 
Hinkmar im Verlaufe der Verhandlungen jeder Erwähnung der fal- 
ſchen Defretalen aus und fchiebt, indem er die Verfügungen der 
echten Defretalen und Kanones über den vorliegenden Fall um fo 
ftärfer betont, die Eriftenz Pſeudo-Iſidors als eine gar nicht bemer- 
fenswerthe geflifjentlich in den Hintergrund. Gegen die Rechtsfräftig- 
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feit der pfeudo-ifidorifchen Dekretalen polemifirt Hinkmar in der Folge 
fowohl in dem Kampfe mit feinem Neffen, wie in den Streitigkeiten 
mit Papſt Johann. Eine Inkonſequenz in feinem Urtheil über die 
Gefammtheit des pfeudo » ifidorifchen Defretalenwerkes fann man dem 
Rheimfer Erzbifchof nicht zum Vorwurf machen. Prüfen wir fchließ- 
(ih) noch), ob die Meinung begründet ift, dag Hinkmar um des eige- 
nen Vortheils willen grade diefe Stellung zu den falſchen Dekre— 
talen gewählt habe und ob er ſich nicht doc) in der Prarid die größ- 
ten Zweideutigfeiten zu Schulden fommen läßt, einmal indem er mit 
Hülfe der falſchen Defretalen nad) der Stellung eines Primaten im 
Sinne Pfeudo - Zfidors trachtet und zweitens, indem er nicht felten 
pfeudo-ifidorifche Stellen als Belegftellen unbedenklich in feinen Wer- 
fen anführt. 

Das Primatialgelüfte Hinfmars wird, fofern es ſich um feine 
fchriftlichen Aeußerungen handelt, vornehmlich aus feinem Capitelwerke 
gegen den Neffen erhärtet. Der Vorwurf fcheint feine Nichtigkeit zu 
haben, wenn man die von Weizfäder aus der genannten Schrift an- 
geführten Stellen der Reihe nad), ohne auf den Zuſammenhang der 
Hinkmarſchen Schrift Rüdficht zu nehmen, verfolgt. Beinahe jämmt- 
liche pfeudo:ifidorifche vom Primate handelnde Stellen hat Hinkmar 
ercerpirt und dazu deutlich genug bemerkt, wie unzweifelhaft diejelben 
ihre Anwendung auf den Rheimſer Stuhl finden. Aber es gilt eben, 
Zweck und Zufammenhang diefes Werkes nicht zu vergeſſen. Durch 
eine Kompilation aus den pfeudo-tfidorifchen Dekretalen hat der Neffe 
die Unabhängigkeit der Suffraganftühle vom Metropoliten dargethan. 
Während nun Hinfmar an andern Orten feines Werkes genugſam 
und in ermüdender Breite die Gründe für die relative Ungültigfeit der 
nicht dionyfianifchen Dekretalen darlegt, geht er hier mit dem 15. Ca- 
pitel fcheinbar auf die Behauptungen des Neffen ein, ftellt fich vor- 
übergehend mit ihm auf den Standpunkt der faljchen Defretalen, um 
defto vernichtender aus derfelben Quelle die Anmaßung des Neffen zu 
züchtigen. Folgendes ungefähr ift die Summe feiner Entgegnung : Wenn 
jene Erdichtungen, welche der Bifchof von Yaon zum Beweiſe feiner 
Unabhängigkeit vom Nheimfer Metropoliten vorgebracht hat, bindend 
jein follen, fo muß er aud jene böswillig ausgelafjenen Stellen 
Pfeudo-Zfidors annehmen, welche mir die Würde eines Primas zuge 
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jtehen. Den Gehorfam, welchen er dem einfachen Metropoliten wei- 
gert, muß er dann um fo mehr dem Erzbifchof-Primas zollen. Und 
nun folgen die Stellen der pfendo -» ifidorifchen Päpfte, zu Gunſten 
eines den Rheimſer Berhältniffen entfprechenden PBrimates, auch Hor- 
misda’8 Brief wird dem Neffen nicht erlaffen. Es läßt ſich nicht 
läugnen, daß Hinkmar im Yaufe der Beweisführung den einzelnen 
Stellen der falſchen Defretalen manchmal Gewalt anthut, die Begriffe 
Primas - Erzbiichof und Metropolit eigenthümlich bearbeitet, aber es 
gilt ja hier auch nicht ſowohl ein Faktifches Anrecht zum Primate 
darzuthun, wie eine faliche Hypotheſe mit den daraus gezogenen Fol- 
gerungen. zu befämpfen. Die übrigen Gründe, durch welche, wie 3. B. 
durch Hinkmars Verhalten bei der Erwerbung Lothringens !) im 
Jahre 859 jein Primatialgelüfte dargethan werden joll, werden mehr 
durch Muthmaßungen als durch hiftorifche Belege geſtützt. Es ift hier 
fein Raum, die Anklage Weizfäder's im Einzelnen zurüczumeifen, 
welche dahin lautet, daß Hinkmar zu verjchiedenen Zeiten bereit ge— 
wejen, um der Erweiterung feines Einfluſſes willen Untreue an jeinem 
Herrn und König Karl dem Kahlen zu üben. An einem andern Orte 
denfe ich zu zeigen, wie grade Hinkmar der erite Träger. eines deut: 
lichen franzöſiſchen Nationalbemußtjeins ift, wie das Wirken für die 
dee eines nationalen wejtfräntiichen Königreichs bis an die Rhein— 
grenze, für die Intereſſen der weftfränfiichen Krone die Haupttendenz 
feines Yebens war, wie nahe diejelbe mit feinem Kampfe für die alte 
Metropolitanverfaffung zufammenfält und wie er troß aller von Sei— 
ten feines Königs erlittenen Unbill, trotß der verjchiedenften Feind- 


1) Weil Regino die von Hinkmar veranlaßte Erhebung Bertulfs zum 
Erzbifchof von Trier berichtend, diefen ſchlechthin als Biſchof und nicht als Erz 
biſchof bezeichnet, ſoll Hinkmar nad Gfrörer die Abficht gehabt haben, das 
Erzbisthum Trier zum Bistum zu degradiren und die Bisthümer Met, Toul 
und Verdun mit der in ein Primat zu verwandelnden Metropole Rheims zu 
verbinden. Ausdrüdlich erfennt dagegen Hinkmar bei der Erhebung Karls zum 
Könige in Lothringen die Privilegien der ſchweſterlichen Trierer Kirche an, ver 
wendet fid) alsbald nach der Occupation Triers durch Ludwig d. D. bei bie 
ſem für den Erzbiſchof Bertulf und unterläßt, als ſchließlich im Bertrage zu 
Merjen die Bisthümer Toul und Verdun der Krone Frankreich definitiv an— 
heimfallen, die Annerion. 
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ſchaften, welche ihm aus ſolcher unbedingten Ergebenheit erwuchſen, doch 
unter keinen Verhältniſſen dieſer leitenden Idee treulos werden mochte. 
Bei der Anführung pſeudo⸗iſidoriſcher Stellen in feinen Schrif— 
ten endlich ift eine doppelte Art der Anwendung zu unterjcheiden. 
Ebenfo wie es durchgehend in feinem Werke gegen den Neffen ge- 
ſchieht, ſchlägt Hinkmar auch bei andern Gelegenheiten den bequemen 
Weg ein, Pfeudo-Afidor mit Pſeudo⸗-Iſidor zu widerlegen. Auf diefe 
Weiſe auf den in den falfchen Dekretalen enthaltenen Widerfprucd) 
aufmerffam macend, legt er fo zugleich dem einfachſten und überzeu— 
gendften Beweis für ihre Ungültigkeit ab. So in feiner Schrift vom 
Jahre 872 gegen die unkanoniſche im pfeudo » ifidorifchen Sinne vom 
Papfte befohlene Erhebung des Biſchofs Altard auf den erzbiichöf- 
lichen Stuhl von Tours). Im 6. Capitel?) macht er ghne die Quelle 
zu nennen geltend, daß Aktards Erhebung, zur welcher ebenfowohl Ehr- 
geiz und Herrfchbegierde des frühern Biſchofs von Nantes, wie kirch— 
liches Beditrfnig die Veranlaffung geboten hatte, auch einem Theil der 
pjendo-ifidorifchen Beitimmungen über die Bedingungen der translatio 
widerfpricht. Und nicht verächtlicher könnte Hinkmar Aktards Hand- 
lungsweife darftellen, als wenn er die pjeudo-ifidorische Stelle des 
Papftes Damafus gegen die Chorbifchöfe 2) darauf anwendet. Noch 
einmal benugt er die Abneigung Pſeudo-Iſidors gegen die Yetzteren, 
um den fo pfeudo - ifidorifc gefinnten Neffen damit zu züchtigen 4), 
indem er eine Stelle des Anaklet 5) über die Bedeutung der Chor: 
bifchöfe anführt und nachweift, daß die Stellung eines Biſchofs von 
Laon nur die Form der Ordination vor den Chorbifchöfen voraus 
habe. Gegen die Priefter, weldye auf Pfeudo-Ffidor fich ftiigend ihr 
Recht nicht beim Primas der Provinz ſuchen, wendet er gleichfalls 
Pſeudo⸗Iſidor und zwar Pf. Stephanus und Bf. Pelagius an. 


1) Allerdings hatte Hinfmar in dem Synodaljchreiben der Synode von 
Toucy im Jahre 871 und im dem die Aften der Synode begleitenden Briefe 
die Beförderung Altards auf den Stuhl zu Tours anempfohlen, aber anders 
ftellte fich fein Verhälmiß zu diefer Erhebung, als Aftard von Rom zurüdge 
fehrt die Vereinigung des Bisthums Nantes und des Erzbistums Tours in 
einer Hand beanjpruchte. 

2) Opus II, 744. 3) Opus II, 75%. 4) Opus II, 428. 

5) Nicht Elementis, wie durch Irrthum bei Weizjäder N. 3. ©. 370 ſteht. 
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Doch noch eine weitere Reihe von Stellen bietet ſich uns, in wel- 
cher pfeudo » ifidorifhe Päpfte nicht fowohl um den Widerſpruch der 
falfchen Dekretalen untereinander darzuthun, ſondern fcheinbar ohne 
viele Veranlaffung und unbedenklic neben Gregor, Anguftin, Leo ꝛc. 
eitirt werden. Die bis zum Jahre 865 herbeigezogenen erwähnten wir 
fhon oben. Es waren Warnungen gegen Kirchenraub, fittliche Vor— 
fchriften in Betreff der Ehe. Jene Drohungen der Päpjte Urban, 
Anaklet und Lucius gegen die-Beeinträchtiger des Kirchengutes werden 
no in ſpäteren Jahren mehrmals von Hinkmar wiederholt, in fei- 
nem Briefe an König Karl zu Gumnften feines Neffen, in der Ange: 
legenheit des Prieſters Teutfried, in der Schrift über die Pflichten des 
Bischofs. Läßt diefe fortgeführte Benugung nicht doch die Vorwürfe 
des Bapftes Nikolaus, der Janſeniſten und Benediktiner, der Hefele, 
Gfrörer und Weizfäder in unferen Tagen über zweideutiges Verhal- 
ten des Rheimfer Erzbiſchofs als begründet erfcheinen ? Aber man 
erinnere ſich, daß Hinkmar zu verfchiedenen Gelegenheiten das Wort 
des Apoftels: Prüfet alles und das Beſte behaltet, auf die Defreta- 
len der alten Päpſte angewendet wiffen will, daß er fie niemals ins— 
gefammt verwirft und niemals insgefammt annimmt, dagegen oft ge- 
nug ein Kriterium zur Prüfung Pſeudo-Iſidors ımd aller ähnlichen 
Sammlungen geltend macht, die Webereinftimmung nämlich mit den 
Schlüffen der h. Eoncilia und den in Einflang mit diefen erlaffenen 
päpftlichen Defretalen. Auf folhem Standpunkte beharrend Tann er 
nicht nur ohne Bedenken pfeudo-ifidorifche Stücke, welche diefem Kri- 
terium Genüge leiften, citiren; die häufige Anwendung diefer Stellen 
ift fogar eine ftillfchweigende, aber darum nicht minder gewandte Kri— 
tif des übrigen Inhaltes. 

Abgejehen von den Partien in feinen Schriften, wo Hinfmar 
Pſeudo⸗Iſidor mit Pſeudo-Iſidor bekämpft, benutzt er die falfchen De- 
fretalen nur auf dem jittlichen Gebiete und die Meinung ſämmtlicher 
von ihm angewendeter Stellen ließe fid) aud) ‘aus dem Codex ca- 
nonum oder aus den Kirchenvätern erhärten. In demfelben Sinne 
wie die Letzteren, als jubjidiarifche Quelle, um Gfrörers treffenden 
Ausdruck zu gebrauchen, will er von Pſeudo-Iſidor denjenigen Theil 
gelten laſſen, welcher die oben vermerkte Probe beiteht. Ich finde 
hier die volljte Uebereinſtimmung zwifchen Praxis und Theorie und 

biſtoriſche Zeitfgrift VI, Band. 93 
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gewiß war es ein glücklicher, unter andern Zeitverhältniſſen vielleicht 
auch glückender Verſuch, durch das eigene Beiſpiel zu zeigen, wie man 
ſich einer Sammlung gegenüber, deren Erdichtung ſich weder bewei- 
fen, noch deren merklich fteigender Einfluß fich verfennen ließ, verhal- 
ten ſolle. Man muß dod wohl zugeben, daß Hinkmar felbit über 
diefen fcheinbaren Widerfprud) in feinem Verhalten unterrichtet gewe- 
fen ift. Er wußte die Augen feiner Zeit auf fich gerichtet. Konnte er 
fi täufchen, jene bittere Bemerkung des Papftes beim Beginne des 
Streites ließ ihm feinen Zweifel übrig. Seine vielfachen Gegner ga- 
ben ihm fortwährend Veranlaſſung auf feiner Hut zu fein Wenn 
er num troß feines fortgejegten prinzipiellen Proteftes mit der Anwen- 
dung einzelner pſeudo- ifidorifcher Stellen fortfährt, jo muß er ſich 
doch wohl von feinen Zeitgenoffen verjtanden geglaubt haben. In der 
That, weder von der Gegenpartei auf den Synoden zu Soiſſons, 
Zroyes und Touch, nod von den fpäteren Püäpften, nicht einmal von 
Seiten feines Neffen iſt ihm ein derartiger Widerfprud feines Ver— 
haltens zum Vorwurf gemacht worden. Nach dem Tode Karls des 
Kahlen noch bezieht ſich der Erzbifchof von Rheims auf Urban, Ana- 
flet und Lucius, Noch im Jahre 881 auf Urban. Sogar in einem 
Briefe vom %. 867 an Papft Nikolaus auf einen Brief Aleranders *) 
und auf eine Defretale des Papites Damafus, weldde aus der echten 
Hispana ?) in Pjeudo-fidor hinübergenommen ift. Auf erftere, um 
zu verfichern, daß die Beitimmung des Papftes Alerander, welche ein 
mit Zwang oder Gewalt erpreßtes Geftändnig ungültig fein läßt, auf 
Ebo nicht anzuwenden ſei. Auf lektere, um fie den die Trransmi- 
gratio eines Bifchofs mit?) und auc ohne 4) Autorität des römi— 
ſchen Stuhles geftattenden Defretalen Pſeudo-Iſidors entgegen zu hal« 
ten. Den hier citirten Verordnungen jener beiden, wenn aud) nicht 
dionyfianifchen Defretalen kann Hinkmar unbedingt beipflidten, darum 
erwähnt er fie, um auch dem Papſte feinen Standpunft den falfchen 
Defretalen gegenüber deutlidy zu machen. 


1) Blondell 163. 

2) ed. Gonzalez pars I. ©. 3. 

3) Euaristus, Blondell &. 151. Callistus, Blondell S. 259. 
4) Anterus, Blondell S. 278. Pelagius I, Blondell ©. 623, 
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Im Laufe der Jahre fteigert fih, je mehr in Wirklichkeit die 
Tendenzen Pſeudo⸗Iſidors zur Herrichaft gelangen und Bilchöfe, Papſt 
und König jich zu denfelben bekennen, Hinkmars Erbitterung. Volles 
Genüge wird ihm, als im Jahre 872 Karl, nicht mehr von Wulfads 
Einfluß beftridt, ihn an Papft Hadrian, der die Genehmigung zu der 
Abſetzung des Biſchofs von Laon weigert, fehreiben heikt. In des 
Königs Namen die Feder führend, braucht er nicht ängftlich zu über: 
legen, ob er auch für jedes Wort den Beweis antreten und durdfüh- 
ren kann; und bier ſcheut er ſich nicht, das verhaßte Dekretalenwerk 
in feiner Geſammtheit als ein erdichtetes und zufammengebrautes Mach— 
werk zu bezeichnen, ihm mit fchneidender Schärfe die heilige Schrift, 
die echte Kirchenlehre und die fräntifchen Reichsgeſetze entgegenzuftel- 
len !). Es war ein eigenthümliches Spiel des Schickſals, daß dieje 
fräftige Unterftügung, weldye der König dem Rheimſer Erzbiſchofe ge- 
gen Pſeudo⸗-Iſidor geboten hatte, der Anfang der größten prinziptelfen 
Niederlage, der heftigften perfönlichen Kränkung fir Hinkmar fein 
folite. Die verföhnende Antwort des durch den Anſchluß des deutfchen 
Königs an Kaifer Ludwig TI. geängfteten Papftes bot dem Könige 
die erjte verlodende Ausficht auf die Kaiferfrone — eine Kaiſerkrone, 
welche wenige Jahre darauf aus der Hand Johannes' VIII. als ein 
ſchmählich erhandeltes Gnadengeſchenk und nicht Fraft eigenen Rechtes 
empfangen, die Vernichtung aller nationalen weftfräntifchen Politik 
herbeiführt und das Reich den bedenklichiten nnd Folgenfchwerften Wir- 
ven anheim giebt. Wenn auf die Nachricht der Fulder Annalen zum 
Fahre 869, daß Karl der Kahle nach der Erwerbung Lothringens mit 
der Annahme des Kaifertiteld inngegangen fei, einiges Gewicht zu les 
gen ift, fo läßt jich nicht bezweifeln, dak nur in Uebereinftimmung 
mit dem in der Lothringiichen Sache jo eifrigen Erzbifchof Hinkmar 
der König an die Verwirklichung jener dee gedacht hat. Wie an- 
ders ſtellte fich einem ſolchen national franzöfifchen Kaiſerthum, wel: 
ches gegen den Willen des Papftes ſich gegründet hätte, der fpätere 
Kauf der römischen Kaiferfrone aus den Händen des ebenſo beutegie- 
rigen wie verfchmitten Bapites Johann entgegen, jenes gründlichen und 
unermüdlichen Feindes aller politiichen Einheit in Italien fowohl, wie 


1) Op. II, 701. 
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in den fränkischen Reihen. Was Hinkmar zu Pontyon gelitten hat, 
al8 der König in byzantinischen Pompe prunfte, die Erhebung des 
Anfegifus zum Primas gegen den Willen der übrigen Metropoliten 
durchzufegen meinte, als er fich fcheut die päpftlichen Briefe mit ihren 
vielleicht noch Pjeudo-Yidor überbietenden Forderungen der murrenden 
Berfammlung vorzulefen, und als er jchlieglid” den Rheimſer Erz- 
bifchof, den gegen Pſeudo-Iſidor und italienisches Kaiferthum prote- 
ftirenden, feinen alten Freund und oftmaligem Erretter zur Erneuerung 
des Treueides zwang, — davon geben die uns erhaltenen rührenden 
Worte 1) Hinfmars nur eine Schwache Schilderung. Schien e8 damals 
doch, als ob der Rheimſer Erzbifchof noch in feinem Yeben die voll- 
ftändigfte Niederlage feiner Prinzipien erleiden follte. Das Recht, die 
Provinzialfynoden zu berufen, wird dem Metropoliten genommen, dem 
von des Papftes Gnade abhängigen Primas übertragen. Auf einer 
Kirchenverſammlung zu Ravenna reift der Papſt triumphirend die 
legten Trümmer metropolitaner Selbjtändigkeit nieder. Das Verhält- 
niß zwiſchen Papft und Kaifer ift das umgelehrte von demjenigen 
geworden, welches Karl d. Gr. für Jahrhunderte feſt begründet glaubte, 
Die durd) den großen Karl erjtrebte Vereinigung päpftlicher und kai— 
licher Politik hat jet in folgerichtiger Wirkung die geiftliche Macht 
des römischen Bifchofs über ihre natürlichen Schranken hinaus und 
in eine, den nationalen Intereſſen der Völker feindliche Stellung ge: 
führt. Die völlige Schwächung des kaiſerlichen Anfehens in der Welt 
und der Föniglichen Gewalt im Inlande, weldye jeder Erhebung des 
päpftlihen Stuhles durd den Arm des Kaifers auf dem Fuße folgt, 
hat ſich gegenwärtig zum erftenmal und diefesmal im wejtfräntifchen 
Reihe erfüllt. Man darf fid) mit vollem Rechte die Frage erlauben, 
ob ohne den in der dee jo großartigen Mißgriff Karls des Großen, 
ob ohne jene unhaltbare Vermiſchung kirchlicher und faiferlicher Ge- 
walt die faljchen Defretalen jemals zum Dafein und zur Geltung, die 
unbedingte Unterwerfung der nationalen Kirchen unter Rom jemals 
zu Stande gekommen wäre Wie jegt im Jahre 876 die Verhältniſſe 
lagen, nimmt e8 mid) Wunder, daß man zur Züchtigung des wider- 
Ipenjtigen Erzbifchofs von Rheims nicht noch einmal die Ebo'ſche An— 
gelegenheit hervorgeſucht hat. 


1) Op. II. 835. 
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Aber wie e8 fich im Laufe der Yahrhumderte fo oft wiederholt, 
daß der von päpſtlichem Cinfluffe gehobene, jüngſt auf den Hügeln 
der Tiberftadt dem päpftlichen Intereſſe fo ergebene Fürft fich, wenn 
nicht fchon in der lombardifchen Ebene, doch auf der erften Station 
jenfeit der Alpen in prinzipiellem Widerftreit mit dem Päpftthum 
befindet, fo ereignete es fich aud) damals mit Karl dem Kahlen. Und 
der Grund diefes Phänomens ift bei Karl derjelbe, wie er Später in 
der Geſchichte des deutichen Kaiſerthums unaufhörlich wiederfehrt. An 
die größte dem apoſtoliſchen Stuhle gemachte Conceffion doch noch das 
Begehren einer größeren zu knüpfen, ift die Tendenz des Papſtthums 
heute fowohl wie vor tauſend Jahren. Nachdem der Kaifer die Be— 
rufung der fränkischen Biichöfe nach Rom mit Umgehung der heimath- 
lichen Synode zugeitanden, nimmt der Bapft auch das Berufungsredht 
der niedern Geiftlichkeit in Schuß, und die franzöfifchen Kleriker eilen, 
ſobald ihnen von dem geiftlichen Gerichte der Heimath die Strafe fiir 
verübte Verbrechen unausbleiblich dünkt, nad) Nom, um ſich dort mit 
lügnerifchen Berichten Begnadigung zu erwirfen und als glühende 
Eiferer für die Wohlthaten Pſeudo-Iſidors nad Gallien zurückzukeh— 
ren. Wenn e8 dem Compilator der falfchen Dekretalen vergönnt ge- 
wejen wäre, zu dieſer Zeit feine Blicke auf den Zuftand der gallifchen 
Kirche, anf die Stellung des Papſtthums den transalpiniichen Kirchen 
gegenüber zu richten, er würde, fich billig über die Frucht erſtaunt 
haben, melche binnen 30 Fahren aus der von ihm außsgeftreuten Saat 
zur Reife gediehen. In ſolchem Umfange wie Ebo von Rheims hat 
wohl fein päpftliher Wirdenträger durch eine literarifhe Produktion 
feinen Nachfolgern Bitterkeiten und Kränkungen heraufbefchworen, und 
indem er fich ſelbſt in feiner Stellung zu befeftigen fuchte, die Stellung 
jeines Nachfolgers fo vollftändig untergraben. Trot der Strenge, mit 
weldyer Hinkmar die Zügel des geiftlichen Negiments zu handhaben 
pflegte, troß der Sorgfalt, welche er auf die Firchlichen Zuftände fet- 
ner Provinz zu verwenden gewohnt war, — die fechs von ihn hin- 
terlafjenen Sammlungen firchlicher Verordnungen geben das befte Zeug- 
niß davon, — dennoch it es grade der Rheimſer Sprengel , in 
welchem Widerfetlichfeit und, mannigfache Zigellofigkeit des höhern 
und niedern Klerus befonders auffällig zu Tage treten. Oder fcheint 
dies nur jo, weil die fibrigen Meetropoliten widerjtandtofer der allge- 
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meinen Strömung der Zeit nachgegeben haben? Die Frage, wie e8 
mit der geiftlichen Gerichtsbarkeit über niedere Kleriker zu halten fei, 
hat mehrere Schriften Hinkmars in den verhängnißvolfen Jahren 876 
und 877 veranlaßt 1). Sie ift es gewejen, welche dem charafterlofen 
Fürften die Augen über die wahren Abfichten des römischen Biſchofs 
öffnen und ihn mit Groll und Reue, vielleicht aud mit Scham, 
über die eigene Nachgiebigkeit erfüllte. 

Da ift denn nod) einmal ein Verſtändniß zwifchen dem Kaifer 
und feinem früheren Berather zu Stande gekommen. Noch einmal 
ergriff Hinkmar in feines Fürſten Auftrage die Feder, um nicht nur 
die Appellation niederer Klerifer als fchlechthin unzuläffig und ben 
gültigen Quellen des Kirchenrechts zuwider zu verwerfen, fondern um 
zugleich die Schlüffe von Sardika als die äuferfte Grenze der den 
Bifhöfen zu geftattenden Rechte zu betonen?). Man wird die Reaktion, 
welche in diefer Schrift gegen die Anmaßungen des Bapftes enthal- 
ten ijt, dann nur volllommen würdigen, wenn man ſich erinnert, wie 
weit ſchon Nikolaus über die Schlüffe von Sardita, welde die Ap- 
pellation nur nad) vorangegangenem Urtheil der Brovinzialfynode, 
und auch dann nur eine neue Synode in der Heimath mit Zuziehung 
päpftlicher Legaten geftatten, hinausgegangen war. Auch die jährlich 
zweimaligen Provinzialfpnoden, ohme jedesmalige Genehmigung des 
Papftes, wie fie das nicänifche Concil verordnet hat, werden wieder 
mit Dringlichkeit geltend gemacht. Noch einmal hält Hinfmar alfen 
Neuerungen und Neuerern die alleinige Gültigkeit der heil. Concile 
und der Dekretalen von Siricius an entgegen. Es wird dem Papſte 
gradezu bedeutet, daR die Grundfäße, welche man von Rom aus ver- 


1) Zwifchen ben Abhandfungen de presbyteris criminosis, op. II. 783, 
de causa Teutfriedi presbyteri, op. 11.801 und dem Briefe an Johann VIIL, 
op. II. 768 waltet ein unverfennbarer Zufammenhang ob. Die Schrift de 
presbyteris criminosis ift bejonders bemerfenswerth wegen ber beißenden Kri« 
tif, welcher Hinfmar im 19. Kapitel die angeblichen, im Pfeudo-Zfidor enthal. 
tenen (Ausgabe von Merlin pars II. ©. 91) Geften des Papftes Silveſter Preis 
giebt und die völlige Abfurbität jener Verordnungen darlegt, nad welchem kein 
Kierifer von einem Laien oder von einem niedern Kleriter angellagt, fein Bi— 
hof ohne 72 Zeugen verurtheilt werden kann. 

2) Op. II, 768--782, 
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breitet, das göttliche Recht der Biſchöfe fränfe, daß diefelben fich im 
MWiderfpruche mit der Ehrerbietung befinden, welche die Kaifer dem bi- 
Ihöflichen Stande zollen. Für das Verhältniß des Presbpters zum Biſchof, 
für die Anklage des Presbyters follen die Verordnungen der römtjchen 
Synode vom 15. Nov. 826 unter Bapft Eugen IL, welche am 8. Dez. 
853 vom Papſt Yeo IV, beitätigt worden, gelten. 

Die allgemeine Stimmung im bifhöflichen Stande des weitfräntifchen 
Reichs geht gegen den ergrauten Metropoliten. Aber unbeugfam verficht 
er bis zur letzten Stunde feine Meinung umd die Privilegien feines Stan- 
des. Als im Auguft 878 Bapft Johann perſönlich in Troyes eintrifft, 
in der vergeblichen Hoffnung hier eine Kirchenverfammlung der gefamm- 
ten fränkischen Reiche zu halten und die Partie eines Sciedsrichters 
unter den Farolingifchen Vettern zu ergreifen, haben Hinkmars Gegner 
es nicht verfäumt, die lebhafteften Beichuldigungen gegen den Erzbifchof 
als Verräther der päpſtlichen Dekretalen und der päpftlichen Antorität 
borzubringen !). Sogar eine Neftitution des geblendeten Bifchofs von 
Laon, des Märtyrers der falichen Defretalen hoffte man zu erreichen 
und erlangte wenigitens eine theilweife Genugthuung. Aber doch wis 
derftand in der Hauptſache, in der Anerkennung Pſeudo⸗Iſidors als 
maßgebender Rechtsquelle Hinkmar fiegreic dem Papfte. Mit 
Rede und Schrift weiſt er die erhobenen Beichuldigungen zurüd, Des 
furz vorhergegangenen päpftlichen Verſuches, in Erzbifchof Roſtagnus von 
Arelat einen neuen Primas und Vikarius zu erheben, geſchieht keiner 
weiteren Erwähung. Die Verſetzung des Frotarius, des Verräthers an 
der Dietropolitanverfaifung auf den Stuhl zu Bourges muß Johan— 
nes zurücdziehen und die jardicenfiichen Beſchlüſſe als Norm für bis 
ſchöfliche Klagelachen verlefen laſſen. In der leider verloren gegan— 
genen, nach der Synode von Trohes gefchriebenen Schrift zeigt Hink— 
mar, wie er ſich in Uebereinſtimmung mit den päpftlichen Defretalen 
befinde, d. h. mit demjenigen Inhalte derfelben, welcher durch die Ka— 
nones der allgemeinen Concile gebilligt und geheiligt worden ift. 

Db er diejes legten Sieges nod) eine einzige Stunde froh ge 
worden, ob er wirkflid; glaubte, den_gegen ihn wogenden Strom der 
Zeit durch feine Anſtrengungen, unter denen er auch grammatifche 


1) Flodoard lib, II. cap. 21 und 29, 
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Spikfindigfeiten nicht verſchmähte, aufzuhalten, oder ob das Bewußtfein 
feine letzten Lebensjahre verbittert hat, daß Rom, wenn aud in offe- 
nem Kampfe und theoretijch überwunden, doch praktiſch auf taufend 
geheimen Schleichwegen das erreichen würde, was er ein Leben lang 
ihm verwehren wollte, die Knechtung der nationalen Kirchen und des 
nationalen Staates? — Er hat uns Feine Aufzeichnung feiner Ahnun- 
gen hinterlafjen. Man muß e8 eingejtehen, daß fein Widerftand ein 
fruchtlojer gewejen ift. Trotz der Verſunkenheit des Papſtthums, welche 
den Intriguen Yohannes VIII. auf dem Fuße folgte, gelangte Pjeudo- 
Iſidor doc) alsbald zu unbeftrittener Geltung in der gefammten fa- 
tholifchen Kirche. Aber es ift unbillig, wenn man denjenigen Mann, 
welcher der Einzige zu feiner Zeit, joweit feine geiftigen Mittel und 
feine durch mannigfache Rückſichten begrenzte Stellung es gejtatteten, 
fi) dem Trugwerk der falſchen Dekretalen entgegenwarf, dephalb als 
einen Mitjchuldigen verdächtigt, weil er nicht die Waffen einer un— 
erbittlichen proteftantifchen Kritik dagegen in Bereitfchaft fegte, weil 
er ſich nicht ftandhafter weigerte, in einer Zeit der allgemeinen Ber: 
wirrung und Selbftfucht aus einer trüben Quelle dasjenige zu ſchö— 
pfen, was jeder wahre Förderer der fittlihen Ordnung und Firchlichen 
Zucht als unverfänglich, gut und nützlich willtommen heißen mußte. 


vo. 
Kaiſer Marimilian I. und die deutſche Reformation. 


Bon 
Wilhelm Manrenbreder. 


Es hat auch in unferer hiftorischen Wilfenfchaft eine Zeit gege- 
ben, in der alfe Berhältniffe der Vergangenheit nur von dem reli- 
giöfen oder theologifchen Standpunkte des Einzelnen aus begriffen, 
beurtheilt und dargeftellt wurden, in der an alle Perfonen und alle 
Ereigniffe jeglihen Jahrhunderts allein der Maßſtab, fei es eines 
gläubigen Gemüthes oder einer rationaliftifchen Verftandesreligion ans 
gelegt wurde. Sobald fid) dann die hiftorifche Betrachtung den Zei— 
ten der großen Glaubensfpaltung des 16. Jahrhunderts näherte, führte 
dieſes Vorwalten des religiöfen Gedankens ganz confequenter Weife 
zu einem eng begrenzten Confeffionalismus. Da urtheilte und richtete 
Feder nad den einmal angenommenen oder anerzogenen Anfchauungen 
und Vorurtheilen feiner Confeffion über die Thaten, die Gefinnungen 
und Motive ebenfowohl der Neuerer als der Vertheidiger des alten 
Glaubens. 

Dieſes Verfahren darf ſich nun die neuere Geſchichtsſchreibung 
rühmen vollſtändig überwunden zu haben; der confeſſionellen Geſchichte 
gegenüber ſtellen wir heute mit vollem Rechte eine wiſſenſchaft— 
liche Geſchichte aaf. Denn mag man auch von jener früheren An—⸗ 
Ihauungsweije alles möglihe Gute ausfagen, mag man von ihr 
Belejenheit und Gelehrjamteit, Wahrhaftigkeit und Rechtſchaffenheit, 
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Frömmigkeit und Patriotismus rühmen wollen; fo wird man doc) 
Eines von ihr nicht fagen Fönnen, daß fie in der hiftorifchen Wiffen- 
Schaft begründet fei. Wie es ſich in gejchichtlichen Forſchungen nicht 
um eine Unterfudhung handelt, was gut oder böfe, was Jugend oder 
after zu nennen fei, jo iſt es auch nicht ihre Sadje zu entfcheiden, 
weldyem Glauben oder welcher Eonfefjion der Vorzug gebühre. Wäh- 
rend über ſolche Fragen die Erörterung anderen Gebieten überlaffen 
bleibt, find alle die verjchiedenen Gonfeffionen für den Gefchichtsforfcher 
gegebene Größen; in den Bereich feiner Forſchungen fällt es, ihrer 
Entjtehung und Ausbreitung, ihrer Wirkfamfeit nad) Außen nachzu— 
gehen. Und hier find für ihn die verichiedenen Confeffionen und Re— 
ligionen nur die Erzeugniffe der jedesmaligen Culturftufe ihrer Zeit, 
die er ebenjo wie alle die andern Eulturprodufte betrachtet und befpricht. 
Frei von allen dogmatifchen Vorausſetzungen und durd) Feine Schran— 
fen irgend eined Dogmas gehemmt, fteht jo die ächte hiftorifche Wif- 
fenfchaft über dem Streit der Religionsparteien und Confeffionen. 

Erjt in folder Geſchichtsſchreibung hat auch die Betrachtung der 
Reformationsgejchichte des 16. Jahrhunderts eingehendes Verſtändniß, 
allfeitige Beleuchtung und gerechte Beurtheilung gewonnen, Und dies 
ift wohl unjtreitig vor Allem als das große Berdienft Ranke's zu be 
zeichnen, der ſowohl durch feine allfeitig geführten Unterfuchungen, feine 
unermüdlich fortgefetsten Forſchungen unfere Kenntniß jener Epoche 
unendlich bereichert, als aud) ganz bejonders durch feine vorurtheilsfreie 
Auffaffung das rechte Verſtändniß der nationalen und religiöfen Be— 
wegungen angebahnt und ein unparteiifches Urtheil über jene Zeit 
ermöglicht hat. Wenn aud) neben ihm noch einzelne Stimmen laut 
werden und vielfachen Beifall finden, die mit großer Entjchiedenheit 
und Heftigkeit wiederum die confejfionellen Anſchauungen geltend ma» 
chen wollen, fo ift dem doc) in der hiftorischen Wifjenfchaft kaum ein 
Einfluß einzuräumen: fie fchreitet rüftig fort auf jenem von Ranke 
betretenen und angebahnten Pfade. 

Und da herricht denn heutzutage eine ungemeine Rührigkeit, eine 
allfeitige TIhätigkeit, von dem Allgemeinen in das Befondere, das Ein- 
zelne der Reformationsgefchichte einzudringen. Es öffnen fich ung jetzt 
die Archive, es werden uns die geheimften Papiere der Handelnden, 
die Depefchen, Inſtruktionen, Entwürfe und Relationen, felbjt der ver— 
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trauliche Briefwechfel der Zeitgenoffen immer zugänglicher gemacht. 
Damit richtet fich der Blick jett immer fchärfer und Elarer auf das 
reine, ungetrübte Erfaffen der wirklich gefchehenen einzelnen Thatfachen 
und ihrer Motive, und auf diefem Wege vom Einzelnen aus muß 
und wird die Gefchichtswiffenfchaft auch zu einer treueren Anficht der 
ganzen Reformationsepoche gelangen. Auch hier muß und wird fich ja 
die alte Wahrheit wieder bewähren: je genauer und richtiger die Er- 
fenntniß des Einzelnen wird, dejto mehr wird der Barteiftandpunft 
verlafjen, defto mehr nähert fic) das Geſammtergebniß der hiftorifchen 
Wahrheit. 

Es iſt nun keineswegs die Abficht der folgenden Skizze, diefe 
Refultate der neueren Forſchungen zufammenfaffend darzulegen; es be— 
ſchränkt ſich vielmehr unfere Aufgabe darauf, einen einzelnen Punkt 
und eine einzelne Beziehung der deutjchen Geſchichte des 16. Jahr⸗ 
hunderts näher in's Auge zu faſſen; es ſoll hier der Verſuch gemacht 
werden, die Frage zu beantworten: wie hat fid) das Verhältniß der 
Reformbewegung nad) dem Augsburger Neligionsfrieden zu der deut- 
chen Nation geftaltet und welche Stellung hat insbejondere der habs— 
burgifche Kaiſer Marimilian II. zu diefer nationalen und religiöfen 
Bewegung eingenommen !). 

Da wird vor Allem wohl zuerft noch die Frage aufzumerfen und zu 
beantworten fein, wie e8 hierfür mit der hiftorischen Forfchung augen- 
blilic) ftehe, ob ung die Akten zum Spruche reif ſchon alle vorlie- 
gen, oder ob wir nod) theilweife mit unbefannten Größen zu rechnen 
haben. Es ift nun fofort zuzugeben, daß uns nod) ein ganz beträd)t- 
licher Theil des urfundlichen und diplomatifchen Materiales unbekannt 
ift. Wenn wir aud) von des VBatifans geheimen Räumen und feinen 
hiſtoriſchen Schägen abjehen wollen, — wir haben ja kaum die Hoff- 


1) Weitaus das Befte, was über diefe Fragen bisher gefchrieben ift, ift 
auch hier wiederum eine Abhandlung von %. Ranke: Ueber die Zeiten Ferdi— 
nands I. und Marimilians II, (in der Hiftor.spolit. Zeitichrift Bd. I. ©. 223—339). 
— Das neuere Werk von M. Koh, Duellen zur Gedichte Kaifer Marimis 
fians Il. ift dagegen nur werthvoll durch einige, freilich auch nicht gar zu fehr 
zu überfchägende archivaliſche Mittheilungen; die Auffaffung feines Gegenftandes 
aber fieht bei ihm keineswegs in einem Verhältniß zu dem Gegenftande ſelbſt. 
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nung, wenigftens unter den gegenwärtigen Verhältniffen, dort irgend 
etwas Erhebliches zu erlangen — fo fehlt uns doch aud außerdem 
noch die Kenntniß der Wiener Papiere, und aud) in den venetianischen 
Berichten ift für die deutſche Gefchichte diefer Zeit noch eine Lüde?). 
Aber trotzdem ift uns durch die Forſchungen der neueften Zeit fehr viel 
Stoff zu Tage gefördert. Allen voran gehen da die Mittheilungen 
aus den niederländiichen Ardiven; Holland und Belgien wetteifern, 
uns ihre Reichthümer zu fpenden. Aber auch in Deutjchland rührt 
fid) an allen Orten die Thätigfeit, den Stoff herauszufchaffen; aus 
Stuttgart und Caſſel ift Schon Bedeutendes, aus Dresden und Berlin 
wenigitens Einzelnes befannt geworden; in München beginnt gerade 
jetzt eine fyftematifche Ausbeutung der Archive; genug, es ift fo viel 
gewonnen, daß wir wenigjtens die wefentlichjten Grundlinien des Bil- 
des zu zeichnen im Stande find. Mag aud manche Detailpartie noch) 
im Schatten bleiben, mögen auf einzelne Punkte auch zuweilen noch 
falfche Lichter fallen; der Eindrud des Ganzen ift beftimmt und tritt 
in ſcharfen Umriffen heraus, 

Ehe ich e8 num verfuchen will, die Politit Marimilians II. in 
ihren Hauptzügen, kurz und das Detail nur andeutend, hier darzule- 
gen, wird ein einleitender Rüdblid auf die vorhergehende Entwid: 
lung Deutjchlands im 16. Jahrhundert unerläßlid, fein. Die Bewe— 
gungen der Jahre 1560—1576 find ja eine Fortjegung der großen 
Neformbewegung aus dem Anfang des Jahrhunderts; und um aljo 
ein Urtheil über den Einfluß diefes Kaifers auf Deutſchlands Geſchick 
gewinnen zu können, müſſen wir uns vorher darüber verftändigen, 
welchen Einfluß die Reformation auf die nationale Frage in Deutſch— 
land geübt. 


Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts war in der beutjchen 
Nation das Gefühl lebendig erwacht, daß die bisherige Verfaffung des 
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2) Für die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts find jetzt die Relationen 
aus Italien (befonders aus Rom) und aus Frankreich gedrudt; und demnächſt 
jehen wir auch der Veröffentlichung der auf Spanien, Deutſchland und England 
bezüglichen entgegen. inzelnes hat davon ſchon Ranke a. a. O. benutzt und 
mitgetheilt. | 
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Reiches ungenügend, daß eine neue, den wirklichen Meachtverhältniffen 
angepafte Conftituirung Deutfchlands durchaus nothwendig geworden. 
In diefer Richtung wurden denn aud) Verſuche gemacht, die den bejten 
Erfolg zu verfprechen fchienen. Da wollte e8 Deutſchlands Verhäng— 
niß, daß wieder einmal die Leitung des Reiches einem Kaifer zufiel, 
deffen eigne Ideen und Plane auf ganz andere Ziele gerichtet waren. 
Die Neigung und das Streben Marimilian I. ging doch dahin, 
unter feines Haufes Scepter Spanien und Burgund, Italien und 
Ungarn, Böhmen und Deutjchland zu vereinigen; für den Ausbau 
einer deutjchen VBerfafjung, für die Forderungen der Nation auf dem 
politifchen oder geiftigen Gebiete war er ohne Sinn und Verſtändniß; 
er wollte fremde Länder erobern, neue Gebiete für feine Familie er- 
werben. Das deutjche Volk aber, dem in diefen Entwürfen nur eine 
untergeordnete Stelle zufiel, wollte von diefen Ideen, von den damit 
unausbleiblich erfolgenden Kriegen Nichts wifjen, e8 ftrebte vor Allem 
ſich im Innern Ordnung und Recht zu fchaffen. Und in diefem Zwie— 
fpalt zwifchen dem Willen der Nation und dem Streben ihres Ober- 
hauptes ift der Keim des nationalen Uebels zu fehen. Dieſen weiter- 
zutreiben, umd die luft faft unausfüllbar zu machen, kam noch die 
gewaltige Erregung der Geifter hinzu, befonders auf dem religiöfen 
Gebiete. 

Es wird jet wohl von allen Seiten und von allen Geſchichts— 
fundigen al8 völlig richtig anerkannt werden: daß in den Jahren, in 
denen Luthers reformatorifche Thätigkeit begann, die ganze deutjche 
Nation tief von dem Gefühl der Nothwendigkeit einer Tirchlichen Re— 
form durddrungen war. Auf der anderen Seite unterliegt aber aud) 
das feinem Zweifel, daß der junge Kaifer Karl V. wie er perfönlid) 
diefer reformatorischen Nichtung wenig geneigt war, jo auch durd) das 
Intereſſe feiner italiänifchen Politik jtetS von einem Eingehen auf 
dieje Bewegung oder gar einer entjchloffenen Führung derjelben ent- 
fernt gehalten wurde. So blieb die Nation auf diefem Gebiete der 
einheitlichen Leitung beraubt; auf allen Seiten konnten ſich jett par- 
lifulariftifche Zendenzen und perjönliche Neigungen geltend machen. 
Was dem Sinn des Kaiſers ferne lag, griffen begierig die meijten 
Herren der einzelnen Territorien auf; und wenn der Kaifer die Kirchen- 
reform ganz der Nation überließ, oder ihr gar feindlich entgegentrat, 
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fo war e8 ja ein Gewinn für die einzelnen Fürften, dem populären 
Zuge folgend eifrig die Reform anzuftreben. Wenn man aber an= 
fangs nur eine Reform innerhalb der Kirche ins Auge gefakt hatte, 
fo ward bald durch jene Feindichaft des Kaifers und alle die ander- 
mweitigen an diefen Punkt ſich anklammernden Tendenzen die Bewe— 
gung ganz aus der Kirche hinausgedrängt. Und mährend nun von 
Jahr zu Fahr des Kaifers Denken und Trachten immer energifcher, 
immer confequenter und felbjtbewußter auf die Beherrſchung Europas, 
faft im Sinn des alten mittelalterlichgn Kaiſerthums ausging, drang 
in der Nation die reformirte Lehre, oder wie man es damals nannte 
das Evangelium, immer weiter, immer tiefer und ficherer in alle 
Schichten des Volkes ein. Wo ſich der Pandesherr diefer Bewegung 
bingab, geſchah der Umſchwung ‚leicht umd ruhig; wo einzelne Herren 
treu an der alten Kirche feithielten, da eroberte fich die neue Lehre 
auch gegen den Willen des Hauptes das Herz und den Sinn des Vol- 
kes; kurz, überall gewann Yuthers und Melanchthons Streben weite 
ren Raum, ergiebigeren Bobden. 

In den Jahren 1540 bis etwa 1545 war demgemäß die Lage 
Deutfchlands diefer Art: faft überall im Volke eine mächtig vorwärts 
gehende Bewegung zur Reform des Glaubens umd der Kirche, hie 
und da vereinzelter Widerftand einzelner Fürften; und über dieſem 
Allem ein Kaifer, der eine ftaatliche und firchliche Herrichaft über ganz 
Europa anftrebend die nationale und religiöfe Bewegung in Deutich- 
land zu leiten vollftändig verfchmäht, zeitweife in feinem politischen Ge— 
genfat zum Papfte fie unterftüßt, zeitweife wieder fie zu unterdrücken 
bejtrebt iſt. 

Bei der vorhandenen VBertheilung der Macdjtmittel war es in 
diefer Yage der Dinge kaum abzujehen, wie man hier eine einheitliche 
Bufammenfaffung aller deutjcher Reichsgebiete erreichen werde, fo daß 
diefelbe ebenjo dem nationalen wie dem religiöfen Bedürfniß genüge. 
Wollte man dahin kommen, jo boten fid) doc, immer nod) zwei Wege. 

Entweder: es mußte der Kaifer feine Macht zu folcher Höhe 
fteigern, daß er alle Territorialherren zu Boden werfend, allen Wider- 
ſpruch der Nation vernichtend, aus eigner Macht heraus fowohl eine 
Glaubensnorm als eine Gejtaltung des deutfchen Reiches befehlen und 
in der That durchſetzen konnte. Gelang dies, fo verftand es fich faft 


r 
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von ſelbſt, daß die Kirchliche Ordnung von dem Standpunkt der alten 
Kirche ausgehen, im Einvernehmen mit dem Papſtthum gejchehen und 
daf für das Reich eine feſte monarchiſche Berfaffung eingeführt werde, 

Oder auch: es mußten ſich die Fürften und Stände des Reiches 
unter fich- über Reform der Kirche und des Staates im Wefentlichen 
einigen und dann den Kaiſer zur Anerkennung ihrer Ordnung zwin- 
gen. Ward auf diefem Wege vorgegangen, jo war es faum zu um— 
gehen, daß man dem Streben der KReformatoren nachgebend von dem 
Dogma der römischen Kirche um ein Bedeutendes abweichen, ferner, 
daß man die Nation einer mehr ſtändiſchen Yeitung unterftellen werde. 

Die Löfung der national-deutichen Frage ward num in der That 
zuerft auf jenem, dann auf diefem Wege verfucht. 

Nachdem Karl eine Reihe von Yahren hindurch dem deutſchen 
Weſen gleichgültiger zugelehen, den Kampf der deutichen Parteien 
nur je nach dem Bedürfniß feiner jedesmaligen europäiſchen Lage be- 
nutzt hatte, erjchien endlich jeine Machtſtellung in Europa fo begrün- 
det und nach allen Seiten jo vertheidigt, daß er jeßt aud) Deutſchland 
feine Thätigfeit zuwenden fonnte; und bier mußte er Reich und Kirche 
in eine Ordnung einzufügen fuchen, die der großen europätichen „Mo— 
narchie“, wie er jie anftrebte, entſpräche. Es gelang ihm denn aud) 
bald durch die geſchickte Benußung aller Sonderinterejjen, vor allem 
durch jeine allen Einzelnen überlegene und wohl überlegte Politik, die 
Dppofition niederzuwerfen, feine Herrſchermacht der Nation aufzu- 
zwingen und ihr eine veligiöfe Slaubensnorm aufzuftellen®). Bis zu 
einem allgemeinen Concil, das natürlic; auch wieder feiner Yeitung 
unterstehen würde, glaubte er in einzelnen Punkten Concefftonen der 
alten Lehre octroyiven zu dürfen, im Wejentlichen aber blieb dod) das 
Dogma der römischen Kirche beftehen. Die Negierung des Meiches 
fam in die Hände eines ſpaniſch-italiäniſchen Staatsrathes, das Yand 
ward mit ſpaniſchen und italiänischen Truppen überſchwemmt und mit 
willfürlichen Steuereintreibungen heimgefucht. 

So ftand in den Fahren 1548—1550 Kaifer Karl auf der Höhe 
feiner Macht. Deutſchland krümmte fi vor ihm im Staube, ein 


3) Vergl. Ranke, Deutihe Gefhichte V. ©. 28—42 und Droyſen, 
Geſchichte der preußifchen Politit II. 2. ©. 317—319. 
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Widerftand ſchien erfolglos; hier war alfo ein Abſchluß der Neform- 
bewegung gefunden. 

Eines Urtheiles über den Werth diefer Errungenfhaft für die 
Nation dürfen wir uns wohl enthalten; was man auch immer fagen 
mag, es war doc) jedenfalls hier eine monarchiſche Einheit Deutſch— 
lands, gleichviel um welchen Preis, erreiht. Es fam nur darauf ar, 
den Bau ficher zu befejtigen, endlich) eine allſeitig geregelte abſchließende 
Ordnung der Kirche ins Werf zu ſetzen. Da zeigte e8 fid) aber auf 
die grellfte Weife, daß diefe Ordnung auf Feiner Seite irgend Je— 
manden befriedigt... Bei Proteftanten und Katholifen erhob ſich der 
lebhaftefte Widerftand und diefe neue antifaiferliche Bewegung lenfte 
dann bald in jenen zweiten vorher angedeuteten Weg ein. Ein Ver- 
ſuch der Einigung Deutſchlands war fehlgefchlagen. Mean kam dazu 
die andere Möglichkeit aufzufafjen. 

Was zunächjt die religiöfe Seite der Ordnungen Karls betrifft, 
fo hatte das von ihm befohlene Interim nur wenig Zuftimmung finden | 
fönnen. Papſt und Slirche verweigerten die Annahme; und wenn aud) 
Karl bald nachgebend die Geltung defjelben für diefe Seite nicht mehr 
forderte *), jo lag doc in der italiänifchen Politik ſtets noch jo viel 
Beranlafjung zu allen möglichen Händeln vor, daß die Eintracht zwi- 
chen Kaifer und Papft, die allein das Concil hätte fördern können, 
für die Dauer nie zu erwarten war. So kam das Eoncil denn auch 
nicht recht vorwärts. Und während deſſen regte ſich in Deutjchland 
der Unwille des Volkes immer lauter und heftiger gegen das Inte— 
rim Karls. Dazu trat bald noch ein Anderes. Es hatte die monar- 
hifche Tendenz des Kaifers in vollem Siegeslaufe vorgehend, vom 
Bewußtſein ihrer ficgreichen Ueberlegenheit getragen, bald die deutjchen 
Fürften, alle, auf allen Seiten, in allen Punkten verlegt. Es beginnen 


4) Es fteht feit, daß die urfprüngliche Idee Karls auf eine Gültigkeit 
des Interim für beide Religionsparteien gerichtet war; dem Widerſtand ber 
geiftlichen Fürften, der von Rom aus diftirten Ablehnung von Seiten Bayerns 
gab Karl endlich nad). Die Proteftanten wurden bei ber Bublifation am 15. Mai 
1548 durd) diefe Beſchränkung völlig überrafht. Vgl. Saftrom U, 199 fi. 
u. 327 ff.; die Erklärung des Papftes an Bayern bei Ranke ©.38; vorzüg- 
lich auch die brandenburgijhe Inftruftion von 1550 aus dem Berliner Ardjiv, 
angeführt bei Kanke ©. 40 und Droyjen ©. 319. 
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daher bald lebhafte Verhandlungen zwifchen den einzelnen Fürften, es 
bildet fich ein enger Bund gegen Karls Tyrannei 5). Darin verſchwin⸗ 
den alfe bisherigen Barteinnterfchiede oder treten doch vor der nächſten 
Aufgabe zurüd; und wer aud nicht geradezu diefem Bund beitritt, 
verharrt doch in einer Neutralität, die der Sache des Fürftenbundes 
förderlich ift, und ihm felbit zur Rolle des Vermittlers zwifchen Raifer 
und Fürften befähigt‘). Als nım auch Frankreich, von der habsbur— 
giſchen Uebermacht gedrängt, zum Kriege rüftet, war eine Verbindung 
dieſer Dffenfive von Außen mit der Rebellion im Innern eine Com—⸗ 
bination, die, jo traurig fie für unfer Nationalgefühl fein mag, ſich 
doc) faft von felbit ergab. 

Was nun endlich diefer Bewegung gegen Karls Raiferthum einen 
fiegreihen Ausgang vorausfagte, was fchlieglich zur Entfcheidung das 
Meifte beitrug, das war die Spannung, in der fi) Karl damals zu 
feinem Bruder Ferdinand befand. Karls ſcharfem Blick hatte es nämlich 
nicht entgehen können, daß feine großen Entwürfe bei Ferdinand und 
deffen Sohn Marimilian weder jetzt die ausreichende Unterftügung noch 
fpäter eine erfolgreiche Fortfegung finden würden. Auf der Höhe 
feiner Macht hatte er daher die dee gefaßt, ſich durch Wahl feines 
Sohnes Philipp zum römischen Könige eine Sicherheit für den Beftand 
feiner Schöpfung zu jchaffen. An diefer Frage hatte fi) das Zer- 
würfnig der Brüder entwicdelt ). Ferdinand und weit mehr noch fein 
Sohn Marimilian, fein präfumtiver Nachfolger, waren jett, von Karls 
Kaiſerplänen abjehend, einer religiöfen und kirchlichen Reform nicht 
geradezu abgeneigt. Ihre Stellung zu diefen Fragen gab die Ent- 
ſcheidung ®). 


5) Eine betaillirte aftenmäßige Darftellung diefer Vorbereitungen zum 
Fürſtenbund hat I. Boigt gegeben in Raumer’s hiſtoriſchem Taſchenbuch. 1857, 
&. 1—19. 

6) Bor Allen nahm Herzog Albrecht von Bayern eine ſolche Pofition ein. 

7) Das Material über diejes „ſpaniſche Projekt” und Ferdinands Wider, 
ftand dagegen findet fi bei Lanz, Staatspapiere zur Geſchichte des Kaifers 
Karl V. ©. 450-484; Tanz, Correspondenz Karls V. Bd. III. ©. 15, 61 
und passim. Budhholt IX. ©. 495-497; 726783. Berg. aud) Kante, 
Deutiche Geſchichte V. S. 93—100. 

8) Marimikan und Ferdinand fanden fogar im Verdacht, heimlich mit 

Siſtoriſche Zeitſchrift. VII. De. 24 
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Es erfolgte da die vollftändigfte Niederlage der kaiſerlichen Po—⸗ 
litik Karls: alfe feine Bemühungen auf Empörungen an einzelnen 
Orten, alle feine feinen Intriguen, Beides nicht immer in allzu ehren- 
hafter Weife, konnten feiner Macht nicht mehr aufhelfen umd fein 
Aufsehen nicht mehr hertellen?). Durch diefe Schläge gebrochen an 
Leib und Seele, gab er Deutjchland voller Unmuth ganz auf ; die 
Ordnung der deutfchen Wirren legte er in die Hand feines Bruders 
Terdinand, deffen Verhalten gegen den Fürftenbund, dejjen Thätigfeit 
inmitten des Aufftandes diefe Wendung vorbereitet und herbeigeführt. 
Diefer leitete nun im Verein mit den Siegern aus dem Fürftenbunde 
die neue Conftituirung des deutjchen Reiches und der deutjchen Kirche 
im Augsburger Srieden!®). 

Betrachten wir diefen Augsburger Frieden etwas näher . 

Da tritt ung fofort eine fehr merfwürdige Erjcheinung entgegen, 
auf die mit dem größten Nachdrud hingewiefen werden muß; es iſt 
dies die Art und Weife, in der man eine Beendigung der hartnädigen 
Kämpfe erftrebt und eine Beruhigung des erregten Landes durchge 
führt hat. Allgemein hatte fid) das Bedürfnig nach Ruhe und Frie— 
den Geltung verſchafft. Es treten die angefehenften unter den Für: 
ften an die Spige einer Richtung, die jeder einjeitigen und extre- 
men Gntfcheidung abgeneigt , eine vermittelnde Meinung vertreten 
wollte. Was hierfür den Ausſchlag gab, war dies, daß auch die 
treueften und eifrigften Anhänger des alten Glaubens weſentliche 
Verbeſſerungen in der Kirche für nöthig erachteten und daher zu einer 
Abkunft mit den Neuerern bereitwillig die Hand boten. Der römi- 


dent Fürftenbund einverftanden zu fein. Bergl. Lanz Correfpondenz II. 97, 
107. Marimilian entſchuldigt fi bei Karl wegen feines Verhaltens, Bgl. die 
Notiz von HeineinShmidt’s Zeitichr. VIIL. p. 8. — Droyfen ſpricht ©. 467 
ein ähnliches Urtheil aus über Ferbinands Stellung in diefen Fragen. _. 

9) Befonders fchadete ihm das zeitweilige Einverftändnig mit dem radi- 
falen Treiben des Markgrafen Albredt von Brandenburg, den er freilid dann 
wieder bald preisgab. Vgl. Boigt Albredjt Alcibiades, befonders IL. ©. 3 ff. 

10) Eine detaillirte Schilderung der Vorgänge in Augsburg fehlt ung 
noch; Material dazu ift 3. B. no in München vorhanden. Soweit bis jet 
unjere Kenntniß reicht, liefert das treuefte und genauefte Bild Ranke in feiner 
Deutſchen Geſchichte V. 266— 306. 


Kaifer Marimilian II. und die dentſche Reformation. 861 


Ihe König Ferdinand felbft, feine Schwiegerföhne, der Herzog von 
Jülich und befonders auch der Herzog Albrecht von Bayern ar- 
beiteten mit Erfolg in diefer Richtung. Dazu fam, daß auch die 
heftigeren Elemente der Gegenfeite — befonders der Markgraf Albrecht 
von Brandenburg — von dem allgemeinen Verlangen aller Fürften 
und Stünde nady Ruhe niedergeworfen und durch die Erhebung 
des deutjchen Südens für den Landfrieden unſchädlich gemacht wur— 
den. Damit war eine Bafis der Berftändigung gegeben, damit 
hatte man die Nothwendigfeit der Erhaltung des Befitftandes pro- 
Hamirt. Bon hier aus fonnte man leicht zu allen jenen Feſtſetzungen 
gelangen, um die Ordnung des Landfriedens zu ſchützen und Jedem 
jein Recht zu fichern. Da nun die ganze Erhebung in der That gegen 
das Oberhaupt des Reiches gerichtet gewejen, fo machte e8 fich faſt von 
felbft, daß die Befugniffe der einzelnen Landesherren in ihren Terri— 
torien durch den Frieden eher gemehrt als gejchmälert wurden, daf 
auch für die Leitung des Neichsganzen ihnen erhöhte Befugniſſe einge- 
räumt und der Gang der Reichspolitif noch mehr von ihrer Zuftim- 
mung abhängig gemacht wurde. Auf ihrem Cinverftändnig beruhte 
jegt die Ordnung des Reiches !t), 

Das Wefentlichfte aber war, daß man doch zu einer Beitimmung 
über die Glaubensfahe kommen mußte Man hielt dabei noch feit 
an der dee der Einheit der Kirche, man zeigte noch den Glauben an 
eine Ausgleihung aller Differenzen, an eine völlige Rückkehr zu der 
alten Einheit der Kirche; aber man machte doc) den Friedensjtand 
nidt mehr abhängig von diefer immerhin ungewiffen Möglichkeit. 
Auch wenn eine Einigung nicht erfolge, hieß es, folle der Frieden gel- 
ten. Man fahte dabei die Reformer zufammen unter der Bezeich- 
nung der „Augsburger Confeffions-Berwandten“. Mag man fpäter 
oft einfeitige Folgerungen hieraus gezogen haben, jo kann es doch 
wohl feinem Zweifel unterliegen, was man damals damit meinte. Es 


11) Gerade hierauf hat Ranke in der o. a. Abhandlung zuerft mit 
allem Nahdrud hingewiejen: das Einverſtändniß der vorwaltenden deutſchen 
Fürften war die Grundlage des Reichsfriedens. (S. 239—%44). Ueber die 
Bedeutung der Augsburger Feftfegungen für die Verfaſſung des Reiches vergl. 
auch Droyjen ©. 380 ff. 
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waren die Bekenner der Augsburger Confeffion als jenes allen Evans 


geliſchen trog mancher Differenzen gemeinfamen Belenntnifjes; es 
waren die Schüler und Freunde Melanchthons, kurz, e8 war die refor- 
mirte deutjche Kirche !?). 

Wenn man jo den Ständen des Reiches Gleichberechtigung der 
alten und der reformirten Lehre zugejtanden hatte, jo gab es dod) 
auch noch weſentliche Differenzen, über die eine Einigung nicht er- 
zielt wurde, Es machte die neue Lehre fo reißende Fortichritte, ihre Aus- 
breitung war in jo unaufhaltfamer Bewegung, daß für die Anhänger 
der alten Kirche die Gefahr jehr nahe lag, aud in den bisher nod) 
verfchonten Gebieten die Neuerung eindringen und alle Veſten der 
römifchen Kirche ftürmen zu jehen. Won diefer Erwäguung ausgehend 
ftellte man die Forderung, daß zum wenigften die geiftlichen Fürſtenthümer 
den Katholifen vorbehalten bleiben follten, daß ein Bifchof oder Abt, 
der zum neuen Glauben übertrete, damit auf feine Würde und Stel- 
lung Verzicht leiten müſſe. Cs läßt ſich denken, welden Wider: 
Iprud) dagegen die andere Partei erhob. Man ftritt lange Zeit hin 
und her, endlich fand Ferdinand darin einen Ausweg, daß er aus 
feiner Macht diejen geiftlichen Vorbehalt anordne, aber den Protejt 
der evangelifchen Reichsſtände dagegen zulaſſe. Ganz auf diefelbe 
Weife ertheilte er darauf den evangelifchen Ständen die Verſicherung, 
daß in geiftlichen Gebieten die Unterthanen von ihren Landesherren 
in ihrer Religion nicht follten befchränft werden. Zu diefem Zuge- 
ftändniß hatte er hinwiederum die Fatholifchen Stände nicht bewegen 
fünnen; ohne ihre Ginwilligung gab er die „Deklaration.“ So blieb 
denn die ganze Frage unausgetragen !?). Und da man trog folder 

1 


12) Vergl. Heppe bie konfeſſionelle Entwicklung der altproteſtantiſchen 
Kirche. — Geſchichte des deutſchen Proteſtantismus. — Seine Beweisführung 
ſindet, wie wir glauben, ſtets allgemeinere Zuſtimmung. 


13) Der Proteſt der evangeliſchen Stände gegen den geiſtlichen Vorbehalt | 


ward im das Friedensinftrument felbft aufgenommen, die Deklaration dagegen 
denſelben befonders ausgefertigt, mit der ausdrüdlidien Erklärung, daß ſich die 
Stände hierüber nicht geeinigt und Ferdinand dies aus fi jo angeordnet 
hätte. — Bgl. Lehmann de pace religionis acta publica I. p. 1—143. — 
Die „Deklaration findet fih in lateiniſchem Zert im Pfälzer Protofoll von 
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recht weſentlichen Differenzen dennoch den Frieden ſchloß, beweift am 
beutlichften, wie fehr man jeine Nothwendigfeit erkannte, wie gern 
man bereit war, auch ohne ausdrüdliche Feftfegung dem thatſächlichen 
Bedürfniß in einzelnen Fällen gerecht zu werden. Das blieb das 
Wejentliche, dag man Frieden hatte, und daß diefer nicht fobald wieder 
geftört werde, dafür ſchien Ferdinands Thätigfeit in diefer ganzen 
Bewegung, alle feine Bemühung um eine befriedigende Löſung bie 
genügende Bürgjchaft zu leiſten. 

Es war alfo der Augsburger Frieden keineswegs eine endgültige 
Löfung der deutfchen Frage, e8 war vielmehr nur ein Compromiß für 
den Augenblick, berechnet fowohl den bisherigen thatfädhlichen Verlauf 
der Geſchichte rechtlich feſtzuſtellen, als auch jener unaufhaltfamen 
Strömung der Nation zu einer Glaubensfeftfegung ohne die alte 
Kirche einigen Einhalt zu thun‘4). Ein befriedigender Abſchluß war 
and hier noch nicht erreicht, es war hier erft die Möglichkeit eines 
folchen gezeigt. 

Wenn num die nationale Einigung Deutſchlands im Anfang des Yahr- 
hundert durd) die habsburgifche Kaiſerpolitik vereitelt worden, fo geſchah 
in der theilweifen Abwendung Ferdinands von diefen Plänen ein Schritt, 
der wieder zur Möglichkeit einer deutfchen Verfaſſung hinführen Fonnte 
und mußte. Wenn daneben die religiöje Bewegung in der deutjchen 
Nation bald nad ihrem Anfang doch einftweilen eine Spaltung her: 
vorgerufen und erjt jet wieder allmählig und langſam fich der ganzen 
Nation zu bemächtigen begann, fo lag in jenen Ausburger Beftim- 
mungen hierfür ein Doppeltes: einmal eine Gutheifung, eine Ratification 
der bisherigen Errungenschaften der Reform; daneben aber war es 
in jenem unbeſtimmt gelaffenen oder wenigftens nicht von Allen zuge- 
gebenen Vorbehalt zum wenigjten zweifelhaft gemacht, ob ſich die voll, 


1575 bei Sentenberg Sammlung von ungebrudten und raren Schriften 
II. p.106—109; in deutſchem Tert nad) dem von Sachſen aufbewahrten Ori- 
ginal bei Lehmann 1. 1. p. 122. 

14) Diefe letztere Seite des Friedens hebt der Erzherzog Karl bem 
König Philipp von Spanien gegenüber fehr ftark hervor: „ohne den Reli. 
gionsfrieden, fagt er, würde der Katholicismusin Deutſch— 
land vollftändig untergegangen fein.‘ (Memorial vom 23. Januar 
1569 bei Gachard. Corr. de Phil. U. Tom. II. p. 59.) 
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ſtändige Ausdehnung der reformirten Lehre über die ganze Nation 
noch werde durchführen laſſen. Indem nun aber dieſe Bewegung 
auch nach dem Frieden in der That noch weiter ging, ja jetzt erſt 
in Bayern und Oeſtreich recht feſten Fuß faßte *), in jenen Yändern 
alfo, deren Herricher zwar der fatholifchen Yehre treu geblieben aber 
doc) durd ihre Politik befonders den Frieden herbeigeführt, — indem 
fid) alfo die Dinge in diefer Weife weiter entwicelten, war es nicht 
zweifelhaft, in weldem Sinn die Löſung der Fragen, die jet hinaus- 
gejchobene, dereinft erfolgen werde. 

Einftweilen fuchte man nur den Reichsfrieden zu erhalten; und 
dazu wußte man troß der ımausgetragenen Punkte ein thatfächliches 
Auskommen in den einzelnen Fällen zu finden und fo einen modus vi- 
vendi anzubahnen. Es fam dabei vor allem darauf an, weldye Stellung 
dazu das Neichsoberhaupt einnehmen werde. Bon Ferdinand, der ja 
hauptſächlich den Frieden geſchloſſen, konnte man hoffen, dag er in feiner 
zuletzt eingefchlagenen Richtung beharren werde; und diefe Hoffnung 
der deutjchen Proteftanten mußte fich zu beftimmter und froher Zuver- 
fiht fteigern, wenn man an den Erzherzog Marimilian, feinen erjt- 
gebornen Sohn, als Kaifer den Zweiten feines Namens, dachte. 

Wenn wir jett feine Stellung zu den großen religiös-politifchen 
Fragen feiner Zeit darlegen wollen, jo ſcheint e8 angemefjen, auszu— 
gehen von einer Betrachtung feiner Perfönlichkeit wie fie noch vor jener 
Zeit erfchien, in der er eine große Rolle zu fpielen berufen wurde. 





Geboren am 1. Auguft 1527, war feine Erziehung zuerft in 
die Hände des Magifter Wolfang Severus gelegt, eines Mannes, von 
dem es ſich nachher ergab, daß er Luthers Lehren anhing. Mit 
dem erjten Unterricht der Jugend ſenkten fi jo die Keime der 
Neuerung in des jungen Fürften Herz. Er war fränflicher umd 
melancholiſcher Natur, aber dabei von lebhaftem durchdringendem 
Geiſte, er zeigte Talente zu altfeitiger Bildung des Geiftes, er erwarb 
fih früh gute Kenntniffe, Gemwandtheit der Rede, Eifer und Sorg- 


15) Bergl, für Bayern Freiberg, Gefhichte der bayerifchen Land» 
fände I. Sugenheim, Bayerns Kirchen umd Bolfszuftände I Für Deft“ 
reich ganz befonders Raupach, Evangelifches Deftreich. 
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falt in Gefchäften. Schon früh erwartete man von ihm große 
Dinge In Spanien lernte er dann Verfchlagenheit, Intriguen und 
diplomatifch - höfifche Kunft, hier fog er auch tiefen Haß und gründ« 
liche Abneigung ein gegen das ſpaniſche Wefen und den ftarren fpani- 
ſchen Katholicismus !®), 

Was fein Vater und Oheim von ihm erwarteten, zeigte ſich 
fhon 1548. Ferdinand ließ ihm die Nachfolge in Böhmen zufichern, 
Karl vermählte ihm feine Tochter Maria und übertrug ihm darauf 
die ftellvertretende Regierung in Spanien. Von dort fehrte Mar _ 
erft nach Deutichland zurück, als Ferdinand feines Beiftandes in der 
Ordnung der Succeffion zu bedürfen erflärte, und hier war es Mar, 
der die allerentichiedenfte Gegenftellung gegen die fchon berührten 
Pläne feines Oheims einnahm. In diefe Zeit fällt der enge Freund- 
fhaftsbund mit Auguft von Sacfen und befonders mit Chriftoph 
von Würtemberg !”); diefe Fürften, bedeutend durch ihre perfönlichen 
Gaben, mächtig durd ihren Länderbefi, einflußreich durd) ihre Stellung 
an der Spitze jener gemäßigten proteftantifchen Partei, traten jetzt 
in vertrauliche Beziehungen zu dem Sproß des Habsburger Kaijer- 
haufes; und damit eröffnete fich für Deutſchland die Ausficht auf eine 
fegensreihe Zukunft. 

Was fih mun früher fhon in Mar Seele an unbeftimmten 
Erinnerungen der Jugend geregt, das gedieh unter diefen Einflüffen 
jet vollftändig zur Reife ; jet wurde er überzeugt von der Nothwen- 
digkeit einer Reform, jett empfing er freudigen Geiftes eingehendere 
Belehrung aus Luthers und Melanchthons Schriften, jetst befannte 
er fi bald unummwunden zum Anhänger von Melanchthon, Deutjcd)- 


16) Bgl. befonders die Schilderung, die der Benetianer Paolo Tiepolo 
1558 von ihm entwirft (bei Alberi, Relazioni degli ambasciatori veneti 
al Senato. Serie I. vol. III. pag. 151 ff.) 

17) Nachweiſe für die Freundfchaft zwifhen Mar und Auguft finden 
fid) manche einzelne, am zerftreuten Drten, befonders bei Langenn Chriftoph 
von Karlowitz (vgl. auch die Aeußerungen Philipps von Spanien hierüber bei 
®adarbd. 1.1. p. II 54.) Bon dem engen Bund zwifchen Mar und Chri— 
ftoph legt der vertrauliche umd herzliche Briefwechſel Zeugniß ab, den Le Bret, 
Magazin für Kirchen, und Staatsgeſchichte IX. veröffentlicht hat. 
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lands Lehrerfürften 3). Während der wriedensverhandlungen und 
nachher bezeugte er an den Intereſſen der Protejtanten die lebhaftefte 
Theilnahme; er beklagt es, daß der geiftliche Vorbehalt von feinem 
Bater aufgenommen, daß nicht die völlige Freiltellung der Religion 
durchgejetst ſei; er freut fi, wenn ihm die Nachricht zukommt, die Ne: 
formation fehreite troß des Papſtes Bemühen weiter vor; er ift un— 
willig und gereizt, wenn er hört, der römische Einfluß auf feinen 
Bater fcheine zuzunehmen. Es liegt nun auf der Hand, daß 
eine jo entjchiedene Parteinahme für die Reform unmöglich nach dem 
Sinne Ferdinands fein konnte, der doch der katholiſchen Lehre ftets treu 
ergeben blieb. Er unterftügte daher gern alle Verſuche, die im katho— 
lifhen Sinne auf Mar gemacht werden: die Königin Maria, ber 
fpanifche Beichtvater, päpftliche Nuncien und Pegaten, von Rom zu 
diefem Zweck entjendet, beftürmten den Sinn ded jungen Fürften ; 
Drohungen, ihm die Thronfolge zu entziehen, wurden laut; fein Hof- 
prediger Pfaufer ward vertrieben ; ja Max ſelbſt fürdhtete 1561 vor 
feinem Vater fliehen zu müfjen!?), So weit fam es nun doch nicht. 

Es machte ſich doc aud) bei ihm das politifche Intereſſe für 
feine und feines Hauſes Größe geltend. Dies brachte ihn in eine 
gemäßigtere Bahı. Wir hören nun zwar die Verfiherung — ja 
die Geſchichtsforſchung ift lange Zeit bei dieſem Nefultat ftehen ge 
blieben — daß des Legaten Hofius Bemühungen Mar zur Nückkehr 
in den Schooß ber Fatholifchen Kirche genöthigt?'). Dem ift aber 
feineswegs jo; im Gegentheil, die eigenthümliche Stellung, die Mar 
zu dem Glauben feiner Zeit eingenommen, dauerte bei ihm fort bis 


18) Bol. Raupad p.51—57. Im Gefpräd mit Hofius befennt fid 
Mar geradezu als Anhänger Melanchthons. (Salig III. p. 576). 

19) Einen tieferen Einblid in die Stellung Marimilians am kaiſer⸗ 
lichen Hofe und zu der faiferlichen Regierung gewinnen wir aus den Berichten 
bes böhmischen Bruderhauptes Blahoslan, welhe Gindely publicirt hat in 
den „Quellen zur Geſchichte der böhmifchen Brüder” p. 126—184. 

20) Bgl. des Ho jius Bericht bei Raynald us XXI, 218 und Bzovius - 
IX. 412. — Ranke a. a. O. ©. 306 hat ſchon darauf hingewieſen, daß 
Hofius, genau genommen, von einer völligen Belehrung Marimilians gar 
nicht rede. — Daß Mar nod) fortwährend evangelifc, gefinnt blieb, Liegt jedem 
Blick in die gleichzeitigen Quellen offen, 
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zu feinem Tode. Er hing im Ganzen der Lehre der Augsburger Konfef- 
fion an, war aber doch von der Unwejentlichkeit der äußern Geremonien 
fo jehr durchdrungen, daß er den Cultus der römischen Kirche und ihre 
Berfaffung durchaus beibehalten wiffen wollte, Wie e8 aber feine Briefe 
an Philipp von Spanien ?!), wie es feine Acugerungen auf dem Todten- 
bette zeigten ?*), wid) er im Glauben feinen Schritt zurück; in äufßer- 
lichen Dingen war er ſtets zu allen Conceffionen bereit. 

Die ſcharfe Spannung, in der er bi8 1561 zu feinem Bater 
geftanden, Löfte ich jetzt allerdings. Schon 1562 ift die kaiſerliche 
Politit in voller Thätigkeit, ihm die römische Königskrone zu ver- 
ſchaffen; fowohl an die geiftlichen Kurfürften als nad) Rom wurden 
damals Erklärungen abgegeben, bei denen man ſich dort beruhigte 
oder fid) zu beruhigen wenigftend den Schein annahm. Damals 
verftand fid) auh Mar dazu, daß feine Söhne in Spanien ihre 
Weitere Ausbildung empfingen ?). Won diefer Zeit ab beginnt in der 
faiferlichen Politik fic) hie und da ein Einfluß des Thronfolgers be- 
merklich zu machen, der zwar noch in verhüllter Weife und unficher 
auftretend doch auf feine dereinftige Richtung vorbereiten konnte. 

In der Yage der deutjchen Dinge hatte der Augsburger Friede in 
der That wenig geändert, im wejentlichen nur die bisherige Richtung 
rechtlich anerkannt. Diefe rechtliche Feſtſetzung trug jet auch ihre reich: 


21) Rod. II. S. 92—97 theilt einen fehr merkwürdigen Schriftwechſel 
zwiſchen Mar und Philipp über feine religiöfen Anfichten mit. (Vgl. nod) die 
Notizen dafelbft IL. p.118 u. 119.) 

22) Hierüber haben wir verfchiedene, in allem Weſentlichen übereinſtim⸗ 
mende Berichte: Languetiep.secr.I.p.241; Crato in oratione funebri; 
Anonymes coaeves Manuscript bei Raupach, Erläutertes Evangelifches 
Deftreih p. L; die ganz ausführlihe Darftelung Dietrihfteins (mit 
getheilt von Gindely Geſchichte der böhmischen und mähriſchen Brüder II. 
p. 225 — 228) ein an König Philipp erftatteter Bericht des ſpaniſchen 
Gejandten, ber fowohl auf Autopfie als bejonders auf Dietrichſteins 
Angaben fußt, bei Koch IL. p. 101—108. 

23) Bergl. Häberlin IV. 468 ff. der diefe ganze Berhandlung de— 
taillirt mitteilt. — Die mit Rom über diefem Punkt gepflogene Unterhandlung 
ift nicht genau bekannt; wir müfjen nod nähere Belehrung darüber abwarten, 
wie fi) der Bapft zu biefer Frage verhielt. (Bgl. die Mittheilungen von Heine 
in Shmibdt’s Zeitſchr. VIIL p. 32—38.) 


368 W. Maurenbreder, 


lichen Früdte. Auf dem Gebiete der geiftigen Strömungen erzeugte 
der Friede eine weitere Annäherung der Gegenfäge, in den politifchen 
Beitrebungen eine reinere Eintracht der vorwaltenden Fürften, in dem 
materiellen Zuftand einen mächtigen Auffhwung des Handeld und 
der Induſtrie: alffeitig alfo erhöhteren Wohlftand, allgemeinere Zus 
friedenheit. Es gewöhnten fic die Gegenfäge neben einander zu bes 
ftehen, die religiös Getrennten friedlich neben und untereinander zu 
wohnen. Auch in dem ftreitig gebliebenen Punkt fand ſich ein that- 
fächlihes Austommen. Wollte c8 nicht anders gehen, fo ließ man 
geiftliche Fürftenthümer auch durch weltliche Herren proteftantifchen 
Belenntniffes verwalten, ein Faiferlicher Indult half über alle Schwie- 
rigfeiten. In diefer Weife trug man der Majorität des deutſchen 
Volkes — und zwar einer überwältigenden Majorität von 9 zu 1) — 
in der That bereitwillig Rechnung. Die Ausficht auf eine friedliche 
Bereinigung aller Deutfchen in der Lehre ward dabei Feineswegs 
aufgegeben. Zuerjt verfuchte man es mit Neligionsgefpräcden; und 
als wegen eines heftigen Zwiftes unter den Augsburger Confeſſions⸗ 
verwandten diefe Golloquien ohne Reſultat bleiben mußten, da wollte 
Ferdinand von fatholifcher Seite aus durch gemäßigte Theologen wie 
Wicel und Caſſander zu diefem Ziele gelangen *°); und eben darin 
dürfen wir wohl aud) einen Einfluß des jet im Faiferlichen Staats- 
rath auftretenden Thronfolgers erbliden 2%). Neben diefen Bemühun- 
gen her arbeitete die Faiferliche Politik in ähnlichem Geifte auf dem 
tridentiner Concil. Denn in den öftreichifchen Erblanden war die Zahl 
der Neuerer in jo bedeutendem Maaße angewachſen, dak Ferdinand, 
der Einzelne in feiner Umgebung zu dulden ſich gewöhnte, auch zu 
weiteren Conceffionen allgemeinerer Art fi) genöthigt ſah. Seine 
Sefandten auf dem Goncil ftanden daher eine lange Zeit auf dem ge- 


24) Bergl. Ranke a. a. DO. p. 251—254. — Allgemein befannt ift 
die Aeußerung des PVenetianers Badoero, daß 7 Zehntel des Volkes den 
Lutheranern, 2 dem anderen afatholifhen Selten, 1 endlid) der alten Kirche 
angehörten. (Alberi 1. 1. p. 182.) 

25) Siehe Raupa ch Evangelifches Deftreid p. 72 ff. 

26) Bergl. was Mar jelbft von feinem Auftreten im faiferlichen Staats 
rath dem Herzog Chriſtoph am 8. April 1564 berichtet (bei Lebrehh. 
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fpannteften Fuße mit den römischen Legaten ; er und Herzog Albrecht 
von Bayern erhoben dajelbjt die dringendfte Forderung des Kelches 
im Abendmahl und der Priefterehe als gar nicht zu umgehender Con— 
cejfionen. Die Schwierigkeiten der Situation wurden durd) den geſchick— 
teften Diplomaten der Curie, den Cardinal Morone, endlich aud) mehr 
umgangen als bejeitigt: eine Gewährung jener Forderungen ward für 
einzelne Kirdyen auf das Gutdünken des Papftes geftellt, und den öft- 
reichifchen Erblanden fie zu gewähren, war jchon vorher zugefagt und 
ausgemacht worden ??). Gegen derartige Compromiſſe erflärte ſich 
freilich) Max auf das Allerentſchiedenſte in den heftigſten Ausdrücken 28). 
Während Ferdinand zu ihrer Annahme ſich überreden ließ, und 
damit auch zu erfennen gab, daß er in feinen vermittelnden Bemü— 
hungen ſtets innerhalb der Kirche bleiben wollte, war es Marimilians 
Sinn und Abjicht, auch über die Grenzen des in der Kirche Erreich— 
baren ſich der reformirten Pehre zu nähern. Zwar mit der möglich— 
ften Schonung wollte er vorgehen, aber er wollte vorgehen, aud) wenn 
er den römischen Standpunkt dabei verlajfen mußte. 

Ob er num folche Abfichten auch im Feuer der Regierungsgejchäfte 
ftählen, im Gewirre der hohen Politik fefthalten werde, das mußte 
ſich zeigen, al8 er im Yuli 1564 den Raiferthron beftieg. 

Etwas Anderes ift e8 ja doch Pläne entwerfen, etwas Anderes - 
fie geſchickt und verftändig ausführen??). 

Dan erwartete denn auch in Deutfchland Gewaltiges von ihm 3°). 
Man fah jegt fowohl einer offenen Erklärung zur Augsburger Confeffion 
als einem entjchiedenen Vorgehen in der Trage der Freiftellung ent: 


27) Bol. Ranke. Die römijchen Päpfte I. p. 338 ff. — Die Puntta- 
tion zwifchen Morone und Ferdinand bei Buchholz IX. 686—689. 

23) Schreiben Marimilians an Ferdinand vom 24. Mai 1563 bei 
Buchholz IX. 689— 693. 

29) Ranke p. 282. „Etwas anderes ift es Talente haben, benfen, 
überlegen, entwerfen; etwas anderes ausführen und ins Wert ſetzen. Die Hoffs 
nungen bie er erwedt, er hatte nunmehr die Aufgabe fie wahr zu machen.’ 

30) ECharafteriftifch für die Stimmung in Deutſchland ift jenes Projekt 
des Rheingrafen, das Pfalzgraf Wolfgang dem Kaifer mitzutheilen dod Anz 
ftand nahm; bei Groen van Brinfterer Il. p. 282. 
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gegen. Diejenigen, die Max näher ftanden, bemerkten zwar, daß es 
fo offen nicht hergeben, daß er ſolche entfcheidenden Schritte nicht 
wagen werde. Bor den zu fanguinijchen Hoffnungen warnte beſon— 
ders jener Lazarus von Schwendi, den Mar fofort nad) feiner Thron— 
befteigung zu fich gerufen und den man wohl als den Führer der 
reformirten Partei am Hofe anfehen darf. Der Kaifer fei vom beften 
Willen erfüllt, äußerte er ſich damals ®!), aber er hafje ebenjo alles 
tumultuarifche Vorgehen ; er werde ohne allen Zweifel eine reformirte 
Kirche herftellen, aber dabei foweit eben möglid) das Beftehende ſcho— 
nen; daher werde er überall die freie Predigt de8 Evangeliums zu: 
geben, feit überzeugt, daß dies das ficherfte Mittel der Nefornt fei, 
dem fein Gegner Stand halten Fünne; und zu diefer Reform, ver: 
fihert Schwendi mit Beftimmtheit, werde Mar als Ausgangspunkt 
die Augsburger Confeſſion annehmen. 

Hierin ift, meine id) das Programm der Politik enthalten, die Mar 
fid) damals zu befolgen vorgefett hatte. Es liegt ganz auf diefem Wege, 
daß er überall in Deutfchland der Partei der Mitte und des Friedens 
beitritt, überalf den status quo zu jchügen bereit ift. So beftätigt er 
bald den Landsberger Bund, jenen Verein ſüddeutſcher Fürften und 
Biichöfe, der auf Erhaltung des Yand- und Religionsfriedens ge 
gründet war, im Religionsfrieden freilih von Jahr zu Jahr mehr und 
mehr nur den Damm gegen das Vordringen der Neuerung zu fehen 
und ihn demgemäß zum Bejten der Fatholifchen Antereffen auszunuten 
anfing 3°). So begegnete er der Erhebung des Adels, die in den 
Grumbacher Händeln drohte und den weiteren Entwürfen, die man 
in Gotha hieran anfnüpfte, dadurch ſchnell und entjchloffen, daß er 
Auguft von Sachſen freie Hand gab, die Empörung niederzuwerfen 
und graufam zu ftrafen. Mit diefem Schlag war aud) jene ultra- 


— 


31) Briefe Schwendi's vom 27. Auguſt, 25. September, 16. December 
1564, 9. November 1565 bei Groen van Prinfterer II. p. 295. 813. f. 
338. 437 u. 9. 

32) Diefe Umwandlung der Tendenzen läßt ſich in den Aften deffelben, 
die im Münchener Staatsardiv find, im Einzelnen verfolgen; eine eingehende 
Darftellung derfelben muß id mir vorbehalten, hier genüge diefe allgemeine 
Hinmweifung. 
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lutheriſche Richtung getroffen, die ſeit 1557 durch ihren Zelotismus 
alle Religionsgefpräche geftört und den Neligionsfrieden ſelbſt gefähr- 
det hatte; jeßt war die Partei der allen Selten gemeinfamen Augs- 
burger Confeſſion aufs Nene zum Siege gelangt, Ebenſo liegt es 
ganz auf diefem Wege, daß der Kaiſer in den niederländifch-fpanifchen 
Händeln ſtets das harte Auftreten Alba’8 und die Unbeugfamfeit der 
ſpaniſchen Politif mißbilligte, daß er für eine gerechte und maßhaltende 
Berüdfichtigung der Klagen des Bolfes mehr als einmal fidy bei 
Philipp verwendet. Auch hier befindet er ſich in völliger Ueberein- 
ftimmung mit Auguft von Sachſen: Beide wollen einer Wiederver- 
einigung diefer Provinzen mit dem Reiche fowohl in religiöfer als 
politifcher Beziehung vorarbeiten ??). 

In der Religionsfrage jelbjt erwartete man allgemein cine Ent- 
ſcheidung auf dem Augsburger Keichstag im Jahr 1566. Dort er: 
hoben ſich denn von Fatholifcher Seite wieder alle die Debatten, die 
man ſchon 1555 gehört; mit allen Kräften arbeiteten die katholi— 
Shen Fürften, unter der Leitung des päpftlichen Nuncius, gegen die 
Freiftellung der Bisthlimer und Stifter, Im Angeficht folder Op- 
pofition ſchwankte Mar lange Zeit; endlich ließ er die rechtliche Ent- 
fcheidung diefer Frage in der Schwebe. Für feinen Theil freilich 
half er faktisch ftetsS mit den fchon erwähnten Indulten 9). Es war 
dies freilich ein höchſt unficherer Ausweg, der aber über feine Gefin- 
nung in diefer Frage uns kaum einen Zweifel geſtattet. — Auf eben 
diefem Reichstag erlangte er auch von allen Ständen eine bedeutende 
Unterftüßung zum Türkenkrieg; die Nothwendigkeit, auf diefer Seite 
ſchnell einzugreifen und Ungarn zu fichern, gab ihm den willkommenen 
Anlaß, die Religionsfrage zu vertagen. 

Ich verfolge hier nicht den bunten Wechjel der Creigniffe; es 
genügt zu fehen, worin das Charakteriſtiſche der Faijerlichen Politik 
beftanden : überall ütberläßt Mar die Entwidlung der Dinge ihrem 


83) Auch hier kann nur auf die Einzelheiten vertiefen werben, die ſich 
bei Koch und bei Gachard finden; bejonders die Geſandtſchaft des Erzher- 
zogs Karl 1568 zeigt in ihrem Anfang diefe Tendenz. (Bgl. Gachard II. 
26. 27. 36. 38. 40. 44. 45. 48, 54. 55. 67.) 

34) Die Beifpiele ſolchen Verfahrens finden fi bei Ranlte S.270—72, 
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eignen natürlichen Verlauf, nirgendwo greift er ein in den Gang der 
Greigniffe; er verfchmäht es ausgejprochener Weife eine ertreme Par⸗ 
tei zu ergreifen, er lehnt es ab ſich an die Spike der Neformirten 
im Reiche zu Stellen und von dem Willen des Volkes getragen, mit 
Gewalt gegen die Widerftrebenden, Reich und Kirche neu zu confti- 
tuiren. Aber auf der andern Seite fieht er ebenfowohl ein, welches 
der Geijt der Zeit ift, wohin der Strom der Geſchichte treibt; die 
Macht der gegebenen großen Verhältniffe, hofft er, zwingender und 
ftärfer als Kraft und Wille der Einzelnen, wird Deutfchland an jenes 
auch von ihm gewünschte Ziel fiegreich hinführen. Wenn nun aud) 
eine ſolche Politif Feineswegs überrafchende und augenblicklich Hinrei- 
Bende Refultate erwarten ließ, fo war doch der langfame und gemä- 
Bigte Fortjchritt, dem Mar huldigte, ganz dazu angethan, fein Ziel 
zu erreichen. Im Einverftändniß mit den mächtigeren deutſchen Für- 
ften, im Einklang mit dem Willen der Majorität des Volkes, fchien 
man leicht zu einer Einigung der Nation in Kirche und Staat ge- 
langen zu müjfen. | 

Es fam doch anders, als man erwartet. 

Wenn jene Ausſicht ſich erfüllen follte, war Eins vor Allem 
nöthig, daß die Dinge in der bisherigen Bahn erhalten wirden, daß 
auch Max ſelbſt feſt und treu in feiner Richtung verharren wollte. 
In diefem Punkte erfolgte die Wendung: im Streit der verjcdhieden- 
ften politifchen Intereſſen fiel Mar zurüd in die alte dynaftifche Fa- 
milienpolitit der Habsburger. 

Wenn es fchon, wie wir gefehen, immer in feinem Charafter 
gelegen, den bejtehenden Gegenſätzen die weitgehendfte Rückſicht zu 
Schenken, den Zufammenftoß mit dem Gegner vermeidend ſich mit 
einem Gompromiß zu begnügen, jo trat jett diefer Charakter immer 
mehr in den Vordergrund. Neben feinem religiöfen und deutfchen Ge— 
fühl gewann er je mehr und mehr Intereſſe an einer habsburgifch- 
dpnaftifchen Politik: e8 überwog bei ihm je mehr und mehr das In— 
terejfe feines Hauſes über die großen Fragen der Nation. 

Noch 1568 hatte er in völligfter Uebereinftimmung mit dem 
Gefuc der deutſchen Kurfürften und Fürften feinen Bruder den Erz 
herzog Karl nad) Spanien gejendet, um auf eine gütliche Beilegung der 
niederländifchen Wirren zu dringen, Der Erzherzog, der anfangs hier 
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fehr derb auf Philipps abweifende Antwort replicirt hatte 5), erhielt 
plöglic; die Weifung, nur ganz freundliche Worte zu geben ?°); denn 
— es war Philipps Sohn Don Carlos gejtorben, und Philipp felbft 
war Wittwer geworden. Das Intereſſe des habsburgiſchen Haufes 
erforderte e8, dag die Thronfolge in Spanien Einem der Söhne des 
Kaifers gefichert, daß Philipp felbft mit Einer der Töchter des Kal— 
jer8 verforgt werde. Es iſt Mar, daß bei ſolcher Wendung aller bishe- 
rige Gegenfaß zu Philipp, dem Vorfechter des Katholicismus, dem 
Hortjeger der Monarchie Karls V., jett volljtändig aufgegeben wer- 
den mußte. 

Wenn e8 fich Hier alfo zeigte, daß Mar die großen Aufgaben, 
die er im Sinne der deutſchen Volksmajorität zu löſen verheißen und 
an deren Löſung er ſchon Hand angelegt hatte, doch nicht zum erwar— 
teten Ende zu führen gewillt war, fo kann darüber keineswegs ein 
Zweifel fein, weldyes Motiv diefen Stillitand d. h. alfo den Anfang 
des Rückſchrittes bewirkt hatte. — Dder war etwa eine Aenderung fei- 
ner religiöfen Ueberzeugung eingetreten ? Aber fein religiöfes Bewußt— 
fein wankte ja in feinem Augenblid; bis zu feinem Tode blieb er 
vielmehr der reformirten Lehre zugethan. — Oder nahm er jett etwa 
eine andere Stellung ein zu den Ständen des Reiches? Aber wir 
wiffen e8 vielmehr beftimmt, dag wenigjtens feine Freundſchaft zu Au— 
guft von Sachſen ganz die alte blieb. — Der entjcheidende Punkt ift 
doc) hier ein ganz anderer, als diefes. Bon dem alten Erbübel fei- 
nes Haufes, das dem deutjchen Neid) unter Habsburgs Scepter ſchon 
fo manchen Scyaden zugefügt, hatte aud) er ſich nicht befreit, War 
bis dahin bei ihm fcheinbar eine Heilung der Krankheit eingetreten, 
fo war jegt der Rüdfall um jo heftiger, feine Folgen um fo ein— 
fchneidender. Es trat jegt bei Mar die alte Eigenfchaft der Habs— 
burger mit erneuerter Stärke hervor, über die Grenzen Deutjchlands 


35) Diefe Replik theit Gahard mit IE. p. 59. — Bergl. aud die 
Relation über diefe Geſandtſchaft ibid. p. 66—68. 

36) Die zahme Antwort des Kaifers auf Philipps in hohem Ton gehals 
tene Abweifung ift vom 26. Mai 1569 (Gadard II. p.92). Mar ſcheut ſich 
übrigens doch, den deutjchen Kurfürften die fpanifhe Note vollftändig mitzus- 
teilen. Die Unterhandlungen barüber bei Gahard IL. 108 fi. 
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hinaus ſich in weiteren ftaatlichen Kombinationen zu verfuchen; es 
traten jett auch wieder alle die Folgen ein, die diefem Streben immer 
entiprungen find. Das Wohl der deutfchen Nation ward hintangefett 
und vernachläffigt, um ein habsburgifches Reich aufzubauen, das die 
verjchiedenartigften Elemente in fich vereinigte, das auch im glücklich— 
jten Fall alles Andere eher war, als ein deutjches Reid). 

Das Einlenken der Faiferlichen Politif in die Bahnen Karls V., 
das im Anfang des Jahres 1569 erfolgte, gab der deutſchen Sache 
eine plögliche folgenschwere Wendung. 

Wenn aud) damit nod) keineswegs eine völlige Umfehr in den Grund: 
ſätzen Marimiliang eintrat, wenn er auch nicht völlig zum Werkzeug 
der ſpaniſchen Ideen für Deutfchland wurde; fo kam doch jett in feine 
Haltung ein Schwanfen, ein unbeſtimmtes Zaudern zwifchen zwei poli- 
tischen Möglichkeiten. Es kämpfte in ihm der alte Gedanke einer reli- 
giöfen Reform oder der Glaubensfreiheit mit der neuen Rüdfichtnahme 
auf die habsburg-fpanifchen Verbindungen. In feiner Umgebung fteht 
der Einfluß des ſpaniſchen Gefandten, des päpftlichen Nuntius, vor 
allem auc der Kaiferin Maria gegenüber jener Schule reformirter deut: 
ſcher Bolitifer, zu denen Schwendi und Languet und Krato gehören ?”). 
Man durfte allerdings von der Perfönlichkeit diefes Kaifers noch im- 
merhin Einiges erwarten; aber die fpanifche Verbindung blieb ftets 
das Hinderniß für ihn, in Deutjchland eine Löfung der religiöfen und 
nationalen Fragen zu fchaffen. Und diefe Löſung felbft wird jett von 
Yahr zu Yahr jtets fchwieriger, die Fragen werden an und für ſich 
ſtets verwidelter und verfchlungener. Denn hier ift unfere Betrach— 
tung jett an dem Moment unſerer deutſchen Gefchichte angelangt, wo 
jene einigende Bewegung in der Nation zu nationaler Kirche und na— 
tionalem Reiche durch die nen erwachenden nad) verjchiedenen Seiten 
hin auseinandergehenden Tendenzen im Fortſchritt gehemmt, in ſich 
gejpalten und endlicd vernichtet wird. 

Schon bald nad) dem Neligionsfrieden war in der Mitte der 


37) Bon Schwendi entwirft einer feiner Gegner, Granvella, eine 
trefiende Charafteriftit (bei Gachard II. p. 83) über Krato und feinen Einfluß 
bei Hofe, befonders auf die Perfon des Kaijers, enthält das Bud von Gillet 
(Krato von Krafftheim) fehr fhägenswerthe Notizen. 
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reformirten Glaubensgemeinfchaft über einzelne Lehren ein Zwieſpalt 
ausgebrochen, der Anfangs zwar nur momentane Bedeutung zu haben 
ſchien, der aber im Fortgang ftetS größere Dimenfionen annahm und bald 
zu einem Bruch in der reformirten Kirche felbft führte. Die Altlutheraner, 
die allein Luthers Meinungen als Glaubensnorm anerkannten, trenn- 
ten fi) von den Reformirten, den Schülern Melanchthons, die ſich 
hinwiederum- mit Calvin vielfach berührten 39). In dem Streite ber 
Parteien über einzelne Dogmen ward zulett die Frage aufgeworfen, 
auf welche Redaktion der Augsburger Eonfeffion überhaupt der Titel 
der Augsburger Eonfeffionsverwandten zu begründen fei. Es fam nun 
die lutheriſche Partei bald dahin, den Reformirten es vollftändig zu 
beftreiten, daß auch fie in den Weligionsfrieden eingefchloffen feien; 
nur die Belenner der Invariata von 1530, nur diejenigen die auf 
Luthers Worte zu fchwören bereit feien, nur ſolche Proteftanten feien 
in den Friedensftand aufgenommen worden; alle abweichenden Leh- 
rer ſeien als Sektirer, Sakramentirer oder Keßer zu verdanmen. 
Durd) diefen Zwiefpalt ward in der That die Macht der gefammten 
Proteftanten gelähmt, der dogmatifche Streit hatte hier bald politifche 
Entfremdung, politifche Zweiung zur Folge; und fo ftanden jet der 
alten Kirche die Reformer in zwei Gruppen gegenüber, die wenig einig 
unter fid) nimmermehr gemeinfchaftlich fid) gegen den Gegner zu ver- 
theidigen geneigt waren. 

Auf der Gegenfeite tritt grade jett ein allgemeiner Auffchwung 
des Katholicismus im ganzen Europa ein. Die Lehre der Kirche hat 
eine feſt beſtimmte Formulirung erfahren, der Sinn ihrer Anhänger 
und Vorfechter erfüllt jid) mehr und mehr mit Energie und Begeifte- 
rung; vor Allen die Jeſuiten, die ihre Thätigkeit raſtlos und ener- 
gifch begonnen haben, erobern ſich täglidy neuen Boden, dringen täg- 
(ich weiter in die Gebiete der reformirten Lehre ein. Wie die Kirche 
felbft die Eine ift, fo find alle Träger diefer Bewegung von Einem 
Geiſt erfüllt; ihre Intereſſen find in allen Ländern Europa’s jolida- 
rifch verbunden ; der Sieg’ an einer Stelle bedingt und befördert 
den Sieg an allen andern Orten. So fdhreitet jet die alte Kirche, 
die bisher überall in der Defenfive geftanden und überall fchrittweije 


38) Hierfür vermweife ich nochmals anf das fchon eitirte Werl von Heppe. 
Hiſtoriſche Zeitfhrift VII. Band. 25 
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zurüdtgewichen, in mächtigem Auffchwung zum allgemeinen Angriff ge- 
gen die neue Lehre. 

Weldye Bedeutung diefem religiöfen Aufſchwung und dieſen reli- 
giöfen Kämpfen für die politiiche Geftaltung Europa’s, insbejondere 
aber fir die nationale Frage in Deutfchland beizumefjen ift, das zeigt 
ein Blid auf die Tage der religiös-politiihen Parteien in Europa. 

Es urtheilte damals, 1569, über diefelbe ein venetianifcher Staats- 
mann folgendermaßen ?°). Bon feiner Gefandtichaft aus Frankreich) 
zurüdgefehrt, erörterte er vor feinem Senate die Nothwendigkeit, die 
katholifche Partei in Frankreich in den dortigen Kriegen auf energifche 
und nachhaltige Weife zu unterjtügen. „Siegen dort, fagt er, die Hu: 
genotten, jo werden überall ihre Glaubensgenofjen fiegen: dann find 
die Niederlande für Spanien verloren, England und Schottland fällt 
ganz in ihre Hände, in Spanien ebenfo wie in Italien werden fid) 
die Ketzer erheben, in Deutfchland, wo es nur wenig katholifche Für- 
ften giebt, find alle Proteftanten einig gegen uns. Siegen aber in 
Frankreich die Katholiken, jo ift dies ein allgemeiner Sieg unferer 
Sade. Die Niederlande werden ruhig bleiben, ebenfo Spanien und 
Stalien, in England und Schottland werden ſich die katholifchen Unter- 
thanen muthig gegen ihre kegerifchen Herricher erheben: auch Deutſch— 
land wird in diefem Fall in feiner herkömmlichen Ber- 
wirrung verbleiben.“ 

Man erfieht hieraus, daß ein hochgebildeter, weitblictender Staats- 
mann des 16. Jahrhunderts von ausgejprochen katholiſcher Partei- 
färbung noch damals, 50 Jahre nad dem erften Anfang der 
Reformbewegung, die Möglichkeit einer proteſtantiſchen 
Einigung Deutjhlands gegeben glaubt. 

Inmitten des von da an immer fchroffer hervortretenden Ge— 
genfages der Parteien fteht Kaifer Mar jest völlig fchmwanfend. Von 


39) Relazione de Giovanni Corero (bei Tommaseo Relations des 
ambassadeurs venetiens sur les affaires de France. Il. p. 104 sqq.) — 
Corero ift Einer der eifrigften Wortführer einer energifchen katholischen Politit 
(vergl. die von Ranke: franzöſ. Geſchichte V. 49. hervorgehobenen Stellen). 
Die citirte Aeußerung findet ſich ebendaf. S. 136 — 138: »l’Allemagnma re- 
stera nella sua solita confusione.« 
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einer Parteinahme für die katholifche Sache hält ihn feine religiöfe 
Meinung zurüd, von einem kühnen Ergreifen des Gegentheils, das 
Schnell die ganze Sachlage entfchieden hätte, die Rückſicht auf die fpani- 
ſche Verbindung. Er verläugnet zwar feine religiöfe Ueberzeugung in kei— 
nem Augenblid, er beftätigtimDeftreich der evangelifchen Stände Belennt- 
niß und Agende, er gewährt in Böhmen und Mähren den utraquifti- 
chen Reformirten die gewünſchte Slaubensfreiheit, er duldet nirgendwo 
religiöje Streitigkeiten ; — aber er ift jetzt weit entfernt davon, die Frei- 
jtellung im deutjchen Reich zu gewähren, die hier ſchwebenden Fragen 
im früher gewollten Sinn zu entfcheiden. Dann widerfegt er ſich zwar 
jedem Eingriff der Spanier in Deutfchland, oder jeder Kombination, 
die Philipp in deutſche Händel verwideln könnte; aber fein Auftreten 
gegen das Projekt der Aufnahme Spaniens in den Landsberger Bund 
ift nicht offen und entfchieden, durch hinhaltende diplomatische Künfte 
ſucht er e8 zu hintertreiben #0). 

In der niederländifchen Frage ift er allerdings auch jett noch 
jener Politit Alba's das Wort zu reden nicht gewillt, er dringt fogar 
auch jegt no) auf Mäßigung der königlichen Anfprüce. Aber dabei 
bleibt e8 auch: die früheren Plane, die Niederlande ins Reich wieder 
hineinzuziehen , find jett fallen gelaffen. Er entwirft dann wohl den 
Plan, Einen feiner Söhne dort als fpanifchen Statthalter hinzuftellen, 
oder jelbjt zwiſchen den ftreitenden Parteien als Schiedsrichter eine Ver— 
mittlung zu verjuchen *1); aber wie trefflich auch diefer Plan immer: 
hin war, von einer Vertretung deſſelben mit aller Entfchiedenheit fam 
er bald zurüd: dies hätte ja den Better und Schwiegerjohn mög- 
licher Weife verlegen und die ganze fpanifche Erbichaft aufs Spiel 
jegen können. 

In Deutfchland felbft hatte er dem Reichstag von 1570 eine 
Reihe der trefflichjten Entwürfe vorgelegt, die auf Erhöhung der Gen- 


40) Dies geht aus einer geheimen Verhandlung zwijchen Bayern umd 
Spanien darüber hervor; Herzog Albrecht läßt im Stillen dem ſpaniſchen Ge- 
fandten darüber Eröffnungen mahen. (Schreiben vom 4. October 1571 in 
den Landsberger Bundesalten des bayerifchen Staatsardives.) _ 

41) Die einzelnen Schritte lafjen fi bi Gachard II. uw. III. deut 
lid) verfolgen. — Bergl. noch Languets Aeußerung über Marimilians Ab- 
fit ep. secr. p. 242. 
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tralgewalt, auf Sicherung des Landfriedens zielten“). Sie gelangten 
nicht zur Annahme, weil die proteftantifchen Fürften von lebhaften 
Mißtrauen erfüllt, einen Gebraud) diefer höheren Macht nur zu Gun- 
ften ihrer Gegner befürchten mußten. Es war jetzt die Zuverſicht der 
Proteftanten auf ihn vorbei, feine fpanifche Verbindung hatte die 
Semüther der Proteftanten, immer nod) der überwiegenden Majorität 
der Nation, von ihm abgewendet. 

Auch in der auswärtigen Neichspolitif, deren Leitung doc) im 
MWefentlihen noch in der Hand des Kaifers lag, vermochte Max je 
länger je weniger die Zuftimmung der Nation zu erhalten. Es wäre 
da, Frankreich gegenüber, vor Allem die Aufgabe des Kaifers gewe— 
fen, die 1552 verlorenen Tothringifchen Bisthimer dem Reiche wieder 
zu gewinnen. Die Möglichkeit einer dahin zielenden Politik boten die 
inneren Wirren in Frankreich; und in der That hegte man dort vor 
einer deutjchen Einwirkung die lebhaftefte Beforgnif. Es verſchmähte 
aber der Kaifer jegliches Einfchreiten im die religiöfen Unruhen des 
Nachbarlandes. Und während man in Deutfchland auf den Reichs— 
tagen immer wieder diefe Fragen vorbradhte, während auch Pfalzgraf 
Wolfgang 1569 ſchon in der That die Löſung diefer Frage in die 
Hand nahm; war die Faiferliche Politit nur beftrebt, friedliche Mittel 
zu verfuchen und dabei Alles, was zu einem Kriege hätte führen kön— 
nen, behutfam zu vermeiden. Es lag auf der Hand, daß in biefer 
Weife nie eine Reftitution des Verlorenen erreicht werden konnte. 

Auf der andern Seite dagegen, im Often des Reiches, trat der 
Kaiſer etwas fchärfer auf. Zwar wußte er auch hier den Verluft der 
Dftfeeprovinzen leicht zu verfchmerzen, aber die Erhaltung Ungarns, 
der Schutz der Grenze gegen die türfifche Kriegsmacht, war und blieb 
ihm doch ſtets eine feiner theuerften Aufgaben. Das Intereſſe feines 
Haufes duldete hier feine Schwäche, ja es forderte die größten An— 
ftrengungen auch von dem deutjchen Reiche. Der Schuß gegen die 
Türken an diefer Stelle war im Intereſſe Deutichlands begründet ; 
die Mittel dazu wurden von allen Parteien im Reiche gewährt. Die 
dynaftiiche Tendenz des Kaiſers ftand hier im Einklang mit der For— 
derung der Nation. 


42) Koch IT. 55-98. 
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As er nun aber in weiterer Berfolgung der’ fpeciellen Intereſſen 
feines Hauſes Verſuche machte, für daffelbe aud) die polniſche Königs— 
frone zu erlangen*?), geſchah hier wieder eine weitere Annäherung an 
das römische Papſtthum. Im Bunde mit dem Bapfte fuchte er in Polen 
vorwärts zu kommen“). Wenn nun aud) diefer Verſuch miklang, fo 
hatte doc) diejes den deutſchen Intereſſen ganz fremde polnische Projekt 
und dejjen Folge, das Bündniß mit Rom, in Deutfchland nur größe: 
res Mißtrauen, weitere Entfremdung des Volkes bewirkt. 

So hatte denn diefe Politif in ihrer unficheren Haltung und ih: 
rer Rückſichtnahme auf außerdeutiche Verbindungen es ſchließlich dahin 
gebradht, daß es nur den unerhörteften Anftrengungen des Kaijers 
gelingen konnte, feinem Sohne Rudolf die Nachfolge im Reiche zu 
verjchaffen. Bon den geiftlihen Kurfürften ward er dabei unterjtügt, 
von den weltlichen bekämpft. Erſt die Spaltung zwifchen Reformirten 
und Yutheranern, und dann das perjönliche Zerwürfniß zwifchen Kur: 
fürft Friedrid) von der Pfalz und Kurfürft Auguft von Sadjjen, 
dies erjt brachte dem öfterreichifchen Plane den Sieg *). Gin Bünd— 
niß mit den geiftlichen Fürjten, eine Spaltung unter den Augsburger 
Eonfeffions-Verwandten, das, was Mar früher befämpft und beflagt, 
das waren jett die Reſultate feines Zurüdgehens auf eine fpanifche 
Politik, deren gefährlichfter Gegner er im Beginn feiner politischen 
Yaufbahn gewejen. 

Der Auffhwung, den in Deutfchland die nationale Sache bis 
1568 genommen, alle früheren Ausfichten feines Anfanges waren 
jegt zu Grunde gerichtet: zulegt hatte feine Politik, in Karls V. Wege 
einlenfend, die Einigung Deutſchlands wiederum Preis gegeben, um 
die Anſprüche feines Haufes auf außerdeutfche Yänder aufrecht zu halten, 

Wenn nun auch Max zu allen den heftigen Störungen des Frie— 
densjtandes im Reiche, wie fie unter feinen Schwachen Nachfolgern bald 


43) Ueber die polniſche Königswahl von 1573 haben wir jegt eine ein- 
gehende Darftellung von Th. v. Pilinsfi: „Das polniſche Interregnum von 
1572—73.” 

44) Relazione di Paolo Tiepolo de Roma nel 1576 bei Alberi Se- 
rie II. vol. IV. p. 227 £. 

45) Bergl. Droyfen ©. 479 f. 
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in Uebung kamen, nie feine Zuftimmmmg gegeben, vielleicht auch ihnen 
entgegengetreten wäre, jo hat er dod) die Möglichkeit diefer fol- 
genden Entwidelung verjchuldet. Wenn daher aud) feinen perfönlichen 
Eigenfchaften, feinen guten Abfichten, vor allen feiner religiöfen To- 
loranz, die frei von allem Confeſſionalismus ihrer Zeit um ein Be- 
deutendes vorangeeilt war, volle Anerkennung gezollt werden mag, 
fo hat doch die Geſchichte, unerbittlic in ihrem Spruche und unzu« 
gänglich gegen jolche perſönlichen Rückſichten, über das ſchließliche Re— 
ſultat ſeiner Politik ihr Urtheil deutlich und klar geſprochen: Am 
Ende ſeiner Regierung war Deutſchland mehr als je von Parteien 
zerriſſen, mehr als je kreuzten und befehdeten ſich politiſche und reli— 
giöſe Intereſſen, mehr als je ſtanden ſich die extremen Gegenſätze 
in ganzer Schroffheit gegenüber. 

Hier ſind die Keime, aus denen mit unaufhaltſamer Folgerich— 
tigkeit ein Z0jähriger Bruderkrieg erwachſen mußte. 


vn. 
Tilly und Guftav Adolf nah Onno Klopp. 


Bon 
J. Beneden. 


— —— — 


Onno Klopp, Tilly im dreißigjährigen Kriege. 2 Bde. (XIV, 557 Seiten u. 
XIII, 502 Seiten). gr. 8. 1861. Stuttgart. 9. G. Cotta. 
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Je höher die Stufe der Entwidelung des Menſchen, defto heller 
ift fein Blid in die Vergangenheit; je niedriger diefe Stufe, defto 
weniger giebt es für ihn eine Gejchichte, eine gefchichtliche Erfahrung 
und Belehrung. Das Thier hat gar feine. Wenn es aber leider 
naturgemäß ift, daß der Alltagsmenſch nur das Heute kennt, nur von 
Einem Tage zum Andern lebt, fo ift e8 leider Gottes ebenfo natur- 
gemäß, daf diejenigen Klaſſen, die durch ein wenig mehr Bli in die 
Vergangenheit die Maſſen beherrichen, ſich alle Mühe geben zu ver: 
hindern, daß die Lehren der Vergangenheit zum Gemeingut der Ge- 
fammtheit werden. Eine lebendige, anfchauliche, Klare und unverfäljchte 
Geſchichtsdarſtellung hat zu allen Zeiten wenig Freunde in diefen Krei- 
jen gehabt. Wenn aber die Geſchichtsforſchung, Gefhichtsfchreibung, 
Sefchichts- Lehre und » Belehrung mit der fortfchreitenden Kultur in 
immer weitere Kreife der Geſellſchaft zu dringen beginnt, dann ift es 
die Aufgabe Derer, welchen diefe Yehren unbehaglicy find, und wo 
diefelben ihren Ansprüchen Schaden könnten, die Gefchichte zu fälfchen. 
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Nicht Alle, die dazu beitragen, die Lehren der Geſchichte zu ver- 
dunfeln, zu verkehren, haben Klar bewußt die Abficht, zu diefen Ergeb- 
niß zu gelangen. Für Viele genügt es, von einem verkehrten Stand- 
punkte auszugehen, um einem verkehrten Ziele zuzuftenern. Nicht jedes 
Auge ift Scharf genug, ein weites Feld zu überjehen; was den Kurz— 
fichtigen nicht verhindert, über das Ganze ein Urtheil Haben zu wollen. 
Eine einfeitige Behauptung, durch den Gegenjag im Widerſpruch auf: 
gejtachelt, führt oft in Hochmuth und Rechthaberei zu einjeitigen For: 
ſchungen und zu einfeitigen Schlüſſen. Oft find aber aud) andere, 
fchlechtere Beweggründe mit im Spiele. Und der jchlechtefte Beweg— 
grund ijt nicht der, wo die Abficht, durch die Täuſchung zu einem für 
die Menſchen wohlthätigen Erfolge zu gelangen, zu abjichtlicher Fäl— 
- hung und Yüge führt, 

Onno Klopp it unferer Anſicht nad) zufällig durd irgend 
einen äußeren Anftog in eine Richtung hineingerathen, in welcher er 
ſich dann mit einem fehr lobenswerthen Fleige, mit dem Bewußtfein 
der unbejtechlichjten Geſchichtstreue immer tiefer feſtfährt. Er ift in 
eine Schule gegangen, wo man mit Abjicht und Bewußtfein zum 
„höchſten Ruhme Gottes“ und zur „Sicherung der ewigen Seeligfeit 
der Menſchen“ der Geſchichte eine wächjerne Nafe dreht. Der Zwed 
ift lobenswerth und das Mittel probat. Die gewöhnliche Methode 
diefer Schule befteht darin, daß man eine engbegränzte gejchichtliche 
Periode oder auch eine Perfönlichkeit aus dem Zufammenhange der 
Weltereignijfe herausreißt und dann einfeitig in dem Yichte beleuchtet, 
in welchem man die Thatfacdyen oder die Perfönlichkeit erfcheinen laſſen 
möchte. Dieje VBerfahrungsweife ift gerade jo alt — als herrſchende 
Klafjen zum Zwecke ihrer Herrſchaft Geſchichte jchreiben oder lehren. 
Rom und die Jeſuiten waren von jeher Meifter in derjelben. Alle 
Legenden, Heiligengefchichten, Papſtgeſchichten, Ordensgefchichten find in 
diefer Methode gejchrieben. In neuefter Zeit wurde diefelbe auch mit 
Erfolg vielfady auf die profane Gejchicdhte angewendet, und eine ganze 
große Reihe von Geſchichtswerken ift in derfelben, von ihren Berfaj- 
jern oft vollfommen naiv, der Abſicht und des Zwedes ſich kaum be- 
wußt, gedacht und gejchrieben. 

In diefer Schule hat Onno Klopp gelernt, die Dinge einfeitig 
anfchauen, erforſchen und fchildern. Seine Darftellung der Zeiten 
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Tilly's, des dreißigjährigen Krieges fieht ab von allen vorhergehenden 
Ereigniſſen, von allen unmittelbaren Folgen der Thatſachen, die er 
einfeitig darftellt. Der „dreißigjährige* Krieg ift aber in der That 
nur ein Bruchſtück des großen Religionsfrieges, den die „kämpfende“ 
Kirche in Stalien, in Spanien, Frantreid), den Niederlanden, England, 
Polen, Schweden und endlic in Deutfchland anbließ; der überall nur 
Ein Ziel, Kanıpf gegen die Reformation, Einen Endzwed, Wieder: 
beritellung der alleinfecligmachenden Kirche, hatte; und der nicht drei- 
Big, fondern dreimal dreigig Jahre dauerte und erſt im deutfchen drei: 
Bigjährigen Kriege zum Scluffe gelangte. Davon weiß Onno Klopp 
Nichts, wenigjtens verräth er Nichts davon. Der „dreigigjährige“ 
Krieg wurzelt für ihn nicht in den Beitrebungen Roms und der Je— 
fuiten, der fpanifchen und deutſchen Habsburger gegen die Reforma- 
tion, fondern in dem zufälligen Ereigniß der böhmischen Wirren, weldye 
die Wahl des Pfalzgrafen Friedrid zum böhmifchen Könige herbei: 
führten. - Ya, dies Ereigniß felbjt, der Tropfen, der das volle Glas 
in Deutfchland überlaufen machte, ift wieder nad Onno Klopps An: 
fiht nur Folge der aufrührerifchen Yaunen der Böhmen und der eiteln 
Herrjcherbeftrebungen des Pfalzgrafen Friedrid. Er weiß Nichts da- 
von, — wenigjtens thut er in jeinen Schlüffen fo, als wiſſe er nichts 
davon, — daß Ferdinand II. jchon als Erzherzog von Steiermark die 
Reformation in feinem Erzherzogthum mit Eidesverweigerung und Ge: 
walt unterdrückt hat, daß Ferdinand, als der anerkannte Vorkämpfer 
der katholiſchen Kirche zum Haupte des öftreichiichen Haufes erhoben, 
von Rom, Spanien und den Sejuiten, feinen Yehrmeijtern, ins Befon- 
dere verehrt und hochgepriejen, von den in ihrem Heiligften bedrohten 
Protejtanten aller öftreihiichen Yänder und ganz Deutjchland gehaßt 
und gefürchtet, den deutjchen Kaiſerthron beitieg. 

Alle Welt wußte, was von ihm zu hoffen und zu fürchten war. 
Und in diefem Gefühle, nicht in einem an und für ſich nebenfächlichen 
Ereignifje liegt die Urfache, dak dies Ereigniß die ganze Welt aus 
den Angeln hob und den dreigigjährigen Krieg zu Wege brachte. 

Die „weltlichen“ Beftrebungen, die felbftfüchtigen Ränke der böh- 
mifchen Großen und einzelner deutfcher Fürften find nad) Onno Klopp 
die eigentliche Urſache des dreißigjährigen Krieges gewefen. Das 
Ränkeſpiel der böhmischen Stände, die Selbjtjudht der deutjchen Für- 
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ften, — wer will ſie leugnen? Zu allen Zeiten, in allen Lagern, 
bei alfen Kämpfen hat diefe Selbitjudt mehr oder weniger mitge- 
wirkt, wie fie auch im dreißigjährigen Krieg des Unheils unendlich 
viel zu verantworten hat. Aber den Krieg jelbft, in feinen leßten 
Urſachen, im feiner furdhtbaren Größe, feinen fchauerlichen Schreden, 
feinem endlojen Elend — den hat die weltlihe Selbſtſucht der 
Stände und Fürften nicht zu verantworten. Das „geiftliche“ 
Bejtreben derer, die in Italien, in Spanien, in Franfreid, in den 
Niederlanden, in England, überall wo und jo weit ihre Macht es 
ihnen erlaubte, die Reform mit Liſt und Gewalt erdrückten, die fie in 
Steiermart, Kärnthen, Krain, in Tyrol, in Deftreih eben unterdrüct 
hatten, fie in Böhmen zu erdrücken ſich vorbereiteten, die fie, jo weit 
fie in Deutjchland und dem germanischen Norden Fuß faßten, bedroh- 
ten, — dieſe „geiftlihen“ Beſtrebungen der Jeſuiten und des Haufes 
Habsburg insbejondere find die Urfahe und Veranlaffung, daß ein 
nebenjächliches Ereigniß in Böhmen zum dreißigjährigen Kriege fiihren 
fonnte und führen mußte. 


2. 


Wir haben übrigens Unrecht, fo allgemein zu jagen, daß Onno 
Klopp davon Nichts vermuthe. Hier und dort vergigt er fein Syſtem, 
die Gefchichte des dreißigjährigen Krieges auf den Kopf zu ftellen. 
Oft kann er, troß aller Mühe, die er fich giebt, der erjtaunten Welt 
feine KRunftfertigfeit darin zu zeigen, wie man den Strom den Berg 
hinaufleitet, nicht verhindern, das das Waſſer den Berg hinabfliegt. 
So oft dies num der Fall, verräth er, ohne es zu wollen, daß die 
Sade ſich am Ende doch in der That anders verhält, als er fie dar- 
zuftellen nun einmal fich getrieben fühlt. 

Der Wortführer der Böhmen, Mathias, Graf von Thurn äußerte 
fi gegen den Gejandten des Kurfürften von Sachſen: „Es ift in 
dem ganzen Haufe Dejtreich des ſpaniſchen Prafticirens fein Ende. 
Man hält weder Zufagen, noch Brief und Siegel, wie man denn 
auch den Majeftätsbrief gerne caffiren möchte Wir Böhmen fünnen 
dies nicht länger anfehen. Wir wollen warten, bis man ung beißt. 
Dann aber wird es gefchehen, daß wir dringend und wahrhaftig einen 
andren Herrn fuchen müjfen.“ Guſtav Adolf fagte ungefähr gleich 
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zeitig, vor dem Beginne der böhmifchen Wirren: „Es tft offenbar, 
daß die päpftliche Liga darauf ausgeht, die reformirte Religion zu 
unterdrüden. Das fieht man aus dem Verfahren gegen Deutjchland, 
Frankreich, England und die Niederlande.“ 

Es fragt fi, ob diefe Anficht in den Dingen begründet war ? 
Onno Klopp leugnet dies. Nach feiner ganzen Darftellung haben die 
Böhmen durd ihre jlavifche Ränfefucht und Guſtav Adolf durd feine 
Berſerkerwuth und Eroberungsluſt, die kalvinifchen deutſchen Fürften 
durch ihre Vergrößerungsgier, und die „Hochmögenden“ der Nieder: 
lande durch ihre elende kaufmänniſche Berechnung des Gewinns, den 
fie aus dem Kriege ziehen könnten, Alles zu verantworten. So 
treibt Hr. Klopp den Strom bergauf. Die Thatfachen, die dann aber 
dennoch bergabfließen, find: „Der Vater Ferdinands II. hatte 1579 
ſich genöthigt gefehen, den Ständen Steiermarfs die Gonfeffion von 
Augsburg zu gejtatten. Als Ferdinand 1596 die Regierung von 
Steiermdtf antrat, weigerte er jich, diefe Erlaubniß feines Vaters zu 
betätigen. Zwei Jahre fpäter ward eine kirchenſchänderiſche That 
eines Iutherifchen Feldprediger8 die Veranlaffung, daß Ferdinand er- 
klärte: er gedenke fich defjelben Rechts zu bedienen, wie alle anderen 
Fürſten im Reiche. Er forderte die Rückkehr feiner Unterthanen zur 
fatholifhen Kirche. Hier und da wurde eine Kirche mit Pulver ge: 
fprengt ; aber nirgends floß Blut. Steiermark ward wieder fatho- 
liſch.“ (S.18. 19). Die Thatſache, daß dabei kein Blut gefloffen, ift 
wicht hiftorifch richtig; die „Knechte Paradeijers*, die Söldlinge eines 
Soldoberften, die Ferdinandse Mutter ihrem Sohne als die bejten 
Belehrer für feine Unterthanen dringend empfohlen hatte, waren nöthig 
und haben redlich geholfen, die Steiermärfer Proteftanten in die Meſſe 
zu treiben. Doc) ift es nicht unfere Abficht, die einfeitigen und un: 
richtigen, verdrehten nnd verkehrten Behauptungen Onno Klopps — 
deren Zahl Yegion ift — Schritt für Schritt zu widerlegen. Die 
Aufgabe, die wir uns geftellt haben, ift, durch die Thatjachen, die 
er felbft anführen muß, die Haltlofigkeit des Syſtems, das er 
aufitellt, zu befunden. So fahren wir fort diefe Thatſachen nad) 
feinem Werfe wörtlich anzuführen. 

„Graf Thurn fchrieb im Dectober 1618 an Johann Georg, Kur: 
fürft von Sadjfen: Mit dem Kaifer Mathias wäre eine Vereinba— 
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rung möglich, aber nicht mit Ferdinand, der unter der Herrjchaft der 
Yefuiten fteht.“ (S. 27). „Neben Mathias“, fährt dann zwei Seiten 
weiter (S.29) Herr Klopp fort: „ſtand der Vetter Ferdinand, in 
voller Kraft des Lebens, nicht ohne Energie, wie er in feinem Steier- 
mark bereit bewiejen. — — Im Belige der gefammten Hausmadt 
von Dejtreich, mit der Kaiferfrone auf dem Haupte konnte Ferdinand 
und mußte vorausfichtlic (!) zu dem Kampfe im Nordweiten des 
Reiches eine andere Stellung einnehmen, als fein Vorgänger gethan. 
Denn die Niederlande, wenn auch der That nad längſt entfremdet, 
gehörten doch dem Namen nad) als burgundifcher Kreis noch immer 
dem Ganzen an. Wie die etwaige Einmifchung Ferdinands ausfallen 
würde, konnte, auch abgejehen von feinem perſönlichen Charakter, in 
Rüdfiht auf feine politifhe Stellung nicht zweifelhaft fein. Dem 
mußte vorgebeugt werden." Wir wiederholen, daß Klopp felbit, und 
nicht Graf Thurn oder Guſtav Adolf oder font ein denkender Prote— 
ftant der Zeit jo über Yerdinand IL. urtheilt. „Dem mußte vor- 
gebeugt werden!“, und das war die Urſache, warum alle über: 
zeugungstreuen und muthigen Proteftanten der Zeit den Kampf an- 
nahmen. Daß bei diefem oder jenem, ja fogar bei jehr vielen von 
den Mitkämpfern auch gemeine Beweggründe mit ind Spiel Famen, 
daß folche für den Einzelnen oft maßgebend waren, wer will es be- 
zweifeln? Aber dieje perfönlichen, jelbftjüchtigen Beweggründe würden 
mocht haben, wenn nicht das Bewußtjein aller Proteftanten mit im 
Spiele gewejen, daß den Beitrebungen Ferdinands und der Sefuiten 
„vorgebeugt werden mußte“, fofern fie nicht ganz gelinde, 
ohne Blut, nur mit etwas Pulver, zum Sprengen der protejtantifchen 
Kirchen, in die Meſſe getrieben fein wollten. — So erflärt es ſich 
naturgemäß, ohne dag es befonderer Ränkeluſt und Nebellionsneigung 
bedurft hätte, wenn Graf Schlid im Namen und im Geifte der pro- 
tejtantiihen Böhmen fagte: „Nicht nur die Herren Böhmen, fondern 
auch die andern und vornehmften (öſtreichiſchen) Länder hätten dieje 
bejtändige Reſolution genommen, den König feineswegs anzunehmen, 
er erbiete fidh, zu was er wolle. Denn man wifje doch wohl, daß 
Nichts gehalten werde. Sie wollen nun einmal ſich und ihren Nad)- 
kommen aus dem öftreichifchen Servitut helfen und dabei das Aeußerſte, 
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aud Leib, Gut und Blut willigft ausfegen, denn es ift viel befier 
einmal redlich gejtorben, denn alfo in fteter Dienftbarfeit und Ge— 
wiffenszwang zu leben.” (S. 33.) 

Onno Klopp fett diefer Außerung die Bemerkung hinzu: „Von 
einer begangenen That Ferdinands gegen die böhmischen Privilegien 
fonnte nicht die Rede fein, denn Ferdinand hatte dazu noch feine Ge— 
legenheit gehabt.” Dieſe „Gelegenheit“ würde fid) gefunden haben, 
wie fie ſich in Steiermark fand, als der „Lutherifche Feldprediger fid) 
einer firchenfchänderifchen That“ ſchuldig machte. Die Aeußerung des 
Grafen Schlid fand übrigens am 26. Mai 1619 ftatt. Schon im 
März befuchte Ferdinand den Herzog Marimilian von Bayern, das 
Haupt der „heiligen Liga.“ Ferdinand hatte ihn um Hülfe für feine 
Blane in Deftreih und Böhmen angegangen. „Erjt“ bei diefem Be- 
fuche im Anfang des Yahres 1619 gab Mar dem Andringen feines 
Betters nad. Er war zur Hilfe bereit, er ftellte fie in Ausficht, 
aber er verlangte Erſatz. — „Mar wollte fommen mit einem Heere. 
Die Unterhandlungen dedite das tieffte Geheimniß. Der Beſuch Fer- 
dinands bei jeinem Vetter Mar auf der Reife nad) Frankfurt feftigte 
fie. Ferdinand ficherte für den Fall des Sieges feinem Better Max 
die Kurwürde des Pfälzers zu.” (©. 34.) 

Schon jet! Was hatte denn der Pfälzer bis jegt gethan, daf 
der „zukünftige* Kaifer, der noch gar fein Scheinrecht hatte iiber ein 
Kurfürftenthum zu urtheilen und zu verfügen, auf der Reife zur Wahl 
nad Frankfurt, dem Herzoge von Bayern die Kurwürde des Pfülzers 
zuficherte ? 

Onno Klopp fährt fort und beantwortet diefe Frage: „Zur fel- 
ben Zeit, als Ferdinand in München bei feinem Better Mar weilte, 
erwog Friedrich zu Heidelberg mit feinen Räthen, wie man fi zu 
verhalten habe bei der demnächjtigen Kaiſerwahl.“ (S. 34.35). Der 
Pfälzer hätte lieber als Ferdinand den Herzog von Savoyen gewählt; 
um die Wahl des Erfteren zu verhindern, dachte er jogar daran, ſich 
der Stadt Frankfurt zu bemächtigen. Es blieb aber bei dem guten 
Willen, und jchlieglid) gab fogar der Pfälzer — über deffen Kurhut 
die beiden Vettern (nad) S. 34 in Klopps Tilly) bereits im Keinen 
waren, — feine Stimme zur Kaiferwürde dennod) dem Erzherzoge 
Ferdinand. 
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In denjelben Tagen aber, wo Ferdinand in Frankfurt zum Kaiſer 
gewählt wurde, ſprachen die Böhmen feine Entjegung als böhmifcher 
König aus, und boten dann die Krone ‚dem „Pfälzer“ an. Onno 
Klopp, der uns, wie wir gejehen, ©. 24 erzählt hat, wie die beiden 
Bettern und Fefuitenzöglinge, Ferdinand von Deftreid und Mar von 
Bayern, bereits fich über die Kurwürde des Pfälzers verftändigt hat- 
ten, erzählt nun ganz treuherzig weiter: „Als die Nachricht von des 
Pfälzers Wahl zum Könige von Böhmen anfam, reifte Ferdinand nad) 
Münden.“ Bon dort aus hatte bereits Mar den Vetter Friedrich 
von der Pfalz dringend abgemahnt, die dargebotene Krone anzumeh- 
men. Als Ferdinand nad) München‘ kam, erneuten jie noch einmal 
ihre Vorftellungen. Der Kaifer ſchickte einen eignen Gefandten nad) 
Amberg, der dem Kurfürften Friedrich mit Ernft und Milde vorjtellen 
jollte, wie er durd Annahme der böhmischen Krone das Recht des 
Kaifers verlege, das ganze Reich umd fich felber in die höchſte Gefahr 
bringe.“ Auch Dar fchrieb an den Pfälzer: „Won einem Eingreifen 
des Hauſes Deftreih in die Rechte deutjcher Fürſten könne nicht die 
Rede fein." — „Wenn aber“ — führt O. Klopp fort — „wie faft 
vorauszufehen war, ihre Abmahnungen erfolglos blieben, jo vereinig- 
ten fie fich zu gemeinfanem Handeln. Der Kaifer jiherte Max die 
abfolute Leitung der Yiga zu. Ferdinand gab damals, im October 
1619, dem Vetter Mar das bejtimmte Verfprechen, wenn Friedrich) 
die böhmifche Krone annehme, jo wolle Ferdinand für die Hülfe, die 
Mar ihm leifte, die Kurwürde von Friedrich nehmen und fie auf Mar 
übertragen. Es war nicht eine Forderung von Seiten ded Herzogs 
Mar, jondern ein freiwilliges Anerbieten von Seiten Ferdinands. Der 
Bund war geſchloſſen.“ (5. 40.) 

Ym März 1619, fagt uns Klopp (S. 34), daß Max „Erſatz“ 
für feine Hülfe forderte und ich die Kur des Pfälzers, der noch gar 
Nichts verbrocden hatte, zufagen ließ; im Detober (S. 40) iſt, was 
vorher eine „Forderung“ Maxens war, jest ein „Freiwilliges Anerbie- 
ten“ des Kaijers; wozu dieſer abermals ohne Gericht und Urtheil, 
ohne vorhergehende Acht und Aberadıt fein Recht hatte, jelbjt wenn 
der Pfälzer die Krone Böhmens bereits angenommen gehabt hätte, 

Die drei weltliden Kurſtimmen Pfalz, Sachſen, Brandenburg 
waren protejtantiich. Es galt, Eine von diejen dreien in die Hand eines 
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Katholiken zu bringen, um des Kurfürftencollegs ſtets ficher zu fein. 
Die Wahl -des Pfälzers zum Könige von Böhmen wurde die „Ge— 
legenheit” den vorgefaßten Beſchluß, das Stimmenverhältnig 
der beiden Religionsparteien im Kurfürftenrath zu ändern, durdhzu- 
führen. Onno Klopp hat dies — gegen beſſeres Wollen, gegen fein 
eignes Syſtem — jo Far gejagt, wie e8 nur gefagt werden kann. 


3. 

Wo Guftad Adolf davon fpricht, dak die Kiga darauf ausgehe, 
die reformirte Neligion zu unterdrüden, was „man aus ihrem Ver— 
fahren in Deutichland, Frankreich, England und den Niederlanden jehe“, 
— jegt Onno Klopp hinzu: „Das Wort Yiga ift in Guſtav Adolfe 
Augen offenbar ein allgemeiner Begriff und nicht die eigentliche deutjche 
Liga auf deutjchem Boden. Dieje hatte feine auswärtigen Theilneh- 
mer.“ (©. 14.) 

Wenn Guſtav Adolf die deutjche Liga if’ organischem Zuſammen⸗ 
hange mit den liguiftifchen Bewegungen und Beitrebungen Roms in 
Franfreih, England und den Niederlanden dachte, und Onno Klopp 
diefen Zuſammenhang iütberfieht, fo beweift dies nur, daß der Schwe- 
denfönig einen welthiftoriichen Blick hatte, daß dieſer Blick dem 
Herrn Onno Klopp fehlt. Doc; ift dies hier Nebenſache, Hauptfache 
ift, daß die „deutiche Liga feine auswärtigen Theilnehmer“ gehabt 
haben foll. 

Das Wort „Theilnehmer“ ijt klug gewählt, denn wörtlich ge- 
nommen waren in der That nur die deutfchen Fürften, die den Bund 
bildeten , die eigentlichen „Theilnehmer“ deſſelben. Aber diefe felbit, 
wenn fie auch ihre deutjchen Ziele mit verfolgten, waren im Großen 
und Ganzen gelenkt und getrieben durch die Jeſuiten, die ihre Kern— 
wurzel in Rom hatten, und ftanden überall in Deutfchland felbft 
neben Spanien, das fie zu feinen Zweden auszubeuten ſuchte und 
ausbeutete. 

Die Theilnahme Dänemarks und Schwedens an dem Kampfe 
in Deutfchland hatte leider nur zu naturgemäß aud) ihre jelbftfiichtige 
Seite. Die Könige von Dänemark und Schweden, wie die deutjchen 
Fürften, einerlei ob fatholifch oder proteftantifch, juchten am Ende 
bei Gelegenheit des Krieges überall ihren Sondervortheil zu ſichern. 
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Aber das war nicht das treibende Element im Kampfe. Mit dem 
Siege der Liga und Oeſtreichs und Spaniens in Deutſchland und den 
Niederlanden waren Dänemark, Schweden und Holland gezwungen, 
ſich das ſchwere und geiſttödtende Joch Roms und Spaniens gefallen 
zu laſſen. Dem mußte vorgebeugt werden“ wie Klopp jagt, 
und wie in Holland, Dänemark, Schweden, England und aud) in 
Deutfchland jeder denfende Proteftant, der nicht von Eigenfucht allein 
gelentt und von Parteileidenſchaft geblendet war, mit einftimmte. 
Die auswärtigen Bundesgenofjen der Proteftanten waren nad) vielen 
Seiten hin ein Unglüd für Deutfchland; aber ohne fie würden Rom 
und Spanien in Deutſchland gefiegt, und mit ihrem Siege der Pro- 
teftantismus und die letzte Spur deutfchen Wefens und germanifcher 
Geiftesfelbitftändigkeit nicht nur im Deutfchland,, fondern auf dem 
ganzen europäischen Feitlande vernichtet gewefen fein. 

„Run hat der deutjche Kaifer Ferdinand jederzeit die Einmiſchung 
und Einfledhtung fremder Könige und Potentaten in das Neid) mit 
ſchwerem Nachdrucke als die hauptfächliche Quelle des Unheils hervor- 
gehoben.“ (S. 239.) Das war natürlich für Kaifer Ferdinand und 
Hug zugleih. Von den Sefuiten, die in Rom wurzelten, war es 
auch Hug, mit einzuſtimmen. Aber ein deutfcher Gefchichtsfchreiber, 
der ebenfalls mit Oeſtreich und den Jeſuiten, die „fremden Könige 
und Potentaten“ als die „Hauptquelle des Unheils“ hervorhebt, und 
der dabei an Ehriftian IV. und Guftav Adolf ausfchlieflic denkt, und 
nit vor Allem Rom und Spanien im Auge hat, der muß entweder zu 
der Partei gehören, die in Jeſuitenſchulen geblendet wurde, oder von 
Natur des Haren Blickes, der die Dinge ſieht wie fie find, entbehren. 

Onno Klopp ijt überall von den liftigen Parteikunſtſtückchen der 
Anhänger Roms und Spaniens, durch weldye diefe zur Zeit des drei- 
Bigjährigen SKrieges, und Heute wieder, die Wahrheit zu verdimteln 
wußten und willen, gefeffelt; er ſtimmt überall in ihren Parteiruf 
mit ein. Das verhindert nicht, daß ihm, der nicht abſichtlich lügt, 
verdreht und verjchweigt, Schritt für Schritt die Thatfachen ent- 
Ihlüpfen, die das Gegentheil feiner Partei: und Syftembehauptungen 
beweijen. 

Als in Folge der böhmischen Wirren der Krieg gegen die Pfalz 
getrieben wurde, war e8 — ein ſpan iſches Heer unter einem fpanifchen 
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Feldherrn, Spinola, das in die deutfchen Lande einfiel. Die öft- 
reichifhen, fpanifchen, römischen und jefuitifchen Geſchichtſchreiber 
fagen num einfah: „Burgund war ein Neichsland, mithin die bur- 
gundifchen Truppen im Reiche anwendbar." Klopp fehreibt ihnen 
auch dies nad) (S. 59) umd führt den Gedanken näher aus: 
„der Zufammenhang der Niederlande mit dem Reiche war redhtlid) 
damals noch nicht aufgehoben. Der König von Spanien war als 
Fürft des burgundifchen Kreiſes ein Glied des deutjchen Reiches.“ 
(S. 94.) 

Wenn wir zugeben wollten, daß der Zufammenhang der Nieder: 
(ande mit dem Reiche rechtlich nocd nicht aufgehoben war, fo 
liegt jchon in dem Hervorheben des Wortes rechtlid das Zuge— 
ftändnig, daß der Zufammenhang thatſächlich nicht mehr bejtand. 
Spanien und die ganze Welt jah die Niederlande thatſächlich 
— fo weit die Madjt der Spanier noch reichte, — als ſpaniſche Pro- 
vinzen an. In dem Kampf der Niederlande gegen Spanien ift vom 
deutfchen Weiche auf Feiner Seite der fänıpfenden Parteien mehr die 
Rede. Schon Mar I. hatte die Losreifung Burgunds vom Reiche 
vorbereitet, Kaifer Karl V. hatte die holländifchen Niederlande, mit 
Burgund zu einem Ganzen vereinigt, an Spanien gefeſſelt, und dem 
Reiche nur fo viel Rechte und Pflichten in den vereinigten Niederlan- 
den gelajfen, als für Spanien nöthig waren, um diefem zu erlauben, 
ſich alle Tage in die Angelegenheiten Deutfchlands zu mischen, und 
das Reich im Nothfalle zur Vertheidigung Spaniens in den Nieder: 
landen zu veranlafjen. 

Spanier waren die erjten fremden Truppen im dreißigjährigen 
Kriege auf deutfchem Boden und haben alle andern, die Holländer, 
die Dänen, die Schweden, die Franzofen ins Reich hineingehegt. Als 
gleih im Anfange des Krieges nad den erjten Erfolgen Oeſtreichs 
und der Liga in Böhmen die proteftantiihe „Union“ im December 
1620 auf einen Vereinstage verfammelt war, ſprach fid) die Mehr- 
heit der Unionsfürften für den Kaifer aus. Joachim rnit von 
Anſpach fagte: „daß er lieber in des Kaifers Dienfte ein Pide tra- 
gen als anderswo commandiren wolle.“ „Der Würtemberger Herzog 
erklärte, daß er nächſt Gott und Gotteswort Nichts höher achte als 
die Eaiferliche Gnade, wofern er derjelben gewürdigt werde. Sie 
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baten um einen Waffenſtillſtand. Spinola ſchlug das Begehren ab.“ 
(S. 95.) Der Landgraf Ludwig von Heſſen-Darmſtadt, der aller— 
ergebenſte Anhänger des Kaiſers, der auf ſein Todtenhemd hatte 
ſticken laſſen: „Gott und dem Kaiſer getreu,“ betrieb den Frieden 
zwifchen der Union und dem Kaifer mit Eifer. „Spinola bewilligte 
Nichts; er forderte die fchriftliche Erklärung, daR die Unirten ſich 
des Pfülzers Friedrich nicht mehr annehmen wollten, und verfprad) 
feinerfeits, daß dann der Kaiſer fie als getrene Neichsftände aner- 
fennen werde. Im April 1621 fügten fie ſich ohne Bedingung.“ 
(S. %.) Das war, nad den Thatfachen, die Klopp entjchlüpfen, 
gleich im Anfange des Krieges die Thätigkeit Spaniens in den deut- 
Then Angelegenheiten. 

Auf Spinola folgte Cordova. Erſt durdy die Vereinigung der 
Truppen Gordova’s mit denen Tillys war dieſer im Stande feinen 
Sieg bei Wimpfen zu erringen. (S. 145.) Das ganze linfe Rhein— 
ufer von Köln bis Straßburg war von fpanifchen Söldnern bejekt, 
mißhandelt und ausgeſaugt. Vom Niederrheine aus: waren die Hol- 
länder durch Spanier angegriffen, und diefe fuchten fi) am Rheine 
felbft feftzufegen, um fi) der Spanier zu erwehren. Cine Feſte auf 
einer Inſel bei Bonn, die fie dem fteten Bundesgenoſſen Spaniens, 
dem Erzbiſchof und Kurfürften von Köln zum Trotz bauten und 
„Pfaffenmütz“ nannten, gelangte durch die Siege des Kaifers und 
der Liga nicht wieder ans Neich, ſondern wieder in die Hände der 
Spanier. Die Stände des Reichs mußten fich begnügen „den Kaifer 
zu bitten, feinen Einfluß bei der Infantin (in Brüffel) zu verwenden, 
daß fie die Schanze fchleife und den Rheinſtrom wieder cröffne.“ 
(S. 169.) Der Erzbifchof ımd Kurfürſt von Köln, Ferdinand, der 
Bruder Marimilians von Bayern felbft jah endlich Mar, daß „den 
Spaniern am höchſten daran gelegen, das Reich in den Krieg mit 
den Holländern zu verwideln“, (S. 215) und daß fie auf allen We- 
gen und Unmvegen dahin zu gelangen fuchten. Als die deutſchen 
Kirchenfürſten der Liga des Krieges überdrüffig wurden, und num 
(1626) aud) fie, wie vor wenig Jahren die Fürften der Union eben- 
falls gern Frieden unter jeder Bedingung gefchloffen hätten, war 
Marimilian von Bayern dazu nicht zu bringen. Er dachte daran, 
„Fein Heer etwa mit ſpaniſchem Zufchuffe aufrecht zu halten. Man 
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hatte fchon längere Zeit ein engeres Bündniß zwiſchen dem Kai— 
fer, dem Kurfürften Marimilian und der Infantin (die als Statt: 
halterin Spaniens den deutfchen Krieg von Brüſſel aus leiten und 
verewigen half) beſprochen. Damit verband ſich die Ausficht auf den 
endlichen offenen Bruch des Reiches mit den Holländern.* (S. 322.) 

Onno Klopp, der die Holländer, die Dänen, die Schweden, welche 
Deutfchland vor den fpanifchen und römischen Beltrebungen retten 
halfen, ſtets als heillofe Ausländer verflucht, und den wir ſtets wört- 
lich angeführt, wenn er dann die Spanier als deutjche Reichsmitglieder 
in Deutfchland walten laffen will — erzählt dann weiter: „Eine lange, 
ſchmerzliche Erfahrung hatte Spanien gezeigt, daß auf offener Sce 
der Spanier dem Holländer nicht gewachien war, daß bei einem 
Kampfe mit gleichen Kräften die Spanier zu Waſſer immer unter- 
liegen würden. Man hatte andere Plane entworfen. Man wollte 
von den Nachbarhäfen zu Wafjer und zu Lande zugleic in die ver- 
einigten Niederlande eindringen.“ (S. 375.) „Man hoffte auf die 
Mitwirkung der Hanfeftädte.“ (S. 376.) Die Infantin trat mit 
Mansfeld in Unterhandlungen wegen der LVeberlieferung der Stadt 
Emden und verfprad Mansfeld dafür zum Granden von Spa- 
nien zu erheben. (S. 376.) „Im Sommer 1625 fordert Spa- 
nien in Brüffel, der bayerifche Geſandte folle die Einräumung eines 
Hafens an der Ems für Spanien bewirken. Spanien ließ zö— 
gernd von diefer Forderung ab, um mit einer neuen, im den 
Augen der Deutfchen bejfer begründeten, hervorzutreten. Bei 
der Zufammenkunft zwifchen Tilly, Wallenftein und dem jpani- 
ſchen Gefandten zu Duderftadt im Juli 1625 ift die Rede von 
Lübeck.“ (S. 376.) „Der Ynbegriff der ſpaniſchen Plane war, 
dag allein die Hanfeftädte das Recht des Handels nad) Spanien 
haben follten.“ (S. 377.) „Die Erridtung einer Kriegsflotte des 
deutſchen Reiches zum Schutze diejes Handels" (S. 378) wäre 
die erjte Bedingung diefes Planes gewejen, und Kampf auf Leben 
und Tod zwifchen diefer Faiferlich-panifchen dentjchen Reichsflotte 
und den Flotten Hollands und Englands wirde das Endergebnif 
gewejen fein. Was die fpanifche „unbefiegbare Armada“ nicht er- 
reicht, hätte dann die deutjche Reichsflotte zum Beſten Spaniens ver: 
ſuchen Fönnen. 
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Dies ſpaniſche Treiben in Deutſchland, von den Jeſuiten 
hervorgerufen, gehegt und gepflegt, von Deftreidy gefördert, von der 
Yiga unterftütt, ift die Haupturſache des dreißigjährigen Krieges. 
Dnno Klopp, der als Dftfriefe feinen Nachbarn in Holland den 
herzlichjten Nachbarnhaß widmet, hört nicht auf, die Holländer, die 
Krieges dem Hafje jedes deutjchen Patriotenherzens bejtens zu empfeh- 
(len. Die Holländer waren durd die deutjchen Habsburger an die ' 
Ipanifchen überliefert worden. Als diefe fie ſpaniſch regieren, durd) 
Jeſuiten, Inquifition und Alba'ſche Blutherrichaft wieder zum Katho— 
licismus zurückbekehren und dabei ihrer Menfchen- uud Bürgerrechte 
berauben wollten, ftanden die tapfern Holländer auf; die „Geuſen“ 
griffen die mächtigen Herren Spaniens mit der wunderbarften Tapfer: 
feit an, trieben diefelben Schritt fir Schritt aus ihrem Yande und er- 
oberten diefes jo Schritt für Schritt zurüd, d. h. entriffen gernanifche 
Yande und Volksſtämme dem blutigen Herrſcherinſtinkt Spaniens, 
dem Scheiterhaufen Noms, der geifttödtenden Unduldſamkeit der Je— 
fuiten und Dominikaner. Das war ungefähr gelungen, als Onno 
Klopp fich um die Angelegenheiten Deutjchlands, der Welt und feines 
Helden Tilly zu kümmern begann. Er jelbft erzählt uns nun zwar, 
wie die Spanier verſuchten von Deutjchland aus Holland zurüdzu- 
erobern, wie Deutſchland zu dem Ende mit in dem dreigigjährigen 
Krieg verwicelt wurde; aber da die Veranlaffung zu dieſem Treiben 
Spaniens und der Niederlande in Deutfchland vor der Periode liegt, 
die er be» und mißhandelt, fo ſieht er nur, daß die Holländer Alles 
aufbieten, um ihrerfeitS den Krieg, den Spanien und die Sefuiten 
von Deutſchland aus gegen fie zu treiben fuchen, von ſich ferne zu 
halten. Den ſpaniſchen und deutſchen Habsburgern, die Hand in Hand 
gingen, der Yiga und den Jeſuiten, die mit ihnen einverjtanden waren 
oder ohne einverftanden zu fein, für fie ins euer getrieben wurden, 
diefen Allen gegenüber waren die Holländer in ihrem echte, im beften 
Rechte, das es gibt, dem der Nothwehr. Sie unterftüßten den 
„Pfälzer“, weil fie in ihm den Feind ihres Feindes — des Haufes 
Habsburg, der Spanier umd der Jeſuiten fehen. 
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Klopp aber feinerfeits ficht darin nur die Krämerpolitif, die aus 
dem Kriege Krämernutzen ziehen wollte Für die Großartigfeit der 
Staatsfunft diefes Heinen Völkchens der habsburgiſchen Weltmonard)ic 
gegenüber hat er feinen Bid. Und demmod jagt auch er: „die 
Holländer wußten zu wohl, daß, wie man fi) im Haag ausdrückte, 
das Gewitter, weldyes in Böhmen gefallen, auch über fie Regen brin- 
gen werde. Deswegen waren fie fofort thätig geweſen durch Auf- 
reizungen in Deutichland, Schweden, Dänemark und durch Stärkung 
des Mansfeld.* (S. 117.) Sie fuhten Schuß und Schirm gegen 
den „Regen“, der fie von Böhmen aus bedrohte und waren Flug 
genug, ihn dort zu fuchen, wo er zu finden. Sie wußten, wer ihre 
Feinde waren. „Sie erhoben im Jahre 1622 gegen den Kurfür— 
ften von Köln die Anklage, dag von der Liga anfehnliche Truppen den 
Spaniern zu Hülfe gefommen feien. Dafür gebüre ihnen Erſatz. 
Sie jchlugen das Erzftift Köln, ebenfo Yüttich, jedes auf 50,000 Thlr. 
an, Münfter auf 30,000. Das Geld ward gezahlt?“ (S. 170.) Und 
fie hatten Recht es zu fordern, und „es ward gezahlt“, weil die, von 
denen man es forderte, wußten, was fie für Spanien gegen die Hol: 
länder gethan hatten. Für Spanien — und nidt für's Reid. 

Nicht das Reich, nicht der Kaifer, nicht das deutſche Volk 
hatten ein Intereſſe, Spanien in den Niederlanden herrichen zu fehen. 
Im Gegentheile wäre die Herrfchaft Spaniens in den Niederlanden 
gleichbedeutend gewejen mit der Kuechtung Deutfchlands von den Nie: 
derlanden aus, mit dem Untergange alles germanischen Wefens in 
den Niederlanden und zugleicd aller Gedanfenfreiheit in Deutfchland 
und Europa, gleichbedeutend mit dem Siege des Papftthums, der 
Sefuiten, der Inquiſition, der Gewaltherrjchaft des römischen Katho- 
liismus auf dem ganzen europäischen Feſtlande. Das deutjche Neid, 
das deutjche Volk haben unendlidy gelitten durd den dreifigjährigen 
Krieg, aber der Sieg Spaniens, Roms, der Jeſuiten und der In— 
quifition in Deutjchland, der Sieg des Geifterzwanges, der nod) 
heute Göthe und Schiller, Kant, Hegel und Humbold zum Sceiter: 
haufen verdammen würde, der nod) heute das Yefen der Bibel mit 
Zuchthaus beftraft, wäre ein ganz anderes Unheil für die Welt umd 
Weltentwicklung gewefen, wenn Holland nicht geholfen hätte, Spanien 
und die Jeſuiten im dreißigjährigen Kriege zurückzuſchlagen. 
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„Aber es war ja kein Religionskrieg!“ belehrt uns Onno Klopp. 
Sollte dies heißen, daß die katholiſchen und auch die proteſtantiſchen 
Fürſten nur zu oft eher weltliche als geiſtliche Vortheile in dem 
Kriege erſtrebten, daß ihnen die Religion meiſt nur das Mittel war, 
um ihre Herrſchaft zu vergrößern, ihre Ländergier zu befriedigen; ſo 
wäre dagegen Nichts zu ſagen. Aber das verhinderte nicht, daß die 
katholiſchen Fürſten die reformirte Religion, den Proteſtantismus erſt 
beſiegen mußten, um zu ihren Zielen zu gelangen; während die pro— 
teſtantiſchen dieſen Sieg verhindern mußten, wenn ſie durch den— 
ſelben nicht um Hab und Gut, Land und Leute, Herrſchaft und An— 
ſehen gebracht werden wollten. Es iſt wahr, die Fürſten kämpften in 
letzter Abſicht nur um zeitliche, weltliche, irdiſche Vortheile; aber dieſe 
Vortheile waren nur erreichbar für ſie durch die Unterdrückung 
oder den Sieg der Reformation. 

Und deswegen war es kein „leeres Trugbild“, wenn alle Welt 
den Krieg für einen Religionskrieg anſah, wenn das Volk, wenn die 
proteſtantiſchen Landestheile das lebendige Bewußtſein hatten, dag cs 
ſich um ihr Heiligſtes, um ihren Glauben handle. Die Jeſuiten aber, 
die am beſten wußten, um was ſie kämpften, gaben ſich die größte 
Mühe, das proteſtantiſche Volk zu belehren, daß ſeine Religion 
bei dem Kriege gar nicht in Frage komme, und es deswegen demſel— 
ben ruhig zufehen könne. Onno Klopp ſtimmt auch in dieſen Par— 
teiruf gegen „das Trugbild des Religionskrieges“, das die protejtan- 
tifchen Fürften und „Guſtav Adolf vor Allen der protejtantiichen Bevölke— 
rung in Deutſchland vorjpiegelten“, mit ein. Und bier ift es Tilly 
ganz befonders, der Onno Klopp hilft, das „Trugbild“ des Reli 
gionsfrieges zu zerjtören. 

Tilly war ein „Schüler der Jeſuiten“, und zwar nicht ein 
foldher, der nur in eine Yefuitenschule gegangen, jondern aller Wahr: 
fcheinlichfeit nah als „Schüler“ in den Orden aufgenommen, dem 
er dann bis zu feinem legten Athemzuge angehörte. Als Feldherr 
war er überdies ein Schüler Alba’s. Mit Alba hatten die Habs: 
burger und die Jeſuiten den Holländern gegenüber die Erfahrung 
gemacht, daf je größer die Gewalt, die Blutherrichaft, der Schreden, 
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mit dem man die Holländer niederzufchmettern hoffte, deſto raſcher, 
gewaltiger und unaufhaltfamer der Widerftand des empörten Volkes. 
Deswegen wurde nad Alba aud) im niederländifchen Kriege von 
deſſen Nachfolgern mehr und mehr Melde und Schomumg angewendet, 
um die aufgeftandenen Provinzen fanft ins Joch zurüdzuführen. Den 
belgischen Provinzen gegenüber hatten diefe Mittel auch den bejten 
Erfolg, während die Holländer bereits zu feſt gewurzelt im ihrem 
Widerftande gegen Spanien waren, 

Diefe „Hügere* VBerfahrungsweife den hartnädigen germanijchen 
Naturen gegenüber wendete Tilly, jo oft dies halbwegs möglidy — 
was nicht verhündert, daß immer der Gräuel noch mehr als genug 
übrig bleiben — aud) den deutjchen Proteftanten gegenüber an. Gr 
ließ gelegentlih jogar „Schildwachen an die Kirchenthüren ftellen, 
damit die ſonntägliche Feier in den calviniſchen Kirchen ungejtört 
bleibe.“ (S. 133.) Das machte einen guten Eindrud ; man fügte ſich, 
man hoffte, und — ward betrogen. Wenn die Zeit vorüber war, 
während welcher große Strenge nod) Gefahr bringen Fonnte, dann 
wurde die freundliche Maske abgelegt. Wie dies ſich machte, erzählt 
uns Klopp jelbjt in Bezug auf die Pfalz. Auc) hier beließ Tilly, 
als er fiegreich in Ddiefelbe eindrang „einjtweilen die calviniſchen 
Geiſtlichen; denn nicht Er griff hierin durch. Erſt als einige Mo: 
nate jpüter die Anzeige ward, daß diefe calvinifchen Geiftlichen zu 
Heidelberg in Gomventifeln gegen den Kaiſer predigten, gebot er ihnen 
aus Heidelberg zu weichen. Die Bürgerſchaft legte Fürbitte ein, 
Zilty bewilligte, daß zwei Geiftliche bleiben durften, Nicht alfo 
dachte der Givilpräfident Heinrid) von Metternich. Er widerrief die 
Erlaubniß des Generals. Abermals wandten die Bürger ſich an diejen, 
bittend um jeine Vermittelung. Da auch Tilly diesmal nicht zu 
gewähren vermochte, jo ift es wahrjcheinlid, daß bejtimmte Befehle 
von München her vorgelegen haben. Die calvinifchen Geiftfichen 
mußten aus Heidelberg weichen, am 22. Mai 1623, viele Monate 
nach dem Abzuge Tillys von da.“ (S. 158. 159.) 

Diefe Stelle Tennzeichnet die Art des Verfahrens. Tilly fehrte 
den Großmüthigen, den Milden heraus, und — fobald es thunlid) 
und Flug war, wurde durdgegriffen. Es Fennzeichnet diefe Stelle 
aber auch Onno Klopps Art. Die Enge Politif Tillys war darauf 
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berechnet, das Realtionswerk nur um ſo ſicherer durchzuführen, je 
mehr man milde zu verfahren den Anſchein nahm. Onno Klopp läßt 
ſich jedesmal fangen, ſo oft die Jeſuitenpolitik, um zu täuſchen, die 
ſcharfen Krallen in die Sammetpfote zurückzieht. 

Tilly aber wußte ſehr genau, warum er ſo handelte, und er ſagt 
es auch gelegentlich; und Onno Klopp wiederholt es ſogar mit ge— 
ſperrter Schrift und begreift dann doch nicht, daß Tilly nur fo milde 
war, um deſto ficherer zur Unterdrüdung der protejtantifchen Reli— 
gion zu gelangen. Als Tilly geholfen hatte, Osnabrück zu erobern, 
wurde Franz Wilhelm (von Würtemberg), ein Better des Kurfürften 
Dearimilian von Bayern, zum Bifchof ernannt, und augenblicklich begann 
die gewaltfame Rücdfatholifirung der Stadt. Franz Wilhelm betrieb 
diefelbe durch eine Bejagung tillyſcher Söldner, die die Stadt mif- 
handelte und vollfommen ausſog. Zuletzt klagte die Bürgerfchaft bei 
Tilly, der dann einen Theil der Befagung aus der Stadt verlegte. 
Tillys Grund hierfür war: „daß die Stadt in folder Weife mit Ge- 
walt unterdrückt wird, gereicht weder dem Biſchof ſelbſt, noch der 
Geiftlichkeit, noch dem Werke der Converſion zum Nugen.“ 
Das war es! DO. Klopp unterſtreicht dieſe Stelle, und belehrt 
und dann doch wieder bei der nächſten Gelegenheit, daß der Krieg 
fein Religionsfrieg, weil ja Tilly der nimmermüde Beichüger der 
proteftantifchen Geiftlichfeit, felbit des proteftantifchen Gottesdienjtes 
in den von ihm befetten Yändern war. „Nicht er griff hierin durch ;“ 
Er bahnte nur den Weg, dat Andere durdgreifen konnten, 

Einer der Gründe, warım es Fein Religionskrieg fei, bejteht 
für Onno Klopp vor Allem darin, dag ja auch in den Fatholifchen 
Heeren Proteftanten als Söldner, jo viele dazu aufzutreiben waren, 
angenommen wurden. Und doch muß Onno Klopp mehrmals die 
Aeußerungen Wallenfteins anführen, dag man grade deswegen 
proteftantifche Söldner und Offiziere ſuche, damit es nicht den 
Schein habe, als jei es ein Neligionsfrieg. Den Schein mied man, 
jo fange es nöthig war. Sobald e8 nicht mehr nöthig, warf man 
auch den Schein bei Seite. Böhmen, Mähren, die Pfalz, die weft: 
fälifchen und ſächſiſchen Stifte, Mecklenburg u. ſ. w. wurden fobald 
als möglich” mit Gewalt Fatholifirt. In Böhmen trat dann Tillys 
Kriegsherr, der ebenfo kluge Marimilian von Bayern «grade fo mil- 
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dernd gegen die blutige Gewalt der fpanifch-habsburgifchen Religions: 
wuth auf, wie Tilly in Osnabrück. Onno Klopp jagt uns nun 
zwar: „Man mag das Verfahren Kaiſer Ferdinands beklagen; aber 
ein Borwurf bejonderer Art gegen den Kaifer Ferdinand ijt von 
daher nicht gerechtfertigt. Ferdinand konnte, durfte um des all: 
gemeinen Beiſpiels willen nicht verzeihen.“ (S. 91.) Er zerrif den 
Majeftätsbrief. „Mit Thränen in den Augen, mit zitternder Hand 
unterfchrieb Ferdinand 28 Todesurtheile* für Böhmen, 23 für 
Diähren. (S. 93.) Wunderbare VBerblendung! In Onno Klopps 
Augen iſt dargus für Ferdinand „ein Vorwurf befonderer Art“ zu 
rechtfertigen. Und dody muß er ung dann erzählen: „die lautefte Klage 
über das Treiben des Faiferlichen Heeres in Böhmen führte der Her- 
zog Mar gegen den Kaiſer. Am Tage vor feiner Abreife meldete 
et, dab das Rauben, Plündern, Mißhandeln der Frauen endlos fei, , 
und nichts Anderes zu erwarten jtehe, als zulett ein allgemeiner 
Aufftand der ganzen Bevölkerung gegen die kaiſerlichen Truppen.“ 
(S. 88.) Tilly feinerjeits „gab den mit dem Tode Bedrohten einen 
Fingerzeig,, ihr Heil im der Flucht zu fuchen. Sie blieben. Eines 
Tages erblidten fie die Wachen nicht. Der Weg war frei. Auch 
das benußten fie nicht. Mehr zu thun ftand nicht in Tillys Macht.“ 
(S. 94.) 

Hit es num nicht wunderbar, wenn Onno Klopp Ferdinand voll: 
fommen gerechtfertigt findet und in gleichem Athem erzählen muß, 
wie Mar von Bayern und Held Tilly, die eifrigjten Jeſuitenſchüler 
jener fampfeifrigen Zeit diefen Vorwurf gegen Ferdinand in Wort 
und That aussprechen? 

Onno Klopp, der Hundertmal den Schlaftrunf der Zeit, daß die 
Jeſuiten und ihre Schüler und Feldherrn „Leinen Religionskrieg“ 
führten, daß ihre Gegner „das Trugbild, die Yüge des Religionskrieges“ 
liftiger Weife, ohne allen Grund heraufbefchworen, wiederholt, muß 
dann Schritt für Schritt zeigen, wie das Endziel des Krieges ftets 
eine gewaltfame Rückkatholiſirung war. Als Tillys Heer jiegreid) 
in Mitteldeutſchland vordrang, forderten die Fatholifchen Fürften die 
Herausgabe der Stifter, der Kirchengüter, fo weit ihre Macht reichte, 
und wer in diefen Stiftern, auf diefen Gütern wohnte, mußte aus- 
wandern, wenn er nicht wieder Tatholifc werden wollte. (S. 364.) 
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An Wien betrieben die Jeſuiten die Webertragung des Yandes Med- 
lenburg an Wallenftein, weil dieſe Uebertragung „zum Mugen der 
fatholifchen Religion gereiche, denn, wenn Wallenſtein erjt wirklicher 
Reichsfürſt war, jo mußte auf ihn auch das landesherrlidye Refor— 
mationsrecht fommen, und er durfte demgemäß Mecklenburg wieder 
fatholifd) machen.“ (S. 400.) Als Klopp in Osnabrüd die gewalt- 
ſame Katholifirung, Schon um feinen Helden Tilly in feinem beiten 
Yichte erfcheinen zu laſſen, fchildern muß, fagt er: „Prinz Wilhelm 
entwickelte dem Kaiſer feinen Plan, vermöge des Reformationsrechts, 
des cujus regio ejus religio die Stadt wieder katholiſch zu machen. 
Der Kaiſer genehmigte dies.“ Und dann jegt Klopp*hinzu: „Dan 
fieht, e8 iſt nicht eine beliebige Willfür des Katholiſirens; der Kaifer 
und Franz Wilhelm ſtützten ſich deswegen auf das pofitive Recht des 
Neligionsfriedend von Augsburg. Demgemäß ergingen die Befehle 
an Tilly.“ (S. 463.) 

Einen Augenblid dachte Defterreich daran, Dänemärk zu erobern, 
den Kaifer Ferdinand oder auch Wallenftein zum Könige von Dänes 
mark erklären zu laſſen. Es ift immerhin nicht grade ſehr gewagt, 
zu behaupten, daß, wenn dies gelungen wäre, die öfterreichiiche Po— 
titif in Folge oder bejjer troß des Augsburger Religionsfriedens 
nicht angeftanden haben würde, ebenfo wie in Mecklenburg mit dem 
Grundjaß cujus regio ejus religio aud) die Dänen in die Meſſe 
hineinzujäbeln. 

Die protejtantiichen Staatsmänner der Zeit, die protejtantifchen 
Helden des dreigigjährigen Krieges, Guſtav Adolf vor Allen find 
Urfacdhe, dag der Jeſuiten Yüge, der Kampf gelte nit 
der Neligion, nicht zum Ziele, zu der gewaltfamen Unterdrüdung 
der proteſtantiſchen Religion in gauz Deutjchland und auf dem gan- 
zen europäischen Feſtlande geführt hat. 


6. 


Was nun endlid Tilly, den Helden den Klopp fid) gewählt, an- 
belangt, fo ift diefer vielfach in zu dumfeln Karben dargejtellt worden. 
Klopp fucht ihn dann in einem ebenfo übertrieben hellen Yichte 
zu zeigen. Die Methode, in welder Klopp hierbei verfährt, iſt 
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diefelbe, die er auch fonft überall anwendet. Jede abfichtlidye und 
Hug beredjnete Aeußerung der Zeitgenofjen aus der Jeſuitenſchule 
wird dabei ohne Kritif für baare Geſchichte genommen, jede in wohl- 
begründetem Schreden und ganz naturgemäßer Angft ausgeſtoßene 
Berdammung gegen Tilly für abjichtlicdye und beredjnete Yüge ausge- 
geben. Wo eine Stadt, eine Gemeinde von Tillyſchen Schaaren be: 
droht fi an den Feldherrn zur Rettung vor feinen Söldnern wen- 
det, wo eine Megierung im der höchiten Gefahr die Großmuth und 
Gerechtigkeit Tillys, die Zucht und Ordnung feines Heeres zitternden 
Herzens lobt, da legen diefe alle unumſtößliches Zeugniß ab für die 
Milde, die Großmuth, die Meenfchenliebe Tillys, für die Zucht, die 
in feinen Schaaren waltet. 

Es ift den Vorgängern Onno Klopps in der „Rettung“ Tilly's 
halbwegs gelungen zu beweiſen, daß dem Feldherrn der Liga perfün- 
lid Manches im Böſen zugefchrieben worden war, das mehr in den 
Berhältniffen und den Zufällen des Krieges lag. Auch war es vor 
Klopp herausgeftellt, daß die geordneten Finanzen des Herzogs Mar 
von Bayern und die ſtets gefüllten Opferſtöcke und Geldfäcdel der deut: 
Shen Kirchenfürften Tilly erlaubten mehr Zucht und Ordnung zu hal- 
ten, als dies bei den Staiferlihen, den Spaniern und aud den Schaa- 
ren Mansfelds und Chriftians von Braunfchweig der Fall war. Die 
maßlofe Art aber, wie Klopp Tilly „rettet“, ift oft nur geeignet, uns 
glauben zu machen, daß auch die Vorgänger Klopps in diefem Net: 
tungswerfe mitunter mehr gethan, als fie verantworten Fönnen. Schön: 
malerei ift weit entfernt von hiftorifcher und Kunftwahrheit. 

Klopp felbft jagt uns übrigens, worauf es Tilly ganz befonders 
abgejehen hatte. „Seine Aufgabe war eine ſchwierige. Er mußte die 
Meinung der Menſchen wandeln. Er mußte es dahin zu bringen 
fuchen, daß der Däne in feinem wahren Lichte erfannt ward als der 
Unterdrüder, Tilly dagegen als der Befreier. Und zwar hatte Tilly 
dies zu erjtreben auf allen Gebieten, nicht blo8 auf demjenigen des 
täglichen Yebens, der Habe umd des Eigenthums, fondern auch auf 
dem firchlichen Gebiete. Es war Tillys Aufgabe den Beweis zu lie- 
fern, daß nicht er die Religion unterdrüde, fondern der Düne Er 
mußte es dahin zu bringen ſuchen, daß die urtheilsfähigen Corpora- 
tionen des Landes ſelbſt das Zeugniß ausſprachen, nicht Tilly unter: 
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drücke die Religion, fondern der Däne. Wenn Tilly diefe Aufgabe 
töfte, jo hatte er Hoffnung, das Trugbild des Keligionskrieges zu 
vernichten. Mithin war dies fein Streben.“ (S. 464.) 

Zu dem Ende war Tilly „tolerant“ gegen die Proteftanten, ftellte 
er Wachen vor ihre Kirchen, damit ihr Gottesdienſt nicht geftört 
werde, hielt er auf Zucht in feinem Heere, gab er hier und dort 
ein paar Plünderer und Mörder dem Profoß anhein; dann konnten 
die ihm folgenden Jeſuiten ſechs Monate fpäter, wenn ein „got- 
tesläfterlicher proteftantifcher Feldprediger“ die gefuchte Veranlaffung 
bot, alfe proteftantifchen Prediger aus dem Yande treiben, alle pro- 
teftantifchen Kirchen und Bethäufer fchliegen oder auch, wo es nöthig 
und thunlich, mit „etwas Pulver“ fprengen, und alle Broteftanten durd) 
Einguartirung, Mißhandlung, Mord, Brand und Plünderung zwingen, 
in die Meſſe zu gehen, oder — auszınvandern. Indem Tilly, fo viel 
an ihm lag „Feine Aufgabe“ löfte und das „Trugbild des Reli- 
gionsfrieges“ zerftören half, bahnte, ebnete er die Wege zur „Bekeh— 
rung“, zur gewaltfamen Rückatholifirung des Yandes. 

Und deswegen hielt er oft, ja in der Regel, mehr auf Kriegszudht, 
als es fonft in diefer furchtbaren Zeit gewöhnlid; war. Aber Klopp 
geht in feiner Schömmalerei jo weit, daß er uns glauben machen 
möchte, die Wölfe feien mitunter frommer, als die Schaafe. „Waren 
denn hier Tilly's Schaaren friedlicher ald die Bewohner des Heffen- 
Landes ?“ fragt ſich gelegentlic) Klopp, und beantwortet die Frage und 
fagt: „So in der That Scheint es.“ (S.217.) Ein anderinal erzählt 
er ganz zutraulih: „Die Beamten aus Harzburg melden im März 
1626 dem Herzoge von Gelle: der General Tilly hat die Vorfchläge 
über Kriegszucht, die wir ihm eingereicht, fchärfer gefaßt, als wir es 
wollten.“ (S. 301.) Sp gut meinte er e8 mit den Proteftanten, der 
gute Tilly, — möchte uns Klopp gerne zwiſchen den Zeilen leſen ma- 
chen. Der Beamte aber mußte hinzufegen: „Aber die Soldaten han- 
deln nicht darnady und die Offiziere jehen durch die Finger.“ Ein 
anderer Beamter berichtet weiter: „Es mag dem General leid genug 
fein, und er läßt ernftliche Befehle an die DOberften ausgehen. Den: 
noch thut das Alles bei denfelben nicht verfangen nod) helfen. Sie 
berufen ſich auf die Noth, den Mangel, das Ausbleiben des Soldes. 
Der General darf nichts Ernjtliches gegen fie vornehmen, und es 
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gewinnt das Anfehen, als ftede eine heimliche Meuterei dahinter.“ 
(S. 301. 302.) 

Die Methode Klopps wird am klarſten bei den Greigniffen in 
Höchſt, Juni 1622. Das Theatrum europaeum, nachdem es erzählt 
hat, wie die Beſatzung gezwungen wurde, fid) zu ergeben, berichtet 
weiter: „Darauf ift ihnen zwar Quartier verfproden und ınit wei- 
gen Stäben abzuziehen affordirt worden. Weil fie aber zuvor fo hef- 
tig daſelbſt tyramnifirt und die armen Weiber und Kinder unfchuldig 
niedergehauen, auch einen alten Pfaffen caftrirt, hat Tilly auf Antrieb 
des Oberſten Eynatten fie alle niederhauen laſſen.“ Das paßt num 
nicht redjt in das Bild, das Klopp fi) von Tilly gemacht hat und 
Anderen machen möchte. Deswegen fagt er ohne viele Umftände, daß 
die Quelle, aus der jene Angabe genommen, „nicht mehr rein und 
lauter fließt“, und verweift dabei auf feinen Artikel in dem 1. Bande 
1. Heft ©. 128 der Münchener Forſchungen zur deutfchen Geſchichte, 
worin er darthut, daß das Theatrum europaeum über die Ereig- 
niffe nad der Belagerung von Wünden — nidt von Höchſt — 
ein Aktenſtück mittheilt, dem ein anderes als Unterlage gedient, wel- 
ches Tillys Benehmen in einem mildern Lichte darftellt, als die Les— 
art de8 Theatrum europaeum. Daraus folgert Onno Klopp, daß 
der Sammler des Theatrum europaeum dieje dunflern Züge in das 
hellere Bild Tillys hineingetragen, um die Wahrheit zu fälſchen; wäh 
rend es ebenjo möglich ift, daß er ein Aktenjtüd, das Tillys Beneh— 
men bejchönigt, der Wahrheit näher gerüct hat. Alle Aktenſtücke der 
Zeit tragen die Parteifarbe, Wie dem aber aud) ſei, Nichts be- 
weilt, daß der Sammler des Theatrum europaeum ſelbſt die 
Aenderungen vorgenommen, und daß ihnen nicht ein „vermehrtes und 
verbejjertes“ oder, wenn man will „verfälfchtes“, Flugblatt der Zeit 
vorgelegen; Nichts berechtigt zu dem Schluffe, daß weil in dieſem 
Aktenſtücke die zweite Lesart eine erjte verbeifert oder verfälfcht, alle 
anderen Aktenſtücke des Sammelwertes, Theatrum europaeum, eben- 
falls „nicht rein und lauter“ find. 

Wenn die Sammler des Theatrum europaeum hier, wie Klopp 
glauben machen möchte, zum Nachtheile Tiliys den Mord der Be- 
ſatzung von Höchſt hinzugedichtet, fo würden fie wahrlid) dies nicht 
in einer Weife gethan haben, daß Tilly durd die Gräuel der Be— 
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ſatzung zu der That faſt berechtigt erſcheint, ſo daß Klopp ſelbſt ſa— 
gen darf, „es ſei fraglich, ob der Berichterſtatter hier eine Anklage 
gegen Tilly erheben will.“ (S. 149.) Um aber die Anklage gegen 
da8 Theatrum europaeum halb und halb aufrecht zu erhalten, um 
die Thatjache, die e8 berichtet, wegzuwifchen, fährt dann Klopp fort 
und fagt: „Der Mansfelder Bericht meldet kurz: die Braunfchwei- 
ger in Höchſt hätten fih) auf Gnade und Ungnade ergeben“; wo— 
nad alfo das Niedermeteln der Beſatzung nad) der Kapitulation ge- 
rechtfertigter erjcheinen würde, nicht aber geläugnet wird. Klopp fetzt 
noch Hinzu: „Der Offizier aus Tillhs Heer, der (in des Mansfel— 
ders Nitterthaten S. 140) eine ausführliche Darftellung diefes ganzen 
Zuges giebt, erwähnt der Sache gar nicht, fondern gedenkt nur der 
zum Himmel fteigenden Thaten der Banden Chriftians in Höchſt an 
Weibern, Kindern, Wahnfinnigen und Greifen;* was doch wahrlic) 
nicht beweift, daß das Niederineteln der gefangenen Beſatzung nicht 
ftattfand, fondern daß hier, wie überall, der Parteimann verfchweigt, 
was feinen PBarteigenoffen zu Laft fällt, und übertreibt, was feinen 
Parteigegnern nachgeſagt werden kann. 

Dft aber iübertreibt Klopp, wenigftens was das Weißwaſchen 
anbelangt, noch diefe Partei-Uebertreibungen felbjt. Auch davon nod) 
ein Beifpiel. 

Bei der Eroberung von Münden ging es ungefähr jo zu, wie bei 
der von Höchſt. Klopp erzählt dies felbft, aber in folgender Weife: 
„Nachdem die Stadt erftürmt war, näherten fich die Faiferlichen Trup- 
pen den Thoren. Bor dem füdlichen Brüdenthore ftand ein Gejchüt, 
bei welchem ein Bürger Gonftabel war. Er hatte daſſelbe mit Rad— 
nägel und ähnlichen Dingen voll geladen. Als das Thor ficd) öffnete, 
als die Kaiſerlichen einmarfchirten, feuerte der Bürger dies Geſchütz 
in den dichten Haufen. Das Janmergeſchrei der vielen Getroffenen 
verfündete die Wirkung. Alſo meldet ein Bericht. Ob der Berichter- 
ftatter, der dann über die Wuth der Faiferlichen Soldaten Hagt, aud) 
wohl erwogen haben möchte, welche Wirkung das Abfeuern dieſes Ge- 
Ihüges moralifch haben mußte!“ (S.314.) Hätte er, wie Klopp, diefe 
„moraliiche* Wirkung richtig erwogen, jo würde er ſich jeder Klage 
ob des Hinwürgens waffenlofer Bürger, Frauen und Kinder enthal- 
ten und die Gräuelthat, wie Klopp, mit dem Mantel der Liebe zu 
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Tilly bededt haben. „Doch fam,* fährt DO. Klopp zum Leberfluffe 
fort, „nach einigen Berichten noch ein befonderer Umftand hinzu. Der 
Pulverthurm bei der Aegidienkirhe fing Feuer und zerfprang gegen 
Tagesanbruch mit ſchrecklichem Krachen. Wer hatte das gethan? Der 
Bericht, der e8 uns erzählt, mißt die Schuld der Unvorfichtigfeit Fai- 
ferliher Soldaten bei. Es wäre nicht unglaublich,“ giebt Klopp 
zu, — „nit unglaublich“ ift fchön gewählt! — „aber“ fährt 
dann raſch Klopp in feiner Weißwafcherei fort: „aber ebenſo nahe 
läge die Vermuthung, daß die Sieger darin eine That der Verzweif— 
lung der Befiegten gejehen“, und dann zu doppelter Menſchenſchläch— 
terei ſich berechtigt fühlen mußten, ift in dem Ideengange Klopps die 
logifche Folge diefer „Wermuthung.* Denn dann fährt Klopp in der 
Erzählung wieder fort und berichtet weiter: „ALS das ſchreckliche Kra— 
chen verhallte, ja) man nad) diefem Berichte Tilly und WFürftenberg 
auf der langen Strafe in Minden halten. Der Lettere rief in fei- 
denſchaftlichem Zorne: Haut die rebellifhen Hunde Alle 
nieder! Auch das würde nad) dem Vorhergehenden feineswegs un- 
wahrſcheinlich fein. Ob Tilly dagegen eingefchritten“ — wie er nad) 
dem Bilde, das Klopp fich von ihm macht und uns aufdringen möchte, 
doc billiger Weije hätte thun ſollen — „fagt der Bericht weiter nicht. 
Jedenfalls iſt gewiß, daß nicht Alle niedergehauen find.“ 
Und diefe Nichtniedergehauenen trägt dann Onno Klopp im Geifte 
gewiffenhaft in das Buch der durch Tillys Großmuth und Menjchen- 
liebe Geretteten ein. Nur Schade, daß Klopp am Ende doch hinzuſetzen 
muß: „Immerhin war das Blutvergiefen groß genug. Auc Frauen, 
die den Soldaten entgegenliefen, um ihre Männer zu retten“ — fonft 
hätten die frommen Wölfe Tillys den armen Lämmern ficher kein 
Haar gekrümmt! — „fielen der Wuth zum Opfer. Es wird berichtet, 
daß die Zahl der Leichen in Alleın 2260 geweſen fei. Nun bejtand 
die Befatung allein aus 800 Mann. Sie waren ſämmtlich gefallen, 
dazu 269 kaiſerliche Soldaten. Rechnen wir diefe ab, fo find 1200 
Bürger und Bauern umgefommen. Die Zahl ift noch immer groß 
genug. Doch“ — (©. 315.) 

Ya Klopp hat auch Hier noch ein „Doch“ für feinen Helden; 
und mit diefem doch jagt er, daß „die Zahl von 1200 Leichen nicht 
binreihe, um von einer Vernichtung der ganzen Bevölferung 
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zu reden“, daß im folgenden Jahre noch ein Bürgermeifter von Miün- 
den in der Landſchaft Galenberg geſeſſen, und vier Yahre fpäter die 
Stadt mit dem Landgrafen von Heffen über das Stapelrecht geftrit- 
ten. „Mithin beftand die Stadt fort.“ 

Und alfo? fragen wir. Iſt das Blutwerk nicht groß genug, um 
Tillys Name mit dem Schauer zu nennen, der ihm felbjt nach der 
Rettung Klopps immerhin nod) gebührt, wenn wir außer taufend an- 
dern Blutfpuren im deutfchen Lande an Höchſt und Münden denken, 
und an Magdeburg, wo neben ihm Pappenhein die Rolle fpielen 
mußte, die in Höchſt Eynatten, in Münden Fürftenberg gefpielt hatten, 
als fie riefen: „Haut die rebellifhen Hunde Alle nieder!“ 


T. 


Wenn ein DVertheidiger den Angeklagten, dejjen Rechtfertigung er 
übernommen, zum Gegenjtande einer überfchwenglichen Yobrede erhebt, 
fo wird er damit feinem Scußbefohlenen eher jchaden als nüßen. 
Soll aber die Anklage ungeredhter Weiſe auf Andere abgeladen, An— 
deren zugejchoben werden, jo empört das Geredhtigkeitsgefühl des un- 
parteiiichen Richters ſich Hiergegen nur um fo mehr, je weniger es 
dem Panegyrifer gelingt, feinen Schügling von den auf ihn laftenden 
Thatſachen rein zu wajchen, 

Die „Rettung“ Tilly’, wie Onno Klopp diejelbe betreibt, ift 
jedes gejunde Urtheil und alle Gerechtigkeit verlegend von der erjten 
bis zur legten Zeile; aber man könnte fie verzeihen, bei Seite liegen 
laffen, wenn fie nicht in die abfichtliche Befudelung und Berläumdung 
Guſtav Adolfs ausliefe. Guſtav Adolf ift in der Gefchichte eine der 
Ihönften Erfcheinungen, und wir freuen uns, daß es aud) Onno 
Klopp nicht gelungen ift, die® Ehrfurcht gebietende Bild in den 
Staub herabzuziehen. 

Er jelbjt hat ja den „Prüfftein“ hingeftellt, an dem fid) das Gold 
bewähren oder jeine Haltlofigkeit zeigen muß. Folgen wir aud) hier 
Dnno Klopp Schritt für Schritt auf der Bahn, in die er uns hin- 
einruft. „Die Zerftörung Magdeburgs,“ an welcher die Ver— 
läumdung des Schweden gegen Tilly ihren Höhepunkt erreichte, ift 
der Prüfjtein für diefelbe. Es bleibt da feine Wahl, Der Eine 
hat es gethan oder der Andere, Und von diefem Punkte aus muß 
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das Ganze Har werden, von diefem Punkte aus muß man fid) ent- 
fcheiden: entweder für Tilly oder für Guftav Adolf. Ein drittes in 
diefer Frage giebt es nicht.“ 

So fließt Onno Klopp fein Werk über Tilly. An den That» 
fahen, die Omo Klopp ſelbſt anführt, wird ſich auch hier die 
Unhaltbarkeit der Schlüffe, die er daraus zieht, von jelbjt heraus- 
ftellen ; e8 wird fich zeigen, wo die Verleumdung hauft, wenn fie auf 
die Thatfahen, die über die Zerftörung von Magdeburg auf die 
Nachwelt gelommen find, gefußt, Tilly von aller Schuld an diefer 
Zerjtörung freifprechen zu dürfen wähnt, und dagegen Guftuv Adolf, 
„diefen Barbar des Nordens“, der nad) einer andern Stelle in Klopps 
Wert (TI. S. 389) „in geiftiger und Förperlidher Beziehung vor 
allen Männern hervorragte* zum „kaltblütigen, fajt übermenſch— 
lic) treulofen Mörder und Bernichter von Magdeburg“ zu ftempeln 
fucht. Auch wir jagen, wie Onno Klopp: „Nicht Mitleid, nicht Nach— 
fiht fordert von uns der zürnende Schatten. Man fönnte e8 ihm ver- 
weigern. Er fordert fein Recht. Es muß ihm werden.“ 

Wir jchildern die Eroberung Magbdeburgs mit den von Onno 
Klopp felbft angeführten Thatſachen, indem wir dieſe, 
und nur diefe, einfah und ohne alle Zuthat perſönlicher Bemer: 
kungen hinftellen. 

8. 

Magdeburg hatte fich durch die Vertheidigung der Reforma- 
tion gegen die Beitrebungen Kaifer Karls V. den Namen der „Kanzlei 
Gottes“ und zugleid) den Ruhm gewonnen, den Siegeslauf des Kai: 
ſers gegen die Reformation aufgehalten zu haben. In Folge deifen 
war das Erzbisthum Magdeburg nicht nur im der Mehrzahl feiner 
Bewohner, fondern auch das Stift ſelbſt proteftantifch geworden. Die 
Domherren wählten Protejtanten zu Adminiftratoren des Erzbisthums, 
und insbefondere 1608 den Markgrafen Ehriftian Wilhelm von Bran- 
denburg, als Nachfolger feines Vaters des Kurfürften Joachim Fried: 
rich, der das Erzitift bi8 zu feinem Tode verwaltet hatte. 

Während des erjten Theiled des dreißigjährigen Krieges, wäh 
rend der Kämpfe in Böhmen und der Pfalz blieben fowohl der Rath 
der Stadt Magdeburg als der Adininiftrator des Stiftes, Chriftian 
Wilhelm von Brandenburg, neutral. Nachdem aber Oeſterreich und 
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bie Fatholifhe Liga in Böhmen gefiegt hatten, verweigerte Kaifer 
Ferdinand dem Adminiſtrator die Beftätigung und trieb diefen fo aus 
feiner Neutralität heraus, naturgemäß in das Lager der Gegner bes 
Kaiſers und feiner Beftrebungen hinein, was dann dem Kaifer Ferdi: 
nand bald aud Gelegenheit gab, ihn in die Acht zu thum. 

Der Rath der Stadt ließ ſich auch dadurch nicht aus feiner 
Stellung verdrängen; er blieb vor wie nad) neutral, oder, wenn 
man will, dem Kaifer treu, indem er den Beftrebungen der Gegner 
dejjelben, an deren Spike damals der König Ehriftian IV. von Düs 
nemark jtand, jede Unterftügung verjagte. 

Das aber verhinderte nicht, daß Wallenftein im October 1625 
das Erzftift Magdeburg im Namen des Kaifers mit feinen Schaaren 
überzog. „Mit dem Tage feines Einzuges begann für das reiche und 
fruchtbare Land die lange Kette namenlofer Leiden, Wallenſtein war 
nicht feindlic, gefommen. Weldhen Grund auch hätte er dazu gehabt, 
wo das Land dem Kaifer treu ergeben war? Wallenftein hat über: 
haupt mit Ausnahme von Jütland während feines erjten Generalats 
fein Land betreten, das er nicht als Faijerlich getreu und deutjch be— 
funden hätte. Das indejjen war fein Hemmniß feiner Habgier. Es ift 
ein fchauerliches Bild, welches uns der Magiftrat von Magdeburg 
1629 von der ungezügelten Gier der Wallenſteinſchen Offiziere und 
ihrer Schaaren entwirft. Die unglüdliden Bürger und Bauern die— 
ſes Landes arbeiteten fortan nicht mehr für fich felbit. Sie bauten 
die Aecker nicht mehr für ihre Familien, ihre Weiber, ihre Kin- 
der, fondern für die Contributionen. Es war das entjetlichjte Wort, 
welches den Wohljtand des Landes zerfraß, die Dörfer, die Städte 
entvölferte, die Deenfchen zum Selbftinorde oder hinaus in das Bett- 
lerelend trieb. Nicht die Früchte des Baumes wurden gepflückt, ſon— 
dern der Baum ward umgehauen um feiner Früchte willen, und häu— 
fig noch die Wurzeln dazu umgewühlt, daß ihnen auch die Kraft des 
Wiederausfchlagens verging. Wie Wallenjtein die Obrigfeiten größe— 
rer Städte einjperrte bei Waller und Brod, ihnen perjünlid neue 
Geldftrafen zudictirte, wenn fie beim Kaifer um Nachlaß der unge- 
heueren Forderungen baten; fo verfuhr jeder Offizier in feinem Kreiſe 
im Seinen. Schon anderthalb Jahr nad) dem Einrüden Woallenfteins 
in das Erzftift fand man zu Neuhaldensleben die Hälfte der Häufer 
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leer und verlaffen. Unter folchen Umftänden war an Handel und 
Berkehr kaum zu denken.“ (II. ©.185.) „Waflenfteinsg Offiziere 
trieben Handel, wie er felbjt. Sie Fauften die Wolle auf, und ver- 
fandten fie. Sie liefen Bier brauen und verichidten es. Wallenftein 
wußte genau die Marktpreife, wo das Korn am höchften zu veriver- 
then war. Nach folhen Orten ließ er durd feine Oberften das Ge- 
treide in großen Quantitäten fenden. Es liegt nahe, daß ein Feld— 
herr, der an der Spike feiner Truppen Handelsgeſchäfte treibt, nicht 
blo8 den Vorwurf einer ungeziemenden Gewinnfucht auf fich ladet, 
fondern auch den Verdacht erwedt, ob die Art und Weife, wie er in 
den Beſitz des zu verfaufenden Getreides gelommen, immer und überall 
auf dem freien Vertrage des Käufers beruht.“ (II. S. 1%.) 

Trotz alledem blieb der Magiftrat der Stadt Magdeburg feft 
in feiner Treue an Kaifer und Reid), neutral gegenüber den Für- 
ften des fächfifchen Kreifes und dem Könige von Dänemark. Diefe 
traten gegen die Fortjchritte des Kaifers und der Liga in die Schran- 
fen. In Folge des Sieged der Liga und des Kaifers in Böhmen 
und der Pfalz, in Folge der Uebertragung der proteftantifchen Kur- 
ftimme von der Pfalz auf das Fatholifche Bayern, in Folge der Ent- 
waffnung, die von der proteftantifchen Union ertroßt wurde, während 
die Kiga und der Kaiſer ihre Heere vermehrten, glaubten fie ihre Etel- 
lung als proteftantifche Stände des Reiches bedroht, und vereinigten ſich 
und waffneten zur gemeinjamen Bertheidigung. Johann Ernft, Her- 
zog von Weimar und der Adminiftrator Chriftian Wilhelm von Mag— 
deburg an der Spitze einer Heeresabtheilung der fächfifc) - dänifchen 
Söldner forderten Magdeburg vergebens auf, ſich anzufchliegen und 
fie in die Stadt einzulaffen; fie mußten fid) mit einem Faß Wein, 
das der Magiftrat ihnen vor das Thor fchicte, begnügen. Der Ma- 
giftrat fah zu, daß Ehriftian Wilhelm, nachdem ihn der Kaifer in 
die Acht erklärt, vom Domftift als Adminiftrator entſetzt und Anguft, 
Sohn des Kurfürften von Sachſen, an feiner Statt gewählt wurde. 
Und als der Befehlshaber der jtädtifchen Truppen, Oberftlientenant 
Schneidewind angellagt wurde, im Sommer 1626 „thätigen An- 
theil an dem Plane gehabt zu haben, dänifche Truppen in die 
Stadt einzulaffen“ (IL S. 187), wurde diefer auf Andringen des 
faiferlichen Oberſten Aldringer erft auf dem Rathhauſe und fpäter 
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in einem Wirthshaufe der Stadt, zur goldenen Krone genannt, in 
Haft gehalten. | 

„Die blühenden Vorjtädte Sudenburg und Neuftadt, die unter 
der Gerichtsbarkeit des Erzbifchofes und Adminiftrators ftanden, wa- 
ren der Altjtadt Magdeburg längft ein Dorn im Auge Der Rath 
hatte jchon 1625 beim erjten Einrüden Wallenfteins in das Stift 
über den Abbruch derfelben unterhandelt. Er hatte mehr gethan, er 
hatte jofort die Hand and Werk gelegt. Im erjten Anlaufe wurden 
66 Häufer zerjtört. 1627 fand man dafür eine noch bejjere Form. 
Wallenftein gejtattete dem Rath, die Yeltungswerfe der Stadt um 
1000 Schritte hinaus zu legen, und Alles, was dabei im Wege fei, 
zu zerjtören. "Magdeburg follte ihm dafür 133,000 Thaler bezah- 
len. Es wurden niedergeriffen das Rathhaus der Neuftadt, eine 
Reihe anderer Gebäude und 500 Wohnhäufer. Der Kath fchrieb zur 
Abtragung der Summe an Wallenftein den zehnten Pfenning aus. 
Die Bürgerſchaft bewieß jih fäumig und ungehorfam; fie wollte 
diejen verhaßten Wallenfteinern Nichts zahlen. Statt der Hälfte Fam 
beim erjten Termin nur etwa der achte Theil des Geldes ein. Die 
Wallenfteinjchen Heerführer drohte. Das wirkte etwas, aber nod) 
lange zog fid) diefe Abzahlung hin.“ (II. ©.188.189.) — Unmit- 
telbar nachher „schon im Laufe des Jahres 1628 wurden einige Klö— 
jter im Erzftift Magdeburg wieder mit Mönchen und Nonnen bejegt, 
während gleichzeitig Kornpachten, Zehnten und Zinfen aus der Um— 
gegend von Magdeburg ausblieben. Dies traf namentlich die (prote— 
ſtantiſchen) Kirchen, die Schulen, die Geiftlichen in Magdeburg. Etwa 
erledigte Stellen konnten nicht wieder befetst werden.“ (II. ©. 189.) 

Gebt endlich forderte Wallenftein, im Januar 1629, daß die 
Stadt ein Wallenfteinfches Regiment als Befagung aufnehmen jolle, 
Was er damit beabfichtigte, ift nicht zweifelhaft, denn „in denjelben 
Zagen, als er der Stadt diefe Zumuthung machte, meldete er dem 
Kaiſer fein Gutachten: das bejte Verfahren in Betreff der Stifter 
Diagdeburg und Halberftadt jei, nad) dem Rechte des Krieges fie zu 
ergreifen, zu behalten und dem Erzherzoge Leopold (dem Sohne des 
Kaifers), zu übertragen.“ (II. ©. 1%.) Die Bejegung der Stadt 
dur ein Wallenfteinjches Regiment aber wagte felbjt der Kath, der 
bisher mit dem Faiferlichen Feldherrn ſtets einverftanden war, nicht 
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zuzugeftehen. Dagegen verſuchte er Wallenftein durch eine Geld- 
ſumme zu beruhigen. Wallenfteins Handlanger, Aldringer, forderte 
100,000, dann 50,000 Rthlr.; der Rath bot nur 10,000. „Das 
war zu wenig.“ 

So wurde die Blokade der Stadt, die nad) der Weigerung, kai— 
ferlihe Befagung einzunehmen, begonnen hatte, verfchärft. „Die Ge- 
duld des mißhandelten Volkes riß. Am 8. und 9. Mai ftürmten 
Haufen vom Volt bei Taufenden zu Roß und Fuß aus der Stadt 
hervor. Mit dem Gefchrei: „„Schlagt die Faiferlihen Schelme todt,““ 
warfen fie fih auf einige Haufen derfelben und erlegten fie. Der 
Rath felbft war im Lebensgefahr. Er ſchickte am andern Tage zu 
dem Oberſten Beder hinaus ımd bat um Entſchuldigung: er habe 
es nicht hindern können!“ (II. ©. 191.) Wallenftein aber fchrieb 
an feinen Genofjen Golalto: „Der Aufftand erfreut mic) von Her- 
zen, denn nun Habe ich eine rechtmäßige Urfache, fie zu blofiren.“ 
„Nicht blos Magdeburg foll getroffen werden, fondern der ganze 
Hanjebund. Sie find des Reiches Holländer — fagt Wallenftein.“ 
(OH. ©. 191.) 

Die verfchärfte Blofade machte das Volt in Magdeburg nur 
umgeduldiger. „Der Aufitand, den Wallenjtein durd) feine Blofade 
herausgefordert, brad) wiederholt wild hervor. Der Pöbel warf fid) 
auf die reftitnirten Klöfter in der Stadt, U. L. Frauen ımd St. 
Agneten. Mit Mühe fchütte der Rath die Bewohner.” Wallenftein 
aber konnte fünf Tage fpäter berichten: „Die Magdeburger Friechen 
zu Kreuz, jchieben das begangene Bubenftüd auf den Pöbel. Wir 
aber wollen uns des Orts verfidhern, auf daß es nicht mehr ge- 
ſchieht.“ (TI. S.192.) Der Kaifer feinerfeits erließ am 28. Juni „ein 
ſcharfes Schreiben an die Stadt, denn die Schritte derfelben deuten 
auf offene Rebellion, Aufruhr und Meuterei. Diefe Vorwürfe trafen 
weniger den Rath, dem der Kaifer fogar Lob zufprad wegen des 
Schutes der Klöfter. Die Antwort des Nathes feinerfeitS war wie- 
der fo gehalten, daß der Oberſt Beder ſich damit zufrieden erklärte, 
und meinte: in Folge deſſen werde der Kaifer fofort die Blofade auf- 
heben laſſen. Thatſächlich aber verfagte er dem Boten, der die Ant- 
wort nad) Wien bringen follte, den hierzu nöthigen Paß.“ (II. ©. 192.) 

Aus den angeführten Ereigniffen geht hervor : daß fich Rath und 
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Bürgerjchaft nach verfchiedenen Seiten hinneigten ; der Rath Taiferlich 
„dachte und handelte, neutral zu fein vorgab, mit Wallenjtein die 
reichen voltsthümlichen Neuftädte zerjtörte, dafür Wallenftein bezahlte; 
die katholiſchen Klöfter wieder herftellte, die proteftantifchen Schulen, 
Kirchen und Priefter vernachläſſigte, die erledigten Stellen nicht wie: 
der beſetzte“ Der Rath bejtand in Magdeburg wie in dem meiften 
Städten des Hanfebundes aus einer Patricierariftofratie , deren Ans 
gehörige wie in biefer Zeit überhaupt „die Angehörigen der. bejjer 
geftellten Lebensftände ſehr häufig unkirchlich waren.“ (II. ©. 188.) 
Ueberdies „darf man feineswegs geneigt fein, dem Magiftrate von 
Magdeburg, den angefehenften Familien, die dort an der Spige des 
bürgerlichen Gemeinwefens ftanden, eine hohe fittlihe Haltung zuzus 
fprechen.“ (II. ©.183.) Sie hatten durch das „Kipper und Wip- 
perwefen“, d. h. durch geſetzliche Falfchmünzerei e8 1622 dahin ge- 
bracht, „daß ein Thaler vollwichtigen Geldes gleich zehn Thaler des 
geprägten Kleingeldes ftand.“ „Viele deutfche Dbrigfeiten betheiligten 
fih an dem ehrlofen Gewinn. Daher entjtand eine Reihe von Volls— 
tumulten. In Magdeburg führte die Erbitterung des Volkes zum 
bewaffneten Aufftande, zu Kampf und Blutvergiefen. Die Sache ward 
beigelegt ; aber das Mißtrauen der untern Stände gegen den Rath 
blieb.“ (II. ©. 183.) 

Dies Benehmen des Raths den Beftrebungen der Liga und Kai— 
fer Ferdinands gegenüber, die Neutralität, die zum Nachtheile - der 
protejtantiichen Kirche in Magdeburg führte, weil fie ſtets zu allen 
Zugeftändniffen gegen Wallenftein bereit war, hatte die Bürgerfchaft 
dem Rathe jo entfremdet, daß endlich felbit der Bund der Hanfa, 
der ſonſt ſtets auf Seite der ariftofratifchen Patriciermagiftrate ftand, 
fi) gezwungen ſah, der Bürgerfchaft gegen den Rath beizuftehen. Am 
10/20. Zuli 1629 traf eine Geſandtſchaft der Hanfeftädte in Mag- 
deburg ein. Diefelbe bewog den Rath zur Gewährung einer Wahl 
von achtzehn Vertretern der Bürgerfchaft nad) den achtzehn Vierteln, 
die während der Dauer der Belagerung im Namen der Bürgerfchaft 
an den Berathungen des Magiftrats Theil nehmen follten und den 
Namen Plenipotenzer führten. 

Mit diefer Reform, die gegen Ende Auguft 1629 durchgeführt 
war, jchwand wohl die legte Hoffnung für Wallenftein, die ſtark be- 
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feſtigte und jetzt auch wohlbewachte Stadt mit Gewalt wegzunehmen. 
Einer der Rathsherren Magdeburgs, der im kaiſerlichen Hauptquartier 
weilte, Johann Alemann, erbot ſich zur Unterhandlung. „Dem Rath 
war es willkommen, die Bürgerſchaft widerſetzte ſich zuerſt der Ab— 
reiſe der Deputirten.“ Zuletzt geſtattete ſie dennoch die Unterhandlun— 
gen, die dann gegen Ende September zu Halberſtadt, wo Wallenſtein 
weilte, nachdem die Stadt 10,000 Thlr. als Erſatz für weggenom⸗ 
mene Getreidefchiffe dem geldgierigen Feldherrn zugejtanden hatte, 
zum Frieden führten. Die Sperre ward geöffnet. Der freie Ver— 
fehr ward hergeſtellt. Es waren auf Seiten der Belagerer 2000, 
auf Seiten der Bürger 136 Mann umgelommen. (II. ©. 195.) 
Trotz des Friedens „durfte der Magiftrat nicht wagen bie 
Plenipotenzer, welhe nur für die Zeit der Belagerung gewählt 
waren, wieder abzufchaffen.“ (IL. 196.) Der innere Zwiejpalt zwi- 
fhen Nat) und Gemeinde beftand vor wie nad). „Noch vor Ende 
des Jahres 1629 übertrug das Directorium der Hanfa den Städten 
Lübeck, Hamburg, Bremen, Braunſchweig und Hildesheim die Aus- 
gleihung der innern Zwiftigfeiten zu Magdeburg." Diefe Hanfi- 
ihen Deputirten follten nad) ihren Inſtructionen „den bisheris 
gen Rath über die Klagen gegen ihn vernehmen, die SKlagenden 
zum Frieden ermahnen, der Obrigkeit Beiftand leiften, wie es 
das Bündnig der Hanfa erfordere.“ (II. 197.) In Magdeburg aber 
kamen die Deputirten zu dem Entjchluffe: „dem Volkswillen nachzugeben, 
die Stadtverfaffung zu verändern, einen neuen Rath wählen zu 
laſſen mit beſchränkter Zahl der Mitglieder.“ (IL 197.) Zuerſt wurde 
gemäß der neuen DVerfaffung aus jedem der achtzehn Bezirke der 
Stadt je ein Körherr erwählt. Diefe achtzehn follten den Rath Fören. 
Er follte aus vier und zwanzig Perfonen beftehen und lebenslänglich 
fein. Nur zwei Mitglieder des alten Raths wurden wieder gewählt. 
Der alte Rath hatte gegen das ganze Verfahren proteftirt, und 
der abgehende Birgermeifter Dauth erklärte offen: „die Gewählten 
halte ich für nicht tüchtig. Es find hier graue Häupter von Verdienft 
um die Stadt übergangen ; dagegen hat man junge Leute gewählt, 
ohne Erfahrung, einander verfchwägert. Daburd wird der alte Kath 
im ganzen Reiche wider den Beſchluß der Hanfa zu Lübeck, wider 
die Zufage der Abgeordneten bejchimpft und in Unglüd gebracht.“ 
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(II. 197. 198. 199.) Die hanfifchen Abgeordneten aber vollzogen 
die Reform troß des Widerfpruches, „legten dem neuen Rath einen 
fehr fchweren Eid vor, den Einer nad) dem Andern knieend leiften 
mußte. Der Lübeder Syndifus ermahnte fie zum Frieden und zur 
Einigkeit.“ 

Das war das Endergebniß der Belagerung Magdeburgs durd) 
Wallenftein. 

9. 

Ehe wir zur Belagerung Magdeburgs durch Tilly fchreiten, wollen 
wir hier einen Heinen Halt machen, um zu jehen, welche Stellung 
Onno Klopp zu diefen von ihm gefchilderten Thatfachen nimmt. Es 
geht aus denfelben Har wie das Tageslicht hervor, daß der Rath 
das volle Mißtrauen der Gemeinde verdient hatte, und daß die han— 
fischen Abgeordneten Recht thaten, wenn fie in Magdeburg nad) Ein- 
fiht der Page der Dinge der Gemeinde halfen, den alten Rath zu 
befeitigen. Die Anhänger des alten Raths fuchten dann natürlich, 
wie dies in ähnlichen Fällen ſtets gefchieht, diefe ganze Reform als 
ein Ergebniß der Ränfe von ein paar Ehrgeizigen, der rohen Herrſch— 
jucht des Pöbels darzuftellen. 

Onno Klopp, der durd die obigen Thatfachen die Gemeinde in 
ihrem Benehmen gegen den Rath rechtfertigt, macht in feinen perfön- 
lichen Bemerkungen und Schlüffen Kehrt gegen feine eigne thatfächliche 
Schilderung; er ftellt fid) auf die Seite des Raths und feiner Ver: 
theidiger, auf die Seite der Ankläger und giftigen Verläumder der 
Gemeinde. Das ift nun fo feine Art und Geſchmacksſache; — wir 
dürfen ihm deswegen nicht gar zu böfe fein, da er wenigſtens die 
Thatſachen nicht fälſcht, fondern nur dem vergeblichen Verſuch macht, 
fie mit feinen perſönlichen Anfichten zu deden, zu übertünchen, in ein 
falfches Licht zu ftellen. 

So iſt denn nad) feiner Anficht nicht das Unrecht des Raths, 
der in einer kirchlich eifrigen Bürgerfchaft unkirchlich ift, der falfches 
Geld ſchlägt, reiche Vorſtädte niederbrennt, die Wiederherftellung der 
Mönds- und Nonnenklöfter geftattet, und dagegen die proteftantifchen 
Kirhen und Schulen zu Grunde gehen läßt, der die Stadt an Wallen- 
ftein verkauft, und auf dem Punkte fteht, „zu Kreuz zu Eriechen“ d. h. 
fie ihm zu Überliefern, die Urfache, daß die, Bürgerfchaft feiner über: 
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drüffig wird. Daran find die „Dingebankfbrüder” und die proteftan- 
tifchen Geiftlidhen allein Schuld. Diefe Dingebanfbrüder waren nad 
der Schilderung der Freunde des alten Rathes, denen ſich Onno 
Klopp anſchließt, „eine jonderliche Gefellichaft, die zu einem Wein, 
und Bierhaufe aus- und zum andern einzugehen pflegte. Dort trug 
man zufammen, was in den Angelegenheiten der Stadt und des Ra- 
thes vorfiel, befrittelte und tadelte e8, deutete Alles zum Aergften aus, 
und brachte e8 aljo unter die Bürgerfchaft. Die Mitglieder diefer 
Geſellſchaft ſelbſt befliffen fich der Pracht und der Hoffarth, des Sau—⸗ 
fens, Spielend und Schandirens. Ihr Hauptquartier war in ber 
Rathsſchenke der Vorftadt Sudenburg, Dingebanf genannt, und daher 
hieß der gemeine Mann diefe Gefeltfchaft die Brüder von der Dinges 
bant.“ (LH. ©. 187.) Dieje waren nun an Allem Schuld; ziemlich 
fiher aber auch daran mit Schuld, daß der Rath Wallenftein für 
133,000 Rthlr. das Recht oder befjer das fchauerlidye und himmel» 
fchreiende Unrecht abfaufte, die Vorftädte niederzureißen. 

Doch Onno Klopp, in blindem Barteihaffe die Parteiverläum- 
dungen der Zeit gegen die Thatfachen, die er felbft anführen muß, 
aufrechthaltend und überbietend behauptet, daß die eifrigen proteftan- 
tiichen @eiftlihen, der Dr. theol. Gilbert, Kramer, Kotebue und 
Andere fi diefen Sauf- und Schandbrüdern angefchloffen und mit 
ihnen zufammen aus Herrich- und Habfucht den alten Rath befümpft 
und zu befeitigen gejucht hätten. Es ift nicht nöthig, weiter die Ver— 
fehrtheit eines foldyen Standpunftes zu beweilen. Die Thatfaden, 
die Onno Klopp ſelbſt anführen muß, befunden klar wie der Tag, 
daß er bei der Würdigung derfelben mit Blindheit, der Blindheit 
einer volllommen verrannten Leidenfchaft und Barteigehäffigkeit, ge: 
ſchlagen iſt. 

| 10. 

Es lag in der Natur der Dinge, daß, nachdem Wallenftein ab- 
gewiefen und der alte Rath durch einen volksthümlicheren erfeßt war, 
der Administrator Chriſtian Wilhelm verfuchte, wieder zu feiner Stel- 
lung in Magdeburg zu gelangen. Aber auch der neue Math war 
„conſervativ“ gefinnt, (II. 203) und fo lehnte er jede Theilnahme 
an den Beitrebungen der Freunde des Adminiftrators ab; indem er 
beſchloß die Sache der Hanfa vorzulegen, wußten die Freunde des 
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Adminiftrators zum Voraus, daß fie hier nicht viel zu hoffen hatten, 
und fo ftanden fie felbjt ab von der Betreibung der Rüdberufung 
des Adininiftrators bei der Hanja. 

Unterdeß aber war aud) das Reftitutionsedict im März 
1629 erſchienen. Vierzehn norddeutiche proteftantiiche Erzbisthiimer, 
Bisthümer und zahllofe Stifter, Klöfter und Kirchengüter wurden 
durch dafjelbe der Tatholifchen Geiftlichkeit wieder zugeſprochen. Indem 
Kaifer Ferdinand ſich mit diefem Reſtitutionsedict jcheinbar auf den 
„Rechtsboden“ des Religionsfriedens von 1555 und des Paffauer 
Vertrages von 1552 ftellte, fuchte er thatſächlich die Fortfchritte, 
welche der Proteftantismus während achtzig Jahren gemadjt hatte, 
mit einem Schlage ungefchehen zu machen. Durd das Reftitutiong- 
edict, das Kaifer Ferdinand ohne Reichstag und Reichsgericht auf 
eigne Fauft erließ, wurde ein Drittheil de8 proteftantiich gewordenen 
Deutſchlands wieder in die Hand der Fatholifchen Geiftlichkeit gegeben, 
die dann nad dem „Nechtsboden“ deifelben Neligionsfriedens von 
1555 durch den Grundfag cujus regio ejus religio Millionen 
von Proteftanten wieder zum Katholicismus „gefeglih“ zu zwingen 
berechtigt war. Nichts dejto weniger war nad Onno Klopp der 
Krieg, der endlich zu diefem WRejtitutionsedict geführt hatte, „kein 
Religionskrieg.“ 

„Magdeburg gehörte zu dem Bezirke, den der Kaiſer dem Biſchof 
Franz Wilhelm von Osnabrück und den Gehülfen deſſelben zur Re— 
ftitution überwies. Wir finden die Commiffion, die ſich einige rechts- 
gelehrte Mitglieder beigeordnet, am 23. November 1629 in Halber- 
ftadt in Berathung über Magdeburg Wallenftein hatte von jeg- 
lihem Verſuche (gegen Magdeburg) abgemahnt. Der Grund liegt 
nahe. Wenn ein energifcher Widerftand erfolgte, jo wäre Wallen- 
ftein die Aufgabe zugefallen, denfelben zu breden. Seine jüngfte Er- 
fahrung mahnte ihn, daß dies fchwierig ſei.“ Die Commiffare be- 
dachten, „daß die Stadt fid) bereit einen Namen gemacht, und ſich 
nicht fchreden laſſe.“ (IL. 206.) 

„Man fieht, Magdeburg hatte Nichts zu befürdten“ 
verfichert hier Drmo Klopp (II. 206) und fährt dann grade jede 
Linien weiter unten auf derjelben Seite fort und erzählt: „Bier 
Monate nach jener Berathung der Commijfion in Halberjtadt, im 
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April 1630, ſchickte der Kaifer zwei Bevollmächtigte in das Erzitift, 
um dort die Huldigung für feinen Sohn Leopold Wilhelm“ — den: 
jelben, von dem Wallenftein ſprach, als er feinem Kaiſer rieth, das 
Erzftift ohme Umſtünde als Kriegsbeute wegzunehmen und feinem 
Sohne zu übergeben, und den feither. der Kaifer, nachdem er die 
Wahl des ſächſiſchen Prinzen Auguft für nichtig erklärt, zum Ad» 
niniftrator des Stifts ernannt hatte — „in Empfang nehmen zu lafien 
Es waren der Freiherr von Metternich als Adminiftrator von Hals 
berjtadt und der Reichshofrath Hämmerle. Auch der Rath) von Mag- 
deburg ward vorgeladen. Er ſchickte zwei Deputirte. Die kaiſerlichen 
Commiſſare ſprachen denfelben die Erwartung aus, daß der Kath 
von Magdeburg die katholifchen Domherren bei der Beſitznahme ihrer 
Curien umnterftügen und gegen den Pöbel in Schub nehmen werde. 
Der Rath wid) aus. Der Reichshofrath Hämmerle aber ließ heim- 
lich in der Nacht vom 6. Juli an die Thüren des Doms. und 
der Eurien ein offenes Mandat anſchlagen, welches den protejtanti- 
ſchen Domherren auferlegte, binnen acht Tagen ihre Pfründen abzu- 
treten umd alle Documente und Urkunden in die Hände des Probftes 
zum Klofter U. 2. Frauen in Magdeburg abzuliefern.* (II. 206.) 
Nun wußten die Proteftanten in Magdeburg und dem. ganzen 
Erzbisthum, „was ſie zu befürdten hatten,“ d. b;. die; Herausgabe 
des Stifte an einen katholiſchen Erzbiſchof und, ſobald als thunlich, 
Zwangfatholifirung nad dem Grundfage cujus regio: ejus religio: 


11. 


Faſt gleichzeitig landete Guftan Adolf in Pommern, 

Es lag in der Natur der Dinge, daß Ehriftian: Wilhelm ſich 
Guſtav Adolf anſchloß und dann in Magdeburg eine beffere Aufnahme 
al8 vorher zu erwarten hatte. Wirklich ging er drei Wochen nad) 
jenem Anfchlage Hämmerle’8 perfönlic, dorthin, wo e8 ihm und feinen 
Freunden, auf die eifrig proteftantifche und Guſtav Adolf freundlich 
gefinnte Bürgerfchaft (IL. 211.212) gejtügt, endlich gelang, auch den 
„confervativ" — wie Onno Klopp fi) ausdrüdt, — d. h. nicht zu 
gewagten Schritten geneigten, dem Kaifer und feinen Beftrebungen 
faum feindlich gefinnten Math zu veranlaffen, mit Guftav Adolf und 
auch mit Chriftian Wilhelm ein Bindniß einzugehen. Guftav Adolf 
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verſprach in dem Vertrage, den er mit Magdeburg ſchloß, die Stadt, 
„wenn fie feinetwegen angegriffen werde, auf feine Koften zu fchügen 
und in feiner Noth zu verlaffen;“ die Stadt dagegen „verpflichtete 
fi) dem Könige, feine Offiziere und Beamte in ihre Mauern aufzu— 
nehmen, nicht jein Heer. Dieſes foll aufs Land verlegt werden, oder 
ein Feldlager beziehen. Nur 00 Mann will die Stadt einnchmen, 
doch müſſen fie auf Koften des Königs umd des Markgrafen-Admini— 
ftrator8 verpflegt werden.“ (II. 215.) Guftav Adolf aber war vor- 
erſt nicht in der Yage, der Stadt auch nur fo viel Truppen zu fenden, 
und mußte fich darauf befchränken, ihr in feinem Oberſten Faltenberg, 
einem geborenen Heſſen, wenigftens einen friegserfahrenen, klugen und 
tapfer Führer zu fenden. Ende November 1630 traf diefer in 
Mägdeburg ein. Am 14. September war aud der Vertrag zwi— 
fchen. dem Aominiftrator und der Stadt auf gegenfeitige Unter» 
ſtützung abgeichloffen. An demfelben Tage hatte der Kaifer eine Ab— 
mahnımg an die Stadt erlaffen, „Tih des Markgrafen nicht mehr 
anzunehmen, fondern denjelben als Neichsfeind aus der Stadt zu 
Schaffen.“ Der Rath antwortete dem Kaiſer zügernd und aus— 
weichend,, worauf dann Tilly den Auftrag erhielt, Magdeburg 
mit Gewalt zu zwingen, dem Bündniſſe mit Guſtav Adolf und 
dem Adminiftrator Chriftian Wilhelm zu entjagen, und Pappenheim 
bereit3 gegen Ende des Jahres 1630 mit 6000 Mann im Stift Mag- 
deburg und zu Anfang des Jahres 1631 vor der Stadt erjdjien. 
Der Oberit Faltenberg hatte unterdeifen SOO Mann Soldtrup- 
pen geworben, die anfangs in den Vorjtädten, fo weit diefe noch vor- 
handen waren, lagen, bei der heranrücenden drohenden Gefahr aber 
in die Stadt aufgenommen wurden. Bon Bürgern unterftügt machte 
Falkenberg im Anfang des Jahres 1631 mit diejen einen Zug in 
die Umgegend von Magdeburg, auf dem er 2000 Schweine in die 
Stadt trieb. Sodann befeftigte er die Stadt durch neue Schanzen 
Trutztilly, Trutzpappenheim“ u. f. f. genannt. Als aber Tilly gegen 
Ende März mit feiner ganzen Heeresmacht, 7000 Reitern und 23,000 
Fußgängern, vor Magdeburg erſchien, fielen diefe Leicht angelegten, 
nur halbfertigen nenen Außenwerke nad) und nach alle in die Hände 
der Feinde, Am 1%29. April war nur noc das wichtigfte Außen» 
werk, die Zollſchanze, der Brückenkopf auf der rechten Seite der Elbe 
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übrig. Auch die Nebenwerke der Zollfchanze felbft waren bis dahin 
meift gefallen. Der Sturm auf die Zollſchanze ſelbſt jollte am 
18/28. April ftattfinden, aber „die Ungunft der Witterung ftand 
entgegen ; Tilly verfchob den Sturm auf die Frühe des nächſten Mor— 
gend. Es war nicht mehr nöthig.“ 

„Deffelben Abends um 11 Uhr am 19/29. April berief der 
ſchwediſche Hofmarfchalt(!) Falkenberg den Rath, von Magdeburg. 
Der Schwede!) „ſprach diefen Bürgern feine Anfiht aus, daß es 
rathjam fei, die Zollfchanze Preis zu geben.“ Um der Zollichanze 
mehr Feſtigkeit zu verfchaffen, hatte Falkenberg eine nene Ummwallung 
von drei ganzen und zwei halben Bollwerfen abjteden lafjen und den 
Rath erſucht, daß die Bürgerfchaft dies Werk zu bauen auf fic nehme. 
Es war damit der Anfang gemadjt; weit gediehen konnte es nad) 
den Umftänden nicht fein. Nun waren die Kaijerlihen bis in den 
Graben diefer neuen Anlagen gefommen, Danad) fchien es Falfen- 
berg nicht möglich, diefe neue Anlage noch zu halten. Wenn aber 
dies Werk verlafjen werden müffe, jo gebe e8 den Gegnern eine be- 
queme Bruftwehr und einen großen Vortheil zur Gewinnung der 
Zollſchanze ſelbſt. Deshalb erachte er für rathfam, nicht allein dies 
nen aufgeworfene Werk vor der Zollſchanze, fondern aud) die Zollſchanze 
zugleich aufzugeben, und das Kriegsvolf an andere Poſten zu defto 
bejjerer Verwahrung der Stadt zu vertheilen.“ (II. 232.) Er berief 
jid) aud) darauf, daß 1550 bei der Belagerung durch Kurfürft Moritz 
die Zollichanze ebenfalls ohne Nadıtheil für die Stadt geräumt worden 
fei. (IL. 233.) 

Am andern Tage nahm Tilly die Zollihanze ohne Schwerdt- 
ftreih, und konnte dann fein ganzes Heer auf der linfen Seite der 
Elbe zur Belagerung der Stadt ſelbſt verwenden. Auch hier ließ 
Valkenberg die Reſte der Vorſtädte Sudenburg und Neuftadt zur 
befjeren Vertheidigung der Stadt felbft niederbrennen. In der Neuftadt 
fträubten fi die Einwohner, und endlid „kam raſch Pappenheim 
herzu und jagte die Brandjtifter fort. Das Werk war hier noch 
viel weniger gelungen als in der Sudenburg. Es blieb von den 
großen Häufern, Kirchen und andern Gebäuden an Wänden, Mauern 





1) Der ein Hefje war, nebenbei gejagt. 
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und andern Dingen fo viel ftehen, daß ſich die kaiſerlichen Soldaten 
fofort dabei erhalten, fich dahinter, verfchanzen und Batterien bauen 
konnten. Dort begann Pappenheim fogleich feine Laufgräben auszu- 
wühlen, nun unmittelbar gegen die Sadt. Die Keller der einftigen 
Neuftadt erleichterten die Arbeit, die bald fid) nahe heran, bis unter 
die Kanonen vorwärts ſchob.“ (II. 235.) 

Yet, am 24. April (4. Mai) ließ Tilly drei mahnende Briefe an 
den Rath, den Markgrafen Chriftian Wilhelm und an Falkenberg 
abgehen. „Tilly droht nie” fagt Onno Klopp und führt dann drei 
Zeilen weiter die Worte Tillys an den Rath an: „Die Sadıe 
fteht jo, daß e8 in meiner Hand ift, Eud mit Allem noch Ueb— 
rigen, mit Weib und Kindern zu verderben“ Ihr 
werdet es nicht zum Weußerften kommen laffen, welches für Euch, 
Eure Beiber, Eure Rinder, fürHab und Güter das höchſte 
Unglück heraufführen würde. Das wäre mir felbft herzlid 
leid“ fette Tilly in feiner „Menjchenfreundlichkeit“ hinzu. An Fal- 
fenberg fchrieb Zilly, der nie drohte: „Das Unglüd und 
Verderben ift vor der Thür.“ Auch hier fett er hinzu, „daß er 
an folhem Unglüd fein Belieben und Gefallen trage,” daß es „nicht 
chriſtlich, noch billig, viel weniger vor dem Allmächtigen verantwort: 
lich ift, daß fo viele unfhuldigen Menfhen mit VBerluft 
Leibes und Gutes, aud aller zeitlihen Wohlfahrt in 
das äußerfte Elend geftürzt, und die Soldaten des 
Königs nutzlos geopfert werden.“ 


12, 


„Die confervative Partei, die von Anfang an das Bündniß mit 
dem Schweden und dem Markgrafen mißbilligt hatte, wiünfchte eine 
friedliche Ausgleihung.* Mit der fteigenden Gefahr wuchs ihr Ein- 
fluß, den Falkenberg durch einen Brief Guftav Adolfs, welchen Tilly 
aufgefangen und der den Magdeburgern, als Tilly ihn an Pappen- 
heim fchickte, wieder in die Hände fiel, fo wie durch einen zweiten 
Brief Guſtav Adolfs, durch welchen diefer von Frankfurt a. O. aus 
den Miagdeburgern Entſatz verſprach, zu befämpfen fuchte. Zugleich 
feuerte die proteftantifche Geiftlichkeit, der Pfarrer Dr. Gilbert vor 
allen Andern, mit Eifer von der Kanzel herab die Magdeburger an, 
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das Lekte zu wagen und zu opfern. So wurde bejchloffen, bie Leber» 
gabe zu verweigern, die Vertheidigung von neuem zu ordnen und 
Falkenberg von neuem in dem Oberbefehle zu bejtätigen. 

©feichzeitig aber beantworteten ſowohl der Markgraf als der Rath 
die drohende Aufforderung Tillys dahin, daß fie geneigt feien, die 
Kurfürften von Sachſen und Brandenburg, die Directoren des Leip- 
ziger Convents, ſowie die Hanfeftädte um guten Rath anzugehen und 
fi) „den Vorfchlägen derfelben nach Billigfeit zu bequemen.“ Der 
Rath forderte zu diefem Ende Pak und Rückpaß für feine Gefandten 
und ſprach dazu die Erwartung aus, daß Zilly bis dahin feine An— 
näherung an die Stadt nicht fortjegen werde. Falkenberg aber ant- 
wortete einfach: „er werde thun, was ihm fein Gewifjen und fein 
ehrliher Name gejtatte.“ Tilly gejtattete und ſchickte die Päſſe und 
fchrieb zugleich an den Rath: „Sch bejorge jedoch, daß diefe Abordnung 
und Berathung viele Zeit erfordern wird. Nun find die Dinge da» 
hin gelommen, daß fie feinen langen Verzug mehr leiden. Deshalb 
iſt es befjer für Euch, wenn Ihr fofort einen Entſchluß faßt. Ich 
ftelle e8 Euch anheim; denn es handelt ſich um Euer Heil und Euere 
Wohlfahrt. Die Gefahr, die aus foldher Verzögerung entitehen kann, 
habt Ihr Niemanden beizumejjen als Euch felbjt.“ (II. 244.) 

Vielleicht war e8 dem Rath nur darum zu thun, Zeit zu ges 
winner. Man hoffte auf baldigen Entjak durch Guſtav Adolf. 
Tillys Antwort zeigte, daß er troß des Paſſes für die Gefandten in 
der Bedrängung der Stadt nicht einhalten werde. 

Am 7/17. Mai, fünf Tage nach) jenem Briefe Tillys, begann die 
allgemeine Beſchießung der Stadt, die dann drei Tage hindurch un- 
unterbrochen fortgefegt wurde. Am zweiten Tage der Beichiekung, 
8/18. Mai, forderte Tilly die Stadt noch einmal auf, fih an die 
Gnade des Kaifers zu wenden. Der Rath beantragte feinerfeits noch) 
einmal Päfje für Gefandtichaften nad) Berlin, Dresden und Lübeck, 
um "hier die Vermittelung zu betreiben; Tilly ſchlug fie jetzt ab. 
Noch einmal droht er mit „Unglück und Verderben“ für die Stadt 
(11. 253) und fordert fie abermals zur Unterwerfung auf. Der Rath 
hatte um jo mehr Urfache diefe Aufforderung zu beherzigen, als am 
zweiten Tage der allgemeinen Beſchießung der Stadt fid) Herausjtellte, 
daß der Pulvervorrath der Stadt auf die Neige ging. Während die 
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Kanonen Magdeburgs am erften Tage der Befchiefung mit denen 
Tillys wetteiferten, mußten fie am zweiten dieſen allein das Wort 
laffen. Die beiden verordneten Schußherren, zwei Mitglieder des 
Rathes, berichteten dem Bürgermeifter, daß fie täglich 18—20 Tonnen 
Pulvers, jede Tonne zu einem Gentner, ausgereiht. Nun feien nur 
noch fünf Tonnen, das ijt fünf Gentner vorhanden. Die Raths— 
herren fügten Hinzu: man babe noch 250 Centner Salpeter, und 
fertige daraus täglich zwei Gentner Pulver; das reiche indeſſen 
nicht hin. Auch der Vorratd an Lunten nehme fehr merklich ab. 
Der Bürgermeifter beauftragte den Rathsherrn Dito Gerife, diefen 
Pulvermangel dem Kommandanten Falkenberg kund zu thun. Fal— 
fenberg entfegte fid) ob dem Gehörten und äußerte: es habe ihm 
längft fo etwas geahnt; denn Niemand habe fich einreden laſſen, noch 
das unzeitige Schiegen mit dem groben Geſchütz einftellen wollen. 
Demgemäß befiehlt Falkenberg, das Schießen mit dem groben Geſchütz 
nachzulaſſen und trifft Anftalten, daß täglich mindeftens fünf Centner 
Pulver bereitet werden fünnen. Schon ehe diefe Entdeckung gemacht 
wurde, hatte der Rath ſich zur Capitulation Hingeneigt und diefelbe 
berathen. Falkenberg befämpfte jie nad) wie vor. „Der Rath aber 
berief“ — nachdem er am 8/18. Mai die letzte Aufforderung Tillys 
erhalten hatte, — „auf den nächiten Tag die Bürger in die Häufer 
der BVierteldherren zufammen. Sie follten dort ihre Meinung kund 
geben, ob man Abgeordnete an Tilly ſchicken und mit demfelben ſich 
in Unterhandlung einlaffen ſolle. Alfo gefhah am Morgen des 
9/19. Mai. Die Meinungen waren verfchieden. Kinige Viertel 
ſprachen ſich mit Mehrheit dafür aus, wieder andere wollten von 
feiner Capitulation etwas wifjen.“ (IL 266.) 

„Ein Stadtviertel ſchickte an demfelben Abend eine Deputation ar 
den Bürgermeifter mit der Erklärung: fie wollten durchaus nicht mit 
Tilly tractiren, fondern lieber fid) wehren bis auf den letzten Diann. 
In bderfelben Weife gaben die Prediger ihre Anficht Fund. Sie er- 
Schienen“ — und zwar alle zwölf, die in Magdeburg waren — „an 
einem diefer Ietten Tage zu Rathhaufe, unberufen, ungeladen. An 
ihrer Spite jtand Dr. Gilbert, er führte das Wort. Im Namen 
zugleich feiner Mitbrüder ermahnt er den Rath als die Lieben Beicht⸗ 
und Pfarrfinder zum fejten Muth und zur Beftändigfeit. Er ver 
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tröftet fie, daß der allmächtige Gott in einer jo gerechten Sache, die 
allein zur Erhaltung feiner Ehre und Lehre gemeint fei, die Stadt 
gewißlich fchügen und befchirmen werde.“ (II. 266.) 

Trotz diefer Mahnung aber behielt der Rath Tillys Trompeter, 
der die Aufforderung am 8/18. gebradht hatte, zurüd. „Er harrte 
der Antwort. Bei der Stimmung des Rathes ftand eine Capi— 
tulation in Ausſicht.“ „Am Nachmittage des 9/19. Mai verfam- 
melte fi) der Rath von Magdeburg, jedoch in geringer Anzahl.“ 
Der Rathsherr Gerife berichtete, daß „am neuen Werfe im Norden 
der Stadt, wo Pappenheim an der Spite der Belagerer ftand, die 
Sturmpfähle aus diejem Bollwerfe, die Facade entlang, ausgegraben 
feien, mithin die in der Faussebraye im Unterwalfe Tiegende Be- 
fagung jede Stunde und jeden Augenblid vom Feinde überfallen 
werden könnte.“ (IL.257.) „Der Rath bedachte die ungeheuere Ge- 
fahr, die offen vor aller Augen lag. Er befchloß, eine Deputation 
an den Faiferlichen Feldherrn hinaus zu fenden mit der Bitte um 
Unterhandlung. Er trug von Rathswegen dem Mitgliede Gerife 
auf, zu dem fchwedifchen DOberften Falkenberg zu gehen und biefem 
zu melden, was er in Betreff der Fortfchritte des Feindes wahr- 
genommen. — Falkenbergs Regiment hatte den bedrohten Drt 
zu vertheidigen. — Am Nacdmittage des 9/19. Mai ließ Pappen- 
heim über Hundert Leitern an den Wall dieſes neuen Werkes an- 
legen. Auch das ward Falkenberg fofort gemeldet. Er fam und 
ſah. Er erwiederte: die Leitern feien zu kurz; er ließ fie ftehen.* 
(II. 267. 268.) ') 

Valfenberg, nachdem er von dem Befchluffe des Rathes zu unter- 
handeln gehört, „ließ den Bürgermeifter erſuchen, ohne fein Borwiffen 
feinen Schritt bei dem feindlichen Heerführer zu thun, fondern am 
andern Morgen um vier Uhr den Rath zu verfammeln, damit man 
gemeinfhaftlih die Punkte vereinbare Der Bürger: 
meifter fagte e8 zu.“ (II. 269.) Falkenberg hatte fi) erboten, in der 


1) Wir wiederholen, daß wir der Thatfahen-Schilderung Klopps Schritt 
für Schritt folgen, jelbft da, wo wir ihre Nichtigkeit bezweifeln. Wir legen 
an fein Werf die Kritik feiner eignen Worte; die Kritit der Thatfachen, die er 
anführt, bleibt außer der Aufgabe, die wir ung ftellen. 
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Naht einen Ausfall zu machen, nm die Sturmpfähle vor dem 
bedrohten neuen Werke im Norden der Stadt wieder zu befefti- 
gen. Derfelbe ift nicht erfolge. Wozu follte er auch nugen, nad)» 
dem es feftitand, daß die Stadt am nächften Morgen fih an Tilly 
ergeben werde ? 

Es ſchien dies nicht mehr zweifelhaft und Tilly insbefondere zwei- 
felte felbft nicht daran. „Er hatte jaam Tage zuvor feinen Trompeter 
mit der dringenden Mahnung zur Uebergabe in die Stadt gejandt. 
Noch war derfelbe nicht zurücgefehrt. Das Zurückhalten defjelben 
deutete au, daß der frühere Trog in der Stadt nicht mehr jo aus— 
Schließlich die Oberhand habe. Es deutete an, daf die Stadt vielleicht 
doch gütlich fich ergeben werde.“ (II. 269.) „Deswegen war Tilly 
einem Sturm nicht geneigt. Um fo mehr waren c8 einige Andere, 
voran unter ihnen Pappenheim. Es wird von Freund und Feind 
mmabhängig von einander berichtet, daß PBappenheim täglich am Abend 
Schreiben aus der Stadt erhielt mit Bericht, was den Tag über 
vorgegangen fei, was die Nacht über vorgehen werde. Er erhielt 
noch am felben Abend abermals folche Briefe und befchloß deshalb 
auf jeden Fall, am nächſten Morgen anzufallen.“ (II. 270.) 

Trotz der eingeleiteten Verhandlungen, troß der ſichern Voraus— 
fiht, daß die Stadt am andern Tage fich ergeben werde, gab Tilly 
in einem SKriegsrath am Abend des 9/19. Mai dem Andringen 
PBappenheims und Anderer nad. Er febte den Sturm auf die 
Frühe des nächſten Morgens an. Kanonenfchüfje follten das Zeichen 
dazu geben. 

Unterdeß ließ er am 9/19. die Kanonen aus den Belagerungs- 
batterien vor der Sudenburg abfahren und die dort Fiegenden Schaaren 
ſich zurückziehen. Es follte und mußte die bei den Belagerten den 
Glauben weden und ftärken, daß aud) Tilly die Belagerung für be- 
endigt anfehe; was dann von felbit erflärt, warum die Biürgerfchaft 
und die Soldaten der Stadt ſich mit voller Sicherheit der lange ent- 
behrten Ruhe überließen. 

„Am andern Morgen früh um 4 Uhr begann die Berathung 
des Magiftrats, des Ausfchuffes und der VBiertelsherren auf dem Nath- 
haufe. Sie erwogen hin und her, welche Vorfchläge man dem fai- 
jerlichen Feldheren zu machen habe. Falkenberg befichtigte unterdeß 
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die Wachen und entließ fie. Nur 600 Mann hielten am Morgen 
die ausgedehnten Werke befegt.“ (II. 271.) 

Miittlerweile hatte der Magijtrat die Berathung beendigt. Bier 
Abgeordnete thaten Falkenberg, der unterdefjen in einem andern Zimmer 
des Rathhaufes angefommen war und hier des Schlußergebnifles harrte, 
den Entſchluß fund, eine Deputation an Tilly zu fenden. Falkenberg 
machte noch einmal einen Schwachen Verſuch diefen Entfchluß rüdgängig 
zu machen, indem er, abermals vergebens, an die Zufage Guftav Adolfs, 
die Stadt entfeßen zu wollen, mahnt. „In diefem Augenblice ließ 
der verfammelte Rath durd einen Secretair melden: die Wächter 
auf den Thürmen des Domes und St. Jakob zeigten an, daß die 
Kaiferlichen aus allen Lagern fich jtark nach der Sudenburg und der 
Neuftadt zögen und ſich hinter die Schugwälle und ftehen gebliebenen 
Mauerrefte begäben. Gleich darauf erfchien ein Bürger vom Walfe 
und berichtete: im Felde lebe es hinter allen Hügeln und Gründen 
von Streitern, auch habe man fehr viel Volk in die Neuftadt rüden 
jehen. Falkenberg gab dem Weberbringer diefer Nachricht zur Ant: 
wort: „ch wünſchte, daß die Kaiferlichen es fich unterftänden und 
jtürmen möchten; fie follten gewiß jo empfangen werden, daß es 
ihnen übel gefiele.“ (IL.272.) Es ift Elar, daß Falkenberg, der eben 
die Werke befichtigt, Alles ruhig gefunden, die leeren Angrifffchanzen 
gefehen und dann die Wachen zurücgezogen hatte, um fo weniger an 
die Möglichkeit eines Sturmes glaubte, als ein folcher nad) eröffne- 
ter Verhandlung gegen allen Kriegsbrauch war, und nach den An- 
fihten der Kriegsführer der Zeit überhaupt nır mit Tagesanbrud) 
im Halbdunfel der Dämmerung Erfolg verfprad und deshalb kaum 
je zu einer fpätern Stunde des Tages ftattfand. Ueberdies aber lag 
unter dem „neuen Werke”, das vor allem bedroht fchien, eine Mine 
von 5 Gentnern Bulver, auf die Falkenberg fir den ſchlimmſten Fall 
rechnen durfte und auf die er ziemlich ficher in den eben angeführten 
Worten hindeutete. 


13. 


„In der Frühe dejfelben Morgens harrte Pappenheim des ver- 
ſprochenen Zeichens zum Sturme. Es erfolgte nicht, Statt defjen 
fam eine abermalige Ladung zum Kriegsrathe. Der Feldherr (Tilly) 


426 J. Venedey, 


hatte die Nacht im Gebete zugebracht; nur Eine Stunde hatte 
er der Ruhe gegönnt.!) Er hatte nad) feiner Gewohnheit zwei 
Meſſen gehört. Und doch“ — — Wahrlid zwei Meffen hätten 
ihn wohl über das bischen Gewiſſensbiß eines unnöthigen und gegen 
allen Kriegsbrauch angeordneten Sturmes mit „Untergang und Ber: 
derben“ gegen Dann und Weib und Kind, gegen Gut und Haus 
und Hof, wie er es angedroht, hinwegfegen follen — „Und doch“, 
fahren wir mit Onno Klopp fort, „und dody war er mit fich nicht 
einig, was zu thun ſei. Der Trompeter war nicht zurüd. Gapitu- 
lation jtand in gewiffer Ausſicht. Sollte man da ſtür— 
men?“ (IL. 272.) 

Das war die fchwere Frage, die wohl zwei Meſſen werth war, 
wenn Tilly fie mit Ja beantworten wollte. „a, e8 ſcheint (!) daß 
Zilly ‚den Aufjchub, der von ihm felbjt ausging, nur als Grund ge- 
- gen den Sturm geltend machen wollte. Da der Sturm nicht gleich) 
nit Tagesanbrud) unternommen, fei e8 jeßt zu fpät. Aber ein alter 
italienischer Oberſt hielt Tilly das Beifpiel von Maſtricht entgegen. 
Diefe Stadt fei mehrere Stunden nad) Tagesanbruch dadurch ge- 
nommen, daß die ermüdeten Wachen fi) dem Schlafe überließen. 
Das Wort riß aud die Andern hin. Tilly willigte in den Sturm, 
den er nicht wünſchte,“ fest Onno Klopp im Geifte deffen, 
der hier in ächt jefuitifcher Scheinheiligfeit jo that, als ob er 
den Sturm midht wünſchte, hinzu. 

„Pappenheim wartete bi8 nad) 7 Uhr. Seine Soldaten empfingen 
ein Glas rheinischen Weines. Die Lofung war: Jeſus Maria!“ 
(IL. 274.) 

„EinÖlasrheinifhen Weines!“ und „ZefusMaria!“ 

Die Pappenheimer ftiegen in die Faussebraye, den Unterwall. 
Sie fanden dort 15 bis 20 Soldaten des Regiments Falkenberg 
unvorbereitet. Nach wenigen Minuten find die Pappenheimer Herren 
des neuen Werkes und Walles. Es fteht ihnen nichts mehr 


1) Das „Zepler Manufcript” in den Hiftorifch.politifchen Blättern XIV. 
&.303, dem bier Onno Klopp folgt, ift jedenfalls faſt zu gut unterrichtet, 
"wenn es weiß, was Tilly dieſe Nacht getrieben hat. Doch wir nehmen alle 
Thatſachen und auch diefe au, wie fie Onno Klopp auführt. 
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im Wege und fie dringen durch den Zwinger in die Stadt. 
Ihr Verluſt bis dahin beträgt nicht fünf Dann. Aehnlich ergeht 
e8 bei der hohen Pforte. Die Schildwache dort ahnt den Feind nicht 
eher, ala bis fie fchlaftrumfen von dem Heraufiteigenden den Todes— 
ftreih empfängt.“ (II. 274. 275.) 

„Der Sturmruf des Thürmers vom St. Yohannisthurm bringt 
die Botjchaft deffen, was vorging, nun auch zu Ohren derer, bie auf 
dem Rathhaufe über die Gapitulation verhandelten. Der Rathsherr 
Gerike, der vom NRathhaufe auf die Straße ftürzt, erblickt in der 
Fifcherftraße bereits die plündernden Groaten. Jetzt kommt aud) 
Falkenbergs Diener aufs Rathhaus und berichtet, daß der Feind ſich 
des Wales im Norden gegen die Neuftadt bemächtigt habe. Da 
fteigt Falkenberg zu Pferde. Er reitet ſüdoſtwärts nad) der Elbinjel, 
um von da das Regiment des Oberftlieutenant Troſt herein zu holen. 
Nachdem er jelbit dies Regiment herbeigeholt, wirft er fich mit dem— 
felben, oder jo Vielen als deren beifammen find, den Kaiferlichen ent: 
gegen. Er treibt fie zurücd bis an den Zwinger, wo er an der 
Spige feiner Krieger fällt.“ (II. 276.) „Auch an der hohen Pforte 
fanden Pappenheims Truppen, nachdem fie zuerft leicht die fchlafen- 
den Schildwachen überwältigt, beim weiteren Vordringen nachdrück— 
lichen Widerftand. Dort wenigitens kämpften Bürger, Um den 
Widerftand derfelben zu brechen, ließ Pappenheim dort zwei Häufer 
anziünden.“ (II. 277.) 

„Die Soldaten thaten es ungern“, fett Onno Klopp 
hinzu, und doc) weiß er, daß diefe Soldaten Pappenheims zum großen 
Theile Groaten waren, daß die Heeresabtheilung Pappenheims den 
Abſchaum aus Wallenfteins aufgelöftem Heere, an Plünderung, 
Mord und Brand gewohnt, zufammengefaßt hatt. Dazu „ein Glas 
rheinijchen Weines“ mit „Jeſus Maria!” — und die Brandfadel 
ging von Haus zu Haus. !) 

„Did nady 10 Uhr dauerte ein ordentlicher Widerftand. Gleich 
nach 10 Uhr loderte das Feuer auf, zu erſt“ — das heift jeden- 


1) „Die eigentlihen Zillyihen Truppen wendeten fi mit Abſcheu 
hinweg von den Graufamfeiten der Bappenheimer“ jagt Onno Klopp felbft. 
(II. 287.) 
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falls nad jenen Häufern, die Pappenheim felbft anzuzünden be- 
fahl — „neben der Apothefe am alten Ringe. Es brennt zugleich 
an 40, 50 Orten. Am breiten Wege flanmıt jedes dritte, vierte 
Haus, m einer halben Stunde brennt es durch die ganze Stadt.“ 
(II. 278.) 

Tilly, der den Sturm befohlen, obgleid) die Verhandlungen zur 
Uebergabe begonnen hatten, und der die Uebergabe der Stadt nicht 
mehr bezweifeln durfte, Tilly vitt unterdeß zuerft nad) der Liebfrauen- 
firche, um dem Pater Syloius, der im Klofter U. 2. rauen mit andern 
katholifchen Mönchen, nachdem er anfangs frei herumgegangen und 
die Uebergabe der Stadt beim Rath beantragt und betrieben Hatte, in 
der letzten Zeit der Belagerung unter Bewachung lebte — zur 
wiedererlangten Freiheit Glück zu wünſchen. Dann durdpritt er die 
Straßen, um die Soldaten zum Löfchen der Stadt, die rafcher und 
grümdlicher brannte, als felbjt die Pappenheimer es wünfchen mochten, 
als jedenfall Tilly, der nad) Marimilians von Bayern Befehl in 
Magdeburg ſich einen feiten Pla fichern follte, lieb war. Als er 
wieder zum alten Ringe zurückkehrte, und dort den Pater Sylvius 
wieder ſah, rief er diefem in franzöfifcher Sprache zu: „Mein Vater, 
rette, befreie, entreige jo Viele Du kannſt dem VBerderben. Er felbit 
fteigt hier vom Pferde, hebt einen Knaben empor von der Bruft 
der getödteten Mutter und ruft umter Thränen: „Das ijt meine 
Beute.“ (II. 283.) 

„Die Zeit der eigentlichen Plünderung, de8 Mordens wehr- 
lofer Menſchen, dauerte über eine und eine Halbe Stunde“ 
verfichert Klopp. „Schon gegen 12 Uhr mußten die Soldaten Tillys 
die Stadt verlafjen, weil die Flammten fie aus den Straßen hinaus- 
trieben.“ „Ein Sturm braufte empor und jagte die faufenden Flam- 
men der unglüdlichen Stadt himmelan. Mit Entfegen gewahrten 
die Führer, die Soldaten, wie fo wenig Bürger geflüchtet oder ge: 
fangen waren.“ 

Sie waren ermordet oder verbrannt. „Am folgenden Tage aber“ 
— num, was gejhah denn am folgenden Tage, nachdem die Stadt 
bejiegt, vernichtet zu Füßen des frommen Feldherrn lag, der fich auf 
den Sturm durch zwei Meffen vorbereitet Hatte? — was? — „Am 
folgenden Tage kehrten die Soldaten wieder zur Erneuerung der 
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Plünderung. In diefer That liegt Nichts Auffallendes,“ 
ſetzt Onno Klopp Hinzu, und. dann erjt finden wir, warım er fo 
genau berechnet hatte, daß „die Zeit der eigentlichen Plünderung 
und des Mordens wehrlofer Menfhen nur etwa ein und 
eine halbe Stunde gewährt hatte,“ während der Sturm gegen 
T Uhr und gleichzeitig mit demfelben die Plünderung begann, wie 
ja Klopp felbft berichtet, al8 er den Rath Gerike erzählen läßt, daf 
er im der Filcherftraße die „plündernden“ Croaten gefehen habe. 
Aber das war ja nicht die eigentliche Plünderung, wird Onno 
Klopp antworten und uns dann belehren, daß nach dem barbari- 
chen Kriegsredht jener Zeit eine Armee, die eine Stadt mit Sturm 
nahın, das Recht hatte, drei Stunden zu plündern. Der fromme 
Tilly erlaubte feinen Söldnern am andern Tage falten Blutes nad): 
zuholen, was fie gejtern hatten verfäumen müjjen! „Bevor die Plün- 
derung begann, ward Quartier ausgeblafen.“ (IL. 288.) Das heift 
num im Geiſte der Zeit und im Wortfinne: „Schonung des Lebens!“ 
Onno Klopp aber fagt: „das kann nicht heißen: Schonung des Le— 
bens; denn diefes bei Wehrlofen anzutaften, hat Tilly 
überhaupt niemals, haben aud) die anderen Offiziere nicht ge- 
jtattet. Es kann nur heißen: unentgeltlihe Schonung des Le— 
bens und die Freiheit!“ (II. 288. 289.) Und vier Seiten früher 
(II. 285) hatte Onno Klopp einfad) das Wort ausgeſprochen und 
niedergefchrieben: „die Zeit der eigentlichen Plünderung und des 
Mordens wehrlojer Leute dauerte etwa eine und eine halbe 
Stunde.“ Schauerlich! Schauerlid) ! 

Auh Tilly kam an dieſem zweiten Plünderungstage wieder in 
die Stadt. „Man vernahm ein jämmerliches Weinen und Schreien 
von kleinen überbliebenen Kindern. Tilly Tieß eine Kirche räu- 
men, die Kleinen dahin zufammenbringen und fie mit Wafjer und 
Brod fpeifen. Es ward ausgerufen, daß die etwa noch vorhandenen 
Mütter ſich melden follten, und etwa 200 meldeten fih. Die an- 
dern Kinder foll Tilly etliche in der Jeſuiten, etliche in gemeine 
päpftliche Klöfter geſteckt haben.“ (IL 289.) „Diefen zweiten Tag 
aber hielt Tilly noch die Domkirche gefchloffen. Erft am Morgen 
des 12/22. ritt er davor und ließ die Thüre öffnen. Die Un- 
glücklichen traten hervor. Tilly ließ Brod unter die Hungernden 
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verteilen. Sie waren feinem Verſprechen gemäß ſämmtlich ohne 
Löfegeld frei. Die Domprediger mit den Familien derfelben ließ er 
in die Mölfenabtei führen und dort befonders fpeifen und tränfen. 
Die Soldaten, die etwa im Dom waren, erhielten nicht fofort ihre 
Freiheit. Tilly begab fid hinein, um nachzuſehen, ob auch Ausreiker 
von feinen Truppen darunter feiern. Es wird beftimmt berichtet, daß 
er felber e& that. Alſo“ — — (II. 289. 290.) 

Afo — was kann da folgen? Der „fromme, menfchenfreund- 
fiche“ Tilly ging ſelbſt im diefe Kirche um nachzuſehen, ob etwa 
auch Ausreiger von feinen Truppen darımter. Ob er welche gefun- 
den, fagt Klopp nicht. Hätte er welche gefunden, jo würde er diefe 
haben hängen lafjen; am Tage, nachdem vorher Tauſende von Un— 
chuldigen gefallen waren, fehlten Tillh nod ein paar Weberläufer 
für den Galgen. Klopp aber denft daran wicht, fondern er fagt: 
„Alſo ift anzunehmen, daß Tilly das ftarfe Gedächtniß gehabt, wel- 
ches fo oft fi) bei großen Feldherren findet, alle Soldaten perfönfich 
von Angeficht zu Angeficht zu kennen.“! (II. 290.) 

„Sofort am zweiten Tage nad der Eroberung ließ Tilly eine 
Schrift ausgehen, aus der männiglich erfehen und fpüren könne, wie 
väterli, treu und wohlmeinend er die Stadt vor ihrem Unglüd 
gewarnt, wie wenig aber folches gefruchtet habe. Er meldet mit 
Verwundern und Bedauern, daß nocd während des Sturmes auf 
Magdeburg eine folche Feuersbrunſt entjtanden, daß fie nicht zu lö— 
chen gewejen. So fei die Stadt heimgefucht zugleich durch Schwert 
und Feuer von der Hand des allmächtigen Gottes. Nicht jedoch 
fage er das, als wenn er an ſolchem Leid und Sammer irgend 
welches Gefallen trüge. Denn er habe ja die Magdeburger treu- 
(ich, bittlid), ja mehr als väterlich ermahnt ; fondern er jage das, 
damit Yedermann erkenne, daß die Magdeburger ihr Unheil nur 
fi) felber und dem Vertrauen auf die fremde, verderbliche Hülfe 
beizumefjen haben. Er fage das endlih zur Warnung, damit 
alle Deutfche treu beharren mögen bei ihrem Kaifer als der von 
Gott geſetzten Obrigkeit, welche allein fie fchüe gegen alle fremden 
Feinde.“ (II. 297.) 
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14. 


Das find die Thatfachen, die Onno Klopp felbjt über den Sturm 
und den Brand von Magdeburg anführt. Wen die Verantwortung 
für Beide zur Laft fällt, geht aus denjelben klar hervor. 

Onno Klopp aber fucht diefe Verantwortung durch Zufäge, 
durch Ausdentungen, durch Vermuthungen, Verdrehungen, Verdächti— 
gungen und Verläumdungen fo zu wenden und zu fehren, daß endlich 
daraus hervorgehen foll: 

Nicht Tilly, Bappenheim und die Eroaten, fondern 
im Gegentheile Guſtav Adolf, Falkenberg und die eifri- 
gen Brotejtanten Magdeburgs haben den Untergang Mag— 
deburgs vor dem Gerichte der Weltgefchichte zu verantworten. Und 
zwar behauptet er, troß der von ihm felbft angeführten, von uns 
eben zufammengejtellten Thatſachen, daß Guſtav Adolf den 
Untergang Magdeburgs beabfidhtigt, befhlofjen und 
befohlen habe; daß Falkenberg die Stadt zu ihrem 
Berderben abfihtlih und auf Befehl Guſtav Adolfs 
an Zilly überliefert; daß Falkenberg und feine 
Freunde in Magdeburg die Stadt falten Blutes auf 
Guſtav Adolfs Geheiß in Brand geftedt, um die Ber- 
antwortung dafür auf Tilly zu wälzen. 

Wie Klopp dabei zu Werke geht, ift im höchſten Grade befehrend 
und unterhaltend. Andere vor ihm haben leiſe angedeutet, Zweifel 
angeregt, Anklagen mehr oder weniger durchſchimmern Laffen; er aber 
fhüttet das Kind der Verläumdung, das Andere mit fanfter Hand 
gepflegt und gehegt, mit dem Bade aus. 

„Es iſt merkwürdig, daß Keinem von ihnen“, (Tilly und fei- 
nen Generalen) „ein Licht über das Stratagem des Schwedenkönigs 
anfgegangen”, jagt Onno Klopp (II.299) — und in der That wäre 
es merkwürdig genug, wenn Onno Klopp „nad 230 Jahren dem 
Gange der Dinge nahfpüren“ (IL 222) mußte, um die Frage 
zu beantworten, ob e8 nicht möglich fei, „eine weitere Inſtruction 
Falkenbergs nicht aus Worten und vom Papiere, fondern aus Thaten 
wieder abzuleſen.“ 

Das ift die Aufgabe, die Onno Klopp ſich ftell. So „fplrt“ 
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er denn und „ſpürt“, bis er in die — hineingeleſen hat, was 
nicht in ihnen liegt. 

Unmittelbar nach dem Brande wurde Pappenheim als der ei— 
gentliche Brandſtifter angeklagt. Trotz der ſelbſt von Klopp zuge— 
ſtandenen Thatſache, daß die erſten Häuſer, welche brannten, auf 
Pappenheims Befehl angezündet worden waren, ſuchten ihn dann 
ſeine Freunde von der Anklage rein zu waſchen. Das erklärt ſich 
von ſelbſt. Vor Allem aber ſchlug der Brand gegen Tilly aus, und 
deswegen fuchten ev und feine Freunde um jo mehr die Verantwortung 
für denfelben von ſich abzuwälzen. Maximilian von Bayern hatte Tilly 
zur Eroberung von Magdeburg angetrieben, weil er hoffte, „daß Tilly 
dann die Stadt zu feiner Kriegsburg machen und einige Truppen 
entbehren könne.“ (II. 251.) Marimilian „traf bereits Verfügung 
über die demnächftige Beſatzung derjelben. Er meinte: Tilly müſſe 
ligiftifche Truppen hineinlegen.” (11.252) Nun war die Stadt mit 
allen ihren großen Vorräthen zerftört, der Plan Maximilians verei- 
telt. Und fo fchrieb Tilly, der am zweiten Tage der Welt das Ge: 
ſchick Magdeburgs „zur Warnung“ Hinftellte, bald nachher „feinem 
Kriegsherrn“, dem er „melden mußte, weshalb es ihm nicht gelun— 
gen ſei, Magdeburg zu retten“, daß „ich ein großes Unglück zuge- 
tragen: Unter währendem Sturme ift eine große Feuersbrunft ent: 
ftanden, und zwar iſt diefelbe verurfacht durch hin und wieder einge: 
legtes Pulver. Alſo!) hat e8 der Feind abfichtlich gethan, und zwar, 
wie die Ausfage der Gefangenen insgemein lautet, in der Abficht, 
daß die Stadt den Unfrigen nicht zu Gute komme. In derfelben 
Weife berichten die andern Generale und Oberften. Der General- 
commiſſar Ruepp nennt Falkenberg als Urheber, um dann doch felber 
wieder daran zu zweifeln.“ (IL. 298.) Tilly feinerfeit8 nennt Nie: 
manden. Ruepp widerruft felbjt die Leicht hingeworfene BVertheidi- 
gungsverläumdung. Onno Klopp aber folgt diejem Fingerzeig und 
beweift gründlich, daß Falkenberg erft die Stadt an den Feind über: 
liefert, und dann fie ihm durch den Brand wieder entriffen hat. 


1) Ob dies „Aljo“ von Tilly oder von Onno Klopp herrührt, wollen 
wir heute nicht unterfuchen. Es ift aber grade fo logiſch, wie alle Schlüfje 
Klopps in dem ganzen Werte, 
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„Falkenberg wollte da8 Verderben, den Untergang der Stadt 
Magdeburg nicht hindern. Kine ſolche Annahme, die wir zunächft 
nur als Annahme hierher fegen, zwingt uns aus fich jelber jofort 
und ıummittelbar einen Schritt weiter zu gehen. Der Kommandant 
einer belagerten Stadt, der den Untergang der von ihm vertheidigten 
Stadt nicht hindert, befördert denfelben, und e8 tritt dann die zweite 
Trage hinzu, ob er blos negativ befördert durch Nichtthun, oder aber 
auch pofitiv befördert durdy Erleichtern der Angriffe, durd; Ueber- 
liefern fefter Werke Wir haben mithin die Pflicht den Beweis 
für diefe Annahme zu bringen.“ (IL 257). Dean ſucht er nun 
und fucht und findet, daß Alles, was Falkenberg in Magdeburg that, 
die dunkle Abficht hatte, Magdeburg in die Hände Tillys zu fpielen. 
Die Vorwerke hat er abſichtlich jo ſchwach angelegt, daß fie beim 
erften Angriffe fallen mußten. Die Zollfchanze hat er ohne Noth 
überliefert, um Tilly zu erlauben, alte feine Streitkräfte auf der rechten 
Seite der Elbe zu vereinigen ; die Vorftädte brennt er ab, damit 
Tilly den Mauern der Stadt näher rücken, diefe unmittelbar angrei- 
fen kann. So insbefondere aud) die Neuftadt. 

In Bezug auf diefe heißt es: „Beim Beginne des Krieges 
im Jahre 1625 ließ der Rath von Magdeburg die Häufer der 
Neuftadt, welche nahe an dem Graben der Altftadt ftanden, für 
die Sicherheit der Werke dort abbredien. Es war der Plan, dort 
ein neues großes Bollwerk zu errichten. Die Bürgerfchaft wurde 
des vielen Schanzens und Arbeitens an diefem neuen Bollwerke fehr 
bald überdrüffig und ſchwierig. Die Folge davon war, daß daſſelbe 
unvollendet liegen blieb. Dazu hatte die8 Bollwerk andere, jedem 
Nichtmilitär auffällige Schwächen. Defhalb war es der Wunfc und 
Vorſchlag Vieler, daß dies unvollendete und daher Gefahr drohende 
Werk durch einen Graben von dem alten Walle und der eigentlichen 
Feſtung abgejchnitten werde. Der Wunfd) fand fein Gehör. Falken: 
berg beſchäftigte fi) mit andern Anlagen,“ (II. 228.) 

Nicht nur, daß er hier Nichts that, um dem Feind zu wehren, 
ließ er, ald Pappenheim eben angreifen wollte, die Neuftadt in Afche 
legen. Die Mauern, Wände, Keller 2c. dienten dann Pappenheim zu 
feinen Angriffszweden i). Nun ift dies aber diefelbe Neuftadt, von 


1) Dies hat Fallenberg vorhergefehen und beabfichtigt. So Onno Klopp. 
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der Onno Klopp II. 189 erzählt hat, wie der alte Rath dieſelbe 1627 
im Einverſtändniß mit Wallenſtein gründlich zerſtört hatte und zwar 
nicht weniger als 500 Häuſer hatte niederreißen laſſen. 

Zugeſtanden, daß Alles, was Falkenberg nach Onno Klopp ge— 
than oder vernachläſſigt, grobe Fehler geweſen, daß Falkenberg ſie zu 
verantworten; ſo beweiſen ſie nicht, was ſie beweiſen ſollen, die Abſicht, 
durch dieſe Fehler die Stadt in die Hände ihrer Feinde zu liefern. 

Falkenberg hatte die Schwäche des neuen Werkes durch cine ſtarke 
Mine von fünf Gentnern Bulver zu fchüßen gefucht. Und darauf baute 
er, als er bei der Nachricht, daß Pappenheim am neuen Werke jtür- 
men lafje, ausrief: „Ich wünſchte, daß die Kaiferlichen e8 ſich unter: 
ftehen und ftürmen möchten; fie jollten gewiß fo empfangen werden, 
daß es ihnen übel gefiele." “Die Ueberrumpelung des neuen Wertes 
gelang aber in Folge der Flugberechneten Täufchung und des Verraths 
fo vollfommen, daß die Mine nicht benußt werden konnte. Nun 
behauptet freilich Onno Klopp, daß der Kriegscommiffar Ruepp, der 
in feinem Berichte an den Kurfürften Marimilian von diefer Mine 
fpridht, fi) irre, daß die Mine nicht am „neuen Werke,“ fondern 
mitten in der Stadt am Neumarkt angelegt gewejen. Gin neuerer 
Geſchichtſchreiber, Mailath, hat diefe Yesart; und Klopp jagt: „diefe 
Lesart ift ſicher vorzuziehen, und wahrſcheinlich beruht 
„Werkh“ (ftatt Markt) auf irgend einen Schreibfehler.“ (II. 264 
Note.) Wir werden fpäter jehen, warum die eine Lesart ſich er vor- 
zuziehen, und die andere wahrſcheinlich auf einem Schreibfehler 
beruhen muß. 

Es genügte aber nicht, daß Falkenberg die Befeftigung der Stadt 
auszubeffern unterließ. Wenn das zum Ziele, welches er ſich fteckte, 
die Stadt dem Feinde zu überliefern, führen follte, fo mußte aud) der 
Feind von diefer ſchwachen Seite und von Allem jonft, was ihm nuten 
konnte, unterrichtet fein. Und fo erzählt Klopp: „Es wird von Freund 
und Feind berichtet, daß Pappenheim täglich am Abend Schreiben 
aus der Stadt erhielt mit Bericht, was den Tag über vorgegangen, 
was die Nacht vorgehen werde. — Nun aber fragen wir, welcher 
Bürger der Stadt wird die Stadt verrathen haben, ohne nicht we- 
nigftens den Vortheil davon zu tragen, ſich durch Nennung feines Na— 
mens Anfpruch auf irgend welchen Dank und Lohn zu erwerben ? Es 
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kann es fein Bürger gethan haben. Es muß ein Anderer gewefen 
fein. Wer ift der Andere? Um dies zu beantworten wäre zuvor die 
andere Frage zu ftellen: was ift denn berichtet ?* Klopp hat diefe Frage 
fo eben beantwortet: „Was den Tag über vorgegangen, was die 
Naht über vorgehen werde.“ Sekt befchränkt er die Antwort und 
jagt: „E8 wird angegeben, wie ftarf die Wache jei, welche Poſten 
am ftärkften bejegt werden, um welde Stunde die Wade von dem 
PVoften wieder abziehe? Wir fragen weiter: Wer in einer belagerten 
Stadt kann dies wiffen? Unſer Bericht, der die Bürger im Allge— 
meinen bejchuldigt, jegt hinzu: Dies haben die Verräther gar leicht 
können zu Werk richten, weil man Nichts hat vornehmen dürfen, es 
hat denn dem Rath und der Gemeinde zuvor zu willen gethan wer- 
den müſſen.“ 

„Es ift möglich, daß diefer Schreiber geglaubt, was er 
geihrieben. Aber wir" — Nun? — wir? „Aber wir haben 
ein Recht zu fragen, ob auc ein Anderer e8 glauben dürfe. it es 
denfbar, dag ein militärifcher Commandant einer Feſtung aud) 
nur eine Minute den Oberbefehl fortführt, an welchen ſolche Bedin- 
gungen geknüpft find. Und wenn er es thut, wie wird man es be- 
nennen ? Falkenberg war nicht der Mann dazu. Er war aus der 
Schule Guſtav Adolfs. Als es diefem vorkam, daß ein Gapitän 
jeinen Offizieren einen Anfchlag vorher mittheilte, fagte der König 
fehr unwillig: Eines rechtichaffenen Oberften und Gapitäns Hand 
darf nicht wiffen, was er im Sinne führt. Wenn (!) Falkenberg 
in Magdeburg diefer Anficht des Königs gemäß gehandelt hat, fo — 

Nun was denn? Was folgt aus diefem Wenn? — „fo kann 
der Verdacht des Verraths nur auf ihn jelber fallen.“ (TIL. 170. 171.) 

Wenn — das nicht der ſchauerlichſte Galimathias ift, fo — ift 
es unmöglich, „daß diejer Schreiber glaubt, was er gefchrieben hat.“ 


15, 


Der Verrath aber wäre nußlos gewefen, wern der Brand 
die Stadt, nachdem Falkenberg fie an Tilly geliefert, nicht zerftört 
hätte. Nun fiel aber Falkenberg während des Sturmes an der Spike 
feiner Soldaten in den Straßen kämpfend! „Ya wohl“, fagt pfiffig 
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Onno Klopp, „aber er hatte vorher Alles fo eingerichtet, daß der 
Prand nicht ausbleiben konnte.“ 

„Beweiſe!“ — jagt Faljtaff, „Einen Sad voll!" 

Vorher Hatte Klopp erzählt, daß kurz vor dem Sturme bevor- 
ftehender Pulvermangel fid) herausftellte. „Falkenberg heuchelt 
Entfegen“ (IL. 264) bei diefer Nachricht. Er nimmt num zwar augen- 
blicklich Maßregeln, daß für den nöthigen Bedarf gleid) gejorgt werde, 
Aber wer weiß, das war am Ende auch nur Heuchelei; denn das 
Pulver war auf Falkenbergs Befehl, natürlih heimlich !), aus der 
Pulverfammer weggeſchafft, um es hier und dort in der Stadt herum- 
zulegen und auf öffentlihen Plätzen Minen von fünf Ton- 
nen Pulver, — etwas mehr, etwas weniger, darauf kommt e8 nicht 
an — anlegen zu laffen, damit nad) gelungenem Sturm die Stadt 
rechtzeitig verbrenne, 

„Dean fand auf dem neuen Marfte eine Mine, die allein 
fünf Gentner Pulver enthielt.“ Dies ift nun diefelbe Mine, von der 
der Striegscommiffar Ruepp fagt, daf fie am neuen Werke umd 
nicht am neuen Markte angebradjt gewefen. Aber hier und nicht 
dort paßt fie in Klopps Kram und deswegen ift diefe „lettere Les— 
art fiher* vorzuziehen, und jene „wahrſcheinlich ein Schreib- 
fehler.“ Denn Klopp fährt fort: „Diefe Minen?) blieben erhalten 
nad) dem Brande 3); die andern gingen auf. Wer hat diefe Minen 
angelegt? Und wozu? Eine Mine von fünf Tonnen Bulver in einer 
belagerten Stadt auf einem offenen Plate kann fchlechterdings nicht 
angelegt werden ohne Wilfen und Genehmigung der militärischen 
Obrigkeit. Indem die Anführer des Heeres bei dem Kaiſer, bei dem 
Kurfürften von Bayern, bei der Infantin zu Brüffel Bericht erftatten, 
warum fie den unfeligen, verderbliden, für fie jelber fo 
tranrigen Brand nidt haben Löfchen fünnen, geben fie ſämmtlich 


1) „Ein folder Plan fonnte nicht ein öffentlicher fein“ fagt Onno 
Klopp II. 265. 

2) Es find nun auf einmal Minen, nicht mehr eine Mine, 

3) ©. 283 fagt Kopp ſchon etwas feder: „Jedoch dürfen wir nicht 
unerwähnt laffen, daß grade auf dem neuen Markte die Mine von fünf Cents 
nen verſagte.“ 
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als Urfache diefer unerhörten Fenersbrunft das hin und wieder ein- 
gelegte Pulver an. Alfo haben es die Gefangenen ausgejagt, und 
nad) ſämmtlichen Ausfagen ift der letzte Quell und Urheber alles 
deſſen Falkenberg.“ (II. 264.) 

Nuepp, der die Verantwortung für den „unfeligen, verderblidhen, 
für fie felber fo traurigen Brand“ von PBappenheim, Tilly und den 
Groaten ablenkt, indem er behauptet, gefangene Bürger hätten gejagt, 
Falkenberg habe die Zerjtörung Magdeburgs beabfidhtigt und Pulver 
bier und dort einlegen lafjen, Ruepp fühlt fi) dann aber gedrungen 
dennoch den Verdacht gegen Falkenberg zurüczumeijen und hinzuzufeßen : 
„Ic halte in meiner Einfalt dafür, daß Gott diefe hochmüthigen Re— 
bellen nicht allein durd) da8 Schwerdt, fondern auch durd) das Feuer 
hat verderben und austilgen wollen. Dod dem lieben Gott allein 
ift Alles bewußt.” (II. 265.) 

Nun fragen wir: Wenn der Kriegscommiffar Ruepp oder Tilly 
oder Pappenheim hätten berichten können: „Wir fanden mitten 
in der Stadt auf dem neuen Markte eine Mine von fünf Gent: 
nern Pulver, die verfagt hatte!“ — würden dann ihre Berichte 
mit Seufzern wie der: „Gott allein iſt Alles bewußt!“ gejchlojien 
haben? Würden fie nicht auf diefe Mine zeigend, vollberedytigt gewefen 
fein zu fagen : „da ſeht, die halbe Stadt follte gejprengt werden ?* 

Und fon hieraus ijt Har, dag die Mine am „neuen Werte,“ 
und nicht am „neuen Markte“ lag. 

Onno Klopp meinte: „Eine Mine von fünf Tonnen Pulver in 
einer belagerten Stadt auf einem öffentliden Plage kann 
ichlechterding® nicht angelegt werden ohne Wiffen und Genehmigung 
der militärifchen Obrigkeit.“ Richtig. Wir ſetzen Hinzu: „Und nicht 
ohne Wiſſen des ganzen Volkes! Und hätte fie im Geheimen ange- 
legt werden können, jo hätte jie ganz gewiß nicht ohne daß die ganze 
übrigbleibende Bevölferung und das Heer, alſo Zaufende von Zeugen 
es gejehen und gewußt, wieder befeitigt werden können. Dann hätte 
Dmmo Klopp nicht nöthig gehabt, nad) 230 Yahren zu fpüren, 
bis er fie gefunden, danı hätte er fie nicht „in die Thaten hinein 
zu leſen“ gebraudt ; dann wäre fie ans allen Berichten offenkundig 
an den Tag getreten, hervorgefprungen. 
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Während aber Falkenberg fo Magdeburg verrieth, zum Unter: 
gange ganz im Geheimen durd Minen von fünf Tonnen Pul- 
ver auf öffentlihen Plätzen mitten in der Stadt für den 
Brand und die Zerftörung vorbereitete, mußte er zugleich verhindern, 
daß die Gemeinde und der Rath fid in der höchſten Gefahr dem 
Feinde übergab. 

Wir haben gefehen, wie Klopp ſelbſt uns die Thatfachen erzählen 
mußte, aus denen hervorgeht, daß nur Tilly und Pappenheim die 
Uebergabe der Stadt an die Kaiferlicen durch Mißachtung allen 
Kriegsbrauches, durch Täuſchung, Lift und Ueberrafchung verhindert 
haben. Nad) Klopps Auseinanderfegung aber hielt Falkenberg ſchließ— 
li eine „Lange Rede“, wodurd) er verhinderte, daß der Trompeter 
Tillys noch vor dem Sturm im Yager der SKaiferlichen anlangte. 
(II. 275.) Die Bürgerfchaft verhinderte Falkenberg ebenfalls, die 
Geduld zu verlieren, dadurd), daß er fie auf die bevorftehende Ankunft 
Guſtav Adolfs vertröftete. 

In der That langte am 22. April (2. Mai) ein Brief Guftav 
Adolf auf einem Heinen Umwege in Magdeburg an. Der Brief 
war in die Hände der Kaiferlichen gefallen. Tilly ſchickte ihn durch 
einen Adjutanten an Pappenheim, „diefer Adjutant wurde dann mit 
dem Briefe Guftav Adolfs in die Stadt gebracht. Guſtav Adolf 
verfprad), daß er „jo wahr er ein König in Ehren fei, Magdeburg 
nicht fallen laffen wolle.“ Klopp fährt dann fort und fagt: „Von 
andern Briefen des Königs an die Stadtindiefer 
Zeit weiß ſonſt Niemand etwas zu beridten; es ift 
merfwürdig (?) daß grade diefer Eine, den er fchrieb, in 
Tillys Hände fiel.“ (II. 234.) Man ficht, Klopp möchte gar zu 
gerne andenten, daß eigentlich Guſtav Adolf den Brief in Tillys 
Hände gefpielt habe. Jedenfalls ift e8 aber wenigjtens ebenfo mer t- 
würdig, daß diefer Brief mit einem zweiten, den Tilly fchrieb, um 
Pappenheim zu erneuerten Anftrengungen in der Berennung der Stadt 
anzufeuern, in die Hände der Magdeburger fallen mußte, 

Wie gejagt, der Brief langte am 22. April (2. Mai) in Magde- 
burg an. Bon Frankfurt an der Dder aus, wo Guftav Adolf zu 
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ber Zeit war, als jener erfte Brief in Magdeburg anlangte, ſchickte 
der Schwede ebenfalls einen Brief an die Magdeburger, in welchem 
er diefen berichtete: „er fei begriffen, feine fehr ermidete Armee zu- 
fammenzuziehen, und hoffe ſich mit Kurſachſen zu verbinden, um fei- 
nen Weg grade aus auf Magdeburg zu nehmen und die Stadt zu 
entfeßen. Sie möchte ſich deshalb nur noch drei Wochen halten, und 
ſich mit einer Capitulation nicht übereilen.“ (II. 247.) Das wäre alfo 
ein zweiter Brief des Königs Guftan Adolf an die Magdeburger. 
Aber warum legt denn Klopp ein ſolches Gewicht darauf, daß nur 
von dem Einen Briefe, den Tilly aufgefangen, und „von feinem an— 
dern Jemand etwas zu berichten wiſſe.“ Bielleiht um dann mit gro- 
ßem Nachdrucke zu erzählen: „Es langten andere königlihe Schreiben 
an. Falkenberg zeigte fie vor. Sie enthielten dies und jenes, und die 
Magdeburger glaubten e8. Die Unglücdlichen wußten nicht, daß diefe 
königlichen Schreiben auf der Probftei zu Magdeburg geſchmiedet wor- 
den waren, um fie zu bethören.“ (II. 242.) 

War es aber nöthig ſolche Schreiben zu fchmieden, wenn grade 
in der fritifchen Zeit der legten Tage vor dem Sturme Tilly felbft 
den einen authentiichen Brief in die Hände der Magdeburger fallen 
ließ, und Klopp von dem andern berichten muß? 

Die Hauptſache aber ift, dag Guſtav Adolf Falkenberg geheime 
Inſtructionen gegeben hatte, Magdeburg an Tilly zu überliefern, 
und es dann zu verbrennen. 

„Beweiſe. Beweiſe!“ 

Nichts leichter als das. Hier hat gar Klopp einen ganz direk— 
ten Beweis. „Der Gedanke an einen Verrath“ jagt er (II. 294) 
„ſchimmert hindurch bei Vielen; nur find fie nicht klar darüber, wen 
er beizumefjen ſei. Es ijt nur Eine Schrift (Bustum virginis Mag- 
deburgicae 1631), die Har das Ganze überficht, die Falkenbergs 
Tücke durchſchaut, ſelbſt aud ohne alle die einzelnen Züge zu kennen, 
die wir angegeben haben.“ Nun — was jagt diefe Schrift? Wie 
begründet fie ihre Anklage? Wie ftellt fie die Ereigniffe, nad) wel- 
chen fie „Ear das Ganze überfieht“, dar? — Klopp beantwortet die 
Fragen, die fi uns bei der Ankündigung diefer „Falkenbergs Tücke 
durchſchauenden“ Schrift aufdringen, indem er fortfährt und fagt: 
» Das, was fie meint, drückt fie bildlich aus durd) einen vorgedruck— 
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ten Holzſchnitt, auf welchem der Schwedenkönig die Jungfrau Mag— 
deburg dem alten Tillh in die Hände giebt zur Zerſtörung. Auf An— 
ſtiften und Befehl des Schwedenkönigs, ſagt die Schrift, liegt Mag— 
deburg, welches Tilly vergeblich zu retten ſuchte, nun in Aſche.“ 

Der Hauptgrund aber, daß Guſtav Adolf Magdeburg geopfert, 
daß er fie hat opfern wollen, zu opfern befohlen hat, um Tillh den 
Brand und die Zerftörung in die Schuhe zu fehieben, liegt für Klopp 
darin, daß Guſtav Adolf am 6/16. Mai bei Saarmund ftand, hier fte- 
hen blieb und nicht ohne Aufenthalt zur Rettung Magdeburgs herbei- 
geeilt ift, oder wenigftens Magdeburg aufgefordert hat, zu capituliren. 

Er eilte nicht herbei, Magdeburg zu entjegen, weil er nicht hof- 
fen durfte, Tilly zu Schlagen. Onno Klopp jagt uns drei-, viermal, 
dat Tillhs ganzer Feldzugsplan darauf gebaut war, Guſtav Adolf 
werde zum Erſatz Magdeburgs herbeieilen, daß Tilly dann ficher den 
König von Schweden gefchlagen haben würde. In der That war ja 
fein Heer faft um die Hälfte ftärfer als das der Schweden. Gu— 
ſtav Adolf rieth nicht zur Capitulation, weil er diefelbe nicht für noth- 
wendig hielt; weil Magdeburg, „wie Guftav Adolf aus Faltenbergs 
Berichten wiffen mußte, nicht blos für die Bevölkerung auf lange 
Zeit, fondern aud für ein ganzes Heer mit Lebensmitteln verfehen 
war“ (II. 261); und weil die Stadt im Rufe einer der fefteften Städte 
Deutfchlands jtand, wie fie denn in der That ja auch mur durch Lift, 
Verrath und Ueberraſchung genommen wurde, 

Guſtav Adolf ſchrieb am 23. April (3. Mai) von Frankfurt aus 
an Johann Georg Kurfürft von Sachſen: „Da ihnen Beiden an dem 
Entjag von Magdeburg viel gelegen fei, fo möge der Kurfürft ſich zu 
dieſem Zwecke mit ihm verbinden. Der König wolle auf die Deffauer 
Schanze gehen, der Kurfürft folle auf der andern Seite des Elb— 
ftroms an die Muldebrüce fid) begeben. Won dort aus würden fie 
mit vereinter Sraft den Feind vor Magdeburg angreifen.“ (TI. 247. 
248.) „Hätte Johann Georg“ fährt dann Klopp fort „ſich dazu ver- 
ftanden, jo hätte Guſtav Adolf den Zug nad) Magdeburg unternom- 
men, auch ohne den Befig von Küftrin und Spandau.“ (IL. 248.) 
Und was wäre dann aus dem fchönen Plane, Deagdeburg dur Fal— 
fenberg an Tilly überliefern und nachträglid) verbrennen zu laſſen, 
geworden ? 
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Küftrin und Spandau forderte Guftav Adolf von dem Kurfürften 
von Brandenburg, um für den Fall der Not einen geficherten Rück— 
zug zu haben. Klopp aber fagt: „daß er grade damals die Feſtungen 
forderte, als Magdeburg täglich und ftündlich ihn erwartete, als er 
an den Kurfürften von Sachen feine Boten fchidte wegen bes Ent- 
fages von Magdeburg, wo er doch früher bei feinem Zuge auf Frank— 
furt diefe feiten Plätze nicht gefordert hatte: dies Verfahren zwingt 
zu der Annahme, daß der hauptſächliche Zweck de8 Schwedenkönigs 
bei diefer Forderung nicht auf den Gewinn der feiten Pläße, fondern 
auf denjenigen von Zeit gerichtet war.“ (II. 248. 249), der Zeit 
nämlich, die Falkenberg brauchte, um Magdeburg zu überliefern und 
zu verbrennen. 

Endlich rüdt Guſtav Adolf, um dem Schwanken des Kurfürften 
von Brandenburg ein Ende zu machen, vor Berlin, und hier jagt er 
feinem Schwager: „Wenn man mir nicht helfen will, dann ziehe id) 
zurüd und fchließe meinen Frieden mit dem Kaiſer. Aber am jüng- 
ften Tage werdet Ihr Evangelifhen dann Rechenſchaft geben müſſen 
dag Ihr Nichts fir Gottes Sache habt thun wollen, und aud) hier 
ſchon wird es Euch vergolten werden. Dann ift Magdeburg weg.“ 
Erſt, nachdem Guſtav Adolf Spandau beſetzen konnte, richtete er 
ſeine letzte Aufforderung an Kurſachſen. „Er erklärte, daß es für ihn 
nicht kriegsverſtändig ſei, ſich zwiſchen zwei fo unſichere Freunde hin— 
einzubegeben. Ich will auch an allem Blute und Unheil vor Gott 
und der ehrbaren Welt entſchuldigt ſein und ſolches denjenigen zu 
verantworten hingeben, welche mich in dieſer chriſtlichen Sache ver: 
laſſen.“ — „Er hatte dem Kurfürſten hier“, fährt Onno Klopp fort, 
„mit wenig verhüllten Worten vorhergefagt, daß Magdeburg fallen 
würde, nicht etwa fallen durch eine Gapitulation, fondern mit Blut 
und Schreden. Wie war das fonderbar! — Es ift feltfam, 
daß Guſtav Adolf grade auf den fchlimmen Ausgang der Dinge hin— 
wies, als verftehe ſich diefer ſchlimmſte Ausgang von ſelbſt!“ (II.250. 
251.) So D. Klopp. Wie konnte auch Guftav Adolf das vorherfa- 
gen, wenn er nicht gewußt hätte, daß die Stadt verrathen und ver- 
brannt werden mußte, weil er e8 fo jeinem Helfershelfer befohlen hatte! 

Nach dem Falle von Magdeburg erklärte Guſtav Adolf offen, 
warum er, fo lange Brandenburg und Sachſen ihm als unfichere 
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Freunde im Rüden ftanden, nicht gegen Tilly vorrüden konnte. Onno 
Klopp „ſpürt“ aud an diefer Erklärung herum und fagt endlich: 
„Indem Guſtav Adolf ſich entichuldigt, weshalb er nicht gefonnt 
habe, wendet ſich die Sache einer Darlegung , weshalb er nicht ge— 
wollt habe, zu.“ (II. 257.) „Geben wir zu“, fährt dann Klopp fort, 
„was wir zuzugeben nicht genöthigt find, daß Guftav Adolf wohl 
habe helfen wollen, aber nicht Fünnen. Sei e8 alfo, daß er nicht ge= 
fonnt habe; dann war es feine menfjchliche Pflicht, der Stadt das zu 
jagen, ihr zu rathen, daß fie capitulire. E8 war das Wenigfte, was 
der Schwedenkönig thun konnte, um jeinen ehrlichen Namen in Mag— 
deburg aud) nur fo weit zu retten.“ (II. 257.) 

„Suftav Adolf felbjt konnte die Stadt nicht befigen, weder mit 
Güte nody mit Gewalt.“ — Und doc befehligte fie fein Oberſt be- 
reits und hatte mehr Truppen um ſich in Magdeburg, als Wallen- 
ftein Magdeburg und Stralfund aufzwingen wollte, um ihrer ficher 
zu fein. Wer in Gottes Welt würde Guftav Adolf die Thore von 
Magdeburg verfchloffen haben, wenn er gekommen wäre und Tilly 
von hier vertrieben hätte? Und wenn die Magdeburger fie ihm ver: 
Ichloffen hätten, wer hätte Falkenberg an der Spitze feines Regiments, 
im Bejige der Thore, verhindern fünnen, diefe Thore Guftan Adolf 
zu öffnen? Und doc iſt das ganze, ſchnöde VBerleumdungsgebäude 
Klopps auf diefen zerfallenden Grundftein gebaut. „Er konnte die 
Stadt nicht befigen. Tilly durfte fie nicht befigen. Guſtav Adolf 
fonnte oder wollte die Stadt gegen Tilly nicht retten. Darum 
mußte Falkenberg mit dem Anhange in der Stadt alle gütliche 
Einigung bintertreiben. Darum aber aud mußte er darauf hin— 
arbeiten, daß die Stadt durch Gewalt in Tillys Hände fiele. Fal— 
fenberg mußte den kaiſerlichen Truppen den Angriff zu erleichtern 
ſuchen, damit ein Sturm gejchehen und mit Erfolg gefchehen könne, 
bevor ein gütlicher Accord vereinbart werde.“ (II. 261. 262.) 

„Wann diefet Plan zur Vernichtung Magdeburgs in diefer Weife 
in der Seele des Schweden gefeimt, wann er fidy entwidelt habe, tft 
mit Sicherheit nicht zu jagen“, (II. 281) — giebt Onno Klopp 
gnädig zu. Eigentlich aber weiß Klopp dies doch, und es ift pure 
Befcheidenheit, wenn er fo thut als wüßte er es nicht. 

„Es fragt ſich“, jagt er (IL. 278), „ob ein Aktenſtück von 
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Guftav Adolf befteht eines ähnlichen Inhalts, in welchem er Gefin- 
nungen äußert, die an Tücke und Bosheit mit jenen, die wir ihm in 
Betreff Magdeburgs beimefjen, etwa auf gleicher Linie ftehen. Wir 
erinnern uns an feinen Plan (Möfer patriotiiches Archiv, V. 175), 
den er 1624 für feinen Angriff auf den Kaiſer entworfen hatte, “Der 
Weg follte durch Polen nad) Schlefien gehen. Der Widerjtand des 
Königs von Polen follte gebrochen werden durch Verheerung des pol 
nifchen Gebietes, welche Verheerung dann die polnifchen Stände dem 
Könige felbft zufchreiben umd gegen ihn ſchwierig werden würden, 
dann würden die Stände jelbft den Durchzug nad) Schlefien gewäh- 
ren.“ Klopp fährt dann fort: „Auf deutfchen Boden übertragen lau- 
tet der Sat: der Schwedenfönig will durdy Verheerung es dahin 
bringen, daß die ohnehin mißtrauiſchen proteftantifchen deutfchen Stände 
auch hier nicht dem eigentlichen Urheber die Schuld zufchrieben , fon- 
dern ihrem Saifer, dem General Tilly, dem Fatholifchen Keichstheile, 
und deshalb gegen den Kaifer rebelliren.” 

Alſo „verheert“ der Schwede Deutfchland und rechnet dar— 
auf, daß die deutjchen Stände dafür den Kaifer, Tilly, die Fatholifchen 
Fürſten verantwortlid erklären. Nicht doh, — dem Onno $tlopp 
fährt in demfelben Athen fort, und fagt weiter: „Im deutfchen Reiche 
war es nicht thunlid ein Land zu verheeren, und davon 
die Schuld dem Kaifer zuzufchreiben. Dagegen bot fid) die Möglich- 
feit dazu in diefer Stadt Magdeburg.“ (II. 279.) 

„Im deutjchen Reiche war e8 nicht thunlich ein Land zu ver- 
heeren, und davon die Schuld dem Kaifer zuzufchreiben“; — dem 
Himmel ſei's geflagt! Es war nichkenöthig, dies zu thun; denn 
Wallenftein, Pappenheim, Bouquoi, Spinola, Cordova und wie fie 
alle heißen, und freilich aud) der Braunfchweiger, der Mansfelder, und 
neben allen diefen auch Tilly hatten dafür geforgt, daß halb Deutſch— 
land — und aud) das Stift Magdeburg, wie Klopp uns ſelbſt erzählt 
hat, — verwüftet lagen, als Guftav Adolf auf deutſchem Boden er- 
ſchien, um den Fortjchritten des Kaifers, Tillys und der fie lenfen- 
den Yefuiten ein Ende zu machen. 


Wir find fertig mit Klopp und Tilly. Sein Werk ift ein Glüd 
für die deutſche Geſchichtsſchreibung, die deutfche Geſchichte. Denn es 
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hat der halben, der vorfichtigen, der Hungen und feinen Verläumdung 
zum Vortheile der Beftrebungen des wiedererftandenen Sefuitismus, 
der zum dreißigjährigen Kriege führte und diefen Krieg bis zum Erfchei- 
nen Guſtav Adolfs, bis zum Brande von Magdeburg, jenem biuti- 
gen, feurigen Wendepunfte ausbeuten konnte — durch Uebertreibung 
ein Ende gemadt. Sein Bud ift die Garrifatur der Herren Gfrö- 
ver, Hurter zc. und im feiner Art der Donquixote der Partei, der 
Windmühlen befämpft und Scöpfenheerden für feindliche Heere an- 
fieht, und der uns in der Uebertreibung ſelbſt die Yächerlichkeit und 
den Unſinn deſſen zeigt, was er iibertreibt. 

Wir fchliegen mit einer Anekdote, die Klopp felbft (II. 284) an- 
führt. Man fand nad) der Eroberung einer Schanze vor Magdeburg 
eine Fahne mit der Inſchrift: 

„Das Mägpdlein ift jung, 
Der Bräutigam, der ift alt; 
Er wollt fie gern heirathen 
Und hat doc feine G'ſtalt!“ 
Tillys Soldaten erwiederten diefen unpaffenden Spott mit dem fchauer- 
lichen Wigworte „ver Hochzeit von Magdeburg!“ 

Das war es, und wird es bleiben, troß Klopp und feiner Vor: 
umd Nachläufer. Die Gefchichte wird mit Tillys eigenen Soldaten 
einverftanden, dies ſchanerliche Witzwort über die Blätter fchreiben, in 
welchen fie die furchtbaren Geſchicke Magdeburgs ſchildert. Es war 
für Tillys Soldaten „die Hochzeit von Magdeburg !“ 


Ix, 
Zur Gedichte des dreißigjährigen Krieges. 


A. Gindely. Meine Forfchungen in fremden und einheimifchen Ardiven. 
(17 ©.) [Aus dem Zännerheft des Jahrganges 1862 der Situngsberichte 
der phil.hiſtor. Klaffe dev ff. Ak. d. W.] 

A. Gindely. Zur Geſchichte der Einwirkung Spaniens auf die Papfhvahlen, 
namentlich bei ®elegenheit der Wahl Leog XI. im Jahre 1605. (35 ©.) 
[Aus dem Novemberheft des Jahrganges 1861 der Situngsberidhte u. |. w.] 


Wenn eine jede Eröffnung eines bisher verfchlojfenen Archives, 
eine jede Nutzbarmachung bisher verborgener archivaliicher Schäge als 
ein Gewinn für die ganze hiftorifche Wilfenfchaft mit lautem Zuruf 
begrüßt werden darf; fo iſt es gewiß völlig gerechtfertigt, daß wir an 
diefer Stelle ſchon jetzt freudigen Sinnes Aft nehmen von einem neuen 
großartigen Unternehmen diefer Art, das uns von Wien aus angekündigt 
worden ift. Es verfpridt uns nämlich die Wiener Akademie dev Wiſ— 
jenschaften eine Publikation von Quellen zur Geſchichte des dreißigjäh— 
rigen Krieges, die ſchon nad) der jüngjt befanntgegebenen vorläufigen 
Notiz von der weitreichendften Bedeutung erfcheint. 

Herr Dr. Anton Gindely in Prag Hatte ſchon früher für 
die böhmijche und öfterreichifche Gefchichte de8 16. Jahrhunderts und 
der dem Aufftand von 1618 vorhergehenden Bewegungen detaillirte 
Forſchungen angejtellt und veröffentlicht, die höchft wichtiges Material 
zur Gefchichte jener Zeit beigebradyt haben. Seitdem hat er 3 Jahre 
auf Reifen in Deutichland, Belgien, Frankreich umd Spanien zuge: 
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bracht umd jteht jet im Begriff, die Ausbeute der dort angeftellten 
ardivaliihen Studien in einem Duellenwerf von 12 Bänden „zur Ge— 
ihichte der Jahre 1600—1648* zu veröffentlihen. Der Wiener 
Akademie hat er vorläufig einen Bericht über diefe Reifen und ihre 
Refultate erjtattet, auf den hin diefelbe die Herausgabe feiner Samm- 
lungen zu übernehmen bejchlojjen hat. 

Es werden nun, wie es ſchon der erfte Blick in diefen vorläu- 
figen Bericht Gindelys erkennen läßt, durch die vollftändigere Ein- 
ficht in die bisher größtentheil® verborgen gehaltenen Ardyivalien nic) 
nur unferer Kenntniß, wie es häufig geſchieht, Bereicherungen von 
einiger Bedeutung zugeführt, fondern fogar über die allerweſentlichſten 
Berhältniffe erhalten wir hier den erſten Auffchluß. Es zeigen fid) in 
den jet zugänglidy gemachten Archiven häufig ganz ungeahnte Dinge, 
die, wenn fie erjt volljtändig in allen Einzelnheiten durd den Drud 
befannt geworden, ohne allen Zweifel weſentliche Modifikationen 
aller bisherigen Geſchichtsdarſtellungen hervorrufen werden. 

Während ji in Bernburg wichtige Enthillungen über die 
Abfichten der Union vorfanden, hat Münden jowohl in den pfäl- 
zer Archiv für diefe Seite der Geſchichte, al8 aud) in dem bayeri- 
Ihen für die Verhandlungen der Yiga unter ſich und mit auswärtigen 
Mächten neue Auffchlüffe gewährt. In Wien und Baris war 
für diefe Zeit der Vorgeſchichte des Krieges nur noch eine Nachleſe 
anzuftellen ; an legterm Ort dagegen ergab es fich, daß für die jpä- 
tere Zeit, bejonders während Richelieu's Staatslenkung, auch nad) allen 
bisherigen Yeiftungen der Franzoſen für diefe Glanzepoche franzöfifcher 
Staatskunft, dem deutjchen Forfcher noch genug der fchägenswertheften 
und überrafchendften Aufjchlüffe zu gewinnen vorbehalten war’). In 
Brüffel gewann G. über die Liga Mittheilungen, die den euro— 
päifhen Zufammenhang diefer Tendenzen in überrafchender Weife 


1) Sindely kritiſirt S. 10 u. 11 mit Recht das mur nad) Aeußerlich— 
keiten uxtheilende Berfahren des Herausgebers der Korrefpondenz Richelieu's, 
Avenel, der von dem allerwejentlichften Dingen faum Notiz genommen, Er 
übergehe 3. B. die ganze Verhandlung zwiſchen Charnace und Guſtav Adolf, 
die Berichte des Pater Joſeph vom Regensburger Reichstag, die Unterhandluns 
gen Richelieu's mit Wallenftein. 
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erläutern. Weitaus das mwichtigfte Material aber hat das fpanifche 
Staatsardiv von Simancas geliefert. Hier finden ſich nämlich) 
die genaueften Berichte der Gejandten, die ausgedehntejten vertrau- 
lichen Correjpondenzen der Handelnden, und daneben noch die Pro— 
tofolle der Staatsrathsfigungen mit den Gutachten der leitenden 
Minifter und den eigenhändigen Refolutionen der fpanifchen Könige. 
Die Mittheilungen, die dort aus und über Rom und Wien vorliegen, 
find von der entjcheidendften Bedeutung für die ganze europäifche 
Geſchichte. 

Die Edition des projektirten Quellenwerkes ſoll die Aftenftüce 
in chronologiſcher Keihenfolge bringen, Einleitungen und Anmerkungen 
werden das dem Inhalt nad) Zufammengehörige überfichtlid zufams 
menftellen. Don den wichtigeren Akten follen vollftändige Copien 
mitgetheilt, von den übrigen nur Auszüge gegeben werden, bei denen 
nur die etwa bedeutenderen Stellen wieder wörtlich aufzunehmen find, 
Man fieht, es iſt eine Einrichtung gewählt, wie fie für ein folches 
Unternehmen als die geeignetite erſcheint und ſich als ſolche mit allge— 
meinem Beifall bewährt hat. 

Welcher Art nun die Reſultate dieſer Forſchungen find, das läßt 
fi) aus den von Gindely beifpielsweife angeführten Ergebniffen ab- 
nehmen. Wir wollen aud bier aus feinem Bericht Einzelnes aus— 
heben, um die Wichtigkeit diefes Unternehmens zu zeigen und allge: 
meiner Beachtung zu empfehlen. Gindely ſelbſt hat in der zweiten 
der oben genannten Schriften ſchon Eine Beziehung, den Einfluß 
Spaniens auf die Papftwahl, an dem Vorgang des Conclave von 1605, 
aud etwas ausführlicher erläutert. 

Es zeigt ſich da zunächſt, daß König Philipp von Spanien bie 
Nothwendigkeit begriff, zur Verfolgung feiner großen Plane ſtets einen 
ihm ergebenen Papft an der Spitze der Kirche zu haben. Ein fürm- 
licher Einfluß eines fremden Potentaten auf die Papftwahl verftieß 
aber fo fehr gegen die Kirchengejege, daR ſich aud) Philipp der Ge- 
wiffensferupel darüber nicht entſchlagen konnte. Da erfolgten lange 
Berathungen mit fpanifchen Theologen, deren mehrmals wiederholte 
Gutachten ſchließlich fi) einer völligen Billigung des von dem Könige 
auszuübenden Einfluffes auf die Papftwahl näherten. Und darnad) 
handelte man denn auch; mit reiflicher Ueberlegung der Sadjlage, mit 
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gehöriger Vorbereitung aller Mittel und mit vollem Bewußtfein der 
GEonfequenzen wollte Spanien allen feinen Einfluß geltend machen bei 
der Scdisvacanz von 1605. Das Eonclave dauerte damals vom 14. März 
bis 1. April, Die franzöfiiche Partei lämpfte mit dem fpanifchen Ein- 
fluß einen lebhaften Kampf, in dem man oft einer Entfcheidung nahe 
zu fein ſchien. Endlich unterlag die ſpaniſche Partei durch ein Ber: 
jehen ihres Stimmführere, des Kardinal Avila; es fiegte die fran- 
zöfifche mit der Wahl Mebdicis, des Papftes Leo XL Wenn wir 
uns der ſcharfen Gegenftellung Heinrichs IV. und Spaniens erinnern 
wollen, fo liegt die folgenſchwere Bedeutung des Momentes auf der 
Hand. Es ift ferner jett Jedem erfichtlid, wie man jelbjt auf Seiten 
eines ultrafatholifchen Staates fi zu Ddiefer Frage der Papftwahl 
zu verhalten und durch welche Mittel eine Wahl betrieben zu 
werden pflegte. 

Die fpanifche Politik ftand damals nod) immer an der Spike 
des mächtig vorjchreitenden katholiſchen Prinzipes, fie fuchte ganz Europa 
in ihren Banden gefangen zu halten; und fo mußten auch in ihrem 
jpeziellen Intereſſe die deutjchen VBerhältnifje verwerthet werden. Für 
dies Yegtere hat Gindely wichtige Belege gewonnen !). 1605 war es 
Spaniens Abficht, dem Erzherzog Albrecht, dem Regenten der ſpa— 
nischen Niederlande, die deutsche Kaiferkrone zu verſchaffen; 1609 ar- 
beitete e8 daran, den ſpaniſchen Prinzen Don Garlos zu Ddiefer 
Würde zu erheben. Der ganz Europa umfpannende Zufammenhang 
folder Pläne wird aus den Akten der Yiga in das helljte Licht geftellt. 

An der Spite des anderen Extremes fteht, wie es ſich für Gin- 
dely ergeben hat, in Deutfchland Fürft Chriftian von Anhalt. In 
enger Berbindung mit Frankreich, im Einverſtändniß mit dein Staliäner 
Paolo Sarpi, dejjen „einziges LYebensziel die Vernichtung der päpft- 
lichen Autorität war,“ arbeitet er jenen fpanifchen Plänen entgegen ; 
er hat feine Hand mit im Spiel in den öftreichifchen und bömifchen 
Wirren jener Zeit; dem Geguer zu ſchaden verfucht er es dort zuerjt 
mit Erzherzog Marimilian, dann mit Erzherzog Mathias, zulegt in 
liftigem Doppelfpiel zu eigenem Gewinn. Die Union, die er im Bunde 





1) Er theilt das Folgende mit im der erften der oben angeführten 
Schriften. 
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mit Heinrich IV. geftiftet und geleitet hatte, Leiftet ihm hierin nicht, 
wie er erwarten Fonnte, die genügende Unterftügung: feine Pläne 
Scheitern endlic an der Nachgiebigfeit des Kaiſers gegen die Stände. 
So fällt durch diefe kurz angedeuteten Notizen Gindelys fchon ein 
helles Licht anf jene Zeit der Gründung von Union und Liga, auf 
die Epoche der Vorgeſchichte des 30jährigen Krieges !). 

Aus der Geſchichte des dreikigjährigen Krieges felbit hat Gindely 
ſchon einen Punkt herausgehoben, an dem fich allerdings die Bedeu— 
tung feiner Funde in glänzendem Lichte darſtellt. Es ift dies die 
Thätigfeit, die Abficht und die Kataftrophe Wallenſteins. Wäh- 
rend Wallenftein nad) der in Regensburg erfolgten Entfegung vom 
Oberbefehl Unterhandlungen mit Guftav Adolf angeknüpft, aber noch 
nicht definitiv abgejchloffen hatte, erfolgte durch fpanifchen Einfluf 
feine ernenerte Berufung zum Kommando. Es wurde ihm dabei die 
mündlihe Zufage gegeben, daß ein Kurfürftenthum der Lohn feiner 
Bemühungen fein werde ; man dachte dabei an die Pfalz. Wallenftein 
forderte nun nad) Guſtav Adolf Tode das Land des zu üchtenden 
Kurfürften von Brandenburg, dazu Pommern und Mecklenburg. Sn 
diejer Forderung umterftügte ihn Spanien ebenfowohl mit feinem ganzen 
Einfluß, als es ihm jelbjt noch Dftfriesland abzutreten ſich anheiſchig 
madjte. Der Saifer ging nicht darauf ein. Wallenftein verlangte 
darauf, hierin ebenfall® von Spanien befürwortet, außer der zuge: 
jagten Pfalz noch Hefjen und Würtemberg. Aud darin willigte Fer: 
dinand nicht. Es ſieht Wallenftein demnach, daß von Ferdinand Nichts 
weiter für ihn zu erlangen ift. Da fnüpft er Unterhandlungen mit 
Frankreich an, die endlich dazu führen, dag ihm Böhmen in Befit zu 
nehmen und für fich zu behalten gejtattet wird. Von diefen Intriguen 
hat man aber in Wien durch die Wachſamkeit der fpanifchen Agenten 
bald Kunde erlangt. Der Verdacht des Verrathes beftätigt ſich immer 


1) Auf die fpäteren Berbindungen ber Union mit dem Herzog Karl 
Emanuel von Savoyen entfällt neues Licht in der ebenfalls neuerdings erichie- 
nenen Abhandlung von B. Erdmannsdörfer (Herzog Karl Emanuel I. 
von Savoyen und die deutſche Kaiferwahl von 1619) einer Arbeit, deren vor- 
nehmlichftes Verdienſt ebenfo in dem richtigen Einblid in die ganze Lage ber 
Zeit wie in ſcharfer Durhdringung des Details befteht. 
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dringender. Der fpanifche Gefandte Oñate fordert vom Kaiſer Sicher- 
heitsSmaßregeln gegen ſolche Umtriebe. Ferdinand ordnet num zwar 
alles Nöthige an, damit das Heer ihm gefichert bleibe, aber zu Be— 
fehlen gegen Wallenfteins Perſon und Leben Fönnen ihn alle Vorſtel— 
lungen des Gefandten nicht bewegen. So erfolgte die Kataftrophe in 
Eger ohne Faiferliche Autorifation allein auf die Verantwortung des 
Kommandanten von Eger. — In diefen Enthüllungen jcheint die fo 
lange vergebens gejuchte Löſung des Räthſels gefunden. 


Wie dieje hier kurz amgedeuteten Details genügend zeigen, dürfen 
wir alfo feinen Anftand nehmen, die bevorstehende Publikation nahezu 
als die wichtigfte Bereicherung der hijtorifchen Kenntnijfe, die wir in 
den legten Jahren erfahren, mit freudigem Willkommen zu gegrüßen. 
Möge das Werk guten Fortgang nehmen, allfeitige Förderung erfah- 
ren, und mögen wir recht bald in der Lage fein, das Duellenwerf 
ſelbſt eingehender befprechen zu können. 


X. 


Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1861. 
(Fortjegung.) 


5. Deutfche Geſchichle. 


I. Allgemeine deutfhe Gejdidte. 
(Fortjetsung.) 


Mir nehmen bier die hiftorifhe Literatur des Yahres 1861 an der 
Stelle wieder auf, an der wir im vorhergehenden Hefte abzubrechen ge: 
nöthigt worden find. Es mar unfere Heberficht der allgemeinen deutſchen 
Gefhichte dort bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts gelangt. 

Homeyer, €. ©., Des Sachſenſpiegels erfter Theil, ober 
das ſächſiſche Landrecht. Nach der Berliner Handjhrift v. 3. 1369 herausgeg. 
Dritte umgearbeitete Ausg. 8. (XVI u. 524 ©.) Berlin, Ferd. Dümmler’s Ber- 
lagsbuchhaudlung. 

Als Homeyer vor drei Jahren die alademiſche Abhandlung: „Die 
Genealogie der Handfhriften des Sachſenſpiegels“ publicirte, wurde den 
Freunden des deutſchen Rechts die frohe Ausfiht auf eine neue umfafjende 
Bearbeitung dieſes Necht3buches eröffnet, mit dem der Verf. einft, vor nun: 
mehr 35 Jahren, feine wiſſenſchaftliche Thätigleit in Herausgabe und Be: 
arbeitung der wichtigſten ſächſiſchen Rechtsbücher begann, melde für das 
geihichtlihe Studium des deutfchen Recht? von jo grundlegender Bedeu: 
tung geworden ift. Hatte die erfte Ausgabe (von 1827) zunächſt auch 
nur praftiihe Zwecke, das Bedürfniß alademifcher Vorlefungen, im Auge, 
jo war fie doch zugleich als eine Vorarbeit für eine größere, „der Be: 
deutung de3 Sachſenſpiegels für das vaterländifche Recht würdige“ Aus— 
gabe angelegt ; neben ihrem Grundtert, einer vorzüglichen Berliner Hand: 
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hrift vom Jahre 1369, bradte fie Varianten aus 17 andern Terten. 
In der zweiten vermehrten Ausgabe vom Jahre 1835 mar die Zahl ver 
benugten Handjchriften und alten Drude auf 24 geftiegen, deren Clafji: 
flation bereit3 die Hauptentwidlungsftufen des Sachſenſpiegels erkennen 
ließ. Durch fortgefegte Nahforfhungen ift dem Verf. feitvem ein Material 
von eirca 180 Handſchriften befannt geworden , in welches bie obenge: 
nannte Abhandlung durch Aufftellung beftimmter Claffen und Gruppen 
Licht und Ordnung bringt. Auf den Refultaten diefer Unterfuhung beruht 
bie dritte umgearbeitete Ausgabe des jähfifhen Landrechts, für melde 
59 Texte vollftändig, 60 in bejchränttem Maße verglihen find. Hat der 
Grundtert auch, zu dem nad wie vor die angegebene Berliner Handſchrift 
benugt ift, nur einige Heine, verhältnikmäßig unbedeutende Aenderungen 
erfahren, fo ift doch nun durch den reihen und zugleih wohlgeordneten 
Bariantenapparat ein vollftändiges und Hares Bild der Zertgeftaltung ge: 
wonnen. Ferner ift das Merk durch Umarbeitung und bedeutende Erwei— 
terung der Cinleitung bereihert. Die der früheren Ausgaben bejchäftigte 
ih eigentlih nur mit der Darlegung des Plans der Arbeit; vie jegige 
fügt, ähnlich wie die Ausgaben des fähfischen Landrechts und der Nicht: 
fteige, eine ausführlihe Gedichte des Sachſenſpiegels hinzu Es wird 
genügen, auf einige Punkte derſelben hinzuweiſen. Mit Fider erklärt fi) 
der Verf. für die Entftehung des Rechtsbuches nad) 1224 und vor 1230 
oder 1232, da um diefe Zeit die den Sachſenſpiegel wenigftens an einer 
Stelle _benugende Repkowiſche Chronik urſprünglich abſchloß. (S. 13, 10.) 
Der Streit, ob der Verf. des Sacfenfpiegeld auch der Autor der Chronik 
fei, wird nur beiläufig berührt, doch neigt Homeyer jegt zur Annahme 
der Identität hin. (S. 11.) Die oft behandelte Frage nad der Mundart 
de3 urſprünglichen Sadjenfpiegeltertes beantwortet er gegen Stobbe’3 Aus: 
führungen (Geſch. der Rechtsqu. I, 314 f,) zu Gunften der niederſächſiſchen 
Abfaffung. (S. 14 ff. 49.) — Die einen Theil der frühern Einleitungen 
ausmahende Beichreibung der benugten Handſchriften hat bei dem fo jehr 
angewachjenen Material jet weggelaffen werden müflen; dafür find aber 
neu binzugelommen: eine überfichtlihe Darftellung der verfchievdenen For 
men der Tertentwidlung, welde den wejentlihen Inhalt der citirten afa- 
demifhen Abhandlung wiedergiebt ($$. 5—8); genaue Angaben über die 
lateiniſchen Ueberfegungen des Rechtsbuches ($. 10); eine Ueberfiht über 
die unmittelbar den Sachſenſpiegel benugenden verwandten Rechtsdenkmäler; 
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eingehender wird bier die Benutzung des Sachſenſpiegels im Hamburger 
Drielbot von 1270 gegen die wiederholten Anzweiflungen Trummers nad: 
gewieſen ($. 11); endlich ein Verzeihniß und eine kritiſche Würdigung der 
alten und neuen Drudausgaben des Rechtsbuches ($$.12—14). — Wie 
die Einleitung bat auch das Rechtsbuch jelbft mannigfahe Bereicherumg 
erfahren, fo durch die Mittheilung des handſchriftlichen Inhaltsregiſters, 
des Epilogs mehrerer Manufcripte (S. 379) ; außerdem find der Glof- 
jenauszüge mehr geworden, zu einer Reihe von Artikeln Erläuterungen aus 
den Bildern zum Sachſenſpiegel gegeben. Die Literaturnachweife vor den 
einzelnen Artikeln find vervollftändigt und gefichtet, das Regifter der Mör- 
ter und Saden ift erweitert und ein Regifter der Orte, Länder, Berfonen 
und Stämme neu binzugelommen. Dagegen find bie durd die neuern 
Ausgaben überflüffig gewordenen tabellarischen Vergleihungen des Sachſen⸗ 
fpiegel3 mit dem Schwabenjpiegel und dem jogenannten vermehrten Sad: 
fenfpiegel der 2. Edition jegt weggelafien. — So liegt dies michtigfte 
deutfche Rechtsbuch nunmehr in einer allen wiſſenſchaftlichen Anforderungen 
entfprechenden und dabei zugleich handlihen Ausgabe vor, die im wohl: 
thuenden Gegenfag zu den frühern Auflagen nun aud in einem würdigen 
äußern Gewande auftritt. — Der Berf. hat einft bei dem erften Erfcheinen 
feines Werts das Ziel bezeichnet, welches eine wahrhaft wifjenfchaftliche 
Bearbeitung des Rechtsbuches zu erreichen ftreben müſſe. Das Ziel war 
jehr meit geftedt ; e3 waren als Beltandtheile der Aufgabe Arbeiten ge 
fordert, von denen e3 doc zweifelhaft fein möchte, ob fie in eine Ausgabe 
des Sachſenſpiegels gehören oder nicht vielmehr jelbitftändig daneben fte- 
benden Werken zu überlafien find. Wenn der Verf. daher hinter jenem 
Biele zurüdgeblieben zu fein gefteht, fo wird das den Dank, zu dem ihm 
jeder Germanift für diefe reihe Gabe aufs Neue verpflichtet ift, um nichts 
jhmälern und nur den Wunſch erweden, es möge dem Verf. „Muße und 
Muth” beſchieden fein, die eine oder andere jener Aufgaben noch jet 
zu löſen. F. F. 

Taband, Dr. Paul, Beiträge zur Kunde des Schwaben 
ſpiegels. 8. (II u. 80 ©.) Berlin, Dümmler's Verlag. 

Wir verweifen auf die genaue und fjcharffinnige Recenſion dieſes 
Buches in den G. ©. U. (1862, ©. 257 — 269). Es bringt dort Herr 
Dr. Frensdorf zur Sache felbft noch recht wefentlihe Dinge herbei. 

Ficker, Julius, Bom Reichsfürſtenſtande. Forfhungen zur Ge 
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ſchichte der Reihsverfaffung, zunähft im 12. und 13. Zahıhumdert. 1. Bd. 
8. (XXVI u. 396 S.) Innsbrud, Wagner. 


Die Frage, wer in den verfchiedenen Zeitläuften zu den Fürften des 
deutſchen Reichs gehörte, und auf melde Vorausſetzungen ſich die Fürften: 
würde gründete, ijt ſchon im vorigen Jahrhundert von vielen Hiftoritern 
und Publiciſten mit mehr oder weniger Aufwand von Gelehrfamfeit ver: 
bandelt worden. Allein da hierbei oft entweder einfeitiger Zocalpatriotis- 
mus und confejfionelle Barteilichleit, oder die Abficht, zweifelhaften oder ganz 
eitlen Anſprüchen eines oder des andern Hofes eine hiſtoriſche Stütze zu 
verleihen, wirfjam waren, jo mußten diefe Unterfuhungen ſehr unvoll: 
fommen bleiben. Seitdem hat man fich nicht mehr gerade tiefer eingehend 
damit befaßt, fondern fich meift bei den Angaben des Sachſen- und Schwa- 
benjpiegels, und einem ſehr bejchräntten Vorrath ſonſtiger Quellenftellen, 
„welche gleihjam traditionell den einzelnen Lehren zum Stügpuntte dien: 
ten,” berubigt. In dem oben genannten Buche ift die Frage jetzt von 
Neuem und zwar in umfafienditer Weife aufgenommen. Auf Grund der 
außerordentlichen Fortſchritte, welche die hiſtoriſche Wiſſenſchaft in der 
neueren Zeit gemacht hat, und namentlich mittelft der ganzen Mafje bis 
jegt gebrudter oder dur Böhmer Regeften im Auszug bekannter Kaijer- 
urkunden, jucht der Berfaffer im Einzelnen nachzuweiſen, wer in ven ſämmt— 
lihen Provinzen des ehemaligen Reichs (alſo auch in Burgund, der Schweiz, 
Italien, im ſlaviſch-deutſchen Dften) zu den geiftlihen und den weltlichen 
Reichsfürften gehörte. Es kommt ihm zwar zunächſt befonvderd auf das 12, 
und 13. Jahrhundert an; allein die frühere und jpätere Zeit haben doch 
auch ihre gebührende Berüdjichtigung gefunden. Die keineswegs leichte Auf: 
gabe dürfte dem DVerfaffer im Ganzen gelungen fein. Bleibt auch noch 
Manches unermittelt, mander Irrthum zu befeitigen, mander irrige Schluß 
zu berichtigen, jo liegt doc bier eine jehr danfenswertbe „Vorarbeit“ 
vor, die zugleih den Vorzug bat, die Beweiſe gleih an die Hand zu 
geben oder deren Auffuchen zu erleichtern. Der Verfaſſer jelbft betrachtet 
jein Werk noch keineswegs für abgefchlofien, verweiſt häufig, vielleicht etwas 
zu oft, auf meitere künftige Mittbeilungen und äußert fogar den Wunſch 
(Borwort ©. 16), daf bis zu deren Belanntjein die Fachmänner mit ihrem 
Urtbeil zurüdbalten möchten. Allein wir können e3 uns nichtödeitoweni- 
ger nit verfagen, die von ibm gefundenen Refultate bier ſchon einer 
genaueren Prüfung zu unterwerfen. 
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©. 23 ftellt ver Verfaffer einige Unterfuhungen über den Gebraud 
des Wortes princeps an. So wie fih ſchon die römijchen Jmperatoren 
diefes Namens (mit Umgehung des Wortes rex) bedienten, jo führten ihn 
au die fräntiihen, burgundifhen und anderen Könige, nicht minder bie 
unabhängigen Herzoge, 5. B. die von Bayern. Auch bei den deutjchen 
Kaifern und Königen blieb er bis ins 14. Jahrhundert in Gebraud) ; der 
Kaifer war im Reiche der princeps, die erfte und oberfte Perſon. Seit 
dem 11. Jahrhundert nennen fi die Herrſcher von einigen Ländern bes 
Reichs, fowie von etlihen Nachbarländern ebenfalld princeps, z. ®. die 
Grafen von Flandern, die Herzoge von Oberlothringen, und bejonders 
verſchiedene italienifhe Herren; desgleihen die Herrſcher der ſlaviſchen 
Länder Pommern, Rügen, Medlenburg, Mähren; und zwar führen dieſe 
ihn entweder als einzigen wirklihen Amtstitel (als erfte, oberfte Verwalter 
ihres Landes), oder neben ihren übrigen Herzogs: oder Grafentiteln 
(3. ®. princeps Flandrensium ; Lotharingorum dux, princeps 
et marchio; princeps Sardiniae, Pomeranorum princeps). 
Daraus erklärt fih, daß in Kaiferurfunden des 10. und 11. Jahrhunderts 
neben Herzogen und Markgrafen eine dieſen gleichitehende Klafje von 
prineipes vorkommt, und zwar z. B. in folgender Reihenfolge: ut 
nullus dux, marchio, princeps, comes u. f. w., oder unter Vor: 
anftellung des princeps. In den genannten Ländern hat ſich der Titel 
vielfach wieder verloren dur die Erhebung der Landesherren zu anderen Wür: 
den, namentlich zur Herzogs: oder Marfgrafenwürde ; doch führten z. B. 
die Herzoge von Pommern den Titel „Fürften von Rügen” noch in neueren 
Zeiten. In den übrigen Theilen des Reichs ift er vor dem 13. Jahr: 
hundert völlig ungebräuchlich; es gibt nur Herzoge, Mark: und Pfalzgrafen, 
Grafen, aber feine Fürſten. Das erfte Beijpiel liefern die Grafen von 
Anhalt, die ſich jeit 1215 neben ihrem Grafentitel den von „Fürften zu 
Anhalt" (comites Ascharie et principes in Anhalt) beilegen; häu: 
figer geſchah vergleichen erſt ſeit dem 15. Jahrhundert. ($.8 u. 156.) 

Das Wort princeps wird aber auch in einer ganz anderen Be: 
ziehung gebraudt: nicht in Rüdfiht auf das einzelne Land, fondern auf 
das ganze Reich, infofern die erſte Klafje unter der Gefammtheit der 
Reichsunterthanen bezeichnet werden fol. In diefem Sinn ift von prin- 
cipes regni die Rede. Im 9. Jahrhundert findet fich diefer Name 


jo gut wie nicht, im 10. u. 11. noch jelten und abwechſelnd mit andern 
"  Hifterifge Zeitſchrift VII. Band, 30 
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allgemeinen Bezeichnungen, wie proceres, primates, optimates, se- 
niores ; dem 12. ift er bereits ganz geläufig; zu Ende deflelben kommt 
auch der Ausdrud principes imperii dazu. ($. 21—28. Eeit An: 
fang des 14. Jahrhunderts redet der König von Böhmen, der fein Reich 
offenbar dem deutjchen als ebenbürtig an die Seite ftellt, gleichfalls von 
feinen prineipes, prineipes regni Bohemiae). eben einzelnen, 
welher zu den principes regni gehörte, fing man feit dem 12. Jahr: 
hundert an als unus ex prineipibus, oder geradezu princeps regni 
oder imperii (d. h. ein Fürſt des Reichs) zu bezeichnen. Seit 1136 
pflegten die Kaifer, fo wie fie von principes nostri fprechen, einzelne 
Große des Reichs „princeps noster,“ oder „noster et imperii 
princeps“ zu nennen. ($. 28—31.) Die Großen nannten fih auch 
jelber jo. Es war dann nur ein Heiner Schritt, diefe Würde, die Eigen: 
ſchaft unter die Erften des Reichs zu gehören, principatus, ‚Fürften: 
thum, zu nennen; es geſchieht urkundlich feit 1151. Und fo wie ber 
Begriff princeps regni leiht in den von princeps terrae überging, 
jo liefert eine Urkunde von 1199 ein Beifpiel, daß man die Landihaft, 
auf welche fih die Amtsgewalt des Fürften bezog, principatus nannte; 
in diefer Urkunde nämlich gebraudt Hermann, Landgraf von Thüringen 
und Pfalzgraf von Sachſen, den Ausprud: ecclesiis infra principa- 
tuum nostrorum terminos constitutis. Doch ift dies jetzt noch 
eine feltene Ausnahme Noch der Sachſenſpiegel redet nur von einem 
Fahn:Lehn, nit von Fürftentbum, der Vetus auctor de beneficiis 
von einem Fürften-Qehn (beneficium principale); al3 1235 vie Braun: 
ſchweigiſchen Länder zum Herzogthbum erhoben wurden, ift von einer Er: 
bebung des Landes zum „Fürſtenthum“ nicht die Rede. Erſt bei fpäteren 
Erhebungen in den Fürftenftand pflegte auch das Land ausprüdlich für 
ein Fürftentbum erklärt zu werben. ($. 31—33.) 

Der gebörte nun vor dem 13. Jahrhundert zu den prineipes 
regni? Gehen wir vorerft von den geiftlihen MWürdenträgern ab und 
fragen blos nad den meltlihen Großen, jo ergibt ſich, daß unzweifelhaft 
Herzoge, Markgrafen, Pfalzgrafen und einfache Grafen zu den principes 
regni gehören (S. 62, 72, 75, 130; daß die Burggrafen regelmäßig 
den übrigen Grafen glei geftanden hätten, wie ©. 82 u. 83 angegeben 
wird, müfjen wir bezweifeln), während ebenjo gewiß Reichs-Miniſterialen 
oder gar Minifterialen der Grafen, Bifhöfe zc. nicht dazu zählen. (©. 61.) 
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Das find alfo noch diefelben Rechtöverhältniffe wie im Reiche Karls des 
Großen, der die fämmtlichen Herzoge, Markgrafen, Grafen, die Erzbijchöfe, 
Biihöfe und Aebte zu Reihötagen zu verfammeln pflegte. Nun kommen 
aber feit dem 10. Jahrhundert in den Urkunden noch andere Berjonen 
vor mit dem Titel liberi, ingenui, liberi domini, viri liberae 
conditionis, nobiles, melde zwar bei Aufzählung von Zeugen den 
Grafen nachſtehen, auch fonft z. B. bei Strafbeftimmungen (©. 65.) 
unter fie gefeßt werden, die aber doch aud wieder in gewiſſem Sinn zu 
der Klaſſe der principes zählen. Dieje freien Herren oder Edeln find 
alfo ein Erzeugniß des 10. u. 11. Jahrhunderts, und der Verfaſſer würde 
feine Beweisführung ſehr vereinfaht haben, wenn er glei von vorne: 
berein nad deren Urfprung gefragt hätte. Allein er fommt erft in einem 
viel fpäteren Abjchnitt S. 239—270 darauf zu reden und ohne dieje Be: 
ziehung beftimmt und ſcharf auszufprehen. Dieſen Abjchnitt wollen wir 
vor allen Dingen ind Auge fallen. 

Es ift befannt, daß fon in dem 10, u. 11. Jahrhundert die Her: 
zoge und Grafen anfingen, ihr Amt und was damit zufammen bing (ihre 
Beneficien) als etwas vererbliches zu behandeln. Wenn ver Sohn beim 
König um Beleibung anbielt, konnte fie ihm nicht abgejchlagen werben. 
Wie wurde es nun aber gehalten, wenn mehrere Söhne eines Herzogs 
oder, Örafen vorhanden waren? Die ältere Regel war, daß von mehreren 
Söhnen immer nur Einer das Herzogthum oder die Grafihaft anfprechen 
fonnte, entweder der vom Vater dazu auserwählte, oder der vom König vor: 
gezogene. Nur diefer Eine allein führte dann den Titel Herzog, Graf?). 
Es entiprad dies den allgemeinen Grundjägen bes Lehnrechts und insbe: 
jondere aud den Reichsgeſetzen, wonach Grafihaften ohne Zuftimmung des 
Königs nicht getheilt werden konnten. Die Grundfäge des beutjchen Erb: 
rechts, wonach alle Söhne gleiches Erbrecht haben, fanden aljo gewöhn⸗ 
li feine Anwendung, allein fie machten fi doch bis zu einer gewiſſen 
Ausdehnung auf einem Ummege geltend. Denjenigen Söhnen nämlid, 
melden die Grafichaft nicht zufiel, wurde doch von ihrem Bruder ein 
Stüd der Grafihaft (eine oder etlihe Gografſchaften, Zenten) zu Lehn 
gegeben; fie jollten al3 Vaſallen ihres Bruders aud eine Kleine Herr: 


1) Man erinnere fi, daß diefer Grundſatz in England feine Gültigkeit 
bis auf den Hentigen Tag behauptet hat, 
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Ihaft zu verwalten haben und deren Gefälle zu ihrem Unterhalte verwen⸗ 
den. Diefe nachgefegten Söhne nannten fih dann aud nad der ihnen 
zugewiefenen Herrſchaft oder einem Schloß einfah Herren von & X. 
Diefer Gebrauch ift, wie der Verfafler nachweift, in Brabant, Lothringen, 
Weitfalen, 3. B. bei den Grafen von Limburg, Yülih, Geldern, Lurem: 
burg, Berg:Cleve, ferner in den burgundiſchen Grafſchaften (3. B. Savoyen), 
jowie in Böhmen und Mähren von Anfang an herrſchend geweſen und 
herrſchend geblieben, und har wohl nod eine meitere Verbreitung gehabt 
Daneben zeigt fib aber auch ſchon früh ein anderer Gebraud, der ſich 
z. B. in den Häujern der Markgrafen von Meißen und von Branden: 
burg jeit der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts nachweiſen läßt. Die 
nadgejegten Söhne führen den Titel „Grafen“ und nehmen ihre Heinen 
Herrſchaften nicht von ihrem fürftlihen Bruder zu Lehn, find nicht feine 
Bafallen. (Die Beweife hierfür fcheinen ung jedoch noch nicht ganz ausrei⸗ 
hend.) Aber felbft das kommt häufig vor, daß zwar nur Gin Sohn das 
Fürſtenthum erhält, alle Söhne aber den Amtstitel führen. Schen das 
Jahr 1030 liefert ein Beifpiel! ego Hezel non merito sed 
nomine palatinus comes dictus domini Ezzonis palatini 
comitis frater uterinus. (S. 88. vergl. Lacomblet 1., Nro. 169.) 
Auch die Herzoge von Rotenburg, von Zähringen, von Ted, von Urslingen, 
die Markgrafen von Vohburg, von Burgau, von Hahberg u. ſ. m. find 
bloße Nominalherzoge und Markgrafen, die ſich daher auch nit nad dem 
betreffenden Herzogthbum oder der Markgrafichaft ihres Haufes, jondern 
nad einer ihnen eingeräumten Burg nennen. Die jämmtlichen nachge— 
jegten Söhne und deren Nachkommen, mochten fie nun den Titel Herzog, 
Graf oder freier Herr führen, wurden, da fie kein Fürſtenthum inne 
hatten, regelmäßig auch nicht zu den Fürften des Reichs gezählt, diejen 
vielmehr als bloße „nobiles * entgegengefegt. (S. 191, 194, 196 
u. |. w.) Ihre Bedeutung ift eine untergeordnete, woraus ich erflärt, 
daß verſchiedene Reichsgeſetze dem nobilis (nämlih dem, qui prin- 
cipatum non habuerit), nur eine halb jo hohe Geldſtrafe androben, 
ald einem princeps. (5. 65.) Allein auf der andern Seite bleiben 
fie doh dem Stande nah Genojjen der Fürften und heißen als 
ſolche nobiles, wie denn aud Herzoge und Grafen nicht jelten als 
nobiles bezeichnet werben. (S. 77.) Sie erjheinen am königlichen 
Hofe, können Zeugen in NReihsgejhäften fein, genießen perjönlices Für: 
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ftenreht (judicium parium). Denn abgeſehen von der Gemeinſchaft 
des Blutes war ihre Stellung eine der fürftlihen ähnliche; fie gehörten 
wie die Fürften zur Klaſſe der Landesherren (domini), nicht zur Klaſſe 
der Dienftleute (ministeriales); fie felbft hatten Herrihaften, Bur— 
gen, Dienftmannen, und wenn fie diefelben auch aus - anderer Hand be 
faßen, fo war dies doch fein Solo für zu leiftende gewöhnliche Ritter: 
dienfte, fondern ein dem Fahnlehn analoges Verhaͤltniß. Eben deöwegen, 
wegen bes Gegenfages zu den Minifterialen, nannten fie fih auch liberi, 
viri liberae conditionis, wie nicht felten jelbft Herzogen, Pfalzgra— 
fen und Grafen dieſes Beiwort ertheilt wird im Gegenſatz zu den Dienit: 
leuten. (S. 76.) Keineswegs foll damit ein Gegenſatz zu den Leibeignen 
oder Liten ausgedrüdt werden, was früher Mande geglaubt haben, "die 
dann zu der feltfamen Annahme gelangten, dieſe freien Herren feien bie 
einzigen Ueberbleibfel der alten freien Deutſchen. Vielmehr werben fie 
von den gemeinen Freien beftimmt al3 „nobiles“ geſchieden, jo z. 2. 
im Gottesfrieden von 1083 u. 1085, worin folgende 4 Klafien gemacht 
werben: principes, nobiles, liberi aut ministeriales, servi aut 
liti. (&. 65 u. 78.) 

Der Verf. fpricht diefe Sätze nicht alle, und nicht fo beftimmt aus, 
tie e3 eben geſchehen ift; allein fie ergeben fich doch aus den von ihm 
beigebradten zahlreihen Beweiſen. Ihre Wichtigkeit wird Jeder erkennen, 
der weiß, wie viel’Verfehrtes feither über die freien Herren oder Dynaften, 
wie man fie nannte, gejchrieben worden iſt. Theorieen, wonad fie als 
Ueberrefte des vermeintlichen deutſchen Uradel, oder als Privatleute (Befiger 
von „Dinghöfen“) zu betrachten wären, müſſen nun endlich bald verftum: 
men; man wird zugeben müflen, daß Alles, was in Deutſchland von hohem 
und niederm Adel eriftirt, in biftorifcher Zeit feinen Urjprung genommen 
bat. Die Frage, ob die Nebenlinien der herzoglihen und gräflihen Häufer 
gewöhnlich ihre Herrfhaften von dem Haupte des Haufes oder vom Kaijer 
zu, Zehn trugen, muß vorerft offen bleiben, da nicht hinreihende Unter: 
fuhungen vorliegen. (S. 83.) 

Ein weiterer Hauptpunft, den der Verf. auszuführen fucht, ift ber, 
daß der Neihsfürftenftand zu Ende des 12, Jahrhundert? (und zwar ettva 
feit 1180; vgl. ©. 59) eine Veränderung erlitten habe. Während nämlich 
vorher die Grafen noch zu den prineipes regni gerechnet worden jeien, 
ſei dies feitvem nicht mehr der Fall geweſen. (S. 130.) In Urkunden, 
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welche von ber Reichskanzlei ausgingen, gejchieht dies nicht ein einzigesmal 
mehr feit dem Jahr 1180, Bielmehr wird es üblih, Grafen befonders 
aufzuführen (S. 137) oder mit freien Herren zujammen ala fideles, 
nobiles, prudentes, proceres, namentlih aber als magnates oder 
barones zu bezeihnen. (Der Verf. gebraudt im Verlaufe den Ausprud 
Magnaten regelmäßig für Grafen und Edle, aljo für Herren, die nicht 
Fürften find. S. 142.) Entſprechend werden in einem Gejege König Hein: 
rihs vom Jahr 1234 die Grafen von den Fürſten getrennt, legteren eine 
Geldſtrafe von 100 Pfund Gold, den Grafen oder andern Eveln (comes 
vero vel alius nobilis iudiecium habens) von 100 Pfund 
Silber angevroht. (S. 140.) Die Fürften erhalten den Ehrentitel illu- 
stres (erlauchte, durchlauchtige), während Grafen und Herren nur nobiles, 
spectabiles heißen. Daß dies nicht nur äußerlihe Formen waren, ergibt 
fih daraus, daß genau feit der nämlichen Zeit ausprüdlihe Erhebungen 
von Grafen in den Stand eines Fürften des Reichs vorlommen, Das 
erite Beifpiel liefert die 1188 erfolgte Erhebung des Grafen von Henne: 
gau zum Markgrafen und Fürften des Reichs. Die Urſachen, mit welchen 
diefe Erjheinung zufammenhängt, hat der Verf. nicht weiter entwidelt. 
Insbeſondere bleibt dunkel, welche Verſchiedenheiten es erzeugte, wenn ein 
Graf die Grafihaft nicht vom Reich, fondern von einem geiftlichen oder 
weltlichen Fürften hatte, und ob nicht die Erhebungen zum Reichsfürftenftand 
gerade in den legteren Fällen Statt fanden. An einem einzigen, mit aller 
Gründlichkeit vorgeführten Beijpiele würde fich bier vielleicht mehr erweifen 
laſſen, ald an vielen nicht volljtändig gefannten Fällen. 

Mit dem 13, Jahrhundert gewann die Erbfolge in Reichslehn eine 
ganz andere Geftalt. Der landrechtliche Grundſatz von der Gleichberedti: 
gung aller Söhne drang um fo mehr durch, als bei den fürftlichen Rec: 
ten der Charakter des Amts zurüdtrat. Seit 1226 wird die Veränderung 
fihtbar, Die beiden Söhne des 1220 verftorbenen Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg, Johann und Otto, nahmen feit 1226 beide den mark: 
gräflihen Titel an, und führten die Regierung gemeinjbaft: 
lich. Der Kaifer ließ zwar bei ver Belehnung im jahre 1231 nur den 
älteften als eigentlihen Lehnsträger, und folglih als Markgrafen und 
Reichsfürften gelten, den andern als eventuell Belehnten, allein ſchon 1253 
werden Beide von König Wilhelm als Markgrafen und Reichsfürſten an- 
erfannt, Diefer Vorgang fand nun in vielen Fürftenhäufern Nachahmung 
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und hat eine unendlich wichtige Wirkung auf die Geſtaltung der einzelnen 
Fürſtenthümer und auf die Reichsverfaſſung gehabt. Von der Geſammtver— 
waltung mehrerer Brüder zur reellen Theilung war jegt nur noch Ein 
Säritt; und auch hierzu wird bereits im Jahre 1255 von den Herzogen 
von Bayern das Eignal gegeben. Die meiften Häufer folgten, auch die jün- 
geren Fürftenhäufer. In mehreren Fällen wurde, wie man weiß, die Ger 
nehmigung des Königs dazu eingeholt ; denn dem Reichsrechte nah war 
fie nothwendig ; ob es immer geſchah, läßt fich bis jet weder bejahen 
noch verneinen. Der Zerjplitterung wurde erſt dur die Goldne Bulle für 
die Kurfürftenthümer und nah und nad, zum Theil erft im 18. Jahrhun— 
dert, durch Hausgejege (Primogenitur-Orbnungen) für die übrigen Länder 
Einhalt gethban. Der Verf. macht S. 263—270 interefjante, wenn auch 
meift nicht neue Zujammenftellungen über das hiermit zufammenhängende 
Steigen und Fallen der Zahl der weltlihen Fürften und Fürftenftimmen, 

Bon ©. 270—300 unterfuht der Verf., welche Erzbiſchöfe und 
Biſchöfe zu den Reichsfürften gehörten und melde nicht. Während näm- 
lich früher die Biihöfe allefammt zu den principes zählen, und dies in 
den urfprünglichen deutſchen Ländern Regel bleibt, finden fi feit Ende 
des 12. Yahrhundert3 in den neu zum Reich gejchlagenen Gebieten meh: 
rere, die es nicht find. Bei näherer Unterfuhung ergiebt fi, daß ein Bi: 
fchof, der nicht zu den Fürften zählt, alfo nicht princeps heißt, immer ein 
folder fein wird, der die Herrſchaftsrechte (Negalien), 3. B. Zölle, Münzrecte, 
namentlih Gerichtsbarkeit, von einem geiftlihen oder weltlichen Fürften, 
nicht vom Kaifer hat, mithin einem Fürften den Lehnseid leiften muß, 
Bafall nicht des Kaifers, jondern eines Landesherrn iſt. Dahin gehören 
die Biihöfe von Lebus, Ermeland, wie es ſcheint au von Brandenburg 
und Havelberg, Schleswig, Breslau, Gurk, Chiemfee, Sedau, Lavant (die 
4 legtgenannten empfingen ihre Güter und Negalien vom Erzbiſchof von 
Salzburg, alfo einem geiftlihen Fürften, bis im 16. Jahrhundert auch 
Defterreih Nechte darüber erlangte). Dieje waren alle niemals Reichsfür: 
ften. Wiederum aber gibt es eine Anzahl, die die Fürjtenwürde fpäter 
erft einbüßten. Ein beſonders merlwürdiges Beifpiel dafür bieten die Bi: 
fhöfe von Prag und Olmütz. Beide waren früherhin Neichsfürften, em: 
pfingen ihre Lehen vom Kaifer. Im Jahre 1197 aber verjtand fich der 
damalige Inhaber des Prager Sitzes, Daniel, dazu, die Leben vom Her: 
zog Wladislaus von Böhmen zu nehmen, und diefem den Treueid (homa- 
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gium) zu ſchwören; und ähnliches muß mit Olmüg erfolgt fein. Seitdem 
waren diefe Bifchöfe böhmifche Pehnfürften und erfchienen nicht mehr am 
faijerlihen Hof. Das in ſich felbjt geipaltene Reich mußte dieſen Abbrud 
feiner Hoheit geſchehen laſſen. Auch die Biſchöfe von Merjeburg, Meißen, 
Naumburg waren damals Reichsfürſten, wurden aber feit dem 16. Jahr: 
hundert ala landſäſſig in Anfpruh genommen. Die Biſchöfe von Lübed, 
Schwerin und Razeburg wurden nah ber Wiederheritellung der Bisthü— 
mer bis 1180 durd Herzog Heinrich den Löwen belehnt, von da an aber 
zogen die Kaifer das Belehnungsrecht wieder an fi, und bie drei Bijchöfe 
blieben fomit Reihsfürften. Dagegen erlangte der früher wahrſcheinlich nicht 
reihsunmittelbare Biſchof von Kamin fpäterhin den Neichsfürftenftand. Aehn: 
lihe oder abweichende Verhältniffe weit der Verf. auch für die ſchweize⸗ 
riſchen, ſavoyiſchen, burgundiſchen und italifhen Bisthümer nad. Der 
Derf. zeigt, daß mittelbare Biſchöfe regelmäßig nicht auf kaiferlihen Hof: 
tagen, ſondern bei den Hoftagen ihres Lehnsherrn erfheinen, regelmäßig 
auch nit in Urkunden über Reichsgeſchäfte als Zeugen aufgeführt wer: 
den, obwohl einzelne Ausnahmen davon vorlommen. Nah Ausbildung des 
Reichstags lommt ihnen Sitz und Stimme darin nicht zu. Der Titel „Fürft“ 
gebührt ihnen nicht, wird aber namentlih in neuen Jahrhunderten man: 
hen von ihnen aus Artigfeit beigelegt, oder vom Kaiſer verliehen. Wenn 
die bömifchen Bischöfe (Prag, Olmüg, Breslau und feit 1344 Leutomiſchl) 
bejonder häufig den Titel Fürftbifhof führten, jo mar dies von ihrer 
Stellung als Fürjten des Königreih8 Böhmen hergenommen. 

Der Abfchnitt von ©. 320—363 handelt von den Aebten und Aeb: 
tiffinnen. Der Verf. findet aud bier „im Allgemeinen“ für Deutſchland 
(nicht für Stalien) den Grundjag beftätigt, daß nur ſolche Aebte zu den 
Fürften des Reichs gebört haben, welche die Regalien vom Reich, nicht von 
einem Landesherrn erhielten. Der Verf. erklärt fi dies folgendermaßen: 
vor dem 12, Jahrhundert habe jedes Bisthbum und jedes Klofter einen 
„Herrn“ gehabt, welhem das „Eigenthum“ an den „Zemporalien” deſſel⸗ 
ben zuftand ; diefer Herr habe der Papft, ein Biſchof, ein weltlicher Fürft 
oder der Kaifer fein können. Von ihm habe dann der entweder von ihm 
denominirte oder frei gewählte Biſchof oder Abt den mweltlihen Befig des 
Bisthums, der Abtei, empfangen, was im 12. Jahrhundert als Lehnsver: 
hältniß aufgefaßt worden fei; alle Klöfter nun, deren Eigenthum dem Kö— 
nige zuftand, feien Neichsklöfter, ihre Aebte Reichsfürften geweſen. Allein 
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ber Verf. begeht hierbei offenbar den Fehler, die gewöhnlichen Vermögens: 
rehte der Kirchen und die Regalien nicht genugfam auseinanderzuhalten. 
Ihre Ländereien, Leibeignen, Gefälle beſaßen die Klöfter gewiß zu vollem 
Eigenthum ; nur ihre Regalien, (ihre ſchon in der Immunität begriffene 
Grafengewalt, ihre im 10. und 11. Jahrhundert erworbenen Grafſchaften, 
Zoll, Münz: und Bergwerksrechte u. f. mw.) leiteten fie vom Reiche ab; 
diefe mußten fie fib vom jedesmaligen König beftätigen lafien, fie von 
ihm nach fpäterer Form zu Lehn nehmen. Alle Klöfter nun, melde vom 
Reich Regalien hatten, und dazu gehören alle älteren Klöfter, waren reichs⸗ 
unmittelbar, ihre Aebte Reihsfürften. Die Vorfteher der zahllofen im 12, 
13. und 14. Jahrhundert geftifteten Klöfter wurden nicht Neichsfürften, 
meil ihnen der König feine Immunität, feine Regalien mehr einräumte, 
Ihre Güter blieben aljo unter der Gerichtäbarkeit der Landesherren, fie 
erjchienen auf den Landtagen. Grlangten fpäterhin aud mande von ihnen 
durch kaiſerliches Privilegium Immunität, aljo Reichsunmittelbarkeit, auch 
ein oder dad andere Negal, jo blieben fie doch von jehr untergeoroneter 
Bedeutung; auf dem Neichstag führten ihrer eine ganze Bank voll zujam- 
men nur Cine Stimme, ähnlih wie die Heinen Reichsgrafen. Andere er: 
langten troß ihrer Reichsunmittelbarkeit nicht einmal ein ſolches Stimm: 
recht; dieſe laſſen fihb dann der reichdunmittelbaren Nitterfchaft und den 
Reihspörfern vergleichen. 

Diefe Zufammenftellungen mögen genügen, um auf die bier behan- 
belten wichtigen Tragen und die Verdienſte, die fich der Verf. durch fein 
Werk um die deutſche Rechtögefhichte erworben hat, aufmerkſam zu machen. 

R Th. 

In den Göttinger Gelehrten Anzeigen begrüßt aud Herr Profefior 
Waitz dies Werk Fiders als ein „wahrhaft Epoche machendes.“ Auch 
an diejer Stelle möge ein Hinweis auf dieſe Anzeige Platz finden. (G. G. A. 
1862. &. 101—111.) 

Arnold, Prof. Dr. Wilh., zur Geſchichte d. EigenthHums in 
den deutſchen Städten. Mit Urkunden. gr.8. (XXV u. 487 ©.) Bajel, Georg. 

Die neuerdings unternommene Durhforfhung und Orbnung der faft 
vollftändig erhaltenen Archive der Basler Stifter und Klöfter hat dem Bf. 
einen großen Vorrath ungedrudter Urkunden, die ein reiches Material für 
die Geſchichte der DVefigverhältniffe in der Stadt enthalten, zugeführt, Be: 
ſonders häufig fand fih in ibmen die Erbleihe bezeugt. Das bewog ihn, 
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dies Rechtsinftitut, welches ihm auch in Urkunden anderer Städte wie Worms, 
Frankfurt, Köln vielfach begegnet war, näher ins Auge zu faſſen. ©o er: 
fährt die Erbleihe, bisher meiftens nur in ländlichen Verhältniſſen beob⸗ 
achtet, hier zum erjtenmale eine eingehende Darftellung in ihrer Anwendung 
auf die ftädtifchen Berhältnifie. Man halte das Buch aber deshalb nicht 
blos für einen Beitrag zur Geſchichte des Privatrechts. Der Verf. betrad: 
tet die Erbleihe in ihrem Zufammenhange mit den gejammten Befigver- 
bhältnifjen, wie fie in den Städten de3 Mittelalters beftanden, würdigt fie 
nad ihrer rechtlichen, wirthſchaftlichen und politiſchen Geite und weiſt da 
nad, wie fie vermöge ihrer wirthſchaftlichen Bedeutung für die innere Ent- 
widlung des ftädtifhen Lebens, insbejondere der ſtändiſchen Verhältniſſe 
höchſt einflußreih geworden ift. Die ſtädtiſche oder Häuferleihe war das 
Mittel, den in die Stadt einwandernden Unfreien, welche durch ben Auf: 
enthalt in derjelben die perjönliche Freiheit erwarben, namentlich alfo Hand: 
werlern, den Befig und Genuß von Grund und Boden zu verjchaffen, ohne 
daß fie dadurch, mie das bei dem bofrechtlihen Befig die Folge war, in 
perfönlihe Abhängigkeit von den leihenden Grundeigenthümern geriethen. 
(S. 36, 55.) Die Berpflihtung des Beliehenen ging lediglih auf Ent⸗ 
rihtung eines Zinſes aus der geliehenen Sache. Dieſe felbft gewährte 
ihm nicht nur Raum zur Wohnung, zum Gefchäfte und Handwerksbetrieb, 
fondern feste ihn auch in den Stand, fi Capital zu verſchaffen, nämlich 
gegen Uebernahme einer Rentenleiftung auf den ihm geliehenen Boden. (S. 88.) 
Anfangs tritt die Rente ganz in den Formen der Leihe auf, windet ſich 
erſt allmählid davon los und wird dann zu einem freien Greditgefchäft. 
(S. 102, 113.) Wie die Renten werden dann auch die Grundzinjen und 
das ungetheilte Eigen Gegenftand des Verkehrs, zugleih wird das Capital 
in den Stäbten häufiger und verbreiteter: beides zufammen eröffnet auch 
andern al3 den alten grunpbefigenden Ständen die Möglichkeit Grundbefig 
zu erwerben. (S.188.) Aber der Grunvbefig jelbft bat inzwifchen feinen 
alten Charakter eingebüßt. Seine Geſchloſſenheit und Unbemweglihkeit ift ge: 
broden; er iſt nicht mehr in der Alleinberrjhaft, fondern muß das Capital 
neben ſich als, einen gleihberechtigten Factor gelten lafjen; er ift nicht mehr 
die Vorbedingung für den Genuß politifher Rechte. (S. 250.) Auch un- 
getheiltes Eigen kann jet mit Abgaben belaftet fein, und wo das Eigen: 
thum als getbeiltes auftritt, da ift das Obereigentbum zu einem bloßen 
Zinsrechte abgeſchwaächt (S.291), und die urfprünglih dem Obereigenthü— 
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mer daneben zuſtehenden Rechte der Aufſicht und der Zuſtimmung bei Ver: 
äußerungen Seitens de3 Beliehenen find meggefallen (S. 152), während 
das Recht des legtern materiell fih einem vollftändigen Eigentbum näbert. 
(S. 291.) Die ftädtifhen Ablöfungsgefege heben endlich die legte Belaftung 
des Bodens auf und machen die Beliehenen nun aud formell und voll 
ftändig zu Gigenthümern der geliehenen Sade. (5. 296.) — Es tft das 
allerdings nur eine dürftige Skizze der reihen Darftellung eines dreihun: 
dertjährigen Entwidlungsganges. Doch wird fie ungefähr andeuten können, 
welche wichtigen Beiträge für die Geſchichte der deutſchen Stäbte hier gege— 
ben find, wie mannigfahe Belehrung der Hiftorifer wie der Juriſt und 
der Natiorialötonom bier fhöpfen kann. Es ift damit einmal wieder bie 
Aufmerkfamteit auf die befondern materiellen Verhältniffe, auf die eigen: 
thümlichen wirthſchaftlichen Grundlagen, welche fo beftimmend auf die ftän- 
diſche Entwidlung in den Städten eingewirkt haben, bingelentt, nachdem 
lange vorzugsweije die Verfafjungsgejhichte der Städte berüdfichtigt wor: 
den ift. Und doch ift für die Gejcichte der deutſchen Städte die Geſchichte 
der Verfaflungsformen das weniger wichtige und intereffante (Hegel, Kieler 
Monatsjhrift 1854, ©. 156), die Geſchichte der Standesverhältniffe das 
beveutungsvollere. (Arnold, ©. 237.) 

Den reihen Ertrag, welchen fein Werk geliefert, verdankt der Berf. 
theils feiner Methode, die Rechtsentwidlung nicht allein aus fich felbft, fon: 
dern in enger Verbindung mit der Gefchichte zu erklären und bier nament: 
lich auch der wirtbichaftlichen Seite der Entwidlung gerecht zu werden, theils 
jeiner Beihränfung auf einen bejtimmt abgegrenzten Quellenkreis. Seine 
Deduction gewinnt dadurch an Sicherheit, was fie an ſcheinbar allgemei- 
ner Gültigkeit verliert; man wird ſich allerdings hüten müffen, die hier 
gewonnenen Refultate ohne weiteres auf andere unter verjchievdenen Be: 
dingungen ftehende Städte zu übertragen, zumal Baſel, das das Haupt: 
material bergegeben hat, fich jehr ruhig und ftetig entwidelt, lange ältere 
BZuftände feftgebalten hat, Eigenſchaften, die auf der andern Seite biefe 
Stadt ald Mufter und Mittelpunkt für folche Darftellung empfehlen mußten, 

Die ftädtifchen Statuten haben über die bier behandelten Berbältnifje 
feine ergiebigen Aufichlüffe gewährt, jondern vorzugsweife die Urkunden, 
deren etwa 150 — meiftens aus Basler Archiven — binter dem Tert 
©. 307—456 vollftändig abgedrudt find, P. F. 
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Arnold, Prof. Dr. Wilh, das Auflommen bes Handwerker— 
ftandes im Mittelalter. gr. 8. (IV u. 52 ©.) Bafel, Georg. 

Es find dies zwei in der Basler Aula vor einem gemiſchten Pu—⸗ 
blitum gehaltene Vorleſungen, die ihr Thema in einfacher anfprechender 
Weiſe behandeln. Die erfte giebt nad einem Ueberblid über die ältern 
deutſchen Zuftände eine kurze Geſchichte der Entjtehung der Städte und eine 
Schilderung des ftäptijchen Lebens, aucd bier wieder mit befonderer Her: 
vorhebung der wirthſchaftlichen Seite, jo daß alſo die Städte vorzugsweiſe 
als Site der freien Arbeit, der nicht mehr mit dem Boden verknüpften, 
von perfönlid freien Leuten betriebenen Arbeit betrachtet werden. Der 
zweite Vortrag beſpricht die Vereinigung der freien Handwerker zu Zünf: 
ten im Gegenfag der hofrechtlichen Innungen früherer Beit, den Kampf der 
Zünfte mit den Geſchlechtern nah feinen allgemeinen Beweggründen, ſei— 
nem verfchiedenen Verlauf in einzelnen wichtigern Städten und feinem end⸗ 
lihen Ergebniß, den Handwerkern Antheil am ftäbtiichen Regiment und 
Eintritt in den Bürgerjtand, deſſen Bildung damit abjhloß, zu verjchaffen. 

F. F. 

Hahndorf, ©, zur Geſchichte der deutfhen Zünfte 8. 
(IV u. 100 ©.) Kafjel, Fiſcher. 

Biſcher, Dr. Wilh., Geſchichte des ſchwäbiſchen Städte» 
bundes der J. 1376 — 1389. (Abdruck aus den Forſchungen zur deutſchen 
Geſchichte.) gr. 8. (201 S.) Göttingen, Dieterich. 

Bode, weil. Stadtr. Dr. W. J. L., Geſchichte d. Bundes der 
Sachſenſtädte bis zum Ende des Mittelalters mit Rückſicht auf die Terri— 
torien zwifchen Wefer und Elbe. (Abdrud aus den Forſchungen zur deutſchen 
Geſchichte.) gr. 8. (88 ©.) Göttingen, Dieterich. 

Schmid, Dr. Geo. Bict., die mediatifirten freien Reihe 
Nädbte Deutſchlands. gr. 8. (XVI u. 406 ©. mit eingedr. Holzſchuitt.) 
Franffurt a. M., Sauerländer’s Verl, 

Höfler, Karl Adf. Konftant., Ruprecht von der Pfalz, genannt 
Clem, römifher König. 1400—1410. Ler.-8. (XI u. 484 ©.) Freiburg im 
Breisgau, Herder, 


Eine Beiprehung bleibt vorbehalten, 

Brodhaus, Clemens, Doctor der Phil. und Katechet an ber Peters: 
firde in Leipgig, Gregor von Heimburg. Gin Beitrag zur deutfchen 
Geſchichte des 15. Jahrhunderts. 8. (XVI u. 385&.) Leipzig, Brodhaus. 

Das Leben eines Mannes, der als „Rath“ und politiiher Sachwalter 


* 
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verfhiedenen Fürften und außerdem eine lange Neihe von Jahren hindurch 
der Reichsſtadt Nürnberg gedient, müßte dem Biographen in zufammen- 
bangloje Kapitel auseinandergehen, wenn nicht in der That die muthige 
Energie des Helden allen Berhältnifjen, in die er trat, das jcharfe Gepräge 
jeines Geiftes gegeben hätte. Der kurfürftlihen Oppofition zur Zeit ber 
jogenannten „Neutralität,“ dem Herzoge Sigmund von Tirol im Kampfe gegen 
Karbinal Kufa, den hierarchiſchen Bifhof von Brixen, endlich Georg von 
Böhmen in feinem letzten Ringen mit dem römiſchen Stuhl und deſſen 
Kämpen hat Heimburg nicht nur als Confulent gedient, fein Zutritt ift 
ftet3 das Signal eines ſchneidenden und bittern Widerftandes gegen wäl—⸗ 
ches, päpftifches, pfäffiſches Weſen, und dieſen Widerſtand weiht die durch 
und durch deutſche Geſinnung, der bewußte Patriotismus dieſes Juriſten, 
des Einzigen unter ſeines gleichen, der niemals einer elenden Sache ſeinen 
Beiſtand geliehen. Das Material zu einer Biographie des Mannes iſt 
ſeit dem Buche von Karl Hagen (in der „Braga“ 1839, dann u. d. T. 
Zur politiſchen Geſchichte Deutſchlands 1842) bedeutend angewachſen. Wir 
wiſſen nicht, ob Dr. Ehmck in Bremen, ein Schüler Droyſen's, feinen Plan, 
e3 zu geftalten, aufgegeben. Herr Brodhaus hat das Thema mit ficht: 
barer Liebe, wenn auch mit einigem Ueberfhwang in Auffaffung und Aus: 
drud, ergriffen. Die vielen Briefe und Streitjchriften Heimburgs, von 
denen Auszüge geboten werden, lafjen fein Bild unverkennbar hervortreten, 
wie e8 denn freilih in feiner Prägnanz kaum zu verfehlen if. Für eine 
wiſſenſchaftliche Monographie aber ift das Buch etwas zu leicht und jchnell 
gearbeitet. Auch ift zu einer folhen mehr Genauigkeit im Kleinen und 
vor Allem das Heranziehen eines reicheren Apparate nothmwendig, wogegen 
wieder einzelne Quellen, die dem Verf. vorlagen, übermäßig und zu ent: 
bebrlihen Abjchweifungen ausgenutzt find. 

Daß Heimburg nit aus Würzburg, fondern vielmehr aus Schwein: 
furt ftammt, ift in diefer Zeitichrift Bd. V ©. 467 gejagt worden; auch 
dürfte da8 Bemühen vergeblih bleiben, ihn mit der adligen Familie von 
Heimburg zufammenzubringen. Manchen Unfinn, der fi in den Würzburger 
Quellen, insbefonvere bei Lorenz Fries findet, hat der Verfaſſer ohne jedes 
Bedenken nachgeſchrieben. Wie konnte er wiederholen, was Schöpf und 
Dür aus dem Häglihen Nürnberger Gelehrtenlerifon von Will entnehmen, 
daß Heimburg auf dem Basler Concil Secretär des Aeneas Sylvius 
geweſen! Daß er nicht als bloßer Privatmann, jondern als Botjchafter 
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zweier Kurfürften nah Bafel kam, hätte der Verfaſſer aus Droyſens Geſch. 
der preuß. Bolitit Th. I S. 590 Iernen können. Die Geſchichte der kur: 
fürftlihen Neutralität ftellt fih jeit den lehrreihen Forſchungen von W. 
Püdert weſentlich anders dar: wie konnte dem Verf. diejes 1858 zu Leip- 
zig erjhienene Buch entgehen! Die Regeſten und die vielfachen anderen 
Editionen Chmels benutzt er nur einmal, wo er durch ein Citat darauf 
geftoßen wurde. Andere Fälle verrathen die flüchtigite Bekanntſchaft mit 
ber vorliegenden Quelle. So foll 5. B. ©. 75: Höfler® Archiv XII 
eine Edition Höflers im Archiv für Kunde öfterreihifcher Geſchichtsquellen 
bezeichnen, und ©. 7 erjheint ala Verfaſſer der erſt kürzlih von Keller 
wieder herausgegebenen „ZTranslationes” des Nicolaus von Myle plöplich 
der befannte Martin Mayr. Ein Curiofum ift auch S. 137 ver Herzog 
Borgia (ftatt Borfo) von Modena. — i — 


Menzel, Dr. Karl, Kurfürſt Friedrich der Siegreiche von 
der Pfalz. Nach feinen Beziehungen zum Reiche und zur Reichsreform in dei 
Yahren 1454 bis 1464 dargeftellt. Inaugural- Differtation. Bon der philof. 
Fakultät der k. Lubwig-Morimilians-Univerfität zu München gekrönte Breisfchrift. 
8. (VI u. 107 ©.) Münden 1861. 

Diefe gediegene, und mit Recht gekrönte Arbeit eines jüngeren Mannes, 
der in Münden aus Sybels Schule hervorgegangen, feit ein paar Jah: 
ven bei den PBorarbeiten zur Herausgabe der deutſchen Reichstags- 
alten thätig ift, kündigt fi zugleih al3 Vorläufer einer umfafjenden Ge: 
ſchichte des fiegreiben Pfalzgrafen an, die ohne Zweifel das grundlegende 
Wert Kremers an Fülle des Materiald und im Umfange des politifchen 
Geſichtskreiſes weit überbieten wird, Ueberall it das Bemühen fichtbar, 
vie haltlojen Traditionen auszuſcheiden und die guten, geläuterten Quellen 
nicht nur zu ercerpiren, fondern aud mit dem Verſtändniß zu durchdrin— 
gen, mögen auc die maßgebenven Gedanken dem Lehrer zugebören, dem 
die Abhandlung gewidmet ift. Die Reform des Reiches tritt in den Hand» 
lungen des pfälziichen Kurfürſten als Hauptmotiv hervor, aber auch die 
territorialiftiichen und perſönlichen Abfihten feines Helden weiß der Berf. 
(3. B. ©. 8, 17) mit unbefangenem Blid zu würdigen. Gejdidt hebt er 
die einzelnen Phajen in dem kriegeriihen und diplomatischen Ringlampfe 
zwifchen Friedrich und dem brandenburgishen Albrecht, jo wie die Einwir- 
tungen Böhmens und des faiferlihen Hofes hervor. Das gebrudte Ma- 
terial ift gewiffenhaft benutzt; von bisher unbelannten Quellen kommen 
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die Neuburger Copialbücher und Mancherlei hinzu, was der Verfaſſer im 
Stabtarhiv zu Frankfurt gefunden. In den erften Abfchnitten hoffen wir die 
fpätere Ausarbeitung noch in einigen Punkten berichtigt zu finden. Die Prak— 
titen der Jahre 1453 bis 1455 werden entjchiedener auf den Trierer 
Kurfürften, Jakob von Sirk, und feinen jchlauen Rath Johann von Lyſura 
zurüdzuführen jein. Darum bätte auch das von Ranfe mitgetheilte Acten: 
ftüd (S. 6) nit aus feinem biftorifchen Zuſammenhange geriffen und 
gleihfam zur Partei-Theorie gemacht werden follen; überdies gehört es 
zum Frankfurter, nicht zum Regensburger Reihstage, ſowie auch der ©. 11 
bejprohene „Rathſchlag“ nicht auf dem Frankfurter, fondern erft auf dem 
Neuftädter Tage geftellt wurde. Was ferner ©. 11 die Wendung des Marl: 
grafen Albrecht zur kaijerlichen Partei betrifft, jo wäre zu beachten, daß er 
ſchon auf dem Regensburger Tage als kaiferliher Kommiſſarius erfcheint. 
Möchte dem Verf. Muße und Muth zur Förderung feines größeren Wer: 
les werben, — i — 


Jäger, Dr. Albert, o. v. Profeffor der öſterreichiſchen Geſchichte an 
ber f. f. Wiener Univerfität, wir. Mitglied der faif. Academie der Wiffenfch., 
Der Streit des Eardinals Nicolaus von Cuſa mit dem Herzoge 
Sigmund v. Defterreih als Grafen von Tirol. Ein Bruchſtück aus 
ben Kämpfen der weltlihen umd kirchlichen Gewalt nad dem Koncilium von 
Baſel. 8. Bd. I (XI, 384 ©.) II (440 S.). Innsbrud, Wagner. 

Der Verfaffer, ein Tiroler von Geburt, bat ſchon feit einer Reihe 
von Yahren, indem er Vorarbeiten zu diefem Buche veröffentlichte (eine 
Kritif der Biographie Eufa’3 von Scharpff und der cufanifhen Acten 
in den Sigungsberihten der pbhil.hift. El. der kaif. Academie der 
Will. Bd. V, 1850; Negeften über den Streit von 1450 bis 1464 im 
Archiv für Kunde öfter. Geſchichtsquellen Bo. IV, VII; eine Abhand: 
lung über die Gradner'ſche Fehde in den Denkſchriften der Akademie 
Bd. IX) auf das Intereſſe und die tiefere Bedeutung des 14jährigen 
Streites aufmertfam gemadt. Nicolaus von Cues (an der Mofel), für 
feine Apoftafie von den Tendenzen des Basler Concild mit dem Garbinals: 
hute belohnt, erhielt 1450 durch päpftlihe Provifion das Bisthum Brixen. 
Mipliebig Schon als Eindringling und durch fein pfäffifhes Walten im 
Namen der kirchlichen Freiheit, die immer fein Stihwort war, und ber 
Reform der Hlöfterlihen Regeln, die das Stichwort der Reaction über: 
haupt mar, gerieth er bald mit dem Landesfürften, Herzog Sigmund, in 
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Eonflicte von wachſender Heftigkeit. Zumal beftritten war der Umfang 
des berzoglichen Vogteirechtes über die Brirener Kirche; ihm gegenüber 
behauptete au der Bifchof einen weltlichen wie geiftlihen Principat über 
den größten Theil von Tirol und tradtete, den Herzog in die Stellung 
eines Bajallen herabzudrüden. Lange gereizt, überfiel endlich Sigmund 
den anmaßenden Priefter am Dftertage 1460 auf dem Schloffe zu Bruned 
mit jchneller Fehde und preßte ihm eine Neihe von Verſchreibungen ab, 
worauf Cuſa Hagend zum Papfte eilte und fein Bisthum nicht wieder jab. 
Seitdem führte er den Kampf mit immer erneuten Jnterdicten und Bann- 
flühen, durh Aufhegung der ſchweizeriſchen Eidgenofjen (thurgauer. Fehde) 
und anderer Feinde fort. Doc eriviefen ſich alle Genfuren der Kirche 
madtlos gegen das feite Zuſammenhalten des tiroliihen Voltes mit feinem 
durh Gregor Heimburg berathenen Fürften. Die Hierardhie erlitt eine 
eclatante Niederlage durch das territoriale Fürſtenthum. 

Unter diefem treffenden Gefihtspuntte bat Jäger den Streit in der 
Ausführlichleit zweier ftattliher Bände dargeftellt. Das Material ift in 
ungemwöhnlid reiher Maſſe aufbehalten. Schon in den Regeſten verzeich— 
nete Jäger die Urkunden, Briefe und Nctenfammlungen, welde dad Re: 
gierungsarhiv zu Innsbrud aufbewahrt; aus dem Buche jehen wir num, daß 
jene Regeften ein wenig unreif waren. Seitdem erhielt er auch den von cu— 
ſaniſcher Seite veranjtalteten Sammelband, der ſich noch im Stifte zu Cues 
befindet, und oft zeigt er, wie plump Scharpff feine Quellen mißverftanden, 
ja verbreht bat. Wir bedauern, daß Jäger nicht darauf verfiel, in Münden 
nachzufragen, da er einem ähnlihen Sammelbande der dortigen Hofbibliothef 
(Cod. Germ. 1193) doch auf der Spur war. (Bd. Il ©. 373.) Ein 
reiher handfhriftliher Apparat verführt leicht dazu, mandes bereit3 Ge: 
drudte zu überfehen. So hätte Jäger (Bd. I S. 200) das zur Erläute: 
rung des Vogteirechtes jo wichtige Document von 1214 in Hormayr's 
Beiträgen z. Geſch. Tirols Bd. Il S. 287, die von ihm (S. 76) ohne 
Noth angezweifelte Urkunde Friedrich's II. von 1217 (nicht 1218) in den 
Monum. Boica und bei Huillard:Br&holles T.I P. II p. 526, 
die Provifionsbulle, durch welche Cufa das Bisthum Briren erhielt, in der 
Tübinger Theol. Duartalichrift Jahrg. 1830 ©. 173 und werthvolle Briefe, 
die dazu gehören, bei Roßmann Betracht. über das Zeitalter der Refor— 
mation ©, 393, 394 finden können, Am Auffallendften ift, daß er fämmt: 
lihe von Dür im zweiten Bande feiner Biographie des Cufaners als 
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Beilagen mitgetheilten Documente römiſchen Urſprungs, nicht benutzt hat, 
worunter er z. B. die Bd. II S. 90 Note 22 vermißte Bulle haͤtte 
finden können. 

Sm Allgemeinen zeigt fih der Verfaſſer durchaus vertraut mit der 
Natur feiner Quellen, und in jeltenem Maaße unterftügt ihn die Kenntniß 
des tirolifchen Local, Nur erjcheint der leichte Schritt, mit dem er über 
Schwierigfeiten hinweglommt, mitunter bilettantifch, zumal auf jedem nicht: 
tirolifchen Boden. So kennt Jäger Bd. J S. 11,12 allerlei Concorbate, 
auch ein Frankfurter, weil die Bezugnahme auf concordata (sc. pacta 
oder capitula) ihm durhaus eine Mehrheit zu bedingen ſchien; man 
follte meinen, über den Begriff eines Concordates dürfte Niemand jo wohl 
unterrichtet fein als ein Wiener Profeſſor. Hätte er das Wiener Concordat 
von 1448, auf welches allein es bier ankommt, jhärfer angefehen, fo 
würde er nicht urtheilen, daß Herzog Sigmund der Provifion des Cufaners 
gegenüber „noch auf dem jchroffiten Standpunkte des Basler Concils ftand.” 
Weiß Jäger doch jelbft an der Capitelmahl nichts Uncanonifhes aufzu: 
mweifen, und mie fann der Papft de digniori et utiliori persona 
ſprechen, wenn er die Gapitelmahl nicht einmal abwartet und den Glecten 
gar nicht kennt? Den Cardinal, welder den Titel von ©. Angelo führte, 
nennt Jäger bartnädig Julianus Cäfarini; diefer fiel 1444 bei Varna, 
feit 1446 ift der Inhaber jenes Titels Juan de Carvajal. Bei der Er: 
wähnung de3 Cardinal3 Firmani (Bd. II ©. 349) hätte fi Jäger, bevor 
er ihn dur ein Fragezeichen anzweifelte, etwa aus Ciaconius unterrichten 
tönnen, daß hier Domenico da Capranica, Cardinalbiſchof von Fermo ge: 
meint fei. Bd. J S. 308 hätte Jäger einem allgemeinen päpftlichen Rund⸗ 
ſchreiben, wie e3 an alle Fürften erging, nicht einen fpeciellen Werth bei: 
legen ſollen. Weberhaupt muß es bei einem, jo viel wir wiſſen, gerade 
mit diplomatiſchem Unterricht betrauten Manne auffallen, daß er nad Art 
der Dilettanten häufig die im Canzleiſtyl verfaßten und alſo ftehenden 
Eingänge päpftliher Schreiben gewiſſenhaft und in wichtigem Tone referirt, 
Und was den Jahresanfang in denfelben betrifft, jo glaubt Jäger hoffentlich 
nicht, die Päpfte jener Zeit hätten von Oftern zu Oftern gerechnet (S. 362), 
er wird doch vom Florentinifchen und Pifanifhen Computus gehört haben. 
Die Imftruction für Blumenau (S. 309) darf man nur vollftändig und 
genau leſen, um zu finden, daß fie in eine durchaus andere Zeit fällt. 
Daß envlih die Bd. II S. 234 erwähnte Streitfchrift von Seiten Sig: 

Hiforifge Zeitſchtift. VII Be. 31 
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munds fih auf eine Herrn Jäger unbelannt gebliebene cuſaniſche Schrift 
bezieht, welche ſich, wenn auch defect, in dem Münchener Coder findet, hätte er 
aus der ſonſt unerflärlichen Bezugnahme auf die 14 Artikel vermutben können. 

Doch diefe Mängel verſchwinden hinter dem Geſammtwerth des Buches. 
Iſt gleih die Darftellung oft ein wenig breit und die chronologiſche Folge, 
in der die Actenitüde gleibjam vor den Augen des Lejers zur Hand ge: 
nommen und ercerpirt werden, wenig künftlerifch, jo gewährt fie doch ein 
lebendiges Bild der oft recht verwidelten Sachlage, der Perſönlichleiten 
und Tendenzen. Mag man auch ſchärfere Urtheile vermifien, jo gebt doch 
durch das Buch eine offene, gerade Gefinnung, ein ehrlicher Forſchungs— 
trieb, die zu gewiflen anderen PBroducten der Wiener Hiſtorik den erfreu: 
lichften Gegenjag bilden. —i— 

Dfann, Dr. Ed., zur Geſchichte des ſchwäbiſchen Bundes. 
Bon feiner Gründg., 1487, bis zum Tode Kaifer Friedrichs III, 1493. Habi« 
Iitationsfhrift. gr. 8. (VIIu. 106 ©.) Gießen, Rider. 


Schmidt, Rect. Prof. Dr. Henr. Ludov., Narratio de Frider. 
Taubmanno adolescente. Scripsit et epistolis ejus illustravit aut. 
Editio I. 8. (IVu.68&.) Leipzig, Teubner. 


Hutteni, Ulrichi, equitis germani, opera quae reperiri potue- 
runt omnia. Edidit Ed. Böcking. Vol. V.: Orationes et scripta di- 
dascalica cum corollariis. Et. s. t.: Ulrichs v. Hutten Schriften hreg. 
v. Ed. Böding. 5. Bd.: Reden u. Lehrſchriften mit erläut. Zugaben. Origi« 
nalien u. gleichzeitige Ueberjeßungen, hrag. u. mit Anmerkungen verfchen. Ler.-8. 
(VIO u. 515 ©. m. eingedr. Holzſchn.) Leipzig, Teubner. " 

Schenkel, Dr. Daniel, Prof. der Theologie und Kirdyenrath zu Hei- 
beiberg. Das Weſen des Proteftantismus aus den Quellen des Re— 
formationszeitalters beleuchtet. 2. gänzlich wingearbeitete Auflage in einem 
Bande. Ler.-8. (IV u. 787 S.) Schaffhaufen 1862 bei Brodtmann. 

Ein treffliches, ftreng objectiv und ächt hiſtoriſch gebaltenes Werk. 
Thema des Ganzen ift: Der Proteftantismus ift nicht ein fertiges Syitem, 
fondern eine im Werden begriffene weltgeſchichtliche Machterfcheinung, die 
noch ungeahnten Entwidlungen entgegengebt. Schon die erfte Bearbeitung 
des Werkes ließ eine ſehr umfafjende Belejenheit des Verfaſſers in den 
Shriften der Neformatoren und ihrer Schüler wahrnehmen, In diefer 
zweiten Bearbeitung, in welcher das ganze Werk, um es dem allgemeinen 
Gebrauche zugängliher zu machen, in Einen Band zujanmengezogen ift, 
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hat der Verfaſſer außerdem noch Alles, was über den hier bearbeiteten 
Gegenſtand während der letzten zehn Jahre Erhebliches erſchienen iſt, mit 
gleicher Sorgfalt benutzt. H. 

Deutſchland u. die Reformation. Eine Beleuchtung hiſtor.polit. 
Anfhauungen der H. H. von Ketteler und Dr. Seit. gr. 8. (32 ©.) 
Frankfurt a. M., Auffarth. 

Leben und ausgewählte Schriften der Bäter und Begrün- 
der der reformirten Kirche. Hrsg. von Dr. 3. W. Baum, Prof. in 
Straßburg, Prof. R. Chriftoffel, Pfarrer in Winterfingen, Dr. 8. R. Ha- 
genbad, Prof. in Bafel, Dr. H. Heppe, Prof. in Marburg, Dr. &. Schmidt, 
Prof. in Straßburg, Lic. E. Stähelin, Pfarrer in Rheinfelden, Pic. K. Sud⸗ 
hoff, Pfarrer in Frankfurt a. M. — 9 Bände, Elberfeld, Berlag von Fried. 
vice, 1857—1861. 

Diefes umfangreihe Sammelwerk giebt jih ung, wenn wir feine ein- 
zelnen Theile ins Auge faſſen, recht eigentlih als eine Fundgrube ber 
vieljeitigjten kultur: und kirchengeſchichtlichen Studien zu erkennen. Seiner 
ganzen Anlage nah will dafjelbe nicht ein eigentlich theologifches Werk, 
jondern eine für die Gebilveten überhaupt gefchriebene Bibliothek fein, 
do jo, daß auch die Verantwortung vor dem Nichterftuhl der ftrengiten 
Kritit und Wiſſenſchaft nicht abgeſchnitten iſt. 

Die Reihe der Neformationshelven wird, wie billig, mit Zwingli 
eröffnet, von welchem uns Prof. Ebriftoffel in Bv.I (S. 414 u. 351) 
ein Elares, lebensfriſches und lebenskräftiges Bild entwirft. An ihn reihen 
fih Dlevian und Urfin, deren Leben und Wirken von Sudhoff 
(in Bd. Il ©. 643) gefhilvert if. Die fo hochwichtige Geſchichte der 
furpfälzer Kirchenreform wird hier in ein belleres Licht geftellt. Der von 
Dr. Shmidt bearbeitete Bd. III (S. 296) enthält die ſchön gejchriebene 
Biographie des interefjanten Florentiners Beter Martyr, der in Italien, 
Straßburg, England, Züri und Frankreich die Schaupläge feiner Wirk: 
ſamkeit hatte. In Bd. IV (S. 646) führt uns Prof. Peſtalozzi in der 
Perfon des Züricher Antiftes H. Bullinger das Bild eines riftlidhen 
Volksmannes im edeljten Sinne des Wortes vor Bd. V (©. 470), 
welher Hagenbachs Biographien der Bafeler Reformatoren Joh. De: 
tolampad und Oswald Myconius enthält, bekundet aufs Neue 
die Meifterfchaft des Verfaſſers im gemüthlich anziehenden Erzählen und 
Beihreiben. Ein mwürdiges Gegenftüd hierzu ift (Bd. VI S. 611) Baums 
Lebensbejchreibung der beiden Straßburger Gapito und Bucer, In 
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Bd. VII zeichnet uns Heppe das Lebensbild des großen Genfer Beza, 
der in Frankreich die Sache des Proteftantismus politifh und theologiſch 
führte und der in Genf Calvins Werk vollendete, Hierauf folgt (Bd. VIII) 
Stähelins vortrefflih gefchriebener Calvin. Der Supplementband 
des Werkes enthält die Biographien Vadians und Blaurers von 
Dr. Preſſel zu Tübingen, Berthold Hallers und Leo Judä's 
von Beftalozzi, Joh. aLasco's von Prof, Bartels in Dftfries: 
land, Franz Lambert3 von Dr. Haſſenkamp zu Elberfeld, fowie 
Farels und Virets von Dr. Schmidt. 

Im Allgemeinen muß von allen dieſen Arbeiten gerübmt werben, 
daß fie auf gründlichen Quellenftudien beruhen und daß durch jede derſel— 
ben die Wiſſenſchaft wejentlich gefördert it. Faſt zu jeder einzelnen Bio: 
graphie find Quellen benugt worden, welde von frühern Bearbeitern 
deſſelben Gegenjtandes no nicht eröffnet oder menigftens noch nicht aus: 
gebeutet worden waren, Auch ift es zu loben, daß die PVerfaffer bemüht 
gewefen find, die Reformatoren über ihr Leben thunlichft ſelbſt berichten 
und mit ihren eignen Worten reden zu laſſen. Dagegen fällt es auf, 
daß einzelne Biographien in ihren legten Partien (namentlih Capito und 
Bucer) etwas allzufehr abgekürzt find. Cine Verjchiedenbeit der Einrich— 
tung der Biographien tritt darin bervor, daß einzelne Verfaffer, na: 
mentlih die der zuerſt erjchienenen Bände, zu jedem Lebensbild eine 
Heine Auswahl der Schriften des dargeftellten Kirchenlehrers hinzugefügt 
haben. Am umfangreihften ift die Auswahl der Schriften Zwingli's. 
Andere Verfaſſer (Baum und Heppe) dagegen baben es vorgezogen, 
ihren Biographien jtatt einer Schriftenauswahl ein Berzeichniß der be: 
treffenden Schriften beizufügen; und Andre wiederum (insbejondere 
Schmidt) haben fih darauf beſchränkt, von den Schriften des darge: 
ftellten Kirchenlehrerd nur da zu ſprechen, wo e3 im Intereſſe der 
Darftellung feines Lebens und feiner Wirkjamteit nothwendig war, Cinen 
mohlthuenden, zugleih auch die Objectivität der Darftellung verbürgen: 
den Gindrud gewährt es, dab fämmtlihe Berfaffer in anerkennens— 
werther Weife bemüht geweſen find (nur Sudhoff madt eine Aus: 
nabme), alle polemifhen Tendenzen fern zu halten. Denn der ädt 
biftorifhe Sinn ift au bier der Acht chriftlihe und der ächt fittliche. 
Zum Schluffe diefer Beſprechung können wir nit umbin, unfer Bedauern 
darüber zu äußern, daß einer der größten reformirten Theologen des 
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16. Jahrhunderts, Gerhard Andreas Hyperius (+ 1564) nicht 
(aud nicht im Supplementband) berüdfichtigt worden ift. H. 


Leben und ausgewählte Schriften der Bäter und Begrüm 
der der lutherifhen Kirche, hrag. v. 3. Hartmann, Decan in Tutt- 
lingen, Dr. Lehnert, Gen-Superint. in Magdeburg, Dr. C. Schmidt, Prof. 
in Straßburg, Lie. Schneider, Sem.-Dir, in Neuwied, Dr. Bogt, Prof. in 
Greifswald, Dr. ©. Uhlhorn, Eonfiftorialraty in Hannover. Eingeleitet v. 
Dr. Nitzſch, Propft v. Berlin. — Verlag v. R. K. Friederiche zu Elberfeld. 1861. 


Der ungewöhnliche Erfolg, von dem das Unternehmen des Herrn Verlags: 
händlers Friederichs zu Elberfeld, „das Leben und die ausgewählten Schriften 
der Väter und Begründer der reformirten Kirche‘ in einer Reihe von Ber 
arbeitungen aufs Neue vorzuführen, gekrönt war, hat denjelben veranlaßt, 
ein ähnliches Unternehmen auch in Betreff der Väter und Begründer ber 
lutheriſchen Kirche zu beginnen, zu deſſen Ausführung fi die oben ge: 
nannten Theologen vereinigt haben. Diejes neue Wert jchließt ſich daher 
bem früheren nicht blos in der äußeren Einrihtung und Ausftattung, fon: 
dern auch in der inneren Haltung und Richtung, die eine rein biftorifche, 
ohne alle Beimiihung irgend welcher confeffionaliftiichen Tendenz ift, ſowie 
in der Art der Darftellung an, die eine edel:populäre fein will, Das 
Werk wird in act ftarfen Bänden von circa 300 Drudbogen erjcheinen, 
Bo. Iu. II: Luther von Lic, Schneider; — Bd. III: Melandtbon von 
Dr. Schmidt; — Bd. IV: Bugenhagen von Dr. Vogt; — Br. V: Ofian: 
der von Dr. Lehnert; — Bd. VI: Brenz von Hartmann; — Bd. VII: 
Urban Rhegius von Dr. Uhlhorn ; — Bd. VIII (Supplementband): P. Spe: 
ratus, %. Jonas, K. Eruziger, 2. Spengler, N. von Amsdorf, P. Eber, 
M. Chemnig und D. Chyträus. Es erhellt hieraus, daß es bei dem Un- 
ternehmen nicht auf die Väter und Begründer der eigentlih jo genannten 
und ſymboliſch in der Goncorbienformel repräfentirten lutheriſchen Kirche 
abgejehen it; denn ſonſt hätten vor Allem der Tübinger Bropft Dr. Ya: 
cob Andreä, ſowie andere Häupter des Lutherthums, 3. B. Negidius Hunnius 
nicht übergangen werben dürfen, Vielmehr ift es die Abficht, die theo— 
logifhen Träger der deutſchen Reformation in einer Reihe von Lebens: 
bildern vorzuführen; und da zu der Zeit, welche uns in demjelben var: 
geftellt wird, die Bezeichnung „lutheriſch“ ebenfowenig recipirt als das 
ſpecifiſch Iutherifche Dogma kirchlich firirt war, fo wäre es vielleicht an- 
gemefjener geweſen, den Titel des Werkes in der hier angedeuteten Weife 
anders zu geben, 
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Bon dem in Rede ftehenden Werke ift bis jept erfhienen Melanch⸗ 
thons Lebensbefchreibung von Dr. Schmidt zu Straßburg und Urs 
banus Rhegius von Dr. Uhlhorn zu Hannover. Die erftere (mit 
Melanchthons Bild gezierte) Schrift (722 S. ftark) ift die erfte und ein: 
zige aus führlichere Darftellung des Lebens unferes großen „praeceptor 
Germaniae“, welche es überhaupt giebt. Die Hauptquelle, auf welcher 
die Darftellung beruht, ift das Corpus reformatorum (edd. Bret— 
ſchneider u. Bindfeil), Indeſſen find einzelne Quellen (über melde das 
Borwort Auskunft giebt), hier zum erften Male benupt. Allerdings fehlt 
es der Darftellung oft an der rechten Farbe und Lebendigkeit. Dagegen 
zeichnet fich diejelbe um fo mehr durh Ruhe und Objectivität aus. 

Ungleih wichtiger ift indeſſen für die Hiftoriograpbie die Arbeit Uhl— 
born3, in welder eine ganze Mafje bisher unbekannter archivaliſcher 
Quellen zum erften Male ausgebeutet find. Insbeſondere ift diejelbe für 
die Kirchengeſchichte Hannovers von hoher Bedeutung, indem bier 3. B. 
gar viele Unrichtigfeiten, welche fih in Bertrams Gvangelijhem Lüneburg 
vorfinden, als folhe zum erjten Male nachgewiefen und berichtigt werben. 

H. 

Das Leben der Altväter der Intherifhen Kirche. Für 
chriſtl. Leſer insgemein aus den Quellen erzählt. Unter Mitwirkung Mehrerer 
hrsg. v. Pic. M. Meurer. 1.—4. fg. gr. 8. Leipzig u. Dresden, Naumann. 
Inhalt; (1.8d.) Luthers Leben v. Mor. Meurer. Auszug aus dem größe 
ren Werke deſſelben Berf. 2. Aufl. Mit Luthers Bildniß nad Lucas Cranach. 
(S.1—321, Schluß.) 

Beder, Paſtor Earl, Dr. Martin Auther der deutiche Man, 
Ein Büchlein für deutfhe Schulen u. das deutſche Voll. Mit 12 (eingedr.) 
Holzſchn. nach Gey v. U. Gaber. 8. (98 ©.) Berlin, Schlawik. 

Hoff,G.A., Vie de Martin Luther. 1 vol. 12. Paris. Meyruein. 

Saupe, Prof. Jul., Bilder aus Luthers Leben. 8. (140 ©.) 
Zwidau, Buch. d. Vollsſchriften⸗-Vereins. 

Czerwenka, Prof. Bernd, Philipp Melandthon nah feinem 
Leben u. Wirken. Mit Melanchthons Bildniß (in Kpfıft.), nebft anderen Ab» 
bifdungen (auf 1 Steintaf.) u. 1 Stammtaf. (in qu. gr. 4.) 2. (Titel- Ausg. gr. 8. 
(XII u. 228 ©.) Erlangen 1860, Bläfing. 

Calinich, Dr., Gumnafiallchrer zu Dresden. Luther und die 
Augsburger Confeſſion. Eine Prüfung der hiftoriichen Unterfuchungen 
Nüdert’s und Heppe's über letztere. Gekrönte Preisichrift. gr. 8. (VIII u. 
101 ©.) Leipzig, E. Bredt. 
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Das k. Conſiſtorium zu Dresden hatte die Preisaufgabe geſtellt 
Eorum examinetur sententia, qui dogmaticum Augustanae con- 
fessionis argumentum Melanchthonianae eiusque a Lutheri 
doctrina diversae indolis esse censuerunt. Zugleih war auf des 
Unterzeichneten Schrift „die confejfionelle Entwidlung der altproteftantifchen 
Kirhe Deutjhlands” (Marburg, 1854) und auf Landerers Artikel 
„Melanchthon“ in Herzogs theologiſcher Realencyclopädie hingemwiefen mor: 
den.” Dr. Galinih unternahm es nun, die geftellte Aufgabe zu erledigen 
und feine lateiniſch gejchriebene Arbeit wurde von dem Gonfiftorium zu 
Dresden gekrönt, was den Verfaffer veranlaßte, diefelbe in deutjcher Ueber: 
jegung zu veröffentliden. 

Das Object, um welches e3 fih in dieſer Streitſchrift handelt, ift 
Folgendes: Im Gegenjag zur traditionellen Auffaffung bält der Unter: 
zeichnete an der Ueberzeugung feit, die er als gejchichtlich volllommen be: 
gründet ermwiejen zu haben glaubt, daß der deutſche Proteftantismus bis 
über das Jahr 1555 hinaus feine tbeologijhe Ausprägung von Meland: 
thon, dem praeceptor Grermaniae erhalten, daß Melanchthon in feinen 
dogmatiſchen Lehrſchriften ein eigenthümliches, den Prinzipien des Bro: 
teftantismus genau entjprechendes Lehrſyſtem dargelegt hat, daß demgemäß 
au die Belenntnigbildung des deutjchen Proteftantismus einen ſpecifiſch 
Melanchthoniſchen Typus hat und daß das Luthertbum feine Concorbien- 
formel nur durdy Verdrängung des urfprünglihen Melanchthoniſchen Pro: 
teftantismus zur Geltung gebradt bat. Diefe Auffaflung ift es, melde 
der Verfaſſer zu widerlegen jucht. \ 

Der Hauptpunft, um den fi die ganze Controverſe dreht oder an 
welchem die Bedeutung derjelben am gewichtigſten herportritt, ift die Aus: 
legung des Art. N der Augsburger Confefjion vom Abendmahl. Um die 
authentiſche Auslegung derjelben zu gewinnen, bat der Unterzeichnete alle 
die zahlreihen Stellen der Apologie, welche fi über den Begriff des 
Sacramentes in genere ganz präci® und unzweideutig ausſprechen, zu: 
fammengejtellt und hat nachgewieſen, daß darin eben Melanchthons, 
im weſentlichen reformirtsfirchlicher Sacramentbegriff vorliegt, und hat nad 
Mafgabe und im Lichte deffelben den Inhalt des Art. X vom Abendmahl 
erläutert. Herr Dr. Calinih dagegen läßt alle Nachmweifungen, die der 
Unterzeichnete über den Sacramentbegriff ver Apologie und folglih auch 
der Auguftana gegeben, auf fih beruhen, nimmt ohne Weiteres an, daß 
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die legtere nur den lutheriſchen Sacramentsbegriff enthalten könne, und 
findet demgemäß in Art. X das ächt lutheriſche Abendmahlsdogma. 
H. Heppe. 

Berlihingen-Rofjadh, Kämmerer Major Fror. Wolfg. Göb Graf 
v., Geſchichte db. Ritters Götz v. Berlihingen m. der eifernen Hand 
n. feiner Familie. Nach Urkunden zufammengeftellt u. hrsg. Mit 10 lith. Taf. 
(wovon 5 in Tondr. u. 1 color., in Lex.8., Fol. u. Imp.Fol.) Ler.:8. => 
u. 778 ©.) leipzig, Brodhaus. 

Fäſſer, I. C., Gefhichte der Wiedertäufer zu Münfter. 
Rah Urkunden und Berichten v. Zeitgenoffen dem deutſchen Volke erzählt. 
2. gänzlich umgearb. Aufl. Mit 11, nah Orig.-Gemälden getreu copirten rylo— 
graph. Darftellgn. der Haupt-Wiedertäufer zc. v. Edm. Fäffer. br. 8. (258 ©.) 
Münfter, Brum. 

Wentrup, Dr. Fr., die Belagerung Wittenbergs im 9. 1547. 
Nah den Quellen dargeftellt. gr. 4. (24 ©.) Wittenberg, Herrofe. 

Cofad, Pir. Prof. Dir. C. J. Paulus Speratus Lebenu. 
Lieder. Ein Beitrag zur Reformationsgefchichte, befonders zur Preußischen, wie 
zur Hymnologie. (Aus gleichzeit. gedr. u, ungedr., namentlich archival. Quellen.) 
gr. 8. (XI u. 431 ©.) Braunſchweig, Schwetichte & Sohn. 

Preger, Gymn.Prof. Wilh., der proteft. Religionslehre und Geſchichte 
an ben f. Gymnafien zu Münden, Mathias Flacius Illyrcius und 
feine Zeit. 1. Hälfte 1859, ©. 436. 2. Hälfte 1861, ©. 572. Erlangen, 
Berl. von Th. Bläfing. 

Mir erfüllen eine Pflicht, indem mwir alle Freunde der Gefchichte des 
16. Jahrhunderts auf diejes Werk aufmerkſam machen. Schon oft ift 
der Wunſch ausgefproden, daß das Leben und die Wirkſamkeit des „Vaters 
des Gneſiolutherthums“ einmal quellenmäßig und unparteiiſch vargeftellt 
werben möchte Denn ber Einfluß, welchen Flacius auf das religiöfe 
Denken und Streben und in Folge defjen auch auf die Geftaltung der kirch— 
lihen Dinge ausgeübt hat, kommt dem Einfluß eines Melanchthon faft 
gleih. Herr Prof. Preger hat daher mit feinem Buche einem weſentlichen 
Dedürfniffe unfrer Literatur in der glüdlichften Weife abgebolfen ; denn 
feine auf ausgedehnten ardivalifhen und anderen Quellenftudien berubende 
Arbeit enthält eine Fülle von Thatfadhen, die bisher entweder unbelannt, 
oder bie ungenügend oder unrichtig bargeftellt waren. Dabei empfiehlt 
fh das Merk durch eine grade im vorliegenden Falle ſehr hoch zu ſchaͤtzende 
Unbefangenheit ver Darſtellung. Auch das der zweiten Abtbeilung beige: 
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fügte (erfte vollftändige) Verzeichniß der zahlreihen Schriften des Flacius 
ift ſehr dankenswerth. 

Mannhardt, Pred. J,. Stimmen aus der Reformations— 
zeit. Gedenkblätter zum 800jähr. Todestage Menno Symons den 13. Ian. 
1861. Aus Menno Symons nachgelaſſ. Schriften gefammelt- und überſetzt v. 
Th. B. Mit einem Anh. aus Dirk Phillipps Schriften verſehen u. hrsg. gr. 8. 
(VIII u. 98 ©.) Danzig, Kabus in Comm. 

Kliefoth, Oberfirdenrath Dr. Th., liturgifhe Abhandlungen 
7.0.88. A. u. d. 8%: Die urfprüngliche Gottesdienft- Orbnung in den 
deutſchen Kirchen Iutherifchen Belenntnifjes, ihre Deftruction u. Reformation 


4. u. 6. Bd. 2. beträchlich erweit. Aufl. gr. 8. (XVII u. 4008. VIII u. 519 ©.) 
Schwerin, Stiller. 


Shid, Gymn.-Prof. Dr. Aug. Herm., hiſtoriſch-liturgiſche 
Abhandlungen. gr. 8. (VII u. 155 ©.) Leipzig, Teubner. 

Wiskemann, 9, Darftellung ber in Deutfhland zur Zeit 
ber Reformation herrfhenden nationalöfonomifhen Anfid- 
ten4. (147©.) Leipzig, Hirzel. Gekrönte Preisichrift der Jablonowstki'ſchen Ges 
jelichaft zu Leipzig. 

Schmoller, ©, Zur Gefhidhte der nationalökonomiſchen 
Anfidhten in Deutfchland während der Reformationsperiode. (Zeitjchr. 
für die gefammte Staatswifjenj., 16 Bd. 1860, 461-716.) 

Es ift ein Vorwurf von nicht geringer Schwierigkeit, welchen ſich 
diefe beiden gleichzeitig erſchienenen Schriften gejtellt haben. Die Periode, 
welche fie behandeln, ift eine Zeit, in der auf allen Gebieten eine ganz 
ungewöhnliche geiftige Gährung ftattfand, in der beftehende Anfichten allent: 
halben in Frage geftellt und durchaus verjchiedenartige Richtungen mit 
einander im lebhafteften Kampf begriffen waren. Man wird daher jeltener 
als zu andern Zeiten feſtſtehende, allgemeingültige und zugleih dem Zeit: 
alter eigenthümlihe Anfihten entveden. Dabei wird die Aufgabe, eine 
Ueberficht der geiftigen Bewegung der Reformationszeit auf volf3wirth: 
ſchaftlichem Gebiete zu geben, dadurch keineswegs erleichtert, daß kaum es 
mand damals gerade dieſe Angelegenheiten zum KHauptgegenftande confe- 
quenten Forſchens und Nachdenklens gemacht bat, vielmehr nur beiläufig 
vom politifhen und vor Allem vom ethijch:religiöfen Gefidhtspunfte die 
Blide hervorragender Männer auch auf diefe Dinge fallen, 

Die Erjtere der beiden Schriften hat vor der andern den Vorzug 
voraus, daß fie die Hauptrichtungen des geiftigen Leben? der Zeit aus⸗ 
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einander zu balten, dagegen ihren Zuſammenhang mit den volfswirtbichaft: 
lihen Anfichten ihrer Anhänger nachzuweiſen bemüht ift. Sie zerfällt in 
drei Hauptabjchnitte: Humaniften, Reformatoren und radikale Partei. In 
jedem derjelben werden die Anfichten und Lehren der einzelnen bervorra= 
genden Männer gejondert behandelt. Die Schrift Schmoller8 dagegen folgt 
einer fachlichen Eintheilung ; Produktion der Güter, Arbeit zc.; und es finden 
fih daher in ihr mitunter Gedanlenreiben von Schriftitellern der Zeit 
losgeriffen neben einander geftellt, die nur im Zufammenhang mit ver 
ganzen Weltanihauung und Bildung dieſer Männer ihre Erfärung finden 
können. Am beiten find deßhalb in dieſem Auffage die Gegenftände 
behandelt, bei melden gewiffermaßen das Nefultat der geijtigen Arbeit 
der Zeit in ihrer Gefeggebung ſich niedergelegt findet. Das reihe Ma: 
terial, welches die Polizei:, Landes: und Kirchenorbnungen des 16. Jahr: 
hunders fowohl zur Erkenntniß volkswirthſchaftlicher Zuftände wie Anfichten 
der Zeit darbieten, wenigitens theilweife benutzt zu haben, iſt das beſon— 
dere Verdienſt gerade diefer Schrift. Daß bier feine Vollſtändigkeit er: 
reicht worden ift, erklärt fich wohl leicht aus der ſchweren Zugänglichkeit 
mancher Bartikulargefeggebungen damaliger Zeiten, Wünſchenswerth wäre 
nur dabei ein ſchärfere Sonderung des gerade diejer Zeit Eigenthümlichen 
von dem, was ihr mit früheren nnd fpäteren Jahrhunderten gemeinſam 
it, geweſen. 

In den von den beiden Schriftitellern mit jo großem Fleiß gefam: 
melten nationalöflonomifhen Ausſprüchen ſpiegeln fich natürlich vie volks— 
mwirtbichaftlihen AZuftände der Zeit, vor Allem der Kampf zwifchen der 
gerade damals raſche Fortihritte machenden Geldwirthihaft und ver bis 
dahin im Innern von Europa überwiegenden Naturalwirtbichaft deutlich 
ab. Je nachdem der Blid eines Schriftfteller® mehr auf den einen oder 
den andern dieſer Zuftände gerichtet ift, je nach den Umgebungen, in denen 
er lebt, fällt fein Urtheil über Handel, Geld, Rentenkauf und Capitalzing 
u, ſ. mw. aus; hierbei ift es beſonders intereflant, den in entwideltern 
vollswirtbichaftlichen Verhältniffen lebenden Calvin mit Luther zu vergleis 
hen. Calvin, um einen ber erjten Streitpunfte der Zeit zu erwähnen, 
ift der erſte chriftlihe Theologe, der das Binfennehmen von ausgeliebenen 
Gapitalien mit deutlicher Hinmweifung auf die Productivität des Capitals 
rechtfertigt. Luther dagegen, obſchon auch er ſich in fpätern Schriften mebr 
und mehr der Billigung des Zinjennehmens näbert, gelangt doch niemals 
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zu völliger Klarheit über dieſe Frage. Wenn wir aber ſo auf der einen 
Seite hervorragende Männer in ihren Anſichten von den ſie umgebenden 
Zuſtänden weſentlich beeinflußt ſehen, ſo haben auf der andern Seite die 
Gedanken der Reformation auch wieder eine überaus große Einwirkung 
auf die wirthſchaftliche Entwidlung der proteftantifchen Nationen gehabt. 
Am bedeutungsvollften dürfte in diefer Beziehung die veränderte fittlich- 
religiöje Würdigung der Arbeit und der wirtbichaftlichen Thätigfeit überhaupt 
fein. Sie tritt mehr oder weniger bei allen Schriftitellern hervor, ſowohl 
den eigentlichen Reformatoren, wie den Humaniſten und Radilalen und pricht 
ih am Fräftigften aus in dem Haß gegen den Müfiggang der Mönche 
und Priefter, jo wie in den Landes: und den Armenorbnungen, die fich immer 
in erfter Linie gegen Bettler, Faullenzer, Vagabunden mit Strafbejtim: 
mungen wenden. Damit gebt denn ſehr oft der ſchärfſte Tadel unproduf: 
tiver Verſchwendung aller Art Hand in Hand, der in der ascetiſchen Rich: 
tung der calviniftiihen Kirche feinen Höhepunkt erreicht. Auf der erhöhten 
Würdigung von Arbeit und Sparjamfeit beruht auch die mit der Nefor: 
mation eintretende glänzende volkswirthſchaftliche Entwidlung von England, 
Holland und der Schweiz, d. b. fait aller proteftantiiher Nationen, die 
nicht wie Deutjchland durch innere Kriege zerrifen wurden. In diejem 
Einne ſchließt Schmoller mit vollem Recht mit den Worten: „Nicht nur 
für Kant und Hegel, au für Adam Smith und die großen Geifter im 
Gebiet der technischen Erfindungen bildet — jo parabor es fingen mag — 
die nothmwendige Vorausjegung die deutſche Reformation.” E.N. 

Sorfter, Dr. Dtto, Deutſchlands frühere Größen. Grenzen 
jo wie deſſen Beraubungen, namentlich durch Franfreich. gr. 8. (VIII u. 86 ©.) 
Leipzig, Matthes. 


Koch, M. Quellen zur Gefhidhte des Kaifers Marimi- 
lian II. In Archiven gejammelt und erläutert. 2, Bd, gr. Per.-8. (VIII u. 
215 ©.) Leipzig, Voigt & Günther. 

An dieſem Werke, von dem 1857 der erfte Band erjchienen ift, will 
der Verfaſſer das zerjtreute Material über den bisher vernadläfiigten 
Kaifer Mar IL jammeln, die Lüden in vemjelben duch urkundliche Mit: 
theilungen ausfüllen, und daneben in Bemerkungen und Grläuterungen 
falfche oder übertriebene Urtheile berichtigen. Cine Bearbeitung diefer Ge: 
ſchichte, ein vollftändiges alle Züge in ſich zuſammenfaſſendes Bild des 
Kaifers hat mithin der Verfaſſer jelbjt nicht geben wollen. Daß aber 
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auch eine nod größere Ausdehnung diefer Selbſtbeſchränkung der Schrift 
leineswegs geichadet hätte, legt uns die Natur deſſen nahe, was der Ver: 
faffer von feinem Cigenen den urfundlihen Mittheilungen hinzugefügt bat. 
Denn jo ſchätzenswerth in dem Buche auch mander Beitrag aus Archiven 
fein mag, jo können wir doch feineswegs die Art und Weife billigen, mit 
der der Berf. das jchon bekannte oder neu gewonnene behandelt. Es berricht 
in diefen zwei Bänden eine jo bejchränkte Auffafjung aller Verbältniffe, 
ein jo einfeitiges Feithaften an der jevesmaligen Einzelheit, daß wir nicht 
an das gereifte Urtbeil des Hiftorifers fondern vielfah an das oberfläch— 
lihe und ſeichte Raifonnement des Kleinſtädters über Tagespolitif erinnert 
worden find. Diejer Eindrud kann gewiß nur beftärkt werden durch das 
nachdrücklichſt vorgebrachte Selbitlob, das oft komische Herausftreichen der 
eigenen Verdienſte um die Aufklärung jener Geſchichte. — Selbit das oben 
anerkannte Berbienjt des Herm Koh um Herbeifchaffung von ſchätzenswer— 
tbem Material erleidet doch noch eine Einſchränkung. Er theilt nämlich 
nicht, wie man e3 von einem Quellenwert zu erwarten gewohnt ift, den 
Wortlaut oder Originaltert der neu gefundenen Stüde mit, nein, er trägt 
die Dinge entweder in feiner modernen Umjchreibung oder mwenigitens in 
feiner UWebertragung vor; nur zumeilen lefen wir den vollitändigen Wort: 
laut der Alten jelbit. Wenn man aber aus neuem Material die bisherige 
Geſchichtsſchreibung berichtigen will, wenn man aus einzelnen Worten und 
Sätzen eine Beränderung der bisherigen Geſchichtsauffaſſung "herbeiführen 
will‘), jo wird doch vor Allem verlangt werden müflen, daß Jedem ber 
wirflihe Wortlaut jener citirten Aeuferungen vorgelegt werde. 

Geben wir in aller Kürze den mwejentlihen Inhalt der beiden Bände 
duch, theild um das in der That wichtige Material zu notiren, theils um 
ein Urtbeil au über Herrn Kochs Forſchung zu gewinnen. 

Mit großem Nahdrude vermweilt der Berf. bei ven Grumbader 
Händeln; er theilt da vier unbefannte Stüde aus dem Stuttgarter Archiv 
mit (1. S. 85.) wobei wir aber freilich nicht einfeben, wozu die Aufzählung 
alles dafelbft vorhandenen, auch des ſchon gedruckten Materiales dienen joll. 
Dazu kommen im 2. Band einige Fragmente aus Simancas. (II. 36—48.) 
In der Beurtheilung dieſer Verhältnifje tritt H. Koch gradezu ald Anwalt 


1) Ein Berfahren, defien fi) H. Roc, jo unwiſſenſchaftlich es and übri« 
gens fein mag, vorzüglid bedient. 
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Grumbachs auf; und doch war hier nach Voigts Vorgang kaum noch Etwas 
an dem Urtheil der Geſchichte zu berichtigen; denn, daß wir ſtatt einer 
gemäßigten objektiven Auffaſſung jetzt nur wieder den Parteimann hören, 
das iſt doch kaum ein Fortſchritt zu nennen! In dem 2, Band glaubt 
H. Koch ſeinen Standpunkt weiter rechtfertigen zu müſſen, beſonders gegen 
einen in dieſer Zeitſchrift erſchienenen Aufſatz des Herrn Prof. Wegele. 
Wir müſſen nun allerdings geſtehen, auch der dort vorgetragenen Auffaſ— 
ſung nicht unbedingt zuſtimmen zu können, müſſen aber den von Wegele 
gegen Koch erhobenen Vorwurf der Einſeitigkeit und mangelhaften 
Kenntniß ſeines Stoffes in ſeiner vollen Bedeutung aufrecht erhalten. 
Was das Letztere betrifft, genüge folgendes Beiſpiel: II. S. 5 giebt Koch 
eine Notiz über eine Schleswig und Holftein drohende Gefahr eines feind: 
lihen Einfalles, Damit meint er etwas Neues zu Tage zu fördern, und 
combinirt damit eine Angabe bei Maig, Schlesw. Holjt. Geſch. IL. 347, 
von einer beabfihtigten Unternehmung Grumbachs. Es liegt nun voll: 
ftändig auf der Hand, daß ihm Alles das umbelannt geblieben ift, mas 
Droyſen Geh. d. pr. Bol. II. 2. S. 424 bierüber beigebraht bat. 
Man fieht bier, wie weit er feine Studien über das Objekt feiner For: 
Ihungen ausdehnt. Wenn Koch ferner gegen Wegele fehr lebhaft polemifirt, 
weil diefer bei Grumbad von einer „Grundſtimmung feiner Natur”, von 
„Vorliebe für gewaltthätige Anſchläge“ geredet: jo verräth er hier eben: 
ſowohl die Einfeitigfeit feines Urtheiles, als feine äußerft mangelhafte Kennt: 
niß der Akten jener Zeit, in denen doch fortwährend von Grumbachs 
„Werbungen und Praktiken“ geredet und gehandelt wird. Daß auch der 
Briefwechjel Languet3 Herm Koh nicht genau befannt gewejen ift, gebt 
aus feinen Behauptungen und Bermutbungen I. ©. 31 u. 32 hervor: 
Languet hat einen Brief aus dem Lager vor Gotha datirt (ep. ad Ca- 
merar. p. 48) er ift alſo dort geweſen und damit fällt die ganze De: 
duktion Kochs zu Boden, 

Ein Hauptpunft feiner Crörterung, auf den er überall triumpbirend 
wieder zurüdzulommen weiß, tft die „Conjpiration der gothiſchen Aechter“ 
mit den niederländijchen Umjturzgelüften Oraniens. Seine ganze Beweis: 
führung dafür ftügt fib auf einige von ihm mitgetheilte Aeußerungen 
Marimiliang und des ſpaniſchen Gefandten in Wien (1.55 f. u. II. 36 
bis 48.) Wir wifien nun aber bejtimmt, daß Oranien mit dem Kurfürften 
Auguft, Joh, Friedrichs Gegner auf Tod und Leben, fortwährend in Ber 
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bindung geftanden ; daß die MWerbungen Oraniend bei Johann Friedrich, 
ſowohl mit Vorwiſſen Auguſts gejheben, als auch auf andere als die von 
Koch bezeichneten Ziele gerihtet waren. (Die Alten diefer Verhandlungen 
find bei Groen van Prinfterer im 2. Bd. zu lejen.) Die politijhe Lage 
fheint aljo der Anmahme einer ſolchen „Gonfpivation” entgegen zu fein; 
— ir geben zu, daß fie trogdem nicht ganz unmöglich erfcheint, aber 
fie wäre erjt genau nachzuweiſen; fie auf jo unbejtimmte Aeußerungen des 
Kaijers Mar hin anzunehmen, müfjen wir gradezu als Leichtfertigkeit bezeichnen. 
Nähere Aufllärungen aus neuem Material find bier noch abzuwarten. — 
Ein mit diefen Orumbader Händeln nahe zufammenhängender Punkt erfäbrt 
durh die Notizen im II. Band S. 7—26 genügendes Licht; es ift die 
Frage nah dem Autor der „Nachtigall.“ Nur ift aud bier wieder anzu: 
merfen, daß das MWejentlihe bierüber ſchon längit befannt war, vergl. 
Kirchner Geh. v. Frankfurt II. 257. 

Don großer Wichtigkeit für die Auffaffung des Kaifers Mar felbft ift 
das Verbältniß zu König Philipp von Spanien. Wir erbalten 
darüber im L Bd. S. 111—217 Mittheilungen aus den Depejchen des öfter: 
reichiſchen Gejandten von Dietrihftein aus Madrid. Unter bielem ſchon Be: 
fannten ift auch mandes Neue und Eigenthümliche: bejonders die Mitthei: 
lungen über Don Carlos (vgl. dazu noh im II. Bd. S. 52—54 u. ©. 124) 
und die Gröffnungen über die niederländische Politik ſowohl Philipps als auch 
des Kaiſers (vgl. noch I. 269— 272). Die wiederholten Ermahnungen Mari: 
milians zur Güte (vgl. ©. 170.192.198 u. f.) werfen ein Licht auf feine 
Thätigkeit, befonders wenn das ſchon anderwärts über feine Stellung zu Dra- 
nien und jeiner Partei in Deutjchland Beigebrachte binzugezogen wird, was 
freilich Koh nicht getban bat. — Kochs Anjicht über den eigentlichen Charal: 
ter des niederländifchen Unabbängigfeitstampfes in jet wohl allgemein bekannt; 
fie ausführlih zu beſprechen, ijt bier nicht der Raum, wir müffen freilich 
auch an diefem Punkte gegen ihn denfelben Vorwurf der Ginfeitigkeit und des 
Mangels an kritiicher Durhdringung feines Stoffes aufrecht erhalten. — Die 
religiöfe Stellung Marimilians zu beleuchten, können die im II. Br. ©. 
92— 97 mitgetheilten Schreiben dienen; es wird bier für Jeden das Klar, 
was freilih auch ohne dieſe Bejtätigung dem Ginfichtigen nicht verborgen 
war, dab Mar innerlih ganz auf protejtantiihem Boden ftand. Der Bericht 
über jeinen Tod (IL. S. 97—-108) kann dies nur weiter beftätigen. Was 
bier unjern Herausgeber anbetrifit, jo ift demjelben freilich an diejer Stelle 
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wiederum entgangen, daß der Anhalt diefes Verichtes ſchon bekannt war. 
Der Bericht des Gejandten beruht, wie er felbft bemerkt, u. A. auch auf 
Mittheilungen Dietrichſteins: grade deſſen ausführliben Bericht aber hat 
ihen Gindely (Böhmen und Mähren im Zeitalter d. Ref. II. 225 ff.) 
befannt gemadt. Vergleiche auch den PVericht „aus einem coaeven Manu: 
feript“, den Schelhorn bei Raupach Erl. Ev. Dejtreih IL p. L. mitge— 
theilt bat, ſowie bejonders die ganz übereinftimmende Darftellung Languets 
(Epist lib. I. p. 241). — Den Reichstag von Speyer 1570 bat Kod) aus: 
führliher behandelt (II. S.55— 92); wenn dabei das Weſentliche au 
Ihon befannt war, jo findet fih doch einiges Neue. Seine biftorifch:poli: 
tijchen Betrachtungen dagegen gehen ebenjo bier wie ſonſt (vgl. aud I. 261) 
nicht von einer völligen Kenntniß der ganzen Sadlage aus. Cine Berbin: 
dung der Deutjchen, auch der proteftantifchen Fürften mit Spanien, hält 
er für dringend wünfchenswertb; er wiederholt den Vorwurf, daß die deut: 
ſchen Proteſtanten ſich von religiöfen Motiven in ihrer Politik leiten ließen, 
daß jie daraus Abneigung gegen Philipp von Spanien jhöpften: alle der: 
artigen Grörterungen find darum einfeitig, weil ſie es außer Acht laſſen, 
daß Philipp mehr noch wie alle Andern feine Politik von dem religiöfen 
Geſichtspunlt beberrichen ließ, weil fie ed volljtändig ignoriren, daß Reli: 
gion und Politik in jenem Jahrhundert, eng in einander verfchlungen, faum 
getrennte Wege geben konnten. Der Verſuch einer folhen Trennung konnte 
damals nur vollftändig fheitern, wie es eben Marimilians Beifpiel zeigt. 

Sehen wir von den Kochſchen Zuthaten ab, jo können wir neben dem 
Ihon bisher Hervorgebobenen ala ſchätzenswerthes Material noch anführen 
den Bericht über den ungarischen Krieg von 1566 (I. ©. 86—105), ein: 
zelne Mittbeilungen über die Werbungen für den niederländijhen Krieg 
1567 und 1572 (bei. I. ©. 285 f. 289 ff.) eine Zujammenftellung ver: 
ſchiedener Correfpondenzen über Philipp und die Niederlande (IL. 133 bis 
155, widtig bei. ©. 135, ©. 138 f., S. 147.), endlich ein Anfang von 
Regeſten (II. S. 108— 115) deſſen Vervolljtändigung jedenfalls wünfchens: 
werth wäre. W. M. 

Frank, Dr. Fr. H. R., Prof. d. Theol. zu Erlangen. Die Theo 
logie der Conkordienformel, hiſtoriſch-dogmatiſch entwidelt u. beleuchtet. 
Bd. J. S. 240 Bd. II. ©. 405. Erlangen, TH. Bläſing. 

Nur wegen der in dieſem Werk enthaltenen zahlreichen biftorifchen 
Ausführungen iſt dafjelbe der hiſtoriſchen Citeratur unfrer Zeit beizuzäblen, 


— 
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Denn in Wahrheit iſt das Buch des Herrn Dr. Frank nicht ſowohl eine 
hiſtoriſch-dogmatiſche als vielmehr eine vogmatif ch: hiftorifche Arbeit ; 
d. b. der Verfaffer, dem die Unumftößlichkeit des in der Concordienformel 
enthaltenen Confeſſionalismus dogmatiſch und a priori feftfteht, fucht won 
biefem dogmatijhen Standpunkte aus eine Apologie der Concordienformel 
zu liefen, wozu dasjenige hiſtoriſche Material, welches von ihm geeignet 
befunden ift, ausgewählt und verwendet wird. 

Der Verfaſſer beleuchtet die Artifel der Concordienformel bi zum 
Abſchnitt de tertio usu legis, und zwar fo, daß zunädft der Inhalt 
des betreffenden Artifeld dargelegt und hierauf der „hiſtoriſche Nachweis“ 
geliefert wird, Allerdings ift rühmend anzuerkennen, daß ſich der Verfaſſer 
in der einſchlägigen älteren und neueren Literatur fleißig umgeſehen hat. 
Aber grade darum ijt der Gebraud, den der Verf. von feiner Beleſenheit 
macht, um jo jhärfer zu rügen. Alles, was gegen den dogmatiihen Gap 
des Lutherthums fprict, daß der Lehrbegriff der Concordienformel vom 
Anfange der Reformation an der lirchlich gültige geweſen jei, wird ents 
weder ignorirt oder jo interpretirt, daß es paßt. Die jo überaus wichtige 
Confessio Saxonica von 1551 z. ®. ift für den Verfaſſer nicht vor: 
handen. Durch und durch Tendenzichrift kann daher das vorliegende Wert 
für die eigentlih hiſtoriſche Wiſſenſchaft nicht in Betracht kommen. Es 
tritt uns eben bier wieder einmal recht der traurige Charakter lutheriſch— 
confeffioneller Geſchichtsmacherei entgegen. Nun ald Repertorium der für 
dieje und jene dogmengejchichtlihe Frage in Betracht kommenden Literatur 
mag das Buch für den Theologen von einigem Werth jein. H. 

Billet, J. 5. 9 Krato von Kraftheim und feine Freunde Ein 
Beitrag zur Kirchengeſchichte. Nah handſchriftlichen Quellen. 8. 1. Thl. (XIV, 
502 ©.) 1860. 2. Thl. (VIII, 555 ©.) Frankfurt a M., Brönner. 

Es bejhäftigt fi diefe Monographie mit jenem als Arzt und Bolt: 
tifer befannten Krato, dem Leibarzt Kaifer Marimilians II. dem einfluß: 
reihen Führer der reformirten Partei am kaiſerlichen Hofe. Um ihn grup: 
piren ſich leicht feine Freunde und Parteigenoſſen: Peucer, Camerariug, 
Languet, Urfinus und die Breslauer, Wir feben, wie diefe hochgebildeten 
freifinnigen und weitblidenden Staatsmänner die Geſchicke der deutſchen 
Nation in der That eine Weile leiten, wie aber ihr Sturz durch andere 
ihnen entgegenitrebende Tendenzen dennoch endlich herbeigeführt wird. In 
den Bereich ihres Ideenaustauſches treten Kirche und Wiſſenſchaft, Staat: 
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und Privatleben: das ganze reformirte Europa iſt Gegenſtand ihrer Be: 
tradhtungen, ihrer Beftrebungen. 

Das weit auseinander liegende Material zu einer biftorijhen Arbeit 
über diefen Kreis reformirter Politiler hat Gillet forgfältig und umfihtig 
zufammengebradt. Ueberall zeigt er eine genaue Kenntniß feines Stoffes 
und ein tieferes Verſtändniß der behandelten Epoche. » Nur die Form des 
Werkes ift etwas fchwerfällig, oft fällt das Einzelne zu jehr auseinander, 
oft bricht der Faden der Darftellung ab. Beeinträchtigen diefe Mängel 
nun au die Ausdehnung des Lejerkreifes, fo wird doch der Hiftorifer ein 
Studium dieſes Werkes nur mit dem größten Erfolge belohnt fehen; «3 
wird ihm bier die mannigfachfte Belehrung über die Motive der Handeln 
den, ja mander Blid in die Geheimnifje der Zeit zu Theil werbem Es 
ift ja bei folchen Darftellungen der engeren und vertraulicheren Beziehungen 
unter den einflußreihen Politikern einer Zeit immer ver Fall, daß fich eine 
Fülle überrafchender Blide auch in das Räderwerk der hohen Politik, auch) 
auf die allgemeine Weltlage und ihre Veränderungen eröffnet. Wir mol 
len bei dem in Rede ftehenden Buche noch das anmerken, dab dem Verf. 
eine Reihe unbelannter Papiere zu Gebote gejtanden haben, Bon der höch— 
ften Wichtigkeit find unter ihnen die in Breslau aufbewahrten Manufcripte 
der Rehdigerihen Sammlung, die ben größten Theil des Briefmechfels 
jenes Kreifes enthalten. W.M. 

Hurter, Hofrath Friedr. v., Geſchichte Kaifer Ferdinands II. 
umd feiner Eitern, Perſonen-⸗, Haus u. Landesgeſchichte. 10. Bd. A. u. d. T.: 
Geſchichte Kaifer Ferdinands II. 3. Bd. gr. 8. (606 ©.) Schaffhaufen, Hurter. 

Der Berfaffer und feine Leiftungen find in früheren Heften dieſer 
Beitjhrift genügend charakterifirt worden. Auch in diefem 10. Bande der 
Geſchichte Ferdinands ꝛc. erhalten wir wieder ein Stüd des 30jährigen 
Krieges bis zum Tode Guftav Adolfs, das aus den Nctenftüden des Wie: 
ner Arhivs und andern gebrudten Quellen, fo meit fie der eigenthümlichen 
Anſchauung des Verfafferd zugänglich find, auf feine Weife ohne alle Me: 
thode geihmadlos und langweilig zufammengearbeitet ift. Gegen feinen ein: 
feitigen ultramontan = confervativen Standpunft empfehlen wir ihm nur 
das zum richtigen Verſtändniß umd zur Beherzigung, was er feinen Geg: 
nern öfters zur Rechtfertigung des Kaiſers vormwirft, daß fie die Vergangen: 
beit in ihren eigenthümlichen Erfheinungen ſich zu vergegenwärtigen nicht 
vermöchten,. Denn zu der Vergangenheit gehört nicht bloß das Reich und 
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die alte Kirche, wie fie im 17. Jahrhunderte waren, fondern aub das 
neue Leben, das eine Umgeftaltung des Reichs und der kirchlichen Verbält: 
nifjen herbeiführen mußte, wenn das deutſche Bolt nicht umlommen follte, 
Wir begreifen, daß die alte Pofition vertheidigt wurde und fprechen den 
Vertheidigern, jo weit fie ehrenhaft waren, ihre Berechtigung nicht ab, da: 
für mögen aber aud die Forfcher auf der andern Seite die Berechtigung der 
Angreifenden zu verftehen fuchen. Die Unparteilichkeit, von welder der Verf. 
öfters Spricht, bejchränkt fih auf die Mifbilligung einiger gar zu argen 
Gewaltthätigkeiten feiner Partei, die nad) feiner Meinung nit im Sinne 
des Kaiſers waren, 3. B. der berüchtigten Lichtenfteinishen Belehrungen 
in Böhmen und der durch das Rejtitutionsedict nicht gerechtfertigten Neac: 
tion in Augsburg. Sonft ift Alles, was ſich auf den Gegenjaß der Religions» 
parteien bezieht, nah der ultramontanen Schablone erzählt und beurtbeilt, 
und die wichtigſten Thatfahen aus manden dem Verfaſſer mwoblbefannten 
Quellen werben ignorirt, jei es daß er die Quellen nicht zu benugen ver: 
fteht oder nicht benugen will. Denn trog des Scheins eines verlannten 
Gerechten, den fih Herr von Hurter in feinen bier und da eingeftreuten ° 
Reflerionen giebt, jo machen dod Stellen, wie 5.8. ©. 521 die Phraje, 
in welcher er des Kurfürſten Mar Treulofigleit gegen die Regensburger 
mit einem ihm fonft nicht eigenthümlichen Gejhide vertufht, und was 
S. 522 von dem Verbrennen bayeriſcher Dörfer durch Guſtav Adolf ohne 
Erwähnung der vorausgegangenen Scheußlichfeiten der Bauern gegen die 
Schweden erwähnt wird, die Ehrlichkeit des K. N. Reichshiſtoriographen 
etwas verbädtig. Troß alledem würde das Buh immer noch von den 
Gefinnungsgenofien des Verfaſſers mehr anerkannt werden, wenn Herr 
von Hurter nur einigermaßen das Material zu verarbeiten und befjer zu 
ſchreiben verftände. Wir empfehlen ihm zur richtigen GSelbiterfenntniß in 
diefer Beziehung ein Mufter, das er nicht zurüdweifen wird, die Anord- 
nung und Darftellung feines Gefinnungsgenofjen, des Herrn Klopp, in den 
Partien feiner Geſchichte Tillys, die er faft gleichzeitig mit Herm von 
Hurter behandelt hat. Wir empfehlen ihm z. B., was Klopp über das kai— 
ferlihe Projekt einer deutjhen Flotte, über den Leipziger Convent, die 
Belagerung Magdeburgs, über die legten Bewegungen Tilly und die 
Schlacht am Lech troß feiner Sophismen wenigſtens überall gejhidt und 
anſchaulich auseinandergefegt bat. Läßt doch Herr von Hurter in der eben 
erwähnten Schlaht den Tilly mit dem linken Flügel an der Donau ftehen, 
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und doch den Lech vor ſich haben, während er ſich, wie allgemein bekannt 
ift, auf dem rechten Ufer des Lech mit der Fronte nah Weiten zmwifchen 
der Donau und dem Rhein befand. Das ift feine „moderne Anſchauung“, 
von der aus fih Ref. diefe Gorrectur erlaubt: ſchon Thukydides und Cäfar 
verstanden es, den Lejern die Bewegungen eines Heeres im Felde und eine 
Schlacht anfhaulih zu machen. Und ebenfo verftand man ſchon damals 
logiſch zu denken und correct zu ſchreiben. Bei Herrn von Hurter wird 
Guſtav Adolf S.305 mwörtlih aljo harakterifirt: „Seinem Aeußern nad 
mar Guſtav Adolf groß gewahjen, fo daß fein Mann feines Landes ihn 
überragte. Später wurde er beleibt, um der ftärfiten Pferde zu bevürfen. 
Eine große Naſe verrieth die innern Anlagen. Bei weißer Haut fpielten 
Haar und Bart ins Röthliche. Solche Liebe verband ihn und die Ge: 
mablin, daß fie aus Gram über die Trennung in einer Frühgeburt mit 
einer todten Tochter niederfam, nach feinem Tode fein Herz in einer gol: 
denen Kapfel an ihrem Bette auſhing. — Wurde an ihm Leutjeligfeit ge: 
rühmt, fo vergaß er über dieſer nicht, wozu königliches Anfeben beredti: 
gen ꝛꝛc.!“ — ©. 369 läßt Herr v. Hurter den Pappenheim nad der Schlacht 
bei Prag von zwanzig Wunden, darunter jehs tödtlihen, geheilt wer: 
den! Wäre e3 nicht im Intereſſe der Partei des Herrn von Hurter, melche, 
wie ſchon die hiftorifch:politiichen Blätter beweijen, auch etwas auf das 
Gutſchreiben hält, wenn er fih auf das Actenfammeln beſchränkte und die - 
Bearbeitung Anderen überliege? 

Herr Hofratb von Hurter hat ſchon im legten Bande feiner Geſchichte 
des Kaiſers Ferdinand auf ein Buch über die legten vier Lebensjahre 
Wallenfteins hingewieſen, das in kurzer Zeit erjheinen ſoll. Einiges dar: 
aus hat er bereits in der von V. Strefleur herausgegebenen öfterreidhifchen 
militärifchen Zeitſchrift (2. Jahrgang 4. Bd. 5. Lief. 21. Heft. Wien 1861) 
veröffentlicht, was manden interefjanten Auffchluß bietet. Doch wird das 
alles jedenjall® in den von der Wiener Akademie zu veröffentlichenden 
Forfhungen des Dr. Gindely mannigfahe Ergänzungen und Berihtiguns - 
gen finden. Außerdem ift die baldige Herausgabe von Ranke's Studien 
über den Herzog von Friedland zu erwarten. Es unterfcheidet ſich Hurters 
Aufjag in der militärischen Zeitiehrift in der Compofition wie im Styl fo 
auffällig von allen übrigen Schriften des DVerfafjerd, daß man annehmen 
muß, Herr von Hurter habe ſich entweder bei der Ausarbeitung jenes Ar: 
tifeld einer wunderbaren Inſpiration oder eines. gejhidten Correctors ſei— 
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ner Arbeit zu erfreuen gehabt. Sollte legteres der Fall fein, jo möge er 
fih ja bei allen weiteren Bublicationen im Intereſſe des Publitums die: 
fer freundfchaftlihen Hülfe bedienen. Hb. 

Balm, H., Oberlehrer am Gymnaſium zu St. Maria-Magdalena, die 
Eonjunction der Herzöge von Liegnitz, Brieg und Dels, fo wie 
der Stabt umd des Fürftenthums Breslau mit dem Kurfürften von Sachſen und 
Brandenburg und der Krone Schweden in den Jahren 1633—35. Nach den 
handſchriftlichen Quellen des fchlefiichen Provinzial» Ardivs dargeftellt. gr. 8. 
(142 ©.) Breslau. 


Eine fehr gründliche und gut gefchriebene Arbeit des bisher auf dem 
- Titerarhiftorifhen Gebiete rühmlichſt bekannten Verfaſſers, der durd feine 
Theilnahme an dem unter Dr. Wattenbahs Leitung fehr erfolgreih thä- 
tigen Vereine für Gejhichte und Alterthum Schleſiens angeregt worden 
ift, die von Menzel und Stenzel für diefe Zeit noch wenig beadhteten 
Schätze des ſchleſiſchen Provinzial: Archivs mit umfichtiger Benufung der 
bereitö veröffentlichten Forſchungen über diefen Gegenjtand auszubeuten. 
Der in das 2. "Heft des 3. Bandes der Zeitjchrift jenes Vereins aufge: 
nommenen Abhandlung find ©. 382 einige Ergänzungen beigefügt, auf 
welche Ref. die Lejer aufmerffjam maht. Möge Balm Muße und Luft ge: 
winnen, das in Breslau befindlihe Material für die Gejchichte des drei— 
Bigjährigen Kriegs in derfelben Weife weiter auszunußen. Hb. 


Onno Klopp, Tilly im dreißigjährigen Kriege. 2 Bände. 
(XIV und 557 &. und XII und 502 ©.) Stuttgart, F. ©. Cotta'ſcher 
Berlag. 1861. *). 


Die vorzugsweiſe von fogenannten Proteftanten wie Leo, Menzel, 
Barthold, Gfrörer u. A. gepflegte Entwidelung der einfeitigen ghibelli— 
nijch = nationalen Betrachtungsweiſe des dreifigjährigen Kriegs, die ihre 
Aufgabe als eine nothwendige Reaction gegen die frühere eben fo einfei- 


*) Obwohl wir oben ſchon eine ausführliche Darfegung der hiſtoriſchen 
Forſchungen des Herrn Onno Klopp mitgetheilt haben, wollen wir es uns dod) 
nicht verfagen, aud; hier noch das Urtheil eines Kenners dieſes Segenftandes 
par excellence aufzuführen. Gegenüber den fi) an fo vielen Stellen breit 
machenden Lobesfanfaren der Tagespreffe über die literarische Thätigfeit des Hrn. 
Klopp mag es angemeſſen fein, recht nahbrüdiich auf die wirkliche Bedeutung 
feiner Arbeiten binzumweijen. M. 
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tige culturhiſtoriſche Anſchauung deſſelben erfüllt hatte und in der moder⸗ 
nen nationalen Geſchichtſchreibung bereit3 als ein überwundener Standpunft 
zu betrachten ift, bat in dem oben erwähnten Buche eines eben ſolchen 
Proteftanten nob nachträglich ein ſeltſames künftliches Product getrieben, 
in welchem einerfeits jene Auffaffung noch einfeitiger und ſchärfer in allen 
ihren Conſequenzen durchgeführt wird, andrerfeits die abgefhmadteften Phan— 
tome einer unlauteren Sopbiftif als geſchichtliche Thatfahen dem Publikum 
mit einer Hedheit aufgebrängt werben, wie fie bis jet in der Art in der 
Literatur wohl kaum vorgefommen iſt. Die frübern Vertreter diefer Rich: 
tung waren damals in vielen Beziehungen berechtigt und die heißfpornige 
Art, mit der fie ihre ftarfen Spmpatbien und Antipathien vortrugen, ließ 
es begreiflih finden, wenn fie in ihrem Eifer ſich öfters verbieben; bane: 
ben war etwas frifches, naturwüchſiges in ihrem Zorne, das der Läute- 
rung der Geſchichte zu Gute fam. Hier aber tritt ein Hiftorifer auf, der 
mit der rubigften und feinften Berehnung und mit nicht geringem Geſchick 
Alles, was auf diefem Gebiete feither erforfcht worden ift, ſoweit es für fei: 
nen Zweck paßt, und manden Beitrag eigner Studien in den Hannöveriſchen 
Archiven zu einem blendenden und täufchenden Bilde zufammenfaßt, um 
neben Tilly, dem reinften und evelften Helden jener Zeit, Guſtav Adolf 
als den verructeften Buben der Weltgefhichte hinzuftellen. Es ift gut, 
daß es fo gekommen ift: weiter hinaus können fie in diefer Richtung nicht 
mehr: der Boden ſchwindet unter ihren Füßen. 

Die Biographie Tillys zieht fih durch eine Schilderung des ganzen 
vreißigjährigen Kriegs bis zum Tode des Feldherrn. Bei der für des 
Verfaſſers Zwede fehr geſchidt angefertigten Darftellung deſſelben 
ift von der Bedeutung der Ideen des Proteftantismus, melde in ihrer 
Entwidelung neben manden andern Motiven nothwendig den Krieg erzeu— 
gen und nähren mußten, nicht mit einem Worte die Rede. Im Gegen: 
theil nur auf der Seite der Katholifhen — mit Ausnahme Wallenfteing, 
der ald der böje Dämon des Kaiſers preisgegeben wird — ift Frömmig- 
feit, Ehrlichkeit und Recht, die Proteftanten, foweit fie fich nicht dem Kai: 
fer fügen, find alle Empörer, Berrätber: bei ihnen ift nie und nirgends 
ein Recht zum Mibderftand, die Religion ift immer nur der Dedmantel der 
Empörung. Demgemäß wird ſchon in ver böhmifchen Erhebung, deren un: 
teine Elemente fein vernünftiger Hiftorifer verfennen wird, der Nachdruck 
darauf gelegt, daß der Kaiſer das Volf vor den nichtänügigen Junkern, 
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die deutfhe Nationalität vor dem Fanatismus der Slaven gerettet habe; 
die gewaltſame Reformation in den faiferlihen Erblanden wird vollftändig 
gerechtfertigt. Weiterhin wird die Abneigung aller conjervativen Corpora: 
tionen des Reichs und des ganzen Volkes gegen jeden Verfuh, den fieg- 
reihen Katholiten entgegenzutreten, behauptet, auch wo fie nit vorhanden 
mar, oder als politiihe Gefinnung gepriefen, wo fie ihren Grund in ſchmaͤh⸗ 
licher Furcht hatte; es wird die verbrecherifche Selbitjucht einiger Fürften und 
die Intrigue des Auslands als einzige Urſache bes fortdauernden Kampfs 
betrachtet, die nur bei dem von einigen Pfaffen bie und da aufgeregten Pö— 
bel populär gemwejen fei, und die freche Behauptung ausgeiproden, daß 
fih die Proteftanten um der Religion willen niemals bejchwert hätten und 
niemals hätten bejchweren können, da fie ſich der überall im Rechte be— 
gründeten katholiſchen Reformation ruhig gefügt. Denn fie hätten ja eins 
ſehen müffen, daß die Rüdgabe einiger geijtliher Güter das Dogma von 
der Rechtfertigung durch den Glauben nicht gefährde — eine an zwei Stel⸗ 
len vorkommende wie Hohn klingende Bemerkung, die den Standpunkt des 
ſogenannten protejtantiichen Verfafjerd genügend charakterifirt. Wallenfteins 
Gebahren in Norddeutſchland, das der Kaifer nicht hätte hindern können, 
gilt Herrn Klopp als einzige Urfahe der Fortjegung des Krieges, als 
Handhabe für Guftav Adolf, deſſen moralifhe Vernichtung er fih neben 
Tillys Verherrlichung als Hauptaufgabe feiner Arbeit geftellt hat. Der 
König von Schweden, „der fi frühzeitig frei gemacht hatte von jeder in: 
nern Schranfe, von jeder Anwandlung eines unzeitigen Rechtsgefühles“, 
bat nah Herrn Klopps Meinung die Proteftanten und Katholiken, vie 
bis dahin ganz einig geweſen waren, gegen einander gebegt, bat „die 
große Lüge des Religionskrieges erjonnen und verbreitet, die jeder ehrlie- 
bende Deutſche damals verächtlih von ſich wies.“ Cr bat ohne alle Ur: 
ſache den Krieg begonnen, nur zur Befriedigung feines Ehrgeizes, den er 
mit dem Schein der Frömmigkeit und des redlihen Wohlwollens zu ums 
tleiden verjtand, und hat fein Mittel des Truges und der Gewalt gejcheut, 
feine Zwecke zu erreihen. Wohin er fam, da mwendeten ji) alle Redlichen 
von ihm ab, er fand von feiner Landung in Pommern an bis zum Tage 
bei Lügen nirgends Sympathien als bei einigen intriguanten Fürſten, vie 
fih vom Kaiſer losmachen wollten und bei dem durch einige Theologen 
fünftlih aufgeregten Pöbel. Seine Soldaten haben überall fo arg gehauft, 
wie die Mannsfelder und Wallenfteiner, wenn „er fie auch zweimal bes 
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Tages zum Gebet herantrommeln und herantrompeten ließ” und ihnen fal« 
bungsvoll vorpredigte; nur bei den Tillyſchen war die gute Zucht eines 
aufrihtig frommen und ehrlichen Kriegeberrn. Als Guftav in Folge all- 
gemeiner Abneigung in Norbdeutichland nicht recht vorwärts fam, fo gab 
er jeine Bejagung in Neubrandenburg und die Stadt felbft abfichtlich 
preis, um die Muth gegen die Feinde zu erregen und Nevande üben zu 
können. a er befreite Magdeburg nicht nur deshalb nicht, weil er es 
nicht befreien wollte, jondern damit es — nad lange vorbereiteten Plane 
— von Falkenberg vernichtet werde, theild um es Tilly nicht unverjehrt 
zu lafien, da er es im Fall der Befreiung dem mit der Stabt abgeſchloſ— 
jenem Bertrage gemäß nicht befegen durfte, theils um die Proteftanten für 
fih unter die Waffen zu bringen und den Krieg zu einem Religionsfriege 
zu machen. Fallenberg mußte im Ginverftändni mit dem König die Ver: 
theidigung gröblih vernadläffigen, dem Feinde anonyme Nachrichten zur 
Grleihterung des Angrifis jenden und durch unzählige Minen die Stadt _ 
— und natürlich auch ſich jelber mit — vernidhten. Denn daß der König 
einen folhen Plan gehegt, iſt ganz begreiflihb, da er früher einmal in 
einem äbnlihen Falle (?) in einem Briefe von dem PVortheil geſprochen 
babe, den der durd die Kriegsnoth in Polen erregte Unmuth der polni- 
ſchen Edelleute gegen ihren König den Schweden bringen könne: in beiden 
Fällen bat er auf die Grbitterung der Unterthanen gegen ihren Herrn 
jpeculirt. Später, nad der Schlacht bei Breitenfeld „einem der unheilvolliten 
Tage der deutjchen Geſchichte“ hat Guftan dies Ereigniß ausgebeutet, um 
Tilly um feinen ebrlihen Namen zu bringen, bat ihn durd einen ſchlau 
benugten Bericht eines feine Wunden beilenden Bades als fchußfeft dv. b. 
als Teufelsgenoſſe bezeichnet, und die Verleumdung gegen ben bis dahin 
allgemein verehrten Tilly durh den Grafen Spanheim im Soldat su6- 
dois jo vorbereiten lafien, daß dann durch Chemnig, Harte und ans 
dere ſchwediſch gefinnte Schriftiteller das Märchen von Tilly und Guſtav 
Adolf, wie es in der Geſchichte bis heute fejtgehalten worden, dem deutſchen 
Bewußtſein aufgedrängt und durch Schiller populär gemacht worden ift. 
Die abfurde Entwidelung aller diefer bisher ganz unbekannten That: 
fahen muß im Buche felbft nadhgelefen werden. Nur im Allgemeinen mag 
Folgendes bemerkt werden. Daß Tilly, an den fih die Erbitterung wegen 
Magdeburgs Untergang zunächſt anheften mußte, lange Zeit verkannt wors 
den, ift begreiflich. Hier konnte, bier mußte bie fpätere Kritif eine der ri: 
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beren populären Anſchauung entgegengejegte Betrachtungsweife zur Geltung 
bringen. Was in diefer Beziehung zur Charalteriftit des Feldherrn Hr. Klopp 
beigebracht hat, ift das einzige Verdienft feiner Arbeit, das freilich dur die 
eigenthümliche Benupung des ſchon vorhandenen oder von ihm aufgefunde: 
nen Materials auch bier und da problematiſch erjcheint. Wallenftein iſt feit 
Schillers Tragödie eine Zeit lang populär gemwejen: doch bei Lebzeiten und 
bis dahin war er als eine dämonishe Erſcheinung gefürdtet, aber nicht 
verehrt worden. Daß aber ein Held der Geſchichte, der bei Lebzeiten von 
den Freunden innigjt geliebt, von den Gegnern body geachtet worden ift, 
nicht etwa, was bier öfter& gejcheben, bei Anerkennung feiner großen Eigen: 
ſchaften nahträglih al3 ein fremder Einbringling zurüdgemwiejen, jondern 
nad mehr ala zwei Jahrhunderten aller von Freund und Feind gerühmten 
Tugenden entlleivet und als Schurfe gebrandmarkt wird, der jeine Idealiſi— 
rung nur einigen von ihm theilmeife dazu auserjehenen Schriftitellern ver: 
danfe: das ijt bis jet in der Geſchichtſchreibung noch nicht dagemejen. 
Man könnte fragen, wie es dem Verfafler möglich gemwejen fei, eine 
folhe Geſchichte zu Stande zu bringen. Cr fängt mit dem Augsburger 
Religionsfrievden an und debucirt daraus, mit Ignorirung des Gegenjahes 
beider Richtungen, und ohne die Gemaltthätigfeiten der allerdings durch 
die nothwendige Entwidelung der PVerhältniffe ganz von jelber zurüdge- 
drängten tatholifhen Partei zu erwähnen, die Berechtigung und die Ein: 
buße der Katholiten. Mit den Ergebniffen ver jeitherigen Forſchung wohl 
vertraut weiß Herr DO. Klopp überall trefflih zu bemugen, was ihm zur 
Grreihung feines Zweckes dient, Berichte von Freunden ſowohl als von 
Feinden. Was der Art gar nicht in den Kram paßt, wird mweggelafien, 
z. B. die jhmählichen Ungerectigkeiten gegen die Augsburger, die Klage: 
berichte über Religionsprud, günftige Berichte über Guftav und feine Sol: 
daten. Ober ed werben Berichte der andern Partei mit eigenthümlichem 
Geſchick verarbeitet. Ein Bericht Guſtavs, worin er über Geldmangel und 
Soldatenercefje Hagt, eine heſtige Rede vefielben, durch melde er bie 
Schwachen auf feine Seite bringen wollte, ein durch die Nothwendigkeit 
gebotenes gewaltjames Auftreten des Königs, die lage eines proteftanti: 
ſchen Fürften, dem nah langer Plage durd die Kaiferlichen die ſchwedi— 
ſchen Garnifonen läftig wurden — dergleichen wird, wohl herausgeputzt zur 
Eharakteriftit des brutalen Königs und feiner Soldaten, „der Verbrecher”, 
wie fie einmal genannt werden, für unfundige Leſer jehr wirkſam verar: 
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beitet. So wird z. B. das nach der Erhebung der Altbayeriſchen Bauern 
ganz begreifliche Verfahren des mit Recht erzürnten, aber doch dann ver: 
jöhnten Königs in Landshut, ohne daß ein Wort von dem vorher an den 
ſchwediſchen Soldaten verübten Gräuel der Bauern erwähnt worden, zur 
Schmad des Königs wie ein Stüd aus der Geſchichte Alba’3 novelliftiich 
zurecht gemacht, ald ob „das Gewiſſen des königlihen Sünders für Dies: 
mal dur einen Metterfchlag gerührt und zur Gnade geftimmt” morben 
fei. Andrerjeit3 werben wieber einzelne Berichte, die Tilly betreffen und 
für ihn perfönlih ganz ehrenvoll fein mögen, dazu benugt, die lamms— 
fromme Unschuld der Tilly’ihen Soldatesla darzuthun*). Die Schwäch— 
linge, die Wengitlihen, wie Johann Georg von Sadfen, find jo lange 
ausgezeichnete Batrioten, als fie fih vom Kaifer Alles gefallen laſſen. So: 
bald fie aber, aufs Aeußerfte bebrängt, ſich rühren, fei es auch nur zu einer 
dem Kaiſer unbequemen Neutralität, jo werben fie als verblendete Verrä— 
ther gebrandmarft und in ihrer ganzen Crbärmlichkeit bloßgeftellt. Selbſt 
der ſchwache Verſuch jenes Kurfürften, fih durch den Leipziger Convent 
gegen den Kaifer, wie gegen die Schweden zu ſchützen, gilt dem Verfaſſer 
als Verrath der guten Sache. Und das alles wird von Herm Klopp in 
höchſt geſchicker Gruppirung und mit der Ruhe einer fcheinbar ganz objel: 
tiven Anſchauung in Harer Daritellung fo vorgebradht, daß der unfundige 
Leſer dadurch getäufcht werden muß. Wo die erwünſchten Thatfachen feh— 
len, muß Sophiſtik nahbelfen, um das Bild nad) dem Zwede des Per: 
faſſers zu gejtalten. Wieviel er darin leijtet, beweift die obige Darftellung 
von Magdeburgs Untergang, Die fogar in der Allgemeinen Zeitung von 
einem dem Verfaſſer fichtlihb moblmollenden Kritifer ſcharf zurüdgemiejen 
worden ift. Doc gebt diefe Sophiſtik durd das ganze Buch: durd fie 
werben alle Lüden ausgefüllt, alle Blößen der Darftellung verbedt. 

Trotz allem Gejhid hat aber doch Herr Klopp das hiſtoriſche Be: 
mußtjein, das er feiner proteftantifhen Bildung verdankt, nicht überall 
ganz zurüdvrängen können. So ift dem Verfaſſer Bo. II. S. 9 das Ge: 


*) Bei diefer Gelegenheit möge zur Charafteriftit der Zilly’ichen Soldas 
tesfa aufmerkfam gemacht werden auf die urlundlichen Berichte über die Er» 
prefjungen und Verheerungen der ligiſtiſchen Heere in Weftfalen, alfo in Freun— 
desland, im Jahr 1622 u. 1623, weldye mitgetheift find von Tophoff: in 
Band XII. u. XIV. der weftfälifchen Zeitſchrift für vaterländijche Geſchichte 
und Alterthumskunde. M. 
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ftändniß entſchlüpft von der Berechtigung der Entwidelung der Geſchichte 
gegen beſtehendes Recht. Hätte er jenes Recht der Geſchichte bei feiner 
Arbeit ehrlih vor Augen haben mwollen, jo würde er ein Buch haben frei: 
ben können, in dem er, ohne die Berechtigung der Proteftanten zum Kriege 
zu läugnen, jeinem Helden bätte gerecht werden können. Auch die aus: 
führlihe Darftellung der fatholiihen Reformation in Dsnabrüd durch den 
Biſchof Franz Wilhelm, und was Bd. 2. S. 16 und 17 in Folge deſſen 
weiter berichtet wird, hätte der Verfaſſer auf feinem Standpunkte bei Seite 
laſſen follen, wie jehr ihn aud das darüber vorgefundene Material und 
die Gelegenheit, Tilly in ein gutes Licht zu ftellen, verloden mochte. Denn 
mehr als dur irgend eine Thatjahe wird dadurd die begründete Furcht 
der Proteftanten, die Herr Klopp überall ala ungeredtfertigt betrachtet, die 
Gefahr, in der die evangelijhe Kirche fi befand und die Nothwendigkeit 
der Rettung der deutſchen Proteftanten und ihrer Cultur ans Licht geftellt. 
Envlih fällt bei dem jo ftreng confervativen Verfaſſer Bd. 1. ©. 482 in 
der Vertheidigung des Kaiſers gegen die Beichuldigung, er babe dur 
Wallenftein eine die fürftlihen Rechte vwernichtende Erbmonardie gründen 
wollen, die flüchtig hingemorfene Bemerkung auf, daß wenn der Kaiſer diefe 
Abſicht gehabt und durchgeführt hätte, nur die Fürſten verloren hätten, 
nicht die Nation, Abgejeben von der Verkehrtheit der Jllufion von dem 
Segen einer Habsburgifhen Cinigung Deutichlands ſcheint auch bier ein- 
mal ein natürliches biftorifches Gefühl des Herrn Klopp unmwilllürlib und 
unvorfihtig zu Tage gelommen zu fein. 

Doch dies genüge zur Charakteriftit eines Buches, das ſich ſelbſt rich: 
tet. Herr Klopp ift in der erwähnten Richtung ſeit Tanger Zeit überaus thä- 
tig geweſen. Der auffällige Beriht „aus Hannover”, zur Empfehlung ver 
Friedensbejtrebungen des Kaiſers Ferdinand von Hurter in der Allgem. 
Zeitung, war jedenfall3 aus feiner Feder. Dann wurden die Grundzüge 
der Anfichten des bier befprodhenen Buches anenym in den biftorifchpoli: 
tiſchen Blättern für das katholiſche Deutjchland veröffentlicht, in einer Zeit: 
ſchrift, am der fih fein Proteftant betheiligen fann, der nicht mit feiner 
Gefinnung im andern Lager ftebt. Weiterhin wurde diefer Stoff für ein 
vielgelefenes Unterhaltungsblatt mit Jlluftrationen verarbeitet. Dann folgte 
endlich das beiprochene Buch im Cotta’jhen Verlage! Ob fih Herr Klopp 
durch ſolches energiſche Miſſionswerk bei der Partei, für die er arbeitet, 
empfehlen wird, fragt ſich allerdings, da die „Gomvertiten:Bergöiterung” 
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manchem bedeutenden Vertreter der fatholifchen Preſſe troß des Zugeltänd: 
niffe3 der eigenen Schwäche nicht wohlgefällt. (Vgl. hiſt. polit. Blätter f. d. 
fath. Deutihl. Bd. 48. Heft 6.5.543 ff.) Doch für jegt hat es noch feine 
Noth. Herr Klopp bat au ein Pasquill gegen Friedrih den Großen ge: 
ſchrieben und ift, wie e3 heißt, von der hannöverijchen Regierung mit der 
Herausgabe der Werke des großen Leibnig betraut worden! K.G. Helbig. 

Dpel, Zul.,u. Adf. Cohn, der dreißigjährige Krieg. Eine 
Sammlung vd. hiſtor. Gedichten u. Profa-Darftellgn. gr. 8. (XIV u. 507 ©.) 
Halle 1862. Buch. d. Waifenhaufes. 

Als einen erfreulihen Fortſchritt der hiſtoriſchen Forſchung werden 
wir e3 zu begrüßen haben, daß man an vielen Stellen beginnt, das ge: 
ſammte Material in ausgedehnterer Weije zu benugen, daß man vor Allem 
auch alle diejenigen Neußerungen der Zeitgenoffen in den Bereich der Bes 
trachtung zu ziehen ſucht, aus denen ſich die „öffentlihe Meinung” einer 
jeden Epoche gewinnen läßt. Zu diefem Zmede ift anderwärt3 jchon eine 
umfaffendere Sammlung der biftorifhen Lieder des 16. und 17. Jahr: 
hundert3 in Angriff genommen ; zu dieſem Zmed dient auch die bier vor: 
liegende, von Opel und Cohn herausgegebene Sammlung biftorifcher Ge: 
dichte und Proja-Darftellungen aus der Zeit des dreißigjährigen Krieges. 
Mir ſehen bier, wie alle Ereignifje und Perfonen jowohl bei Gegnern als 
bei freunden lebhaft befproden und ſcharf beurtbeilt werden; dadurch wird 
es Har, daß die fchroffe Spannung der Parteien endlich zu dem Kriege führen 
mußte, daß in demjelben es in der That ſich um die höchften Güter des 
Menſchen, auch um feine Religion, handelte. Dies zeigt fich glei in Nr. 1, 
dann ferner in Nr. 5, 6, 39, 42, 51ff. 69 u.f.w. Einzelne Ereigniffe 
und Perfonen erjcheinen im Munde der Zeitgenoffen in ganz anderer Be: 
leuchtung, als man fie heute von einer gewiſſen Seite her auszjumalen be: 
liebt. Vgl. befonderd Nr. 8 über die Beftrebungen der Liga, — Nr. 25 
und 39 über die Engberzigkeit und Feigheit der „Neutraliften — Nr. 42 
und 69 über Guſtav Adolfs himmlische Sendung, Nr. 5l über das Martyrium 
der Magdeburger. Bon dem Augenblid an, als der Krieg nur politischen 
Zweden Einzelner oder gar der Ausländer dient, verftummen auch allmälig 
diefe jo lebendigen Stimmen, verlieren jedenfall an Interefie. — Daß 
die bisherige Auffaffung der Epoche im Weſentlichen die richtige war, 
kann man in folden Stimmen aus der Zeit jelbjt volllommen beftätigt 
finden. — 
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Das große Berbienft der Herren Herausgeber befteht vorzüglich darin, 
daß den Gedichten jelbit treffliche eingehende Anmerkungen angefügt find, 
die jahlihe Erläuterungen faft überall in ausreichender Weije geben. Be: 
fonders auf die Spezialunterfuhung über „die alte Wahrheit” (S. 371 ff.) 
und die verwandten Stüde, deren Bedeutung ſchon Dahlmann gewürdigt, 
wollen wir noch hinweiſen: jowohl der Berfafjer derjelben wird wenigſtens 
mit großer Wahrjcheinlichkeit aufgefunden, als auch der innere Werth jener 
Sprihmwörterfammlung erläutert, die den ganzen Beſtand der politijch- 
focialen Anjhauungen der Zeit zujammenfaßt und damit einen über con- 
fejlionelle Beſchränktheit erhabenen religiöfen Freimuth verbindet. (S. bei. 
©. 476—485.) — Tr. 

Keil, Dr. Rob., ein denfwürdiges Gefellen-Stammbud 
aus d. Zeit d. dreißigjährigen Krieges. Original-Mittheilung als ein Beitrag 
zur Geſchichte der deutſchen Sprudj-Boefie u. d. deutjchen Kultur⸗Lebens über- 
haupt. gr. 16. (III u. 99 S.) Lahr, Schauenburg & Co. 

Lampert, Frdr., der Fall Magdeburgs. 8. (IVu. 92 ©.) 
Nürnberg, Bauer & Raspe. 

Der Verfaffer will eine ftreng auf biftorifher Wahrheit beruhende 
populäre Darftellung des unglüdlihen Verhängniſſes Magdeburg geben, 
Es iſt nun wohlthuend, nad all den tendentiöfen Verdrehungen diejes Fal: 
tums, wie fie in den legten Jahren ung geboten waren, einmal wieder das 
Faktum ſelbſt Kar und deutlich vorgeführt zu jehen. Die fittlide Strenge 
des Urtheils zugleih mit patriotijcher Wärme ehrt den gefunden Sinn des 
Verfaſſers. Wir heben bejonders hervor die zutreffende Erörterung über 
Tillys Verhältniß zu der Zerftörung (S. 81—83) und über Guftav 
Adolf Säumniß (S. 90). Es zeigt fih bier wie überall ein gewiffenbaftes 
Maaß und eine gefunde Grundlage des hiſtoriſchen Urtheils. —r, 

Erinnerungen an Guſtav Adolf und die Schlacht bei Lügen. 
Herausgegeb. bei Gelegenheit der Errichtung d. Denkmals bei Lügen an der 
Stelle, wo er fiel. Am 6. Novbr. 1837. 8. 11. Aufl. Leipzig, C. F. Schmidt. 

Herlos ‚K., (Herlosssohn), Valdste jn, llistoricko-romantick& 
obrazy. Vzdelal Dr. J.B.Pichl. Sesit 10.8. (2. ®d. 2. Abth. ©. 119 bis 
209.) Prag, Kober. 

Tihepte, A. v. Wallenftein, Herzog von Friedland. 4. (24 ©.) 
(Gymnaſialprogramm v. Liſſa.) 

Dudik, Dr. B., d. kaiſerl. Obriſten Mohr v. Waldt Hochverraths— 
Prozeß. Ein Beitrag zur Waldfteing-Kataftrophe. Nach Originalien. (Aus 
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d. Archiv f. Kunde öſterr. Geſchichtsquellen abgedr.) Ler.-8. (94 ©.) Wien 1860, 
Gerold's Sohn in Comm. 

Hofele, Präceptor Engelb., die Religionsübung in Deutſch— 
land auf der Baſis d. weſtfäliſchen Friedens. Eine gekrönte Preisſchrift, unter 
Benützg. der einſchläg. neueſten Literatur umgearb. u. herausg. 8. (144 ©.) 
Wieſenſteig, Schmid. 

Hoßbach, Dr. Wilh., Philipp Jakob Spener u. feine Zeit. Eine 
firhenhiftor. Darftelung. 2 Thle. 3. (Titel-)Ausg. gr. 8. (XVII u. 558 ©.) 
Berlin (1853), Dümmlers Berlag. 

Kramer, Dir. ©, Beiträge zur Geſchichte Auguſt Hermann 
Frande’s, enth. den Briefwechjel Frande’s u. Spener’s. Mit einem Bildnif 
A. 9. Frande’s (in Stahlft ) u. 2 (lith.) Fach. (in qu. gr. 4.) gr. 8. (XKVu. 
4756.) Halle, Buch. d. Waijenhaufes. 

Tholud, Dr. 4, Borgejhidte des Rationalismus. 2. u. 
letter Thl. U. u. d. T.: Das kirchliche Leben des 17. Jahrhunderts. 1. Abth. 
Die erfte Hälfte d. 17, Jahrhunderts bis zum weftfäl, Frieden. gr. 8. (Xu, 
816 ©.) Berlin, Wiegandt & Grieben. 

Herr Dr. Tholud beginnt in diefer Schrift dem Publitum in zmei 
Abtheilungen den Schluß feiner Vorgefhichte des Rationalismus vorzulegen. 
Die Abſicht diefer Vorgefhichte war, „ven Nationalismus durch alle ihn 
vermittelnden Phaſen hindurch bis an feine erften Anfänge in einem ihm 
noch polariſch entgegengefegten Zeitalter” nämlich in der Periode der ftrengften 
Orthodoxie nachzuweiſen. Der vorliegende Theil dieſes Schriftencyclus ift 
nun insbefondere der Beleuchtung des „Eirhlihen Lebens” im 17. Jahr: 
hundert gewidmet, zu welchem Behufe der DVerfaffer ein überaus reiches 
und lehrreihes Material gefammelt hat. Für die Hulturgefchichte ift daher 
‚ diefe Arbeit von hoher Bedeutung. Nur läßt diejelbe in zwei Beziehungen 
viel zu wuͤnſchen übrig. Einmal mußte nämlih, wenn das „kirchliche 
Leben” des 17. Jahrhunderts allfeitig dargeftellt werden jollte, nothwendig 
noch auf Manches, was der Berfaffer ganz oder faft ganz unberührt ge: 
lafjen hat, Rüdfiht genommen werben, 3. B. auf das Schul: und Unter: 
richtsweſen, namentlib auf das Volksſchulweſen, in welchem grade das 
tirhliche Leben des 17, Jahrhunderts eine characteriſtiſche Seite darbietet. 
Ebenfo durfte nicht unbeachtet gelaffen werben, daß grade in der refor- 
mirten Kirche Deutſchlands (namentlih in Bremen) vie föderaltheologifche 
Auffaffung der Kirchenlehre, die auf das gefammte Leben der deutjchrefor: 
mirten Kirche fo mächtig eingewirkt hat, am früheften zur Ausbildung ge: 
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kommen iſt. Sodann leidet die Arbeit an vielfachen Ungenauigkeiten. 
Irrthümlich iſt z. B. die Angabe S. 252, daß man in Brandenburg nur 
die Conf. Sigismundi als eigenthümliches Kirchenbekenntniß angeſehen 
habe, da als ſolches vielmehr das (in Frankfurt a. d. O. in einer ganzen 
Reihe von Ausgaben verbreitete) „Glaubensbelenntniß der reformirten 
evangelifhen Kirchen in Deutjchland” angejehen ward. Insbeſondere tritt 
diefe Ungenauigfeit da hervor, wo es ſich um Beurtheilung dogmatiſcher 
Griheinungen handelt. Der berzoglih braunſchweigiſchen Landeskirche z. 2. 
glaubt Tholud einen eigenthümlih Melanchthoniſchen Character vindiciren 
zu müſſen, während dod grade dieje Kirche, die eigentlih erft nad dem 
Tode Melanchthons evangelijh organifirt ward, mit dem Philippismus 
am wenigiten etwas zu thun hatte, weshalb fie audh an der Aufitellung 
der (jpäter von ihr freilich nicht mehr beacdhteten) Concordienformel den 
thätigften Antheil nahm. Ganz unrichtig beurtheilt Tholud auch die Pres— 
byterialeinrichtung der lutheriſchen Kirche Heſſens. Diejelbe datirt nicht, 
wie Tholud jagt (S. 109), aus einer Zeit, wo noch das „lutheriſche 
und reformirte Helfen verbunden waren”, — denn eine ſolche Zeit 
bat e3, abgejeben von der neueren Zeit, nie gegeben — jondern datirt 
aus der Zeit, wo in der ganzen heſſiſchen Kirche der Einfluß des refor: 
mirten Dogmas der allgemein herrichende war. Denn die Cinrichtung 
ber Presbpterien in Hejjen ftammt von Lambert von Avignon und von 
Bucer, und ift als alte Meberlieferung in der Landeskirche von Heflen: 
Darmftadt, als fih diejelbe der lutheriſchen Kirchengemeinſchaft Deutfch: 
lands anjchloß, beibehalten worden. H. 

Schmidt, Julian, Geſchichte d. geiftigen lebens in Deutſch— 
land von Peibnit bis auf Leſſings Tod 1681—1781. gr. 8. (1. Bd. (VIu. 
652 ©.) Leipzig 1862, Grunow. 

Bopp, Beiträge zur Beurkundung der deutihen Strafredhtspflege in 
den drei legten Zahıhunderten. 1. Heft. 8. (IV u.108&.) Stuttgart, Mäntler. 

Helbig, 8. G. Efaias Bufendorfs Beriht über Kaijer 
Leopold IL, feinen Hof und die öfterreihifche Politik 1671—1674. Hrsg. u. 
erläutert. 8 (99 8.) Leipzig 1862, Teubner, 

Gjaiad Pufendorf war ſchwediſcher Gefandter am Wiener Hofe in den 
Jahren 1671—1674; er hatte die Aufgabe, in dem franzöſiſch-holländiſchen 
Kriege in Wien die franzöfifchen Intereſſen zu unterftügen, was ihm aller: 
dings nicht gelungen if. Am 27. März 1675 las er im ſchwediſchen 
Staatsrath einen zufammenhängenden Bericht über feine Unterhandlung 
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vor, an die fih eine Darlegung feiner Anfihten vom kaiferlihen Hofe, dem 
Stande der Geſchäfte, vem Character und Einfluß der leitenden Perjön: 
lichkeiten anſchloß. 

Diefe Nelation bringt eine ganze Neibe ſehr jhägbarer Dinge zur 
Gefhichte jener Jahre bei: es wird das bisherige biftorifche Urtheil über 
Zuftände und Perſonen in Deutihland noch mehr bekräftigt und tiefer be: 
gründet. Herr Helbig, welchem die hiſtoriſche Wiſſenſchaft ſchon jo manden 
Beitrag zur Gefchichte des 17. Jahrhundert3 verdankt, hat ſich durch diefe 
Herausgabe aufs Neue den Dank ver Forscher verdient. Daß auch in wei: 
tern Reifen diejes unmittelbare Zeugniß über Leopold und die öfterreichifche 
Politik bekannt werden fünne, iſt dur eine klare, überfihtlih das Bild 
der Zeit entwerfende Einleitung, ſowie durch erflärende ſachliche Anmer: 
kungen binreihende Sorge getragen. Möchte doch Herr Helbig, der gründliche 
Kenner diejer Epoche, und einmal mit einer zufammenfafjenden Darftellung des 
von ihm im Ginzelnen vielfach erläuterten Jahrhunderts bejchenten! M. 

Waender, Dr. ©. v., aus der deutihen Geſchichte der zwei 
legten hundert Jahre. Borträge, gehalten in der Mittwochsgefellihaft zu 
Freiburg im Winter 1560/61. gr. 8. (64 ©.) Freiburg im Br., Herder. 

Kugler, Frz., Geihichte Friedrichs d. Großen. Gezeichnet v. 
Adph. Menzel (Volts-Ausg.) 9—12. (Schiuf-)lfig. gr. 8 (KIX ©. u. 
©. 321-420 m. eingedr. Holzſchn.) Leipzig, Mendelsiohn. 

Kriegsfhauplat an der @rft u. Roer im Sommer 1758. Nebft 
1 (fith.) Ueberfihtsfarte (in Fol.) gr. 8. (47 ©.) Düſſeldorf, Schaub. 

Laube, Prem.-Pieut., die Kataftrophe v. Landeshut i. Schl. am 
23. Juni 1760. Nebft 6 Beilagen u. 1 (lith. u. color.) Plane (in gr. Fol.) 
Herausgeg. von Landrat von Klützow. gr. 8. (VII u. 83 S.) Berlin, 
Mittler & Sohn. 

Wittich, Oberfllieut., der Reiter-General Fıdr. Wild. Frhr. 
v. Seydlitz. Eine biograph. Skizze. Nach Barnhagen v. Enſe's „Leben des 
Generals v. Seidlitz“ bearb. Nebſt (lith.) Abbildg. d. Deufmals. gr. 8. (57 ©.) 
Düffeldorf 1860. Berlin, Mittler & Sohn. 

Klopp, Onno, ofjener Brief an den Hm. Prof. Häuſſer 
in Heidelberg, betreff. die Anfichten über den König Friedrich II. v. Preußen. 
Lex.8. (48 3.) Hannover 1862, K.indworth. 

Häuſſer, Ludw. Zur Würdigung Friedrid des Großen. 
Sendichreiben an Herrn Dr. Onno Klopp. (82 8.) 1852. Heidelberg, Mohr. 

Bei Herm Onno Klopp gehen Hand in Hand mit feinen Beftrebun: 
gen die Geſchichte des 30jährigen Krieges zu verlehren, die angeſtrengte— 
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ften Bemühungen, aud das hiftorijche Urtheil über Friedrich den Großen auf 
den Kopf zu ftellen. Diefe Controverje, — jo weit bei ihm überhaupt von 
einer wiſſenſchaftlichen Gontroverje die Rede fein kann — ift in der That 
vollftändig erledigt durch die Schrift Häuffers. Herr Onno Klopp bat 
zwar dagegen wieder laut lärmend jeine Stimme erhoben ; aber wifjen: 
ſchaftlich ift die Sache abgethan. Zur Beruhigung kann dabei Herm 
Onno Klopp auch das gereichen, daß ihm der Beifall des Mainzer Your: 
nales und der Kölniſchen Blätter ja auch fernerhin gefidhert bleibt ; ja wir 
zweifeln nicht, daß auch jept no die Augsburger Allgemeine Zeitung ibm 
ihre Zuftimmung auszudrüden nicht ermangeln wird. Jeder weiß, aus 
welchen Gründen dies geſchieht und welcher Werth dem beizumefjen if. M. 

Häuffer, Ludw., deutihe Geſchichte vom Tode Friedrich des 
Großen bis zur Gründung d. deutichen Bundes, 3. jehr veränd. u. verm. Aufl. 
(In 8 Halbbon.) 1. Halbbd. gr. 8. (1. Bd. ©. 1—288.) Berlin, Weidmann. 

Steger, 5, 1792—1813 oder die lehten Jahre d. deutfchen Reiches 
und feine Zertrümmerung durch Frankreich. Ein Bild der Bergangenheit als 
Spiegel für Gegenwart u. Zukunft. 2. Aufl. gr. 16. (IV u. 191 S) Leipzig, 
D. Wigand. 


Die Shladht bei Ajpern am 21. u. 22. Mai d. J. 1809. Mit 
e. biograph. Skizze d. Herzog Karl von Defterreih, dem Programme zur Mo» 
numents-Enthüflg. in Wien am 51. Jahrestage der Schlacht bei Aſpern u. der 
Abbildung des Monuments (in Holzſchn. und Tondr.) (br. 8. (23 ©.) Wien 
1860, Dirnböd. 


Bert, © H. über die politifhe Bedeutung db. 9. 1810. 
(Aus den Abhandign. d. f. Akad. d. Will. zu Berlin 1861.) gr. 4. (48 ©.) 
Berlin, Dümmler’s Berl. in Comm. 


Um feine Weltherrſchaft zu vollenden und zu befeftigen hielt Napo: 
leon im Jahr 1810 die Einverleibung einer Reihe von Baflallenjtaaten 
in das franzöfiihe Reich für erforderlih. Dieſes Schidjal follte nament: 
lih die pyrenäiſche Halbinfel treffen. Der Plan, dem die dortigen Unruhen, 
die durch die ſchlechte Regierung feines Bruders Joſeph entftanden und 
genährt jeien, zum Vorwand dienen mußten, trat immer deutlicher her: 
vor und erregte in den Streifen der höhern ſpaniſchen Staatsbeamten, 
jo characterlos fie auch waren, lebhafte Unruhe. Azanza, Herzog von 
Santa Fe, der Gefandte des Schattenkönigs der Spanier bei deſſen 
mächtigem Bruder in Paris, gab fih in Gemeinſchaft mit Andern bie 
größte Mühe das drohende Unmetter abzulenten, Spanien die Selbititän: 
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digfeit zu erhalten ; allein Alles war vergeblich, der Plan reifte, ohne daß 
er Kenntniß davon erhielt, immer mehr. Die Mittheilungen, die er end: 
ih durch Talleyrand über den Willen des Kaijers erhielt, übertrafen noch 
jeine ſchlimmſten Befürdtungen. Die Spanier, Portugiefen und Jtaliener, 
erlärte jener, mußten in „die große Familie” aufgenomen werden. „Wenn 
Holland mit Frankreich vereinigt worden, weil es feine Anſchwemmung iſt, 
jo müffen es aus weit jtärferen Gründen Spanien und talien werden, 
deren zweites die Seite Frankreichs, das erjte feine Fortjegung.” Sobald 
Maſſena in Liſſabon eingerüdt, follte die Einverleibung geſchehen. Alles 
war hierauf im Stillen jchon vorbereitet, die Verwaltungsbezirke für Spa- 
nien und Portugal fhon entworfen, ja Azanza erhielt in jener Zufammen: 
funft von Talleyrand bereits, als Anlagen zu einem offiziellen Schreiben 
des franzöfiihen Minifters für auswärtige Angelegenheiten, wodurch der 
ſpaniſche Gefandte von dem Willen Napoleons in Kenntniß gejeht wurde, 
die Entwürfe für die Abdankungsurkunde Joſephs, für den Beſchluß des 
ſpaniſchen Staatsraths in diefer Sahe und für die von dem Kaiſer an 
das ſpaniſche Volk zu erlafjende Proflamation bei der Aufnahme vefjelben 
in das franzöfiihe Reich. Joſeph follte erklären, er fehe ein, er müſſe 
jeinem Volle das große Opfer bringen, um deſſen Wohl und Glüd wahr: 
baft zu fördern. Die Vorſchrift für den Staatsratb war im Tone der 
ſchmeichelnden Niederträdhtigkeit, in dem dieſe Bürgerjchaft zu ſprechen pflegte, 
die PBroflamation in der ganghaften aber unmwahren Weile abgefaßt, mit 
der Napoleon feinen Willen den Völkern kund that. Alles hoffte man noch 
im Jahre 1810 auszuführen; jo bewies e3 die Datirung der legten Ur: 
funden, in der nur noch für die Einzeihnung des Tages ein leerer Naum 
gelaffen war. — Der Bericht de3 ſpaniſchen Gefandten an den Minijter 
in Madrid, dem Abſchriften von jenem Schreiben des franzöfiihen Mini: 
ſters und den drei bezüglihen Urkunden beigegeben waren, wurde von 
ſpaniſchen Guerillas aufgefangen, dann in engliihen und ſpaniſchen Zeitun- 
gen veröffentlicht, gerieth jedoch alsbald in Vergeffenheit. In obiger Abhand— 
(ung finden wir nun jene wichtigen Altenſtücke nicht allein forgfältig abge: 
drudt, jondern auch ihren geihichtlichen Zufammenbang in äußerft anziehenvder 
und belehrender Weiſe erläutert. U. 


Perthes, Prof. Klemens Thör., politifhe Zuftände u. Perf 
nen in Deutjhland zur Zeit der franzöfifchen Herrſchaft. Das füdl. w. weftl. 
Deutſchland I. gr. 8. (XII u. 352 ©.) Gotha 1862, F. A. Berthes. 

Hiſtoriſche Zeitſchrift VII. Band, 33 
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Sauter, Fr3., Deutfhland zur Zeit ber größten Shmad 
oder wie zur Seit, da Deutſchland feine Selbftfiändigfeit verloren, Görres, 
Arnim und Brentano die Nation durch Hinmweifung auf die glorreiche Vergan— 
genheit f. die höchſten Güter d. irdifchen Lebens : f. Vaterland, Recht n. Ehre, 
zu entflammen fuchten, 1. Thl. 8. (III u. 106 ©.) Ulm, Regensburg, Dom. 

Sdhultheis, Fror, Johann Philipp Palm, Buchhändler im 
Nürnberg, ericoffen auf Napoleons Befehl zu Braunau am 26. Auguft 1806. 
Glaubwürdige aus bis jet umbefannten Quellen nadgewiefene Mittheilungen 
üb. den Verleger u. den Berf. der Schrift: Deutichland in feiner tiefen Ernie- 
drigung. gr. 8. (46 ©.) Nürnberg 1860, Korn. 

Würdig, 8, die deutfhen PFreiheitsfriege in d. 3. 1813, 
1814, 1815. Für Deutichlands Jugend und Bolt bearb. gr. 16. (TV u. 360 ©.) 
Deffau 1862, Ane’s Verlag. 

Neihenbah, Mathilde Gräfin v., Arndt u. Follen. Zeitgemälde 
aus dem deutſchen Befreiungsfriege. 8. (311 ©.) Leipzig 1862, Matthes. 

Baur, Pir. Wilh., Ernft Mori Arndt's Leben, Tihaten und 
Meinungen, nebft einigen feiner geiftl. u. welt. Lieder. Ein Bud für das 
beutihe Bolt. 8. (204 S.) Zwidau, Buch. d. Bolksichriften-Ber. 

Verſen, Dr. Aler.v., des alten treuen Wächters am Rhein, 
Prof. Ernſt Mor. Arndt, Leben u. Wirken f. die Freiheit u. Ginheit 
unferes gejammten deutichen Vaterlandes; nebft e. kurzen hiſtor. Darftellg. d. 
meiland „röm. Reiches deuticher Nation“ u. einigen interejfanten Korreipon- 
denzen d. großen Berftorbenen. 8. (34 &.) Danzig, Anhuth in Comm. 

Widede, Jul. v, ein deutfhes Reiterleben. Erinnerungen e. 
alten Hufaren-Dfficiers aus den J. 1802 bis 1815. (In 3 Thln.) 8. (IV u. 
251 ©.) 2. Thl. (IV u. 297 ©.) Berlin, 9. Dunder. 

Angerftein, Wilh., Friedrid Ludwig Jahn Ein Lebensbitd 
j. das deutiche Bolt. gr. 8. (XU u. 48 ©.) Berlin, Haude & Spener. 

In einfachen kräftigen Worten wird uns bier ein Lebensbild des 
alten Yahn entworfen: vom Hauch ächt deutihen Patriotismus durchwebt, 
ergreift die marlige Geftalt des Turnvaters den Leſer mit eigentbümlichem 
Zauber. Er fühlt den Geift jener großen Zeit des Freiheitstampfes, er 
ebrt und achtet den unerfhrodenen Vorkämpfer freierer Ideen, er beflagt 
fein Geſchich in Mitten einer ſchlaffen Reftaurationsepodhe, er begleitet den 
„Alten” bis an fein Lebensende, wo „ihm Deutjchlands Einheit ala Abend: 
ftern zur ewigen Ruhe winkt.” — Wir fünnen dies Vollsbuch im beiten 
Sinne des Wortes aus vollfter Ueberzeugung empfeblen, ibm alljeitige 
Verbreitung und erfolgreihe Wirkſamkeit wünſchen. 
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Brad, Rec. a. D. Fror, das Grab bei Wöbbelin oder 
Theodor Körner u. bie Lützower gr. 8. (IV u. 300 ©.) Schwerin, Etiller. 

Hänffer, Ludw., Karl Frhr. von Stein. Eine Skizze. Mit dem 
Portr. Stein’s (in Holzſchn.) 2. Aufl. gr. 8. (14 ©.) Yeipzig, Weber. 

Der Reihsfreiherr vom Stein, Deutſchlands Mitbefreier vom 
Joch Napoleons I. gr. 16. (29 ©.) Stuttgart, Sonnewalb. 

Perthes, Prof. Clem. Thor., Friedrich Perthes Leben nah 
deſſen jchriftlihen nm. mündlichen Mittheilungen aufgezeidinet. 3 Bde. 5. Aufl. 
gr. 8. (XVI nn. 1163 ©. m. Bortr. in Stahl.) Gotha, F. A. Perthes. 

Corpus juris confoederationis Germanicae od, Staatsé— 
acten f. Geſchichte u. öffentl. Recht d. deutichen Bundes. Nad) officiellen Quellen 
hrsg. v. Legat.-R. Phil. Ant. Guido v. Meyer. Ergänzt und bis auf die 
neuefte Zeit fortgeführt v. Kofrath. Prof. Dr. Heinr. Zöpfl. Regifter zum 
1. u. 2. Bd. hoch 4. (67 ©.) Franff. a. M,, Brönner. 

Ilſe, Prof. Dr. 8. Fr., Geſchichte der deutfhen Bundes 
verfammlung, insbefondere ihres Berhaltens zu den deutjchen National: 
Intereſſen. gr. 8. 2. B. (697 ©.) 3. Bd. (VIlIn. 662&.) Marburg, Elwert. 

Mit vem Schluffe des dritten Bandes ift die erite Periode der Ge: 
chichte der Bundesverfammlung, die Zeit von 1816—1824 zu Ende geführt; 
e3 find nämlich die Carlsbader und Wiener Conferenzen, ſodann die Hol 
ſteiniſche Frage in ihren erjten Stadien, der Streit zwijchen Preußen und 
Anhalt:Köthen, endlich die Militärangelegenbeiten des Bundes, hinfichtlih 
deren uns hier umfaſſende Materialien dargeboten werden. Zu einer erneuten 
Beiprebung liegt aber im gegenwärtigen Augenblide auch nicht der gerinafte 
Grund vor, es muß vielmehr einfach wiederholt werden, was ſchon früher 
gejagt iſt (Jahrg. III. Heft 1. ©. 279 ff.), daß ein bloßes Bändefüllen 
mit unverarbeitetem Stoffe noch lange feine Geſchichtsſchreibung ift. Das 
ſcheint auch der Verfafier jelbft gefühlt zu haben, wenn er uns noch einen 
vierten auf diefe Zeit bezügliben Band in Ausficht ftellt, wo eben eine 
jolhe Verarbeitung des gefammten urkundlichen Materials gegeben werden 
foll. In jedem Fall fucht doh das Merk an Formlofigleit und Planlofig: 
feit der Anlage jeines Gleichen ; die drei erjten Bände erjcheinen nun 
gradezu als bloße Beilage zum vierten; man begreift nun aber nicht, warıım 
diefelben nicht rein den Charalter einer Urkundenfammlung bewahrt haben. 

E. M. 

Ardhin fd. öffentlihe Recht d. deutfhen Bundes. Hrag. 

von Dr. 3. T. B. v. Finde 4. Bd. 1. u. 2. Heft gr, 8. Gießen, Ferber, 
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Inhalt: Die ftaatsrechtlichen Berhältniffe der Fürften u. Grafen Herren 
v. Schönburg. Hiftoriih u. dogmatiſch dargeftellt v. Prof. Dr. Adf. Michaelis 
(XV u. 434 ©.) Hiftorifch-rechtlice Beleuchtung d. in der naſſauiſchen landftän- 
diihen Verſammlung erftatteten Commifftions-Berichte vom Juli 1860 üb. die 
Poftverwaltung im Herzogthum. — Das deutſche Poftfürftenthum, fonft reichsun- 
mittelbar, jet bundesunmittelbar. Gemeinrechtliche Darftellg. d. öffentl. Rechts 
d. Fürften v. Thurn u, Taxis als Inhabers der gemeinen deutſchen Pofl. Bon 
Amtsaffefj. a. D. Karl Ulrichs. (298 ©.) 

Berghaus v. Groeſſen, Dr. Heinr., Deütſchland feit hun- 
dert Jahren. Geſchichte der Gebiets-Eintheilg. u. der polit. VBerfafig. des 
Baterlandes. 2, Abth. A. u. d. T.: Deütfchland vor fünfzig Jahren. gr. 8.1. Bd. 
(VI u. 405 ©.) 2. ®d. (IV u. 412 ©.) Leipzig, Voigt & Günther. 

Aegidi,%. 8, Aus dem Jahr 1819. Beitrag zur deutjchen 
Geſchichte. Mit Benutzung ungedrudter Schriftftiide ; nebft Beilage, die Regi- 
ftratur über die geheimgehaltene Abftiimmung der Bundesverfammlung in der 
XXXV, Sitzung zu $. 220 vom 20. September 1819 enthaltend. Hamburg 
bei Boyes und Geißler 1861. 4. Zweite vermehrte Auflage. Min.-Korm. ebendai. 

Mir hatten gehofft, diesmal Geſchichte und Commentar der Wiener 
Schlußatte und damit den Abſchluß des früher beſprochenen Quellenwerts 
des Herrn Verfaſſers (Jahrg. ILL. Heft 1. S. 278) anzeigen zu können. 
Indeffen darin ift eine Verzögerung eingetreten; freilid aus Gründen 
erfreuliher Art, da fich inzwijchen ein Material von größerm Werth und 
Umfang geboten bat, als anfangs gehofft werden durfte. Die Unterfu- 
hung, welche ung jegt zur Beſprechung vorliegt, ift gleibjam eine Ver: 
arbeitung, fie bezieht fih auf die Entjtehung der fogenannten Carlsbader 
Beſchlüſſe. Wenn nun auch die Vorgänge des Jahres 1819 ſchon 
jeit lange durchaus nicht in ſolches Geheimnif gehüllt waren, wie die 
des Jahres 1820, da bereits 1844 durch MWelder die vollftändigen 
Alten der Carlabader Conferenzen aus der Hinterlaffenihaft Klübers her: 
ausgegeben waren, jo find doch die aktenmäßigen Mittheilungen, in deren 
Beſitz jetzt Aegidi gelangt ift, im Stande, ein ganz neues Licht über dicje 
Periode unjerer Gefhichte zu verbreiten. Der Verfafler jelbit jagt nirgends 
ausdrüdlic, welches Archiv fi feinen Nachforſchungen geöffnet habe, und 
wir unfererfeit3 fprechen lediglich eine Vermuthung aus, die aber allerdings 
einen hohen Grad von Wahrjceinlichteit in fi hat, wenn wir bie Groß: 
herzoglich Sächſiſche Regierung als diejenige bezeichnen, die hier ein Bei: 
jpiel echter Liberalität gegeben bat. 
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Das hier verarbeitete Material ift vreierlei Art. Zunächft kommt ein 
bandjchriftliches Eremplar der Carlsbader Conferenz-Akten in Betracht, durch 
welches eine Gontrolle der Welder’ichen Ausgabe möglich geworden ijt; es 
haben ſich dabei einige Incorrectheiten derfelben herausgeitellt, namentlich 
in Bezug auf Interpunktationen und Unterftreihungen, die gewiß in dem 
erregten politiihen Eifer MWelders ihre volle Erflärung finden, über deren 
Unzuläfjigteit aber, da dadurch der Totaleinprud eines hiſtoriſchen Docu: 
ments geftört wird, nur Eine Stimme fein kann. Das betreffende Manu: 
feript ift übrigens eine Abfchrift, bei weldher die der mürtembergijchen 
Regierung gehörigen Attenftüde zu Grunde gelegen haben, und welche 1820 
während des Wiener Congrefjes einer von der Carlsbader Conferenz aus: 
gejchlofienen Regierung zur Verfügung geftellt wurden, 

Eine ſolche Regierung ift es denn aud, auf welche fi das Material 
der zweiten Art bezieht, Berichte eines Bundestagsgejandten an feinen 
Souverain, aus der zweiten Hälfte des Jahres 1819, bejonders von 
Yuli bis Auguft. Es ift dabei allerdings hauptfählih nur die negative 
Seite interefjant, der Umftand, daß große Veränderungen. für die deutſche 
Bundesverfafjung vorbereitet wurden, größere al3 nachher erreicht worden 
find, ohne daß felbititändige Glieder dieſes Bundes irgend eine Ahnung 
von demjenigen hatten, was damals geſchah. E3 wird uns auch bier nicht 
grabezu verrathen, welchen Fürſten ver betreffende Bundesgeſandte vertreten 
babe, invefien es wird doch bemerkt, der Fürſt habe zu der Elite derer 
gehörte, die ftolz darauf gewejen find, daß in ihrem Lande eine Dema: 
gogenumterfuhung objectlos fein würde; und e3 heißt dann unmittelbar 
darauf, in diefem Punkte habe Karl Auguft von Weimar nicht anders 
gedacht, es wird feine ganze politifche Stellung geſchildert, er fei dann auf 
dem beften Wege geweſen, die Bundesverfafjung für liberale Zwede auszu— 
beuten: grade das habe weſentlich dazu beigetragen, daß Metternich die Bahn 
von Carlsbad einjhlug. Und man erinnert fih nun an die eigenthümliche 
Rolle, die grade der Minifter des Großherzogs von Sachſen-Weimar in 
Garlsbad gefpielt hat, ein Sachverhalt, ver bereit3 von Schaumann dar: 
gelegt war, von Aegidi aber in diefen Zufammenbang hineingeftellt wird. 

Der legte und wichtigfte Punkt endlich, der durch Aegidi in ein neues 
Licht gejegt iſt, bezieht fih auf die Legalifirung der Carlsbader Beichlüffe 
duch den Bund, Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß für die Er: 
hebung jener Berabredungen zu Bundesbeſchlüſſen eine Einftimmigfeit im 
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Plenum nothwendig mar, denn offenbar ' fielen fie unter den Begriff 
der organischen Cinrichtungen. Es war nun fchon früber befannt, daß 
man jih damals mit einer Abjtimmung im engeren Rathe begnügt habe 
(Zachariae, Staatsreht Bo. Il. S. 6855), dagegen wurde allgemein auf 
Grund des officiellen Protocolld jener Sigung vom 20. September 1819 
angenommen, daß eine Einſtimmigkeit allerdings ftattgefunden babe. Und 
daran wird man, die Sadıe rein formell betrachtet, auch jetzt noch feitbalten 
müſſen. Aber freilich zeigt nun die von Aegidi zum erjten Male veröffent- 
lichte Negiftratur über jene Sigung, da dem formellen Conſens ein jebr 
bedeutender materieller Difjens zur Seite jtand, daß die Einftimmigleit 
keineswegs eine ganz freie geweſen tft, daß der Beſchluß auf ziemlich 
tumultuariihe Weije zu Stande gekommen, von den Mächtigern gleichjam 
dictirt ijt. Weber die ſehr intereffanten Einzelheiten muß natürlihb auf 
die Schrift jelbft verwiefen werden. Es gebt übrigens ſchon aus dieſer 
kurzen Analyje bervor, daß es eine arge Uebertreibung ift, wenn man 
dieje Unterſuchung dabin bat referiven mwollen, es fei eine Minderheit ge: 
wejen, welche die Carlsbader Beichlüffe zum Bundesbeſchluß erhoben babe; 
das wird in feiner Weiſe varzuthun fein, nur das fteht jept feit, daß manche 
Regierung nicht recht damit einverjtanden war. Wie groß die Prejjion 
war, zeigt grade das Verhalten Sachſen-Weimars. 

Die Bedeutung diefer Abhandlung gebt nun aber weit über ein blos 
wiſſenſchaftliches, gelehrtes Intereſſe hinaus; fie ift immerhin ein werth— 
voller Beitrag zur befjern Kenntniß des deutihen Staatsrechts, oder viel: 
mehr, da die Ausnahmegejege aufgehoben find, zur deutſchen Rechtäge: 
ſchichte, fie ift aber zugleich noch jehr viel mehr. Indem Aegidi die tief: 
ften Einblide in die Gefchichte jener Epoche that, ift ihm das Bemußtjein 
lebendig geworden, daß es ſich damals um eine Krijis in den beutjchen 
Berfaffungsverhältnifien handelte, deren Verlauf auf lange Zeit hinaus 
verhängnißvoll gewirkt hat. Diefe Erfenntniß ift bier zu einem energijchen 
Ausdrud gebraht worden, mit einer Glut der Empfindung und einer 
Leidenſchaft, die oft gradezu an Ulrich von Hutten erinnert ; in diefem Sinne 
ift die gelehrte Abhandlung zu gleicher Zeit ein politifhes Pamphlet, und 
zwar ein foldes, dem feine volle Wirkung zu Theil geworden ift. 

E. M. 

Wilden, P. J. Bilder aus dem deutfhen Flotten-Leben, 
1849. 8. (IV.u. 273 ©.) Hannover, C. Rumpler. 
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Bihmann, chem. Lieut. Dr. Rud. die britifh-deutjde Te 
gion 1855—1857. 8. (V u. 110 ©.) Braunihweig, Neuhoff & Co. 


Ztfe, Brof. Dr. 2. Fr., die Politit der beiden deutſchen 
Großmächte und der Bundesverfammlung in der furheiftichen Berfafjungs- 
frage vom 9. 1330 bis 1360. gr. 8. (243 S.) Berlin, F. Schneider. 


Eilers, Geh.-R. a. D. Dr. Gerd, meine Wanderung durd's 
Leben. Gin Beitrag zur innern Geſchichte der erfien Hälfte d. 19. Jahr» 
bunderts. 6. Thl. 8: (XXV u. 287 ©.) Leipzig, Brodhaus,. 


Barnhagen von Ense, 8.4, Tagebüder. (A. d. Nachlaß 
d. Berf.) 1. u. 2. Bd. 8. (XI u. 810 ©.) Leipzig. Brodhaus. 


Gent, Frdr. on, Tagebücher. Dit e. Bor u. Nahwort v. 8. 4. 
Barnhagen v. Enje (Aus dem Nachlaß Barnhagen’s dv. Enfe.) gr 8. 
(XI u. 369 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


Thöt, Prof. Hofrath Dr. Heinr., zur Geſchichte d. Entwurfes 
e. allgemeinen deutſchen Handelsgejegbudes. Das von der öfler- 
reich. u. preuß. u. bayer. Regierg. vor u. bei der 3. Lg. d. Entwurfes einge- 
ſchlagene Verfahren. gr. 8. (XVI u. 110 ©.) Göttingen, Dieterich. 


Haufchild, Joh. Friedr, Zur Geſchichte d. deutfhen Maß— 
u. Münzweſens in den lebten ſechzig Jahren gr. 8. (VI u. 118 S.) Frant- 
furt a. M., Hermann’s Berl. 


Kneſchke, Dr. E. 9, Neues allgemeines deutfhes Adels 
terifon. 2.8. 3. u. 4. Abthig. (VI 317-620 ©.) 3. 8b. 1—3. Abthlg. 
(1—480 ©.) 8. Leipzig, Fr. Voigt. 


Caſſel, Prof. Lic. Paulus, Weihnachten, Urfprünge, Bräuche und 
Aberglauben. Ein Beitrag zur Geſchichte der chriftl. Kirche u. des deutjchen 
Bolfes. 8. (XX u. 435 ©.) Berlin, Rauh. 


Hahn, Diac, Dr. C. U., die evangel. Brüdergemeinde in 
Herrenhut, ihre Gründung, Ausbreitung, Lehre u. Einrihtung. Aus ben 
vorhandenen größeren Werfen f. das evang. Volk zufammengeftellt. 8. (39 ©.) 
Heilbronn 1854, Scheurlen. 


Das Leben u. Wirlen des Grafen von Zinzendorf, gr. 16. 
(285 5.) incinnati 1860. Philadelphia, Schäfer & Korabi. 


Hieronymi, W., die Entmwidelung bes deutfhen Bürger 
ftandes. Streiflichter von vergangenen auf gegemwärt. Zuftände. Borträge 
gehalten im gejell. Kreifen, gr. 8. (62 ©.) Wiesbaden, Limbarth. 


510 Ueberſicht der hiftorifchen Literatur von 1861. 


Freytag, Guft., Bilder aus der dbeutfhen Bergangenheit. 
2 Thle. 3. Aufl. gr. 8. (808 ©.) Leipzig, Hirzel. 

Sreytag, Guſt, neue Bilder aus dem Leben des deutſchen 
Bolfes. gr. 8. (XVIu589&.) Leipzig 1862, Hirzel. 

In Form und Gefinnung jchließen fih diefe „neuen Bilder“ den „Bil: 
dern aus der deutſchen Vergangenheit” an. Es find Schilderungen aus 
dem Leben des deutſchen Volles ſeit dem dreißigjährigen Kriege in jener 
plaftiihen Form, wie fie Freytag eigenthümlich ijt. Mögen fie allgemeine 
Verbreitung finden und jo ihre Aufgabe erreichen, in immer weitere Kreije 
den ächten deutſchen Patriotismus zu verbreiten, überall wahre politiſche 
Bildung zu pflanzen. 

Schwab, Guf., u. Karl Klüpfel, Wegweiſer burd die Litera— 
tur ber Deutjhen. Ein Handbud für Laien. 3. durchgeſ. u. verb. Aufl. 
gr.8. (178 ©.) Leipzig, ©. Maner. 

Goedeke, Karl, Ueberſicht der Geſchichte d. deutſchen Did 
tung. 1. Hälfte gr. 8. (168&.) Dresden 1862, Ehlermann. 


Nöjjelt, Prof. Fror, Fehrbud der deutfhen Literatur f. das 
weibliche Geſchlecht, befonders f. höhere Töchterſchulen. 3 Bde. 5. verb. Aufl. 
gr.8. (XXXIIu. 1311.) Breslau 1862, Mar & Co. 


Schäfer, Dr. Joh. Wilh., Grundrifi der Geſchichte der deut: 
ihen Literatur. 9. verb, Aufl. gr. 8. (VIlIu 1978.) Bremen 1862, 
Geislers Verlag. 


Koberfteinm, Aug, Grundriß der Gefhidhte der deutſchen 
National-Literatur. Zum Gebraud auf Gynnafien entworfen. 3. Bd. 
3.%fg. 4. durchgängig verb. u. zum größten Theil völlig umgearb. Aufl. gr. 8. 
(5. 2347 — 3522.) Leipzig 1860, Vogel. 


Kurz, Heinr. Geſchichte der deutjhen Literatur m. ausge 
wählten Stüden aus den Werfen der vorzüglichften Schriftfteller. Mit vielen 
nach den beften Orig. u. Zeichngn. ausgeführten Illuſtr. in (eingedr.) Holzſchn. 
3. Aufl. 3 Bde. 8. Leipzig, Teubner. 


Paldamus, Dr. Frör., deutfhe Dichter u. Profaiften von der 
Mitte des 15. Jahrhunderts bis auf unſere Zeit nach ihrem Leben u. Wirlen 
geſchildert. 2. Abth. Bon Klopftod bis Schiller. 2. Bd. (Unter Mitwirkung 
von Dr. Wild. Strider) Mit 12 Portr. u. Fach. (in Holzſchn.) gr. 16. 
(III u. 655 ©.) Leipzig, Teubner. 


Gottſchall, Rud., die deutfhe National-Literatur in der 
erften Hälfte d. 19. Jahrhunderts, Literarhiftorifch u. kritiſch dargeftellt. 2. verm. 
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u, verb. Aufl. 5—9. (Schluß-)Lfg. gr. 8. (2. Bd. IV S. u. S. 161 -860 3. 
3. Bd. IV u. 714 S.) Breslau, E. Trewendt. 


Barthel, Karl, die deutſche National-Literatur der Neuzeit, 
im e. Reihe dv. Borlefungen dargeftellt. 6. Aufl. (3. Abdr. der Ausg. letter Hand 
bes Berf.) gr. 8. (XV1u.590&.) Braunſchweig 1862, Leibrod. 


Hollaud, Dr. H., die Entwidlung d. deutfhen Theaters im 
Mittelalter u. das Ammergauer Paffionsipiel. Eine literatur-hift. Studie. gr. 8. 
(II u. 66©.) Münden, Fleiſchmann's Sep. Cto. 


Kneſchle, Dr. Emil, das deutfche Lufifpiel in Bergangenpheit 
und Gegenwart. Kritifche Beiträge zur Literaturgefchichte unferes Voltes. 8. 
(VIu. 469 ©.) Leipzig, Beit & Co. 


Reißmann, Aug, das deutfche Lied in feiner Hiftoriichen Entwid- 
lung dargeftellt. Mit Mufikbeilagen: 33 Lieder aus dem 15. 16. 17. u. 18. Jahr: 
hundert. gr. 8 (III u. 331S.) Caſſel, DO. Bertram. 


Deutſche Studenten-Lieder des 17. u. 18. Jahrhunderts. Nach 
alten Handſchriften gefammelt u. m. einleit. Bemerkgu. üb. die Geſchichte d. 
deutſchen Studentenliedes verjehen von Dr. Rob. Keil u. Dr. Rich. Keil. 
gr. 16. (II u. 234 ©.) Lahr, Schauenburg & Co. 


Hoffmann v. Fallersleben, Geſchichte d. deutſchen 
Kirhenliedes bis auf Luthers Zeit. Nebft e. Anh.: In dulei jubilo, 
nun finget und feid froh. Ein Beitrag zur Gefchichte der deutjchen Poeſie. 
3. Ausg. gr. 8. (XLu.668 S.) Hannover, C. Rümpler. 


Sildher. weil. Muſildir. Dr. Fr, Geſchichte d evangelifhen 
Kirhengefangs mad feinen Hauptmelodien, wie fie im württemberg. 
Choralbudye vom Jahre 1844 enth. find, nebft e. Erflärg. der alten Kirchen» 
tonarten. gr. 8. (VIu. 66S.) Tübingen 1862, Laupp. 


Schade, Ds, altdeutjhes Lefebud. Gothiid, altſächfiſch, 
alt u. mittelhochdeutſch. Mit literar. Nahweifen u. e. Wörterbuche. (In 2 Thin.) 
1. Thl.: Leſebuch. gr. 8. (XVIu. 3688.) Halle 1862, Buchh. d. Waifenhaufes. 


Müllenhoff, Karol, decarmine Wessofontano et de versu 
ac stropharum usu apud Germanos antiquissimo. Dissertatio, gr 4. 
(31 ©.) Berlin, Hertz. 


Grohmann, Dr. I. Birgil, über die Echtheit d. althochdeut— 
jhen Schiummerliedes, im Coder Suppl. Ar. 1668 der k. k. Hofbibfiothel 
in Wien. (Borgetr. in der £. böhm. gelehrten Gef.) Lex.8. (46 ©.) Prag, Calve. 

Pfeiffer, Dr. Frz,, über Wefen u. Bildung der höfiſchen 
Sprade in mittelhochdeuticher Zeit. (Aus den Situngsber. 1861 d. k. Afad. 
d. Will.) Lex.S. (22.) Wien, Gerolds Sohn in Comm. 
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Bilderfaal altdeutfher Dichter. Bildnifje, Wappen u. Dar- 
ftelfungen aus dem Leben und den Liedern der beutichen Dichter des 12. bis 
14. Jahrhunderts, Ergänzungs-Atlas v. 13 Zaf. Kpfrft. Fol. Berlin, Stargarbt. 


Weinhold, Dr. Karl, der Minnefinger v. Stadeck u. fein 
Geſchlecht. (Aus den Situngeber. 1860 d. k. Akad. d. Will.) ter.-8. 
(37 ©.) Wien 1860, Gerolds Sohn in Comm. 


Galichon, Emile, Albert Durer, sa vie et ses oeuvres. Ecole 
allemande. 4. Paris, Aubry. 


Strauß, D. 5, Hermann Samuel Reimarus u, feine Schuß. 
fchrift für die vernünftigen Verehrer Gottes. 8. (XVIı. 288 ©.) Leipzig 1862, 
Brodhaus. 


Miünkel, Paftor Dr. K. K. Karl Johann Philipp Spitta. Ein 
Lebensbild. 8. (VIII u.287 ©.) Leipzig, Friefe- 


Stahr, Adf., ©. E. Leffing. Sein Leben u. feine Werke. 2. verm. 
Aufl. (In 15 Ffg.) 1. Lfg. gr. 16. (1. Thl. S. 1—64.) Berlin 1862, Guttentag. 


Noad, Brof. Dr, Ludw., Heinrih Peſtalozzi. Der Held ala 
Menſchenbildner u. Bollserzieher. Ein Haus nu. Volksbuch. gr. 8. (III u. 249 ©.) 
Leipzig, O. Wigand. 


Breier, Dir. Fror. Klopftod. Borlefung, in der Berfammig. der 
Lübed. Schillerftiftg. am 15. Januar 1861 gehalt. gr. 8. (38 ©.) Fübed. Dittmer. 


Herder. — Bon u. an Herder, Ungedrudte Briefe aus Herder s 
Nachlaß. Hrög. v. Heiner. Dünger u. Ferd. Gfried. v. Herder. 
(In 3 Bon.) 1. Bd. Herders Briefwechſel mit Gleim u. Nicolai. gr.8. (Vu. 
361 ©.) Leipzig, Dyf. 


Grimm, Herm., Goethe in Italien, Borlefung gehalten zum Bes 
ften d. Goethedenkmals iu Berlin. gr. 8. (32 ©.) Berlin, Herk. 


Abelen, Bernd. Rud.,. Goethe in den Jahren 17716181775. 
(435 ©.) Hannover, C. Rümpler. 

Gruppe, O. 5, Reinhold Lenz, Leben u, Werke. Mit Ergän- 
zungen ber Tiedjhen Ausg. gr. 8. (XVII u. 388 ©.) Berlin, LMderitzſche 
gr. 8. Berlagshandlung. 

Regnier, A., Vie de Schiller. 8. Paris, Hachette. 


Fiſcher, Kuno, Schiller als Komiler. Bortrag gehalten in der 
Roje zu Jena am 30. Jan. 1861. (IV u. 104 ©.) Franffurt a. M., Berlag 
für Kunft u. Wiſſenſchaft. 


Haydn, Jofeph, und fein Bruder Michael. Zwei biobiblio- 
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graphiiche Künftlev- Skizzen. (Von Eonftantin Wurzbach v. Zannenberg.) 
gr. 8. (48 ©.) Wien, Lechner. 

Arnoldt, Oberlehr. Prof. Dr. 3. F. J., Fr. Aug. Wolf in 
feinem Berhältnijfe zum Schulweſen u. zur Pädagogik dargeftellt. I. Bd. 
Biographifher Theil. Mit verfchiedenen Beilagen. Yer.-8. (VIII u. 280 ©.) 
Braunſchweig, Schwetſchle & Cohn. 

Eine Erinnerung an Johann Gottlieb Fichte. (Abgedrudt 
aus den Preuß. Sahrbücern.) gr. 8. (19 ©.) Berlin, ©. Reimer. 

Aus Schleiermader’s Leben. In Briefen. 3. Bd. Schleierma— 
cher's Briefwechſel mit Freunden bis zu jeiner Ueberfiedlung nad) Halle, na- 
mentlid) der mit Friedrih u. Auguft Wilhelm Schlegel. Zum Drud vorbereitet 
von Dr. Ludw. Jonas, mad) deffen Tode herausg. von Wilh. Dilthey. 
gr. 8. (X u. 438 ©.) Berlin, ©. Reimer. 


Sigwart, Brof., Schleiermader in feinen Beziehungen zu dem 
Athenäum der beiden Schlegel. 

Briefwechſel zwifhen Rahel u. Dav. Beit. Aus dem Nach— 
la Barnhagen’s v. Enfe. 2 Thle. gr.8. (XIII u. 540 ©.) Leipzig, Brodhaus, 

Briefe von H. Heine, Herausgeg. von Fr. Steinmann. 8. (In 
5 Theilen.) Thl. 1. 2. (XXIX u. 503 ©.) Amfterdam, Gebr, Binger. 


Memoiren Aleranderv. Humboldt’s. 1—14.1fg. * 8. 1. Bd. 
(640 ©.) 2. Bd. (476 ©.) Leipzig, E. Schäſer. 

Caftelli, Dr. 3. 5, Memoiren meines Lebens. Gefundenes 
und Empfundenes, Erlebtes und Erſtrebtes. 1. vd. (vom J. 1781 bis zum 
3. 1813. (IX u. 293S. m, Portr.) 2. Bd. (vom J. 1814 bis zum J. 1830.) 
(V u. 283 ©.) 3. Bd. (IV u. 288 ©.) Wien, Martgraf & Co. 

Raumer, Frdr. v., Lebens erinnerungen u. Briefwedjel. 
2 Thle. gr. 8. (XXI u. 663 ©.) Leipzig, Brodhaus. 

Strauß, D. F., Kleine Schriften, biographiſchen, literar. und 
funftgefchichtl. Inhalts. 8. (X u. 450 ©.) Leipzig 1862, Brodhaus. 


Der Verf. veranftaltet hier eine Sammlung Heiner Aufjäge verſchie— 
denen Inhalts, die früher zerftreut erfchienen waren. Wir finden darin 
einzelne Stüde von fo hohem Werthe, daß wir diejelben bier noch beſon— 
ders hervorheben wollen. Die feine biographiihe Skizze „Ludwig Thimo: 
theus Spittler” verräth in jedem Zuge die Hand des großen Meifters 
biograpbifcher Darftellung. Eine andere Arbeit „Klopftod und der Mark: 
graf Karl Friedrich von Baden“ war früher in der hiſtoriſchen Zeitfchrift 
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(Bo. L ©. 424 ff.) erfchienen. Zwei literargefchichtlihe Arbeiten „A. W. 
Schlegel” und „Karl Immermann“ zeichnen fih ebenfo aus durch das 
finnige Gingehen in die ganze Perfönlichteit des Dichterd als durch die 
feine äſthetiſche Beurtbeilung der literarifchen Leiftungen defjelben. Unter 
ven Miscellen heben wir nod die Bemerkung Strauß's heraus: daß Me: 
lanchthons deutjher Name wohl niht, mie man zu fagen gewohnt ift, 
Schwarzerd, fondern Schwarzert oder nur Schwarzer gelautet habe. 

Nachträge und Berbefjerungen zu den frühern Arbeiten über Friſchlin 
und über Schubart ſchließen diefe Sammlung. 


Rintel, Dr. Wilh., Carl Frör. Zelter. Eine Lebensbefchreibung. 
Nach autobiograph. Mier. bearb, 8. (VIII u. 304 &.) Berlin, Janke. 


Georgi, Dir. Dr. Karl Aug., Karl Heint. Ferd. Schüße anf 
Schweta. Ein Bild feines Lebens, nad feinen eigenen mündl. u. fchriftl. 
Mitteilungen gezeichnet. gr. 8. (157 ©.) Leipzig, Brodhaus. 


Beyfdlag, Prof. Dr. Wilibald, aus dem Leben eines Früh 
vollendeten, des evangel. Pfarrers Frz. Wild. Traugott Beyſchlag. Ein 
hriftliches Lebensbild aus der Gegenwart. 2. (Schluß) Thl. gr. 8. (288 ©.) 
Berlin, Raub. | 

Dahlmann. (Abgedr. aus den Preuß. Jahrbüchern.) gr. 8. (19 ©.) 
Berlin, ©. Reimer. 

Worteder Erinnerung an Ferd. Chrn. v. Baur, Dr. ordent. 
Brof. der Theologie an der Univerfität Tübingen. zc. gr. 8. (88 S.) Tübin- 
gen, Fues. 

Holland, Dr. H., Erinnerungen an Ernft v. Laſſaulxr. 
gr. 8. (46 ©.) Münden, Fleiſchmann's Sept.-Co. 

Erinnerung an Friedrich Ludwig Keller (Aus der „Kriti- 
ſchen Vierteljahrsſchrift“ abgedr.) gr. 8. (27 ©.) Münden, literar-artift. Anftalt. 

Gervinus, Friedrih Chriſtoph Schloffer. Ein Nelrolog. 
Lex.B8. (86 ©.) Heidelberg, Beit. 

Thomas, Geo. Mart., Gedächtnißrede auf Frdr. v. Thierſch. 
Vorgetragen in der öffentl. Situng d. f. Akademie d, Wiſſenſch. am 28, Nov. 
1860. gr. 4. (38 ©.) Münden 1860, Franz’ Comm. 


Zaddadı, Prof. Dr. Guſt. Heinrich Rathke. Eine Gedächtnißrede, 
gehalten in der Königsb. phyſilaliſch- ölonom. Geſellſchaft zu Königsberg am 
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21. Dec. 1860. (Abdrud aus d. Neuen Preuß. Prov.-Blättern.) Lex⸗8. (44 ©.) 
Königsberg, Gräfe & linger. 
Gelzer, Prof. Dr. Heinr., Bunfen ale Staatsmann und 
Schriftfteller. Eine Gedädtnigrede, gehalten am 3. Jan. 1861. (Abdrud 
aus d. Proteft. Monatsblättern.) Ler.-8. (VI u.45 ©.) Gotha, I. Thienemann. 

Muffat, Reichsarhivs:R. Karl Aug., Denfrede auf Dr. Georg 
Thomas v. Rudhart. Gelefen in der öffentl. Situng der k. bayer, Afad. 
der Wiff. am 26. März 1861. gr. 4. (28 ©.) Münden, Franz. 

Wagner, Prof. Dr. Andr., Dentrede auf Gotthilf Heinr. 
v. Schubert. Gehalten in der öffentl. Sitzung der f. bayer. Alad. der Will. 
- am 26. März 1861. gr. 4. (54 ©.) Münden, Franz. 

Biſchoff, Dr. Thor. Ludw. Wilh., Gedächtnißrede auf Frie 
drich Tiedem ann. Borgetragen in der öffentl. Sitzung der k. Alad. der 
Will. am 28. Nov. 1861. gr. 4. (41 ©.) München 1861, (Franz.) 


— u 


6. Deutfche Provinzialgefchichte. 
1. Schwaben und ber Oberrhein. 


Steihele, Domlapit. Ant., das Bisthum Augsburg Hiftorifch 
u. ftatiftifch befchrieben. (In 36 Heften.) 1. Heft. Lex.8. (2. Bd. ©. 1-96.) 
Augsburg, Schmid's Berl. 

Borzeit u. Gegenwart, Hiftorifd-romant. Schilderungen aus Schwa- 
ben u. Franfen. 3. Bd. 8. (369 ©.) Stuttgart, Fiſchhaber. 


Reyfher,&. 2, Würtemberg. Geſchichte u. Ueberficht feiner Ber- 
fafjung und Gefeggebung. (Abdrud aus Weisle's Rechtslexikon.) 8. (72 ©.) 
Leipzig, Wigand, 

Würtembergifhe Voltsbibliothet. 17—30. Heft. (1. Abtheil. 
10. Hft. u. 2. Abth. 8-20. Hft.) 8. Stuttgart 1860, Bed's Verlag. Inhalt: 
17. 19— 30, Hft. (2. Abth.) Bilder, Sagen u. Geſchichten aus Würtemberg. 
Unter Mitwirkung von Dr. Adam, Traug. Bromme, Pr. Faber ꝛc. herausgeg. 
(1. Bd. Land u. Leute Würtembergs in geographiihen Bildern dargeftellt von 
Joh. Bhil. Glöfler. 2. Thl. 344 ©. — 2. Bd. Geidichte von Würtemberg 
bis zum J. 1740 von Fror. v. Schiller. 2. Thl. ©. 49—220. — 3. Bd. 
Bilder, Sagen u. Geſchichten. 1. Thl. ©. 1—120.) — 18. (1. Abth.) Wür- 
tembergifcher Bilderfaal, eine Sammlung von Würtembergs Berühmtheiten aus 
alter und neuer Zeit. (2. Bd. ©. 97—144.) 
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Würtemberg, wie es war und ift. Geſchildert in e. Reihe vater- 
länd. Erzählungen, Novellen und Skizzen aus Witrtembergs älteften Lagen bis 
auf umfere Zeit. 2. verb. ımd verm. Aufl. 1. Bd. gr. 16. (IV u. 576 ©.) 
Stuttgart, Zu Guttenberg. 


Mayer, Frdr., Herzog Ernft. Charakteriftifen und Skizzen. 16. 
(80 ©.) Gotha, Thienemann. 

Rid, Fr., Hie gut Württemberg. Perlen und Edelfteine aus dem 
Leben und Wirken d. Königs Wilhelm von Würtemberg. Ein vaterländ. Ge 
fhichtsbild zur Feier feines 80jährigen Geburtsfeftes. 16. (TV und 99 ©.) 
Stuttgart, Cammerer. 

Leonhard, Prof., Geſchichte der höheren Pehranftalt in 
Ellwangen. 1. Abth. 4. (36 ©.) Ellwangen. (Tübingen, Fues' Sort.) 

Sigwart, Geidichte des Klofters u. Seminars Blaubeuren. gr. 4. 
(43 ©.) Blaubeuren. (Tübingen, Fues’ Sort.) 


Klunzinger, Dr. Karl, artiftifche Beſchreibung der vormaligen Eifter- 
zienfer-Abti Maulbronn. Mit 1 (lith.) Grundriß (in Fol.) 4. verb. Aufl. 
Nah dem Tode des Berf. bearb. u. hrag. v. Dr. Karl 8. B. Klunzinger. 
gr. 8. (56 ©.) Münden. (Stuttgart, Lindemann.) 

Harttmann, Prof. ©. F., Kal Fr. Harttmann, ein Charafter- 
bild aus der Geſchichte des chrifil. Lebens in Süddeutſchland. Gefichtet und er- 
gänzt v. Pfr. 8. Ch. E. Ehmann. 8. (VI u. 314 ©.) Tübingen, Oftander. 

Schönhuth, Ottmar F. 9., die Burgen, Klöfter, Kirden und 
Kapellen Würtembergs und der Preußiſch-Hohenzollernſchen Landestheile 
mit ihren Gejhidhten, Sagen u. Mähren. Unter Mitwirkung vaterl. Scrift- 
fteller dargeftellt. 4. Bd. A. u. d. T.: Wanderungen durd; die Hallen d. Vor- 
zeit v. Schwaben u. Franken. 1. Bd. 16. (476 ©.) Stuttgart, Fiſchhaber. 

Würtembergifhe Jahrbücher f. vaterländiiche Geſchichte, Geo— 
graphie, Etatiftif u. Topographie. Hrsg. v. dem fönigf. ftatiftiich-topograph. 
Bureau. Jahrg. 1859. 2. Hit. gr. 8. (II u. 156 ©. m. 18 Tab. in qu. 4. 
u. qu. Fol. u. 1 Eteintaf.) Stuttgart, Aue. 

Die biftorifchen Auffäge, welche diefe Bublication enthält, find folgende : 
Die Kunſt- und Altertbums:Dentmäler Würtembergs. Be 
jhrieben von dem Conjervator Prof. Haßler. 1. Lieferung. (Heft II. ©. 22 
bis 88.) Es wird damit der Anfang zu einem vollitändigen bejchreibenden 
Verzeihniß aller Denkmale der bezeichneten Art gemadt. Die Mittbeilun: 
gen find aus eigener Anſchauung des Verfaſſers, welcher die betreffenden 
Gegenden zu diefem Zwede bereifte, geflofien und von den nöthigen hi— 
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ſtoriſchen Daten begleitet, für mwelche legtere freilih an mehreren Stellen 
die literarifhen (oder eventuell Quellen:) Nachweiſungen vermißt werden, 
was, da gerade über Bauzeiten aller Orten jo viel ohne hinreichende Be: 
gründung angenommen zu werben pflegt, bejonders für den Kunſthiſtoriker 
unangenehm jein dürfte, welder der jpezialgefhichtlihen Literatur nicht 
jelbftftändig nachgehen kann. (Auch in den bezüglichen Oberamtsbejchreibun: 
gen, wo man fie zunäcit ſuchen jollte, finden fih im vorliegenden Falle 
die Belege nicht immer vor.) — Dieje erjte Lieferung behandelt die Ober: 
ämter Befigheim, Brafenheim, Biberab, Ehingen und Blaubeuren. Ueber 
die durch Äußere Gründe veranlaßte Anordnung hat fi der Verf. in dem 
Vorworte ausgeſprochen. Immerhin aber hätte mwenigitens für die Ortjchaf: 
ten innerhalb der einzelnen Oberämter (ftatt der alpbabetijchen Reihen: 
folge) eine landſchaftliche Gruppirung durchgeführt werden fünnen, wodurd 
die Ueberficht erleichtert und Zujammengehöriges nicht getrennt worden wäre. 
Hie und da läßt fih auch ein Zweifel an der Volljtändigfeit der Denk: 
mälerzufjammenjtellung nicht ganz zurüdweijen; man vergleihe z. B. die 
Angaben in Bezug auf die Stadt Biberah mit v. Memminger’s Bejchrei: 
bung des D. A. Biberah ©. 66 fi. — Beiträge zur Geſchichte des 
Straßenbaues, des Poſt- und Boten-Mefens in Würtemberg, von Dr. 
Karl Pfaff (Heft II, &.89— 128.) — Geſchichte der Nedar 
jhifffahrt in MWürtemberg bis zum Anfang des neunzehnten Jahrhun— 
dert, von demjelben. (Hft. IL, S. 128— 138.) Die Entwidlung der betref: 
fenden Inſtitute in den drei legten Jahrhunderten ift ziemlich überfichtlich 
und zum Theil auf Grund eigener Forſchung dargeftellt, bandjchriftliches 
Material wurde nur felten beigegeben. — Bisher unbelannte urkundlid:e 
Notizen bringen die beiden Mittheilungen vom Oberftubienrath v. Stälin: 
„Der abgegangene Ort Walmensbur DO. A. Neuenburg” (Hft. I, 
S. 143—44) — mit einer in Gegenwart König Heinrich (VII) vom 
Markgrafen Hermann von Baden 1233 zu (Schwäbiſch) Hall ausgeftellten 
Urkunde — und: „Graf Eberhard der Erlaudte von Würtemberg 
dreimal vermäblt” (S. 145— 46). Ten Schluß bildet die ebenfalld von 
Etälin unternommene Zufammenftellung der würtembergiſchen 
Literatur des Jahres 1859. Th. K. 


Roth von Schredenftein, Rittmfir. a. D. Dr. Karl Heinr. Frhr., 
Geſchichte d. ehemaligen freien Reichsritterſchaft in Schwa— 
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ben, Franken u. am Rheinftrome, nad; Quellen bearb. 2. (Schluß-) 
Band. 2 Abthlgn. gr. 8. (1. Abth. 394 ©.) Tübingen 1862, Yaupp. 

Schmid, Hauptlehr. Dr. 8, Geſchichte der Grafen von Zol— 
lern»Hohenberg und ihrer Grafichaft nad meift ungedrudten Quellen, 
nebſt Urkundenbuch. Mit Siegelbildern u. 1 Karte, Ein Beitrag der ſchwäbi— 
chen u. deutſchen Reihs-Gefcicdte. 2 Bde. Lex-8. (1. Bd. 1. Abth. III umd 
400 ©. u. 2. Bd. 1. Abth. Monumenta Hohenbergica. Urkundenbuch. 400 ©. 
m. 1 Steintaf.) Stuttgart 1862, Gebr. Scheitlin. 

Es enthält dieſes Buch eine Reihe ſehr ſchätzenswerther Beiträge 
zur Gejhichte und Topographie der öſterreichiſchen Vorlande, der zollerichen 
Fürſtenthümer, überhaupt des deutjhen Südens. Bermittelft genauer ur: 
fundlicher Nachmweife wird da die Griftenz der Grafen von Zollern:Hobenberg 
nachgewieſen, feit dem Jahre 1170; und die Meinung zurüdgewiejen, als 
habe diefer Zweig des Gefchlechtes einen älteren Urjprung aufzubringen, 
Die Geſchichte dieſes Grafengeſchlechtes in den Händeln des deutſchen Rei: 
ches als Parteigänger der erſten Herrſcher aus dem Hauſe Habsburg wird 
ebenſowohl im Einzelnen verfolgt, als der Erwerb ſeines Grundbeſitzes, 
die Geſtaltung ſeines Territoriums aus den Urkunden dargelegt. — Die 
Beilagen dienen dazu, einzelne Perſönlichkeiten genauer zu fixiren und eine 
bijtorijhetopograpbifhe Zujammenftellung der Befigungen dieſes Hauſes zu 
liefern. Das Urkundenbuch theilt eine Anzahl interefjanter Urkunden be: 
jonder8 aus dem Karlsruher und Stuttgarter Archiv mit. 

Barth, 3, hohenzollernſche Chronik oder Geſchichte u. Sage 
der hohenzollernichen Lande. Nach dem neueften Stande der hifter. Forſchung 
bearb. (In ca. 6 Lfgn.) 8. (80 ©.) Sigmaringen, Tappen. 

Egler, Louis, Aus der Vorzeit Hohenzollerns. Sagen und 
Erzählgn. 8. (240 ©.) Sigmaringen, Tappen. 

Alfatia. Jahrbuch f. elſäſſiſche Geſchichte, Sage, Sitte und Sprade, 
hrsg. von Aug. Stöber. 1856—1857. gr. 8. (422 ©.) Mülhaufen 1858. 
(Bajel, Bahnmaier.) 

— daſſelbe. Neue Folge. 1. Abth. 1858—1860. gr. 8. (274 ©.) Ebd. 

Lehmann, Pr. 3. G., urlundlide Gefhihte der Burgen 
und Bergſchlöſſer in dem ehemaligen Gauen, Grafſchaften und Herridaf- 
ten der bayerifchen Pfalz. Ein Beitrag zur gründl. Baterlands-Kunde. 6. und 
7. fr. gr. 8. (3. Bd.: Urkundliche Geſchichte d. gräfl. Haufes Yeiningen-Har- 
tenburg u. Wefterburg in dem ehemaligen Wormsgaue. (VIII u. 65-342 ©. 
m. 4 Holzichntaf. u. 4 Tab. in Kol.) Kaiferslantern, Meuth. 
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Schönhuth, Ottmar, die Burgen, Klöfter, Kirhen und 8a 
pellen Badens u. der Pfalz, mit ihren Geſchichten, Sagen u. Märchen. 
In Berbindung mit vielen Schriftfiellern, die IUuftr. unter Leitung von N. 
v. Bayer, hrageg. 1—3. fg. 12. (S. 1—144 m. eingedr. Holzichnitten.) 
Lahr, Geiger. 


Hocd, Pfr. Fritz, Geſchichte des Pfarrdborfes Rußheim bei 
Karlsruhe mit Berüdfichtigung der Umgegend. Ein Meiner Beitrag zur vaterl. 
Geſchichte. gr. 8. (VI u. 94 ©.) Karlsruhe 1860, Braun. 


Pflüger, J. G. F., Geſchichte der Stadt Pforzheim. 3—5. %fg. 
gr. 8. (S. 193— 512.) Pforzheim, Klammer in Comm. 


Berwüftung, fchredlihe, der Bayeriichen Pfalz und anderer Brovin- 
zen der beiden deutjchen Rheinufer durch die Franzoſen. Ein geihichtl. War- 
nungsipiegel f. Deutſchland. 12. (71 ©.) Freyfing 1860, Datterer, 


Bähr, Dr. 8, die Revifion der evangel. Kirdenverfaf- 
fung im Großherzogthum Baden, mit bejond. Rüdfiht auf die ge- 
ſchichtl. Grumdlagen des Presbyterialfyfteme. gr. 8. (IV u. 56 ©.) Frankfurt 
a, M., Heyder & Zimmer. 


Zeitfhrift für die Gefhichte des Oberrheins. Herausgeg. 
von dem Landesarchive zu Karlsruhe, durch den Direktor defjelben F. K. Mone. 
Bd. XII. Heft 3. u. 4. Bd. XI. Heft 14. (S. 257—520.) 8, Karlsruhe 
1861, Brauer. 

Inhalt: XI. 3: Landwirthichaft am Kocher im 17. Jahrhundert. — 
Fränfifhe Weisthüümer vom 14. od. 15. Jahrhund. — Beiträge zur Geſchichte 
der Schweiz. — Preiscouraut der Gewerbsartifel vom 13. bis 14. Jahrh. — 
Kaijerurfunden, 14. Jahrhund. — Rechtsſymbole. — Herrenalbijche Urkunden 
vom 13. bis 15. Jahrhund. — Urkunden zur Geſchichte der Grafen von Frei— 
burg. — Geſchichtliche Notizen. Zur Sittengefhichte. — XI. 4. Gewerkſchaf- 
ten für Eifen, Glas und Sal vom 11.—17. Jahrh. in Venetien, Schweiz, 
Baden, Eljaß, Lothringen und Bayern. — Gericdhtspläge. — Kanzlei- und Ges 
richtsgebühren. — Herrenalbijche Urkunden, — Urkunden zur Geſchichte der 
Grafen von Freiburg. — Der Neuenburger Landtag von 1469, — Auszüge 
aus amtlichen Berichten von 1638. — Ueber die Hausmiethe der Gewerksleute 
vom 13—15. Jahrh. — Geſchichtliche Notizen. Gedädtniftunft, Sklavenhan- 
del. — XII. 1: Kraichgauer Urkunden vom 12—16. Jahrh. — Bewegung 
der Fruchtpreife vom 13—17. Jahrh. — Breiſacher u. Elſäſſer Urkunden aus 
dem 13. u. 14. Jahrh. — Urkunden über Lothringen vom 12—16. Jahrh. 
— Herrenalbifche Urkunden. — Urkunden zur Geſchichte der Grafen von Frei« 
burg. — Rechtsalterthümer. Bemerkungen zur praftifhen Diplomatil. — 
XIII. 2: Gewerbspolizei vom 12—18. Jahrh. — Beiträge zur Geſchichte der 

Hiſtoriſche Zeitſchrift VI. Bo. 34 
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Schweiz. — Die römischen Linien von Schaffhaufen bis Bafel. — Urkunden 
und Regefte aus dem ehemaligen Kletgauer Archiv. — XIII. 3: Ueber den 
Obfibau vom 8. bis 16. Jahrh. — Gewerbspolizei. — Fortjegung der Kraid- 
ganer Urkunden, der Urkunden zur Gedichte der Grafen von Freiburg und 
der Urfunden und Regeften aus dem ehemaligen Kletgauer Ardive. — Geſchicht- 
liche Notizen, Mentaggüter. Templerorden. — XIII. 4: Die Miethe der Ge 
werbslofale von 10—17. Jahrh. — Urkunden über Lothringen, Kraichgauer 
Urkunden, zur Gejdjichte der Grafen von Freiburg , ans dem ehemaligen Kiett- 
gauer Archive u. ſ.w. — Urfundenlefe zur Geſchichte ſchwäbiſcher Kiöfter: Weir 
genau u. Weingarten. — Urkundenardjiv des Klofters Bebenhaufen. — Weißen- 
burger Annalen aus dem 8, u. 9. Jahrh. — Zur Sittengeſchichte. 


2. Mittelrhein. 


Remling, Domcapit. geiftt. R, Dr. F. £., der Speyerer Dom, 
zunächft über defjen Bau, Begabung, Weihe unter den Saliern. Eine Deut. 
jchrift zur Feier feiner 800jährigen Weihe. Mit e. lith. Beigabe. in qu. Fol. 
gr. 8.-(VI u. 210 ©.) Mainz, Kirchheim. 

Klein, Karl, Die römifhen Denkmäler in umd- bei Mainz, 
welde außerhalb des ftädt. Muſeums an öffentlihen Orten ſich befinden. 8. 
(18 S.) Mainz, dv. Zabern. 

Klein, Gymn.Prof. Karl, Gejhidhte von Mainz während der 
erften franzöfifhen Occupation im 3. 1792—1793. Mit ſämmtl. 
Altenftäden. gr. 8. (VI u. 602 ©.) Mainz, v. Zabern. 

Eine mit großem Fleiße und anerfennenswerther Unparteilichkeit ver: 
faßte Quellenfchrift, die fih, wie uns ſcheint, eine doppelte Aufgabe ge: 
ftellt hat. Die erfte ift dur das dem Buche vorgefegte Wort Stein 
ausgevrüdt: „Es muß in der deutjchen Nation das Gefühl des Unmil- 
lens erhalten werden über den Drud und die Abhängigkeit von einem 
fremden, übermüthigen Volke.” Als zweite Aufgabe darf das Beſtreben 
des Verfaſſers betrachtet werben, die Mainzer von dem Bormwurfe un: 
deutfcher Gefinnung zu reinigen, ver denfelben feit Jahrzehnten, und wie 
die in jüngfter Zeit vorgefallenen Demonftrationen kindiſch gewordener 
Helenamedaillenritter und ihres Anhanges bewiefen, theilmeife nicht mit 
Unrecht gemacht wurde, Klein weift demgemäß nah, daß der Anſchluß 
an Frankreich, welher in Mainz in den Jahren 1792 und 1793 fo emfig 
betrieben wurde, nur von einigen wenigen, ehrgeizigen und unrubigen 
Individuen ausging, die fih, wie es gewöhnlich geht, alabald der Herr: 
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haft über die gutgefinnte, aber durchaus paffive Mehrheit bemächtigten. 
Schade nur, daß fih den Einflüffen dieſer Hitlöpfe au ein Mann, mie 
Georg Forfter nicht zu entziehen vermochte. L. H. 


Roffel, Bibliothef.-Secr. Dr. Karl, die Pfarrfirde ©. Seve— 
rus in Bopard. Ein Beitrag zur Baugeſchichte. gr. 8. (10 ©. mit 1 Steintaf. 
in Zondr.) Wiesbaden, Roth. 


— — Urtundenbud der Abtei Eberbah im Rheingau. 
Im Auftrag des hiftor. Vereins f. Naſſau rag. 1. Bd. 1. u. 2. Hft. gr. 8. 
(288 ©.) Ebd. 1860. 61. In Comm. 


Trotha, Major Thilo v., Borftubien zur Geſchichte des Ge 
ſchlechts von Trotha. gr.8. (XXII u. 268 S. mit 1 lith. Karte, in Fol., 
1 dromolith, Stammtaf. in Iınp. + Fol. u. dromolith, Titel.) Neuwied 1860, 
v. d. Beeck. 


Mittheilungen an die Mitglieder des Bereins f. Geſchichte 
u. Alterthumstunde in $ranffurt a, M. 2. Bd. Ausgegeben im Juni 1861, 

Inhalt: Frank, W., Beitrag zur Geſchichte der Turniere und Zur 
‚niergefellfchaften in Deutſchland. — €. Eh. Beder. Ueber Simplicius Sim- 
pliciffimus Kriegf. Eine Frankfurter Spielbank im Mittelalter und Anderes 
zur Gedichte Frankfurts und der Römerbauten. 

Archiv f. Frankfurts Geſchichte u. Kunſt. Neue Folge. Hrsg. 
von dem Vereine f. Geſchichte u. Alterthumslunde zu Frankfurt a M. 1. Bd. 
Mit (2 lith.) Abbildgn. gr. Lex.8. (VI u. 386 ©.) Frankfurt a. M. 1860, 
Sauerländer’3 Sort. 

Inhalt: Zur Urgeichichte des Rhein- und Mainlandes von Beder. — 
Der Kaiferpalaft Salz in franten von Benkard. — Ueber die Zeit ber 
Entftehung von Franffurt a. M. von Kriegf. — Die Entftehung der Salva- 
torfirdhe zu Frankfurt von demjelben. — Franffurt als Wahlftadt der deut⸗ 
jhen Könige und die Bartholomäusticche von Ufener. — Ueber die Berfaf- 
ſungsgeſchichte der deutſchen Städte von Euler. — Der Bogt u. Schultheiß 
zu Weblar, ein Beitrag zur ftädtifchen Verfafjungsgeichichte von demfelben. — 
Niederlage der Bürger von Frankfurt vor Eronenberg 1389 von Dr. Römer- 
Büchner — Die Ermordung des Herzogs Friedrid; von Braunidweig im 
Sahre 1400, von demſelben. — M. Johannes Enipius Andronicus, Schul⸗ 
meifter zu ben Barfüßern 1550—1562 von Dr. theol. Seit. (Mebſt unge- 
drudten Briefen Melauchthons, Bucers, Enipius u. A. — Frankfurt um die 
Mitte der ZOfährigen Krieges von Kriegf. — Die älteren Grundriffe n. An— 
fihten der Stadt Frankfurt a. M. von Gmwinner — Die Wahrzeichen von 
FSranffurt a. M. von Reiffenftein. — Das alte Judenbad in Frankfurt 
von Euler. — Leber Franffurter Zurnofen von Finger. — Ein Schneider- 
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gebot von Oppel. — Die von Uffenbachſchen Manuferipte auf ber Stabt- 
bibliothef zu Frankfurt a.M., zufammengeftellt von Ernft Kelchner. — Ber- 
zeihniß der Häufernamen in Frankfurt und Sachſenhauſen v. Reiffenftein. 


Neunjahrsblatt den Mitglieden d. Bereins f. Geſchichte u. Alter- 
thumsfunde zu Frankfurt a. M. dargebradht im Yan. 1860 und 1861. gr. 8. 
Franff, a. M., Sauerländer’s Sort. 

Inhalt: 1860. Der Frankfurter Chronift Adilles Auguft dv. Lersner. 
Bon Dr. Ed. Heyden. Mit dem (ith.) Bildniffe dv. Lersners. (17 ©) — 
1861. Die Melandtbons- und Luthersherbergen zu Frankfurt a. M.; Claus 
Brommen Haus, Lifa’s dv. Rüdingen Haus, Wolf Parente's Haus. Eine Unter» 
fuhung zur topograph. Geſchichte der alten Reichsſtadt, mit urkundl. Beilagen 
u. e. Erceurfe üb. die hronolog. Reihenfolge der Wormfer Reichstagsverhand⸗ 
Iungen in Luthers Sache von Dr. Geo. Ed. Steit. Mit der cchromolith.) 
Abbildg. e. noch erhaltenen Zimmers in Claus Brommen Haus. (VIII u.65 ©.) 


Battonn, geiftl. R. Joh. Geo., örtliche Befhreibung der 
Stadt Frankfurt a. M. Aus defjien Nahlafje hrag. von dem Bereine f. 
Geſchichte u. Alterthumskunde zu Frankfurt a. M. durd dem zeitigen Direktor 
befjeiben Dr. 8. H. Euler. 1. Heft die geſchichtl. Einleitg. enth. gr. 8. (X u. 
266 ©.) Franff. a. M., Sauerländer’s Sort. 


Das fteinerne Haus und die Familie von Melem in 
Frankfurt. (Abdrud aus d. Mitth. des Vereins f. Geſchichte u. Alterthume- 
funde in Frankfurt.) gr.8. (16 ©.) Franff. a. M. 1859, Sauerländer’s Sort. 


Enslin, Karl, Frankfurter Sagenbud. Sagen und fagenhafte 
Geſchichten aus Frankfurt am Main. Neue (Titel-)Ausg. 8. (XII u. 291 ©.) 
Franffurt a. M. 1856, Brönner. 


Frank, Rud., Bincenz Fettmilch. Eine hiſtor. Erzählung aus 
ber Geſchichte der freien Stadt Frankfurt a. M. (1612—1616.) 8. (VIII und 
218 ©.) Leipzig, Oehme. 

Heyden, Dr. Ed., Gallerie berühmter u. merlwürdiger 


Frankfurter. Eine biograph. Sammlung. Mit 13 Bildniffen. 4—6 Heft. 
gr. 8. (IV u. 321—612 ©. mit 1 Kpfetaf.) Frank. a. M., Brönner. 

Denktjhrift über den gegenwärtigen Zuftand des reiche. 
fammergerichtlihen Archivs in feiner auf Allerhöchſte Königlidje Anordnung er 
folgten Wiederherftellung. gr. 4. (12 ©.) Berlin 1860. (Stettin, Saunier.) 

Roffel, Dr. Karl, das Stadtwappen von Wiesbaden. Ein 
Beitrag zur Ortsgefhichte. gr. 8. (72 ©. mit eingedr. Holzſchn. u. chromolith. 
Titel.) Wiesbaden, Roth. 


Codex diplomaticus ordinis Sanctae Mariae Theu- 
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tonicorum. Urkundenbuch des dentjchen Ordens, insbefondere der Balleien 
Koblenz, Altenbiefen, Weſtphalen und Lothringen. Hreg. von 
Joh. Heinr, Henne, 2. Bd. gr. 8. (IV u. 440 ©.) Mainz, Kirchheim. 


Marr, Prof. Dr. 3., Geſchichte des Erzftifts Trier d. i. ber 
Stadt Trier u. d. Trier. Landes, als Churfürftenthum u. als Erzdiöcefe, von 
ben älteften Zeiten bis zum 3. 1816. (4. Bd.) 2. Abth. Enthaltend die Ge- 
ſchichte der Abteien, Klöfter und Stifte. 2.Bd. Die Stifte u. Klöfter. Ler.-8. 
(VII u. 508 ©.) Trier 1862, Yen’ Berl. 


Hewer, Dr. 3. 3., Geſchichte von Montclair, nad Urkunden 
zufammengeftellt. (Abgedrudt aus dem Jahresberichte der Gefellichaft f. nüsl. 
Forfhungen von 1859.) 8. (51 9.) Trier, Ling’ Berl. 


Leben und Thaten der Heiligen, deren Andenken im Bisthum 
Trier gefeiert wird. Nach den bewährten Acten der Heiligen, bearb. u. hrsg. 
dv. e. Priefter der Diöcefe Trier. Fortj. 2. Abth. gr. 8. (V u. 182—376 ©. 
mit 1 Steintaf. Trier, Gall’s Berl. 


Sahresberiht der Geſellſchaft für nützliche Forſchungen 
zu Trier über die Jahre 1859 u, 1860. Herausgegeben von dem Secretair 
Schneemann. Trier 1861. 

Bon allgemeinem Intereſſe find folgende biftorischen Arbeiten: Hemer 
Geſchichte von Montclair. — Paſtor Oft in Damratb: Gefchichte der ehe: 
maligen Herrſchaft und des Hofgerichtes zu Wollmerath. — Außerdem eine 
Reihe Keiner Abhandlungen über antiquarifhe und Münzfunde von den 
Herren Schneemann, Schlideifen, Ladner, Dft, Settegaft, 
Saffern, Bernetint u ſ. mw. 


Publications de la societe pour la recherche et la conserva- 
tion des monuments historiques dans le grand-duch& de Luxembourg. 
Annee 1859 (ou tome) XV. gr. 4. (XLII u. 224 &. mit 7 Steintaf., wo- 
von 1 in Tondr.) Luxemburg 1860, Brüd, 


Neyen, Dr. Aug, Biographie Luxembourgeoise. Hi- 
stoires des hommes distingues originaires de ce pays considere à l'épo- 
que de sa plus grande &tendue ou qui se sont rendus remarquables 
pendant le s&jour qu’ils y ont fait. (En 10 Livrs.) Tome 1. Livr. 1. gr. 4. 
(VIII u. 88 ©.) Luxembourg, Brück, 


Dentwürdiger und nügliher rheinifher Antiquarins, 
welcher die wichtigften und angenehmften geographifchen , hiftorifchen und politis 
{hen Merkwürbigfeiten des ganzen Rheinftromes von feinem Ausfluffe in das 
Meer bis zu feinem Urſprung darftellt, von einem Nachforfcher in hiftorifchen 
Dingen (Ehr.v. Stramberg). Mittelrhein: IL. Abth. 10. Bd. 1—5, Lig. 
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11. 8b. 1.%fg. IM. Abth. 8. Bd. 3.4.5. 8fg. 9. Bd. 1.2fg. IV. Abth. 1. Bd. 
1. 2fg. 8. Eoblenz, R. F. Hergt. 

Es hat die hiſtoriſche Zeitjchrift in ihren früheren Zahrgängen ſchon 
mehrfach Veranlafjung gehabt, fi über die Methode dieſes „Nachforſchers 
in biftorifhen Dingen” keineswegs beifällig zu äußern Wir würden in 
der That glauben in ganz unverantwortliher Weiſe unfere Zeit zu ver: 
ſchwenden, wenn wir noch fernerbin über den Inhalt der einzelnen Liefe: 
rungen dieſes unverwüjtlih anwachſenden Werkes referiren wollten: für 
die Freunde folcher biftorischen Lektüre — mir hoffen, viefelben find zu 
zählen — fei ed nur bemerft, daß die 4. Abtheilung die Geſchichte der 
Stadt Köln begonnen hat in engem Anſchluß an die „Chronifa ver billigen 
Stabt Köln.“ M. 


3. Niederrhein. 


Arhiv f. die Geſchichte d. Niederrheins Hreg. dv. Ardivrath 
Bibliothefar Dr. Thor. Joſ. Yacomblet. 3, Bd. 2. Hft. gr. 8. (IV u. 
189—421 ©. m. 1 Steintaf. in gr. 4.) Düffeldorf, Schaub in Comm. 

Enthält: Die Werk und Waldgenoffenfhaften. Weisthum des Flamers- 
heimer Waldes, Bleibergwerk zu Call. Aachener Reihswald. Waldrechte zu 
Mohrenhoven. Stommeler Wald. Wald. Buchholz. Hardter Wald. u. ſ. w. 
Das Nekrologium des alten Domftiftes zu Köln, auszugsweije mitgetheiit und 
erläutert von E. F. Mooyer in Minden. — Ueber die Siegel des Erzbifchofs 
Anno II. von Köln von Lacomblet. 

Zahrbüher des Bereins von Alterthbumsfreunden im 
Rheinlande. XXIX. u. XXX. (15. Jahrg. 1. u. 2. Hft.) Mit 3 lith. 
Taf. (in gr. 8. u. qu. gr. 4.) gr. 8. (801 ©.) Bonn 1860, Marens in Comm. 

Bd. XXIX. XXX. Roth, Geſchichte der Leuga. Unger, zur Gejchichte 
d, Kirchthürme. Außerdem eine Reihe archaeolog. Notizen v. Braun, O. Jahn, 
3. Freudenberg, Welder, Fiedler, Bellermann, Bergrath, E. aus’m Weerth. — 
Dann eine Anzahl von Recenfionen über provinzialgejchichtliche Novitäten. — 
Bd. XXXI. Des verftorbenen Oberft-Lieutenant F. W. Schmidt hinterlaſſene 
Forſchungen über die Römerſtraßen im Rheinlande. (227 ©.) 

Der Rhein u die Rheinlande, bargefiellt in maler. Orig.-An- 
fihten v. 2. Rohbod u. W. I. Cooke. Mit Hiftorijch-topograph. Tert von 
Aloys Henninger. 3, Abth. (Niederrhein) von Köln bis an’s Meer. Mr. 
64 u. 65. Ler.-d. (& 3 Stahlft. u. 8 S. Tert.) Darmftadt, Lange. 

Fahne, A, Chronifen u. Urtundenbüher hervorragender 
Geſchlechter, Stifter u. Klöfter. 1. Bd. U. u. d. T.: Urkundenbuch des 
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Geſchlechts Meſchede. Mit 1 Anficht, vielen Siegeln u. Wappen auf 27 Taf. 
(in Holzfchn.) u. e. vollſtänd. Inhaltsverzeichniffe. 8. (XII u. 432 S. m. eingedr. 
Holzſchn.) Köln 1862, Heberle, 


Ennen, Dr.2., üb. den Geburtsort d. Beter Paul Rubens, 
m. Beilagen. gr. 8. (81 ©.) Köln, Du Mont-Schauberg. 


Annalen des Hiftorifhen Bereins für den Niederrhein, 
insbejondere für die alte Erzdidzeſe Köin. Herausgeg. von dem wiſſenſch. Aus— 
ihuß des Vereins. 9. u. 10. Heft. Köln, M. Du Mont-Scauberg. 

Diefes Doppelheft enthält: 3.3. Merlo, die Familie Jabach zu Köln 
und ihre Kunftliebe. — Oberſt E. von Schaumburg, die Schlaht im Kies 
verhamm, 7. Juni 1397. — Erpeler Weisthum, mitgeth. von Dr. Ennen. — 
Auszüge aus d. Stadtrehenbuche von M⸗Gladbach mitgeth. v. E. Noever. — 
Herenproceffe, mitgeth. von Dr. Edert. — Brof. Braun, zur Geſchichte 
der Abtei Steinfeld in der Eifel. (Fortſetzg. — Ennen, über d. Geburtsort 
des B. P. Rubens, — v. Hagens, die Heirath Philipp Wilhelms v. Pfalz» 
Neuburg, Herzogs zu Berg mit der Landgräfin Clifabeth Amalie von Hefjen 
1653. — Acht Urkunden des Propftes Honorius IH. zur Geſchichte Engelbertus 
des Heiligen u. Kaifer Friedrichs IL mitgeth. von Dr. 9. Rump. — Urkun— 
den, mitgeth. von Dr. Ederg. u.f.w. Außerdem finden ſich hier eine Reihe 
jehr jchätbarer Necenfionen fiber Werke, die in die niederrheinijche Provinzial- 
geſchichte einſchlagen; befonders Dr. Mooren u. Dr. Ennen haben ſich hierbei 
verdient gemacht. 


4. Weftfalen. 


Zeitfhrift f. vaterländifhe Geſchichte u. Alterthums— 
tunde. Heraudg. v. dem Berein f. Geſchichte u. Alterthumstunde Weftfalens, 
durch deſſen Directoren Dr. W. E. Giefers u. Aſſeſſ. Geisberg 21. Bd. 
od. 3. Folge. 1. Bd. gr. 8. (405 ©.) Münfter, Regensberg. Inhalt: W. 
Spantfen, das Regifter Saradjos, ein literarifcher Betrug des Geſchichtsſchrei— 
bers Joh. Friedrih Falle (S. 1-80.) — 8. F. v. Schmik, die Einnahme 
Soefts durch Herzog Ehriftian v. Braunſchweig am 27. Ian. 1622, (S. 81—92.) 
— D. Preuß, die Uenburg, nad ardivalifhen Quellen (S. 93—137.) — 
9. Kampſfſchulte, Beiträge zu einer Geſchichte der Beziehungen Weftfalens 
zum beutjchen Reihe (©. 188— 280.) — J. Evelt, Mittheilungen über einige 
gelehrte Weftfalen, vornehmlich aus der erften Hälfte des fünfzehnten Jahrhun— 
berts, (S. 231-298.) — Seiberg, der Freifuht und das Patrimonialge- 
viht zu Oedingen, ein Beitrag zur Geſchichte des Untergangs der Frei- oder 
Femgerichte in Weftfalen (S. 299—338.) — Alerander. Hegius (wohl 
von Molhuyfen in Deventer?) (S. 339—362.) — Verkauf bes Gtifts 
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Münfter 1532, (S. 363—376.) — 4 Altenftüde die ſich auf die Refignation 
des zum Biſchof von Münfter erwählten Grafen Friedrich von Wied beziehen, 
und die Herr Prof. Cornelius hier mitgetheilt Hat. Miscellen: Ehronif 
des Vereins. 


Seiberk, Joh. Suibert, Landes- u. Rechtsgeſchichte des Her. 
zogthums Weftfalen. 1. Bd. 3. Abth.: Gejchichte des Landes u. feiner 
Zuftände. 2, Thl. Die Zeiten der Blüthe u. Kraft des deutſchen Reichs. (912 ° 
bis 1272) gr. 8. (XXXI u 476 ©. m. 2 Tab. in qu. Fol.) Arnsberg, Ritter. 

Das Bud, von dem ſchon im Jahrgang 1861 dieſer Zeitſchrift (S. 498) 
bie Rede war, hat feinen Charakter im Laufe der Zeit erheblich genug ver: 
ändert, jo daß der Perf. fih veranlaßt jab, in der Vorrede zum vorher: 
gehenden Band an den Zujammenbang des Ganzen zu erinnern und durch 
einen zweiten Titel, auf dem einfach Erjter und Zweiter Theil ſteht, diejer 
Abtheilung eine jelbititändige Bedeutung zu vindiciren; während zugleich 
die Bezeichnung al3 Landes: und Rechtsgeſchichte durch den Zufaß auf dem 
Haupttitel: Geſchichte des Landes und feiner Zuftände, eine gewifje Modi: 
fication erfährt. Und in der That, wer erwarten möchte bier vorzugsweife 
‚eine Rechtsgeſchichte zu finden, wird fich in feinen Erwartungen getäufcht 
jeben. In Theil 1, welder die drei erſten Perioden umfaßt, nimmt vie 
Rechtsgeſchichte wohl nod ziemlich denjelben Raum ein wie die Landes: 
geſchichte; in dem, welcher jegt vorliegt, und der die Darftellung der vierten 
Periode beginnt, hat die legte aber einen folden Umfang erhalten, daß an 
ein ähnliches Verhältniß gar nicht zu denken ift; die Vorrede ftellt denn 
aud für den folgenden Band neben dem Schluß der Landesgeſchichte eine 
Darftellung der ftädtifchen Entwidelung im Lande, der focialen Verhält— 
nijje überhaupt, der Land: und Forftwirtbichaft, des Handels, der Indu— 
ftrie und endlich der Rechtsverhältniſſe in Ausficht. 

Wir haben es bier alfo nur mit einem Theil der Landesgejhichte 
Weſtfalens, nicht der ganzen jo benannten Provinz Sachſen, fondern des jpä: 
teren Herzogthums, in dem Zeitraum von 912—1272, zu thun. Darnach 
werben wir berechtigt fein, eine reiche Fülle provinzial-hiſtoriſchen Mate: 
rial3 zu erwarten, ſehen uns darin auch infofern nicht getäufcht, als der 
Verf. alles, was ſich auf fein Gebiet bezieht, ſehr vollitändig geſammelt 
und ausführlich dargelegt hat. Aber ein großer Theil des eingenommenen 
Raumes ift doc ‚eigentlid anderweit in Anjpruch genonmen, indem ein 
großer Theil der allgemeinen Reihsgefchichte mit in die Darjtellung bin: 
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eingezogen wird. Der Verf. rechtfertigt dies aus einem doppelten Grunde, 
einmal weil in dieſer Periode die deutſchen Könige zugleih in unmittel: 
barem Beſitz der berzoglihen Gewalt über Weftfalen gemwejen, ſodann weil 
er „der Unterhaltung des Leſers am beiten dadurch Rechnung zu tragen 
glaubte, wenn er einzelne anſprechende Lebensbilder der Kaiſerherzoge und 
Fürften und eine Betradhtung der focialen Zuftände der Bewohner gebe.“ 
Gegen diefen Zwed „einer angenehmen Unterhaltung der Leſer,“ wie ber: 
jelbe auch jchen im vorhergehenden Band hervorgehoben iſt, läßt fih an 
ih natürlich nichts jagen, ih bin auch nicht der Meinung, daß ein fol: 
her fih nicht mit voller Wifienfchaftlichkeit vereinigen laſſe; aber die 
von dem Verfaſſer jelbit geäußerte Bejorgniß, daß man das Maaß etwas 
überjehritten, den Charakter einer Provinzialgejchichte nicht recht feftgebalten 
finden werde, dürfte wohl nicht unbegründet fein. 

Natürlich haben diefe Abſchnitte, S. 1—116 die Zeit der ſächſiſchen 
Könige, S. 162— 288 die der fränkischen, ftaufifhen und das nterregnum, 
feine bejondere wiffenjchaftlihe Bedeutung. Der Verf. benupt die neueren 
Arbeiten, zu Anfang wie er felber fagt, beſonders Giejebrecht, dann bie 
Jahrbücher des ſächſiſchen Haufes, Löher, Yaffe, Abel, Gregorovius; auch 
Raumer, Luden, Pfifter; anderes entgeht ibm wohl, und er entſchuldigt 
e3 mit der Beichränttheit feiner Hülfsmittel in einer Provinzialftabt und 
den Amtsgeſchäften, welche machten, daß es ibm nicht fo leicht ſei wie 
einem Univerjitäts-Brofefjor, mit den jüngften raſchen Fortſchritten auf 
dem Gebiet der Gejhichte Schritt zu halten; was jagt er, „übrigens, bei: 
läufig bemerkt, auch nicht überall nothwendig ſcheint.“ Und zum Vorwurf 
joll ihm das auch nicht gemacht werden. Da er aber do bie Quellen 
jelbft lieft und benugt und Wattenbach kennt, hätte er bier wohl zu einer 
etwas größeren Sicherheit kommen dürfen, jo daß er z.B. nicht fortwährend 
Ellehard und Chron. Ursperg neben einander oder dies ftatt jenes 
anführte — eine Stelle des erjtern über Heinrih IV. legt er aus: 
drüdlih dem Konrad v. Lichtenau, der 100 Jahre fpäter ala Heinrich 
gelebt babe, bei (S. 218) —, den Guntberus Ligurinus für eine 
echte Quelle bielte u. ſ. w. Potthaſt's Ausgabe des Henricus de 
Hervordia iſt ihm noch unbelannt geblieben, aud die legten Bände der 
Monumenta jdeint er nicht zu fennen, während er die früheren wenig: 
ſtens abwechjelnd neben den alten Editionen der Scriptores eitirt. — Auf: 
fallend ift, wie er einzelne Punkte, die mit der weſtfäliſchen Geſchichte auch 
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gar nicht3 zu thun haben, in Noten mweitläufiger bebandelt,”;. B. ©. 76, 
144, 147, 178, 215. Dagegen ift dann zwar mit Recht au in biefen 
allgemeinen Abjchnitten auf das bejonders eingegangen, _ was MWeftfalen, 
die Beziehungen der Könige zu diefem Lande, ihren Aufenthalt bier (j. 3.82. 
über die Frage, ob das weſtfäliſche Werl oder ein oſtſächſiſches gemeint 
ift, ©. 20, 40, 56, 67, 123, 163), Ausftellung der Urkunden für das: 
jelbe u. ſ. w. betrifft. 

Außerdem bezieht fi eine Reihe von Abjchnitten befonders auf Weit: 
falen, und diefe haben natürlih das meifte wiſſenſchaftliche Intereſſe. In 
diefem Bande find e3 für den erften Zeitraum, den der Verf. annimmt, die 
Zeit der fähfiishen Könige, vier Paragraphen: Das Herzogthbum in 
Weitfalen ; die mweitfäliihen Grafen zu Werl; die Erzbijchöfe von Köln; 
innere Staatd: und Kirchenverhältniſſe; für den zweiten ein Abfchnitt, der 
die allgemeine Ueberſchrift führt: Beſondere weſtfäliſche Gefhichte (S. 288 
bis Ende). Diefer ift eben in dem vorliegenden Bande noch nicht zum 
Abſchluß gebraht; was ſich hier findet, hat die nähere Bezeichnung: Die 
Fürften und Herren des Landes, und handelt wieder in mehreren Para: 
graphen von dem Herzogthbum, den Grafen, den Dynaften und Herren, 
den Erzbifhöfen von Köln. inzelnes hiervon, die Geſchichte der Grafen 
und der Dynaſten, hat der Verf. aber vorber ſchon in befonderen Bänden 
des ganzen Wertes behandelt, und giebt hier nur einen Auszug mit eini- 
gen nacträglihen Zufäpen, Berbefferungen oder Rechtfertigungen ange: 
fochtener Punkte, z. B. über die angenommene Abjtammung der Gifela, 
Gemahlin König Konrad IL, aus Werl (S. 79, 128 n., 167 n.); er mag 
zu diefem Berfahren dadurch veranlaßt jein, daß er diefe Abtheilung nun 
zugleih ala ein ſelbſtſtändiges Werk für fih angefehen wiffen will. Neu 
find dagegen die Abfchnitte über das Herzogthum, die Kölner Erzbiſchöfe 
und für den erjten Zeitraum ber über die allgemeinen Staatd: und Kir: 
henverhältniffe. Der legte hat aus Mangel an Nachrichten ziemlih dürftig 
ausfallen müffen (S. 150—162); hervorheben mag ih nur eine etwas 
längere Auseinanderfegung über die Bedeutung von wicbelde. — Am 
meiften interefjiren muß die Frage nad dem Herzogthum, die bekanntlich 
mancdherlei Dumfelbeiten bat. Ich finde aber nicht, daß dieſe gehoben find. 
Der Berf. hält daran feft, daß das Herzogthbum der Billunger zunädhft 
mit MWejtfalen nichts zu thun hatte. Er jagt dann ©. 218 in der allge: 
meinen Geſchichte unter Heinrih IV.: feit dem Ausfterben der ſächſiſchen 
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Kaiſer, deren Nachfolger ſich um das Herzogthum in Weſtſachſen nicht 
bekümmert, habe der Herzog von Oſtſachſen allmählih angefangen, ſich als 
folhen auch in den Theilen von Weſtſachſen zu betrachten, wo nicht die 
Fürften des Landes die berzoglihen Rechte ufurpirten; S. 236: feit Otto 
von Norbheim, der durch jeine Gemahlin Richenza fo reich in Weitfalen 
begütert war, den ſächſiſchen Ducat erlangt hatte, jeien die Gejdide von 
Oſt- und Weſtſachſen immer mehr mit einander verbunden; dem Herzog 
Lothar ſei Gelegenheit gegeben, auch in Weftfalen Träftig einzugreifen, 
obgleih ſich jein Ducat jo weit nicht erftredte; dagegen ©. 288: Hein: 
rih IV. babe fi vorzugsmweife darin gefallen, den Herzog in Dft: und 
Weſtſachſen zu fpielen, aber er und Heinrih V. „ein burdgreifendes Herzog: 
thum“ in MWeftfalen für ſich nicht behaupten können ; Lothar habe in feinen 
Beſitzungen in Weftfalen Beranlaffung gefunden, den oſtſächſiſchen Ducat 
auch über Weſtſachſen auszudehnen; nad feiner Königswahl hätten bie 
berzoglihen Umgriffe defielben in Weftfachfen immer zugenommen, und dies 
fei unter den Nacfolgern Heinrich dem Stolzen und dem Löwen weiter 
fortgegangen. — Sicher wird man hier die rechte Beftimmtheit vermiſſen, 
wird ſich namentlich wundern von einem fähfifhen Ducat Otto's von Nord: 
beim zu lejen, von dem in feiner Geſchichte ſelbſt (S. 199 ff.) feine Rede 
ift. — Die Berhältniffe Heinrih des Löwen erhalten eine etwas nähere 
Darftellung. Wo aber zuerjt von feinem Sturz und den Schidfalen feines 
Herzogthums die Rede ift, wird (5. 248) auf Eichhorn verwiefen, fpäter 
(S. 291 ff.) allerdings eine nähere Erörterung der ſchwierigen Fragen, 
welche bier entgegentreten, gegeben; aber doch fo wenig ein ſicheres Re— 
fultat gewonnen, daß der Verf. mit den hier gewiß auffallenden Worten 
Ihließt: „Sei dem wie ihm wolle” u. |. w. Er entſcheidet ſich übrigens 
für eine Auslegung der befannten Urkunde Friedrichs vom Jahr 1180, 
nad welder die Worte „in episcopatum Coloniensem“ fi auf bie 
Erzdiöcefe, nicht bloß auf die Diöcefe beziehen (S. 292). — Bon hier an 
erhält Köln eine befondere Wichtigkeit für die Geſchichte Weitfalens, in dem 
es einzelne Befigungen ſchon früher erworben hatte und defjen hier zunächſt 
bebandelter Theil allmählich ganz in den Territorialbefig des Stiftes über: 
geht. Und das giebt nun den Grund in befonderer Ausführlichleit von 
den Kölner Erzbifchöfen zu handeln. Der Berf. benugt dabei eine Reihe 
von Monographien, welche in der neueren Zeit erſchienen, aber allerdings 
von ungleihem Werthe find, von Pieler, Müller, Stein, Fider, Reuflen ’ 
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zeigt aber, daß er die Quellen auch ſelbſtſtändig durchgearbeitet hat, fo 
daß man nicht anftehen kann, diefen Theil des Bandes für den weitaus 
bedeutendſten zu erflären, aus dem mancherlei erwünjchte Belehrung zu 
ihöpfen tft. Zu bedauern ift, daß die neue Ausgabe der großen Kölner 
Annalen von dem Berf. noch nicht benußt werben konnte; aud die ge: 
lehrte Differtation von Peter über Philipp von Heinsberg, die Keuffen 
der „gravissimi errores“ zeibt, ift ihm nicht zur Hand gemefen. Und 
rechte kritiſche Schärfe läßt fih doch auch hier in den eigenen Ausführungen 
des Verf. vermifien. 

Als Drudfehler wird in der Vorrede und nachträglich einiges be: 
richtigt, was wohl nicht blos dieſen Charakter haben fan. Dagegen find 
andere unbemerkt geblieben, z. B. ©.18 Bernhard ftatt Burdard, ©. 139 
1019 ftatt wahrjheinlih 1819; ©. 347 Trino ftatt Trier. Etwas mehr 
Sorgfalt mag dem fleißigen und auch ala Sammler und Herausgeber von 
Urkunden und andern Quellen verdienten Verfaffer alfo wohl empfohlen 
werden. Dann wird man fein Buch freilich nicht einer Arbeit wie Stä- 
ins Würtembergiſcher Geſchichte vergleihen, aber immer zu den befjern 
Provinzialgefhichten rechnen dürfen. G. W. 

Hechelmann, Ad. Quaestiones aliquot de historia 
Monasteriensi tempore Hermanni II episcopi. (1174—1203). Dis- 
sertatio historica. (III u. 177 &.) Mitnfter 8. 

®iefers, Dr. Wilh. Engelb., der Dom zu Paderborn. Bortrag, 
gehalten im wiſtenſchaftlichen Vereine zu Paderborn. 8. (53 S.) Soeft 1860, 
Naſſe's Berlag. 

Florfhüg, Prf. Alb, die politifhen und focialen Zuflände 


der Provinz Weftphalen während der 3. 1848—1858. 8. (III u. 224 ©.) 
Elberfeld, Bädeker. 


Elemen, Gymn.-Prorect. Dr. H., Beiträge zur lippiſchen Kir— 
chen geſchichte. 8. (339 ©.) Lemgo 1860. Halle, ride. 

Krauje, Hofrath ©, Urkunden, Altenftüde u. Briefe zur 
Geſchichte der Anhaltifhen Lande u. ihrer Fürften unter dem Drude 
d. dreifigjährigen Krieges. 1. Bd. 1623—1630. Nad) den Archivalien auf der 
Herzogl. Bibliothek zu Cöthen hrsg. gr.8. (XVII u. 734 ©.) Leipzig 1862, Dyf. 

Unter dem obigen Titel hat der Hofratb Kraufe vorzugsmeife aus 
den Arhivalien des Fürften Ludwig von Anhalt, des befannten Stifters 
der fruchtbringenden Gejellihaft, einen Band Urkunden aus ber Zeit des 
30jährigen Krieges veröffentlicht, vem noch 2 Bände folgen ſollen. Die 
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geihichtlihe Ausbeute aus der ganzen Sammlung ift für die Anbaltifche 
Geſchichte von feiner großen Bedeutung und für die allgemeine Gejchichte 
ganz unerheblih. Der Herr Verf. hätte viel beſſer gethan das was nament: 
lich zur Charakteriftit der Thätigkeit der für die Abwehr der Krieganoth 
rühmlichft zufammenbaltenden Anhaltiſchen Fürjten, jo wie ins Beſondere 
zur nähern Kenntniß der Beziehungen des Fürften Chriftian zu Wallen: 
ftein aus dieſen Urkunden erhellt, in einer kurzen Darftellung zujammen: 
zufaflen und mit ben wichtigſten Belegitüden herauszugeben. Dann hätten 
mir ein ganz dünnes aber lesbares Bändchen erhalten jtatt eines 46 
Bogen ftarlen Bandes, duch den man fich troß des jpeciellen Inhaltöver: 
zeihnifjes nur mit Unbehagen durdarbeiten kann. Halten doch bie in 
der That auch für die Anhaltiiche Geſchichte ganz unerheblichen Aften über 
Durchzug und Verpflegung fremder Truppen ziemlih 500 Seiten. Was 
joll aus der Geſchichtsforſchung werden, wenn alle folde Ardivalien abge: 
drudt und wegen einiger brauchbaren Notizen von den Geſchichtsforſchern 
durchgemacht werben jollen ! 

Das Bemerkenswertheſte aus den erwähnten Mittheilungen ift fol: 
gendes: die Rüdfichtslofigfeit und Gemältthätigleit des Herzogs von Fried: 
land im Jahre 1626 tritt überall hervor. Anfangs find alle Vorftellungen 
vergeblich. (Vgl. S. 103 u. 104.) Später wird er durch die kurze und 
energiſche Thätigkeit des Fürften Chriſtian allmählich milder gejtimmt und 
zu Bugeftändniffen wegen Erleichterung des auf dem unglüdlihen Lande 
laftenden Druds gebradt. S. 146 u. 152. Ernſt, der jugendliche Sohn 
Chriſtians und Dietrih von dem Werder gehen im Intereſſe der Anbalti: 
ſchen Lande nah Dresden und nah Wien. Die beacdhtenswerthen Berichte 
darüber (S. 231 fi. 237 ff.) zeigen, was ſchon anderweitig genügend 
befannt ift, wie wenig in jolhen Dingen in Dresden und Wien zu erlangen 
war. „Denn“, heißt es von Wien aus, „es gibt igiger Zeit der lamen- 

"tation bier jo viel, daß ihrer etliche faft ungeduldig werben und ein 
Graufen befommen, vergleichen weiter anzuhören.“ Cine recht interefjante 
Schilderung davon, wie der Herzog von Friedland, wenn er gnädig war, 
mit den ihn angehenden Yürften vertehrte, gibt ein Bericht des Fürſten 
Ernit und Werders über die Verhandlungen mit Wallenftein S. 243 ff., 
womit die Berichte ©. 255, 259 ff., 261 u. 270 zu vergleichen find. 
Der legte Beriht 270 Nr. 27 gibt einige Andeutungen über das freilich 
auch jonft genügend befannte Verhältnig des Herzogs zu Tilly. Die gün: 
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ftige Stimmung Wallenfteins für Chriftian und feinen Sohn Ernſt zeigt 
fih feit der Mitte des Jahres 1626 in vielen fonft unbedeutenden Mit: 
theilungen bi3 zum Jahre 1630, wo Ernft, damals Oberfter in kaiſerlichem 
Dienite in alien, im Mai den Herzog in Garlsbad beſuchte, S. 242, 
Der Bater, Fürft Chriftian war bereit? 17, April geftorben ©. 610. Von 
den geheimen Beziehungen, die zwiſchen dieſem Hugen, früher den Habs: 
burgern ſehr gefährlichen Fürften und dem Herzog möglicher Weife ftatt: 
gefunden haben, zeigt fih in dieſen Mittbeilungen freilich nicht die ge: 
ringjte Spur. Hb. 

Anhalt-Defau vor, während und mac der Bewegung von 1848. 
Eine Antwort auf die Viermännerſchrift „Die Verfafjungszuftände in Anhalt» 
Defau-Köthen. gr. 8. (84 ©.) Berlin, Heinide. 


5. Niederfadjen. 

Zeitfhrift des Hiftorifhen Bereins für Niederjadien. 
Zahrgang 1860. Hannover 1861. 

In dem vorliegenden Doppelbefte werden uns für fat alle Perioden 
der vaterländiihen Geſchichte nicht unerheblihe Beiträge geboten. Das 
graue Altertbum ift theild durch drei antiquariſche Aufſätze bes verftorbe- 
nen Aſſeſſor Einfeld bedacht, theild greift doch auch noch in dieſe ferne 
Zeit die eingehende Erörterung des Llegationsrathb von Alten über 
den Maſtam-Gau (S. 1—70) ein, der die Gegend zwiſchen Deifter, Leine 
und Steinhuder Meer umfaßte. Für die Geographie des Mittelalter lie 
fert ferner Dr. Böttger einen Beitrag, worin er, im Anſchluß an eine 
äbnlihe Abhandlung eines frühern Yahrganges, die Grenzen zwifchen ben 
Alloden de3 Herzogd Heinrich des Löwen bei der Theilung berjelben unter 
jeine Söhne für die GStrede zwiſchen Elbe und Homſtein feitzuftellen 
fuht (S. 71—83). — Der Abprud einer Notiz des Rathsbuchs der 
Altftadt Braunſchweig aus dem Jahr 1424, in der befundet wird, daß 
ein Hilbrand im rothen Klofter, dem Frauenhaufe, ein Weib erjchlagen 
und darauf zur Sühne, fowie wegen der Berfeitung beim Rathe eine 
Summe Geldes erlegt habe, die zurüdgezahlt werben follte, wenn Ange: 
börige jener widerjprähen: „und bir up licht des doden Myerns Hand 
noch by dem Rade“, gab Hrn. von Strombed Beranlaffung zu einigen 
Bemerkungen über Leibzeihen und das rothe Klofter zu Braunſchweig. 
Dabingegen veranlaßte umgelehrt eine Abhandlung: Ueber den Aufenthalt 
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einiger Glieder der Gejchlehter von Stromberg und von Rüdenberg im 
Mindenſchen (S. 83—146), in der beſonders fiber den Biſchof Conrad 
von Minden gefprohen und jehr mwahrjheinlih gemacht wird, daß der: 
felbe, entgegen ver bisherigen Annahme, wonach er ein Edelherr von 
Diepholz gewejen, von den Burggrafen von Strombed abjtamme, den 
nunmehr verftorbenen Mooyer zur Mittheilung von 13 Urkunden aus 
den Jahren 1220—1306, woran fih dann fofort der von Dr. Grote 
fend bejorgte Abvrud von 19 Urkunden ver Jahre 1322—1470 aus 
dem Archiv der Stadt Dubderftadt ſchließt. Legterem fowie dem Amtz« 
richter Fie deler verdanken wir ferner die Publikation dreier Geſchichts— 
werte von Bernhard Hohmeifter, der mehrfach Bürgermeijter von Hannover 
war und im Jahre 1614 ftarb, nämlih: 1) Chronicon Hannoveranum 
784—1614; (fehr zwedmäßig blieb bier ver erfte, umfangreihe Theil, 
weil er aus befannten Werten, und anderes, mweil ed aus noch vorhande: 
nen Urkunden gejchöpft wurde, ungebrudt). 2) Diarium eorum, quae 
in et circa Hannoveram sunt gesta a. a. 1550 usq. a. 1590. 
3) Auszug aus dem catalogus consulum Hannoverensium. (S. 193 
bi3 245). Ferner veröffentlichte Dr. Grotefend einen interefianten Brief 
des Herzogs Heinrich de3 Yüngern vom Jahr 1563, worin derfelbe einem 
feiner Räthe die Bitte, ihm Wein nah Alfeld zu jenden, da .hier das Bier 
ſchlecht ſei, unter Hinmweifung auf gutes, kaltes Waſſer abſchlägt. — Für die 
Geſchichte der Landftände liefert der Aufjag von Prof. Havemann: bie 
berzoglihen Häufer von Braunfhmweig:Wolfenbüttel und Lüneburg in ihrer 
Stellung zu dem Anhalt des Yürftentbums Oberwald (S. 176—185), 
einen wejentlihen Beitrag, denn es wird darin, beſonders nad Urkunden 
des Göttinger Stadtarchivs, das Verhalten der Stände des Fürſtenthums 
Göttingen bei der Auseinanderjegung der welfifchen Bettern über das Erbe 
Dtto des Cinäugigen (} 1463) ausführlih beſprochen und erzählt, wie fie 
bei diefer Gelegenheit des Landes Intereſſe, trogdem daß man fie durch 
einen Scheinvertrag zu täujhen ſuchte, gegenüber den nachtheiligen Fa: 
miltenanfprüchen der Lüneburger Herzoge, ſehr wohl zu wahren wußten. — 
In die neuere Zeit führt ums ſodann eine Arbeit des Dr. ©. Klopp: 
Das Berhältniß von Leibniz zu den firhlihen Reunion 
verfuhen in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
(S. 246— 274). Das Wichtigfte des ganzen Jahrgangs iſt aber die vom 
Regierungsratb von Ompteda beforgte Mittheilung einer Reihe von 
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Briefen feines gleihnamigen Oheims, der al3 Major des Regiments Fuß: 
Garde die jhmählihen Züge der Heinen tapfern, aber von ihrer Regierung 
aus Unfähigkeit geopferten hannoverfjhen Armee im Jahre 1803 mitzu: 
machen hatte und ſomit feiner Stellung nad ſehr befähigt war, wie er e3 
in diefen Briefen am feinen Bruder, den Vater des Herausgebers, gethan, 
regelmäßige Berichte über die jtattgefundenen Creignifje abzuftatten. Biel 
Neues wirb uns bier freilich nicht geboten, aber wir erhalten dadurch ein 
reiches Detail, eine jehr ſchätzbare Beftätigung der bisherigen Auffafjung 
der Dinge, erjeben auch wie biejelben ſchon— damals von einfichtsvollen 
Männern, zu- denen man beide Brüder, die keineswegs, wie ſchon die we: 
nigen Worte über das Bud von Rechberg über den deutſchen Adel (S. 237) 
zeigen, zu den berüchtigten hannoverſchen Junkern gehörten, ebenjo beur: 
tbeilt wurden, ala e3 nod) heute geſchieht. So wird die unfähige und 
unthätige Regierung -ojt hart getadelt, während der Feldmarſchall Graf 
MWallmoden, „ver in allem, was von feinem alleiniger Reſſort ift, die un— 
ermübdlichite Anftrengung und den jorgfältigiten Vorbedacht zeigt” (S. 288) 
aud bier als der mwillige, einfihtige aber nicht energifhe Führer erjcheint. 
In jedem Briefe ſpricht fih die Wuth über die „ewig verdammte fulinger 
Convention” (S. 351) aus, Nach einer Schilderung des Zujammenftoßes 
bei Nienburg, der einzigen, aber für die Heine Armee rühmlichen Kriegs: 
that, bei der „dem erhaltenen Befehle gemäß *) (erfte Lähmungsmaßregel 
der Conventioniften!) ohngeachtet des ſehr gejchidten und gefährlichen Feuers 
der feindlichen Chaſſeurs, unfere Leute nie das Feuer erwiedert, fondern 
bloß mit dem Säbel fi die Feinde vom Halje geichafft, wenn diefe ihnen 
fo nabe auf den Leib gefommen, daß feine Wahl blieb” (S. 316), jchreibt 
der brave Major feinem Bruder; „durch einzelne Züge vente ih Dir einen 
anſchaulichen Begriff von dem guten Geifte zu geben, von welchem die 
elenden Conventionen:Schmiede auch nicht die leifefte Ahnung gehabt, an 
deſſen Stelle fie ihren feigen Egoismus gejegt haben, und bei defjen Be: 
nußung vielleicht eine zweite oder dritte franzöfifhe Armee, aber nicht bie 
Martinifhe, dem Lande hätte Bebingungen auflegen können, die dennod 
an Erniedrigung nie den jegigen glei gewejen fein würden” (S. 315). 
Ueber Lüneburg, wo der Schreiber der Briefe mit den vertragswibrig 


*) Bekanntlich: nicht zu feuern und nur im dringendften Nothfall das 
Bajonett mit Moderation zu gebraudjen. 
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einrüdenden Franzofen zu unterhandeln hatte, zog aud er dann mit über 
die Elbe nad Lauenburg und berichtet nun von hier aus über die aben- 
teuerlihen Plane, da3 Land mwiederzuerobern, über die ſchädlichen Einflüffe 
auf die Truppen, über die einreißende Dejertion. — Der Kriegsrath 
von Ompteva, an den diefe Briefe gerichtet wurden, war derzeit diploma: 
tiſcher Gefchäfte wegen in Berlin, jpäter eine kurze Zeit im Lauenburgi- 
hen bei den Truppen. Zurüdgefehrt verjuchte er die preußifche Regierung 
zur Intervention zu bewegen. Seine, allerdings erjt nad vielen Jahren, 
zunächſt für feine Familie hierüber niedergejhhriebene Erzählung finden wir 
gleichfalls, verbunden mit mehreren ſehr interefjanten Briefen von verjchie: 
denen Zeitgenofjen, in denen unter andern auch die angebliche Inſurrection 
der bannoverjhen Truppen beiprohen wird, an diefem Orte publicirt. 
Durch eine zwedmäßige Cinleitung und erläuternde Noten ift von Seiten 
des Herausgebers der Werth diejer Bereicherung unferer hiſtoriſchen Quellen 
noch erhöht worden. — Als eine. dankenswerthe Gabe mag jchließlich bier 
noch die eben jo verdienſtvolle ala mühſame Zufammenftellung der Lite 
ratur über das Königreih Hannover und das Herzogthum Braunjchmweig 
des Jahres 1860 von Dr. Gut he erwähnt werden. (S.214—225). U. 

Die mittelalterlihden Baudenfmäler Niederfahfens. Hrag. 
v. dem Arditecten- u. Ingenieur-Berein für das Königr. Hannover. 6. Heft. 
Imp.A. (Sp. 165—190 m. eingedr. Holzſchn. u. 8 Steintaf.) Hannover 1860, 
€. Rümpter. 


Pagendarm,Wilh,, die Herzöge Bruno, Dankward u, Otto, 
die Gründer der Stadt Brunswid, nad alten Nadjrichten und Vollsſagen. 
Balladen. Ler.»8. (V u.82 ©.) Braunſchweig, Neuhoff & Co. 

Bethbmann, die Gründung Braunfhweigs und der Dom 
Heinrichs des Löwen. (Weftermanns Monatshefte, Auguft 1861, S. 524—560). 

Dürre, Geſchichte der Stadt Braunfhmweig im Mittelalter, 
Erfte Lieferung. 8. (96 ©.) Braunſchweig. 

In der Halberftädter Chronit aus dem Anfange des 13. Yahrhun: 
derts wird, mitten zwijchen Excerpten aus Gffeharb, von Bruno, dem 880 
im Kampf gegen die Dänen gefallenen Bruder Otto des Erlauchten, ge: 
jagt, er fei der Gründer von Braunſchweig. Diefelbe Nachricht treffen 
wir dann gegen Ausgang des 13. Jahrhunderts in einem biftorifchen Ge: 
dichte, ſowie, bier jedoch ſchon etwas ermeitert, in der Braunſchweigiſchen 


Fürſtenchronik bei Leibnig Bd. II S.14 an, und es läßt fich, da Heinrich 
Hißorifge Zeitfeprift. Bd. VIL. 95 
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von Hervord mit legterer bier übereinftimmt, vermuthen, daß fie auch in 
der und verlorenen Aufzeihnung über niederſächſiſche Gefhichte, von der 
fih mehrfahe Spuren erhalten haben, zu finden war. Der Fürftendronif, 
oder einige vielleicht auch jener verlorenen Aufzeihnung, entnahmen darauf 
eine ganze Reihe von Geſchichtswerken die bezügliche Angabe, die Stadtweg 
in jeiner um die Mitte des 15, Jahrhunderts gefchriebenen Chronik zuerft 
zum Jahr 861 ftellte. Bei Botho, der es liebt von Städtegründungen 
zu berichten, weiß er doc, daß Magdeburg, Soltwedel, Harzburg, Lüne— 
burg u. a. von Julius Cäfar erbaut wurden, finden wir ſchließlich die 
Gründungsgefhichte von Braunſchweig umſtändlich, nicht ohne Anfpielung 
an Romulus und Remus erzählt. 

Auf diefe Weberlieferung hin hat im vorigen Jahr die ehrwürdige 
niederſächſiſche Stadt das Jubelfeſt ihres taufendjährigen Beſtehens ge— 
feiert und hierdurch find wieder die beiden geſchichtlichen Arbeiten hervor: 
gerufen, deren Titel an die Spite dieſer Zeilen gejtellt wurden. Beth: 
manns Aufſatz verdient beſonders deßhalb hier genannt zu werden, weil 
er, trotzdem daß er in populärer Weiſe gejchrieben und in einer Zeit 
Ihrift gedrudt ift, die zu erwähnen bier nur jelten Gelegenheit fein 
mödte, ar und mit ſcharfer Kritit die Sachlage darlegt und ſodann na— 
türlih die Glaubwürdigkeit jener Nachrichten, welche durch die frübefte 
Erwähnung Braunfchweigs in Urkunden von 1031, 1067, 1134, 1157 
wahrlich nicht bejtätigt werben, entſchieden in Abrede ftellt. Anders vers: 
fuhr Dürre, Er nabm alle Berichte, bis zu dem Botho's hinab, in den 
Zert auf, knüpfte mit einer eben nicht ſehr glüdlichen Kritif einzelne Be: 
merfungen daran und fam dann enblich, S. 38, zu der Folgerung, Braun: 
Ihweig müfje etwa zwijchen 860 und 880 von Herzog Bruno gegründet 
fein, während Bethmann, dem nur wenige darin nicht beiftimmen werden, 
eine bewußte Gründung überhaupt vermwirft, vielmehr annimmt, die Stadt 
fei wie fo viele andere nah und nach geworben, was denn aber doch fein 
Hinderungsgrumd jein könne, als Yahr ihrer Entjtehung 861 anzunehmen, 
um daran die Feier eines Feſtes zu knüpfen, das nicht ſowohl an die 
Gründung, ald an das taufendjäbrige Beſtehen erinnern ſolle. Die Stätte 
werde feit länger denn taujend Jahren, wie aus ihren Namen und den 
daſelbſt aufgefundenen Aſchenkrügen zu ermeifen fei, bewohnt, — Die Be: 
merkungen über den Dom, die namentlich in kunſthiſtoriſcher Hinficht von 
Intereſſe find, übergehe ich bier, 
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In Bezug auf die Gründungsgefhichte kann man der Arbeit von 
Dürre nur wenig Anerkennung zollen und auch fonft läßt jeine Behand: 
lung der Quellen, deren felbft kritiſche Beſprechung meiftens mit in den 
Tert gezogen und biefer dadurch fehr erweitert wurde, mandes zu wün— 
[hen übrig, allein das Material für die Gejchichte der Stadt Braun: 
ſchweig bis zu den Zeiten Otto des Kindes, denn fomweit geht diefe erſte 
Lieferung, ift von ibm doch fleifig und in viel größerer Vollftändigfeit 
al3 von irgend einem andern gefammelt, wodurd fein Werk, bis auf 
meiteres, eine empfindliche Lüde in der Literatur der niederſächſiſchen Ge: 
Ihichte ausfüllen wird. Zu bedauernd ift gerade bei dieſen Vorzügen, 
daß die Mon. Germ. Histor. nit ausreihend benugt worben find, 
was ſich bereits auf S. 39 bemerflih madt, da bier, bei der Geſchichte 
Bruno's, des erften Gemahls der fpäteren Kaiferin Gisla, die älteften 
Nachrichten über ihn bei Thangmar, Vita Bernw. cap. 38, SS. IV, 
775, und Thietm. VIII, 12, SS. III, 868 unberüdfichtigt blieben. Für 
die folgenden Lieferungen wird der Verfaſſer das für die betreffenden Pe 
tioden ihrer Gefhichte fehr ergiebige Archiv der Stadt Braunſchweig be: 
nugen und darf man daher ihrem Erjcheinen mit um fo größeren Erwar: 
tungen entgegen ſehen, da bafjelbe bisher verhältnigmäßig wenig ausge: 
beutet ift. UV. 

Griepenkerl, Rob. Feſtprolog zur Feier der 1000jährigen 
Gründung der Stadt Braunfhmweig. gr. 8. (86. Braunfchweig, 
Bieweg & Sohn, 

Herzfeld, Landesrabb. Dr., Predigt zum Jubelfeſte d. 1000jähr. 
Beftehens der Stadt Braunjhweig, am 20. Ang. 1861 in der Synagoge da» 
jelbft gehalten. gr. 8. (16&.) Braunſchweig, I. H. Meyer. 

Sad, Regiftvator, furze Gefhidhte der Stadt Braunſchweig. 
Erinnerungsblatt an Braunſchweigs 1000jähr. Jubelfeier. gr. Fol. 8 S. m. 
eingebr. Holzſchn.) Braunſchweig, 3. H. Meyer. 

Heufinger, E, Geſchichte der Refidenzftadt Braunſchweig 
von 1806 bis 1831. Mit befond. Berüdfidht. der weftphät. Hof- und Staats- 
verhältniffe. 8. (VIIu.291©.) Braunfchweig, Bod & Co. 

Urtundenbud der Stadt Braunfhweig. 1. Bd. Statute und 
Nechtsbriefe. 1. Hälfte. Mit 2 (ltd. Schriftproben (im gr. 4. u. Fol. u. 2 (lith.) 
Siegelbildern in Farbendr. gr. 4. (184 ©.) Braunschweig, Schwetihfe & Sohn. 

Glaſer, Abf., Geihichte d. Theaters zu Braunſchweig. Eine 
kunſtgeſchichtl. Skizze. 8. (VIIu. 96 ©.) Braunſchweig, Neuhoff & Co, 
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Dürre, Obergymm.»Oberlehr. Dr. Herm, Geſchichte der Gelehrten. 
ſchulen zu Braunfhweig. 1.Abth. Vom 11. Jahrhundert bis zum Jahre 
1671. Ein Beitrag zur Geſchichte der Stadt Braunfchweig. gr. 4. (75 ©.) 
Braunſchweig, Neuhof & Co. in Comm, 

Urtundenbud zur Geſchichte der Herzöge v. Braunfhweig 
und Lüneburg und ihrer Lande, gefammelt u. herausgegeben von Suden- 
dorf. 2. Thl. Bom Jahre 1342 bis zum Jahre 1356. gr. 4. (CS. Eim 
feitung u. 314 ©. Zert der Urkunden) Hannover 1860. 


| Bei diefem Bande der für die ganze norddeutſche Geſchichte wichtigen 
Urkundenfammlung blieben leider die Wünſche, die in ſachlicher Hinficht 
nicht allein in diefer Zeitjchrift III, 462 u. IV, 443, fondern auch an 
anderen Orten mehrfach bei Beiprehung des erjten Bandes verlauteten, 
ebenfo unberüdjihtigt wie diejenigen, welche wenigſtens für die folgenden 
Bände die bereit3 bei dem erjten gar jehr vermißte Benugung der Schäße 
mehrerer Archive, die ohne Zweifel reiche Ausbeute geben würden, ver: 
langten. Die reich würde erjt diefe Sammlung fein, wenn legtere gleich: 
fall3 dazu durchforſcht wären, erhalten wir doch trogdem, daß diejes nicht 
geſchah, im vorliegenden Theile für den kurzen Zeitraum von 14 Jahren 
576 Urkunden, von denen bei weitem die meilten bisher ungebrudt waren, 
Es wird uns dadurh alfo ein fehr wichtiges, neues Material für die 
richtige Erfennung vieler Ginrihtungen und Zuftände ſowohl ald auch noch 
insbejondere für die einzelnen geſchichtlichen Ereigniſſe geliefert. So werden 
3. B. mehrere für die Streitigkeiten um Lüneburg jehr wichtige, bisher aber 
unbelannte Verträge zwiſchen dem legten Herzog und der altelüneburgifhen 
Linie und feinen Vettern von Braunfchweig, jowie Anordnungen jenes für 
den Fall feines Todes mitgetheilt, auh einige Nachrichten in Bezug auf 
die Streitigleiten um die Mark Brandenburg finden fi; wichtiger und 
zahlreicher find jedoch die über die eigentbümlichen Verhältniffe des Bis: 
thums Hildesheim zur Zeit der zwiefpältigen Regierung der Bijchöfe Erich 
und Heinrih. — In der umfangreichen Einleitung bat fih der Heraus: 
geber bemüht, zur Erörterung der Urkunden eine Darftellung des Zeit: 
raumes zu geben, den fie umfaſſen. Es ift bier nun auch allerdings 
mandherlei zufammengeftellt, was dieſem Zwede dient, allein es fehlt für 
die Angaben, über welche man ſich nicht aus den Urkunden ſelbſt unter: 
richten kann, der Nachweis und bierburd möchte es noch zweifelhafter jein, 
als es fo ſchon ift, ob eine derartige Arbeit wejentlihen Nugen ſchafft 
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oder nicht: dem Forſcher bietet fie nicht genug, Andere benugen faft nie 
Urkundenbücher. U. 


Spehr, Louis Ferd, Friedrich Wilhelm, Herzog v. Braun— 
ihweig-Tüneburg-Dels. Mit Portraits, Schlachtenbildern nad) Monten 
u. andern Illuſtr. Hrag. v. Wilh. Görges. 2. Ausg. d. Friedrid-Wilhelms- 
Album. gr.3. (IVu.2229.m.3 Stapift.u.9 Holzſchntaf.) Braunſchw. Schulbuch. 

Eine mit ungeheuchelter Begeijtrung abgefaßte Verberrlihung des 
bei Quatrebras am 16, Juni 1715 gebliebenen tapfern Welfenfürften, 


Einige Worte üb. die Braunfhmweigiihe Revolution von 
1830 u. verſchied. Nachwirkgn. derjelben. 2. Aufl. gr. 8. (47 ©.) Leipzig 1862, 
Schrag in Comm. 


Bohlmann, Dr. Otto, Denffhrift über die prioritätifchen 
Anſprüche Preußens an das Herzogtum Braunfchweig » Wolffenbüttel, 
Nach den Quellen bearb. Nebft e. Anh. enth. 1 Stammtaf. (in qu. Fol. u. qu. 
gr. Fol.) u. die wichtigften, in Bezug genommenen Urkunden in correctem Ab» 
drud. gr.8. (XIu.112©.) Berlin, Mittler & Sohn. 


Wedelind, Amtsrichter a. D. Ed, Hannover u. Braunfhweig. 
Beleuhtung u. Widerlegung der Drudidrift: Die Negierungsfolge im Herzog» 
tum Braunfhweig nad) dem Erlöfhen des Braunſchweig-Wolffenbüttelſchen 
Fürftenhaufes. gr. 8. (54 ©.) Leipzig, D. Wiegand. 

Die Regierungsfolge im Herzogthum Braunfdweig nad) 
dem Erlöjhen d. Braunihweig-Wolffenbüttelihen Fürftenhaufes. gr. 8. (47 ©.) 
Berlin, Springers Berlag. j 

Andeutungen über die Braunfhmweigifhe Succeffions 
frage. Bon e. Braunſchw. Juriften. gr. 8. (28 S.) Braunſchweig, Wagner. 

Rolffs, Amtsafjeffor a. D. Aler., die antike Rüftlammer des 
Emder Rathhaufes. Ein fulturgefhichtl. Beitrag zur Waffen. u. Sitten- 
funde d. Mittelalters. gr. 8. (CV u. 109 ©. m. 2 Steintaf.) Emden, Woortmann. 

Heffe, Oberkirchenrath F. H, Beiträge zur Genealogie db. kö— 
niglidhen Haufes Hannover. gr. 8. (VII u. 808. m. 2 Steintaf. in Imp.* 
Fol.) Hannover, Klindworth. 

Malortie, Oberhofmarfhall Geh.-Rath Dr. €. E. v. König Ernft 
Anguft. gr. 8. (392 S. m. 2 Portr. in Holzſchn.) Hannover, Hahn. 

Bodemeyer, Dr. Hildebrand, die hannoverſchen Verfaſſungs— 
kämpfe jeit 1848. 1. Abfchnitt. Bom März des Jahres 1848 bis zur Ber 
rufung d. Minifteriums dv. Schele am 23, Novbr. 1851. gr. 8. (VII u. 323 ©.) 
Hannover, Meyer. 
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Oppermann, zur Geſchichte bes Königreihs Hannover v. 
1832—1860. 2. Bd. 1848—1860. 8. (452 S. Tert u. 199 9. Beilagen.) Leipzig. 
O. Wigand. 


Die verhängnißvollen Jahre 1848 und 1849 verliefen in Hannover 
weſentlich ruhiger, als in manchen andern deutſchen Ländern. Aus freien 
Stücken berief der greife König Ernſt Auguſt das Miniſterium Bennigſen— 
Stüve und dieſes wußte dann auf Wegen, gegen deren Geſeßlichkeit ſich 
damals feine Stimme erhob, die von der Zeit gebieterifh geforberten 
Neuerungen durch Vereinbarung mit den Ständen anzubabnen. In Be: 
treff diefer innern Politik hatte das Minifterium daher auch faft gar keinen 
Widerſpruch zu erfahren, wohl aber Tieß deſſen Behandlung und Auffafjung 
der deutſchen Angelegenheiten eine große, einfichtige Partei an ber Be: 
fähigung defjelben zur Löfung der großen Aufgaben zweifeln, entzog ihm 
das allgemeine Vertrauen, wie fih bald durch Beſchlüſſe und mehr noch 
Verhandlungen der Stände und mehrerer Bolk3verfammlungen, in denen 
auch eine für dieſe Zeit wohl feltene Ruhe berrjhte, fund that. — In 
obigem Buche find abjichtlich gerade dieſe Verhältniſſe umſtändlich und 
eingehend beiproden worden, jo daß ſich dafür nirgends ein fo reiches 
Detail als gerade hier finden möchte, Erſchöpfend ift freilich die Dar: 
ftellung teineswegs, denn es blieben dabei die Beitrebungen ſehr wichtiger 
Kreife unberüdjihtigt und daher ift die Schilderung über das Verhalten 
der Hannoveraner, beſonders in der deutjhen Sache, eine einfeitige. Daß 
das Minifterium im dieſer Beziehung damals nicht jo ifolirt ftand, wie es 
nad) feiner Erzählung ſcheint, hat den Verf, felbjt im Vorworte zum erften 
Bande zu der richtigen Bemerkung veranlaßt, erft unter dem jet regie: 
enden König habe fih in Hannover eine nationale Partei gebildet. Cine 
ſolche Ungleichheit in der Beachtung der verfhiedenen Factoren des Volks: 
lebens macht ſich, wie im erften Bande, mit dem (f. Hiſtor. Zeitſchr. V, 506) 
diefer mande gute aber auch mande Schattenfeiten theilt, fo auch bier ber 
merfbar. Diefes befonders in Ruͤckſicht auf das in diefem Lande fo ein 
flußreihe und daher für eine Betrachtung der Verhältniſſe deſſelben fo 
wichtige Beamtenthum, wogegen der Verf. ein gewiſſes Mißtrauen zu hegen 
icheint, das ihn ©. 364 zu Neußerungen geführt hat, deren Berechtigung 
in diefer allgemeinen Faſſung doc jehr zweifelhaft fein möchte. Auf die 
ftändifchen Verhandlungen ift weniger als im erſten Bande NRüdficht ge: 
nommen, wohl deßhalb, meil für diefe Perioden ſtenographiſche Berichte 
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gedruckt vorliegen, während in jenem aus ungedrucktem Material zu be: 
richten war. Hervorzuheben mag noch die Schilderung der induftriellen 
Unternehmungen im Königreih Hannover befonders feit dem Anschluß an 
den Zollverein jein, deren Vollſtändigleit freilih durch mangelhafte, ob: 
mohl mehrfach dringend erbetene Mittheilungen von Seiten der Induftriellen, 
erfjhwert wurde. — Die Greigniffe der Jahre 1850—1855 find bereits 
nicht fo ausführlih wie die frühern gefchilvert und vom 1. Auguft 1855, 
dem Beginn der Dctropirungen an bis zum Schluß ijt jede zufammen: 
bängende Darftellung aufgegeben, vielmehr auf dem engen Raume von 
20 Seiten nur eine bürftige Skizze einer Zeit gegeben, die der Verf. im 
Vorwort mit ſcharfen, aber gerechten Worten haracterifirte. ine einge: 
bende Schilderung ift in Ausficht geftellt. — Von den 59 in den Bei: 
lagen abgebrudten Aftenjtüden beziehen fih 17, worunter eine gute Ber: 
gleihung der von der Nationalverfammlung bejchloffenen und ver von 
der preußifchen Regierung dem Erfurter Reichstage vorgelegten Verfaſſung, 
die Grundrechte, die Beihlüffe des Vorparlaments u. a., auf allgemeine 
deutſche Angelegenheiten, während in den übrigen für die Geſchichte Han: 
nover3 viel interefiantes Material geboten ift, jo das Landesverfaflungs: 
gejeg von 1840, eine Ueberfiht des Grundbefiges des Landes, das Wahl: 
programm de3 Hm. von Borried von 1849, der denkwürdige Vorantrag 
zum Schreiben der Stände an das Minifterium, ſowie der Entwurf zum 
Schreiben an den König, beide über die Verfaflungsangelegenheit aus dem 
Jahr 1855 u.a. U 

Unger, Frox. Wilh,, Göttingen u. bie Georgia Augufta. Eine 
Schilderung v. Land, Stadt u. Leuten in Vergangenheit u. Gegenwart f. Ein- 
heimifche und Fremde, Mit (eingedr.) Holzſchn. u. 1lith. Karte. 8. (X u. 239 ©.) 
Göttingen, Deuerlid. 

Schiller, Earl, Gejhihte der Harzburg. Mit 1 Stahlfl. 8. 
(IV u.132 9.) Goslar, Brüdner. 

Bolger, Dir. Dr. Wild. Fror, der Urfprung u. der ältefte 
Zuftand der Stadt Lüneburg Ein Verſuch. gr.8. (VII u. 54 ©.) 
Lüneburg, Herold & Wahlftab in Comm. 


Frank, Oberger.-Rath G., über das Recht der Nachfolge in 
Meicergütern des Fürſtenthums Lüneburg u. der Graffhaft Hoya. gr. 8. 
(II u. 80 ©.) Hannover 1862, ©. Rümpler. 


Wedelind, Amtsrihter a. D. Ed., zur Reform d. Meierredhts 
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u, ber bäuerlichen Berhältniffe überhaupt, m. befond, Rüdfiht auf d. Meierrecht 
des Fürftenth. Lüneburg. 1. Heft. gr. 8. (VIu.76&.) Göttingen, Bandenhoel & 
Ruprechts Verlag. 

Schlüter, Obergerichtsrath a. D. Dr. E. W. G., Sammlung 
fämmtliher in dem Herzogth. Bremen u. Verden in Beziehung auf 
das Meierrecht eriaffenen Geſetze, Verordnungen, Ausihreiben u. Refolutionen 


von ber älteften bis auf die neueſte Zeit, nebft e. literar. Anh. gr. 16. (VII u. 
125 ©.) Stade, Steubel, 


Statififhe Nachrichten über d. Großherzogth. Oldenburg 
hrsg. vom ftatiftifhen Bureau. 4. Heft, enth. A. Durhfchnittspreife d. Getreides 
u. einiger anderen Nahrungsmittel im Großherzogthum Oldenburg aus den 
Sahren 1817—1858. B. Stand der Bevölkerung im Großherzogth. Oldenburg 
nad) der Zählung vom 3. Dezbr. 1858. gr.4. (TV u. 165 ©.) Oldenburg 1860, 
Stallings Verlag. 

Hamburgiſche Chronifen, in nieberfähfiicher Sprache. Hrsg. v. 
Dr. J. M. Tappenberg. 4. (Schluß-)Heft. gr. 8. (LVIS. u. ©. 479—634.) 
Hamburg, Perthes-Beifer & Maute. 

Die feit einer Reihe von Jahren in einzelnen Heften erjchienene Aus: 
gabe der Hamburger Ehroniten bat im vorigen Jahre ihren Abſchluß mit 
dem 4. Heft erhalten, und es ift damit eine Arbeit vollendet, durch welche 
Lappenberg fi ein neues großes DVerdienft um die Gedichte Hamburgs 
und Norddeutihlands überhaupt erworben hat, Allerdings ift Hamburg 
an Reichthum chroniſtiſcher Aufzeihnungen entfernt nicht mit Lübeck zu 
vergleihen; weder fo alte noch jo bedeutende Arbeiten find bier unter: 
nommen. Man hat fogar bisher wohl über Mangel und Armuth gellagt, 
und ift num einigermaßen überrafcht, einen fo ftattlihen Band ausgefüllt 
zu ſehen mit Werken, die doch nicht eben über die Mitte des 16. Jahr— 
bundert3 binabgehen, und zu denen das umjfangreichfte und bedeutendſte 
Hamburger Thronicon des Thraziger aus diefer Zeit nicht gehört. Die 
meiften find allerdings erft aus dem 16. Jahrhundert, der Zeit der Re: 
formation; auch finden ſich mande Wiederholungen in den verſchiedenen 
Terten; doch fehlt es nicht ganz an älteren Darftellungen und nicht an 
mancherlei jehr michtigen und intereffanten Aufzeichnungen. 

Das ältefte aufgenommene Stüd ift freilih kaum als eine Ham: 
burger Chronik zu bezeichnen, fondern eine Holfteinifhe oder Nordelbiſche 
Reimchronik, welhe nur auf Hamburg Rüdfiht nimmt. Der Herausgeber 
trennt ein früher befannt gewordenes und ein andere3 von mir aufgefun: 
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denes und veröffentlichtes Stüd Außerlih mie zwei verjchiedene Werte, 
dem dann als drittes ein außerdem vorhandener Auszug beigegeben wird, 
Doh erkennt er in der Einleitung die nah meiner Anficht ganz unzweifel: 
hafte Zufammengehörigteit an und giebt nun zuerſt eine volljtändige Ausgabe 
alles Grhaltenen. Nicht berüdfihtigt it dabei eine Kopenhagener Hand: 
fohrift, von der Michelſen in Falds Staatöb, Magazin IX, 342 Nah: 
riht gab, bie aber wie die hier benugten Hamburger und eine Hanno: 
verſche die Chronit auch als Theil der Ruſſe'ſchen Sammlungen, alfo nur 
das früher bekannt gemachte Stüd, enthält. Die Abfaffung glaubt Zap: 
penberg bi3 in die zmweite Hälfte des 15. Jahrhunderts hinab jegen zu 
müſſen, namentlih weil unter den von König Waldemar II. beherrichten 
Völkern auch die=Gothen genannt werden, diefe im Titel der Dänifchen 
Könige aber erft feit Chriftian I. vortommen ; dagegen fcheint ihm der epifche 
Charalter der Sprache auf eine Benugung älterer biftorifher Gedichte hin- 
zuweilen. Ich geitehbe, daß mir dieſes zweifelhaft erfcheint, zumal bie 
Quellen in erhaltenen Werten wejentlih vollftändig nachgewieſen werben 
können. Was ald Zeichen epifcher Färbung angeführt wird, möchte ſich 
auch mohl aus einer Belanntfhaft mit der epifhen Dichtung und 
Sprade älterer Zeit erklären, ohne daß mir anzunehmen haben, das 
Nordelbiihe Land habe ältere epiſche Behandlungen feiner Geſchichte auf: 
zumeijen gehabt. Auf der andern Seite bielte ich e3 wohl für möglich, 
daß jene Nennung der Gothen auch ſchon früher vorgelommen fei. 

Bon eigenthbümlihem Intereſſe ift eine Darftellung eines Aufftandes 
zu Hamburg im Jahre 1483, die dem Bürgermeijter Hermann Langebed 
verdankt wird. Daran jchließen fi) die Berichte über die Einführung der 
Reformation, der eine von einem Förderer berjelben, Stephan Kempe, 
früher in lateinifcher und hochdeutſcher Bearbeitung bekannt, hier zuerjt im 
Drigtnaltert edirt, zwei andere von Gegnern der firchlihen Bewegung, die 
früher, aber weniger gut bei Staphorft erſchienen. 

Mit Kempe zum Theil wörtlih übereinftimmend find die betreffenden 
Abſchnitte in der umfaffendften der hier mitgetheilten Chronifen (S.1—191), 
die bis zum Jahre 1542 reicht und den Namen des Bernd Gyfele trägt, 
aber zum Theil von andern, und wie es jcheint vornehmlich eben Kempe 
verfaßt if. Nachdem ein auf dem Hamburger Archiv vorhandener Coder 
im Jahre 1842 in dem großen Brande mit fo mandem andern wichtigen 
biftoriihen Material untergegangen, hat ein von mir nachgewiejener Coder 
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in Kopenhagen eine andere Abjchrift dargeboten, die bier wiedergegeben 
ift. Sie enthält manche ſpätere Einfchaltungen, die no über das Jahr 
1542 hinausgehen und von denen-nicht ganz deutlich wird, ob fie fih auch 
in dem Hamburger Goder befunden haben, Aber auch das Hauptwerk 
ift feine ftetig fortlaufende Chronik, jondern befteht zum Theil aus Rela— 
tionen über einzelne Begebenheiten, die an einander gereiht find, wie mir 
Hehnlihes in Regkmann's Lübeder und der neuerdings herausgegebenen 
Züriher (falſch: Klingenberger) Chronit und fonft finden. Cine ſolche 
Relation ift die des Claus Kröger über den Münſterſchen Aufitand, Wenn 
bei diefer auf die Uebereinftimmung mit dem Bericht des jogenannten 
Dorpius hingewieſen wird (S.68 n.), fo hätte wohl die nähere Unterſuchung 
von Cornelius über den Urjprung und Berfafjer desjelben erwähnt werden 
dürfen (Münſter. Geſchichtsquellen II, S. XI ff.); Gomelius feinerjeits 
bat dieſe Erzählung, in der fih Kröger ausprüdiih als Autor nambhaft 
macht, nicht gefannt. Andere Nachrichten beziehen fih auf die Wullen- 
wever’ihe Bewegung, und konnten von mir aus dem damals ſchon publi« 
cirten erjten Hefte bei meiner Darftellung verjelben benutzt werben. 
Anderes über diefe Zeit bieten aber jegt auch die ipäter erjchienenen 
Theile des Bandes. Von Bedeutung ift namentlih ein fogenannter Auszug 
der Wendiſchen Chroniken, eine Zufammenftellung aus verſchiedenen unter 
fih verwandten, aber im Einzelnen abweichenden Handfchriften (S. 229 
— 299), zu denen auch ein älteres Fragment (S. 227— 228) und dann 
mehrere Fortfegungen gehören. Das zu Grunde liegende Werk fcheint 
noch in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert3 begonnen und dann von 
mehreren fortgeführt zu fein; eine der verjchiedenen älteren Redaktionen | 
bat auch in der Chronik Gyſeke's Aufnahme gefunden. — Am interefjan- 
teften für die Wullenwever'ihe Zeit ift eine Aufzeichnung über die Jahre 
1531—1534 (©. 300 ff.); bier findet fich zuerft die ausprüdliche Angabe, 
daß Wullenwever, wie e3 Lappenberg früher mwahrjheinlih gemacht, in 
Hamburg geboren; übrigens tritt eine gewiſſe Verwandtſchaft mit den 
Nachrichten in Kock's Lübfcher Chronik hervor. — Verſchiedene Jahr: 
bücher aus den 30er und 40er Yabren, die ſich anjhließen und von denen 
ein Eremplar den Bürgermeijter Never als Verfaſſer Fundgiebt, zeigen 
unter ſich und mit den ſchon genannten an manden Stellen fait wört: 
lihe Uebereinftimmung; die eigentlihe Grundlage dieſer verjchiebenen 
Berichte ſcheint aber noch nicht ermittelt; und vor der Hand kann man 
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nur dankbar fein, daß alles vorhandene Material möglichſt vollftändig ge: 
geben iſt. 

Das jüngfte Stüd der Sammlung ift eine Chronik von 1559, vie 
wenigitens feit dem Anfang der 30er Jahre vollftändig, aber in diefer 
Zeit noch ſehr kurz ift, aber fpäter an Bedeutung zunimmt. An diefe 
wird ſich Thraziger anfhliefen, von dem Lappenberg feit längerer Zeit 
eine bejondere Ausgabe begonnen hat. 

Durd nähere Nachweiſe über die einzelnen Werke in ver Einleitung, 
nötbige Erläuterungen, Sad: und Wortregifter ift die Benugung diefer 
Sammlung in jeder Weiſe erleichtert, und wenn ver Herausgeber jüngerer 
Mitarbeiter, der Drr. Junghans und Meier, in der Vorrede für mancherlei 
Hülfe dankbar gedenkt,jo haben wir Grund ihm zu vollem Dant verpflichtet 
zu jein für die unverdroffene Mühe, die er diefer Unternehmung des bi: 
ftorijhen Vereins zu Hamburg zugewandt hat. Eine der wichtigiten deut: 
hen Städte hat jo ihre Chroniken in würdiger und bequemer Bearbeitung 
ſowohl den eignen Bürgern wie allen Freunden der Gefchichte dargeboten. 

G.W. 

Bugenhagens Hamburgiſche Kirchen ordnung. Im Auftrage 
e. Hochehrwürd. Minifteriums überfegt u. hrsg. v. Pred. €. Möndeberg. 
gr. 8. (X u. 120 ©.) Hamburg, Nolte & Köhler. 

Gefflen, Preb. Dr. 3058, Johann Windler u. die bambur 
giſche Kirche im feiner Zeit (1684—1705) nad) gleichzeitigen, vornehmlich) 
handſchriftlichen Quellen. Mit dem (lith.) Bildniffe Windlers, e. Fach. feiner 
Handſchrift u, feinem Wappen. gr. 8. (XII u. 446 ©.) Hamburg, Nolte & Köhler, 

Sammlung der Berordnungen der freien Hanfe-Stadt 
Hamburg jeit 1814. 29. Bd. Verordnungen dv. 1860, nebft Regifter üb. den 
10.—29. Bd., bearb. v. Ardivar Dr. 3. M. Lappeuberg. gr.8. (VIIIu. 
452 ©.) Hamburg, ZA. Meißner. 

Zohanfen, Ehr., Befhreibung der norbfriefifhen Inſel 
Amrum. Mit 1(lith.) Abbild. u. 1 (lith.) antiquar. Karte (in gr. 4.) gr. 8. 
(46 ©.) Schleswig 1862, Heiberg’s Buch. 

Zwanzigfter Bericht d. Königl.Schleswig-Holſtein-Lauen— 
burgiſchen Gejellihaft f. die Sammlung u, Erhaltung vaterländiſcher Alter 
thüimer. Mit 5 Steindrudtaf. Namens d. Vorftandes herausg. dv. Privatdoc, 
Dr. 9. Handelmann. gr. 8. (II u. 66 ©.) Kiel, afadem. Buch. in Comm. 

Handelmann, Heinr,, Nordelbifhe Weihnachten. Ein Beitrag 
zur Sittenfunde. (Abdr. aus den Jahrbücher f. d. Landestunde der Herzogth. 
Schleswig, Holftein u. Lauenburg ) gr. 8. (28 ©.) Kiel, Homanır. 


. 
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Beterfen, Prof. Ehr., die Pferdeköpfe auf den Bauernhäm 
fern, befonders im Nord» Deutjchland. Als 19. Bericht d. Kgl. Schleswig. 
Holſt.Lauenburg. Gef. f. die Sammlung u. Erhaltung vaterländ. Alterthümer, 
(Abdr. aus den Jahrbüchern f. die Landeskunde der Herzogih. Schleswig, Hol- 
ftein u. Lauenburg.) Mit 4 Steindrudtaf. gr. 8. (71 ©.) Kiel 1860, Aladem. Buch. 

Zur Kunde vaterländifcher Alterthümer. ©. 9. !. antiquar. 
Mittheilgn. v. Jahre 1860. (Nr. 18 der veröffentlichten Berichte.) (Abdr. aus 
ben Jahrbüchern f. die Yandesfunde der Herzogthümer Schleswig, Holftein u. 
Lauenburg.) gr. 8, (228. m. 1 Steindrudtaf.) Kiel 1860, Aladen. Buchh. 

Moraht, Paftor A, Carl Friedrich Wilhelm Catenhufen, 
weil. Superint. des Herzogth. Lauenburg. Ein Denkmal, gr. 8. (127 ©.) Rates 
burg, Linſen. 

Zander, Dir. Prof. & 2. E, das Herzogthbum Lauenburg 
indem Zeitraum von der franzöfiihen Occupation im 3. 1803 bis zur 
Uebergabe an die Krone Dänemark im 9. 1816. 1. Abth. gr. 8. (85 ©.) 
Rateburg, Linſen. 


Jahrbücher für die Landeskunde der Herzogth. Schles— 
wig, Holftein u. Lauenburg, hrsg. v. der &. H. 2. Geſellſchaft f. vater- 
länd. Gejcichte, red. v. Th. Lehmann u 9. Handelmann 4. Bd. 4 Hfte. 
gr. 8. (1. Hft. 136 ©. m. 4 Steindrt.) Kiel, afad. Buch. in Comm, 1. Die 
Hausmarfen auf der Injel Fehmarn von Leonh. Selle, S. 1—21. 2. Einige 
Bemerkungen über das urgeidichtlihe Schleswig Holfteinifhe Land. Ein 
Beitrag zur hiftor. Geographie von Dr. v. Maad, Berlin 1860. ©. 22—83. 
3. Der Ochſenmarkt in Wedel und dus Gericht der Ochjenhändler dor dem 
Roland dajelbft von DAR. a.D. Rud. Brintmanm, ©. 34—40. — 4. 
Das Taubftummeninftitut zu Schleswig von 1843—1860 von Dr. Baulfen 
©. 41—60. — 5. Das Schnellmarker Holz u. die Zigeunerhöhle vom Lehrer 
Martens, ©. 61—64. — 6. Ueber die Ablöfung des Naturalzehnten in ber 
Bropftei Hadersieben und ihre Ergebnijje von Dtto Kier, S. 65—1%0. — 
7. Die Inſel Amrum. &. 121—200 — 8. Zur Geſchichte der kirchlichen Stifs 
tungen von Chr. Jefſen, Dr. phil. S. 201 -214. — 9. Die Kirchen der 
Herzogthümer, S. 215—237. — 10. Ueber das Berhältnig der Stadt Heili« 
genhafen zu dem parcellirten Ditfefesdorfer Felde von Dr. G. W. Dittmer, 
S. 238—243. — 11. Nordalbingifche Weihnaditen, ein Beitrag zur Sitten» 
kunde von H. Handelmann, ©. 268—296. — 12. lieber bie auf der Ca— 
pitulationsacte vom Jahre 1559 berufenden Steuerverhältniffe Ditmarfchens 
von Otto Kier ©. 297—343. — 13. Dr. Guft. Rof, ein Netrolog von Dr. 
Maunhardt, 8. 344—347. — 14. Einige Bemerkungen über ©. Hanſſen 
die Aufhebung der Leibeigenfchaft zc. in Schleswig und Holftein, Peterob. 1861 
von Prof. H. Ratjen, ©. 348—384. 
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Unter den Heinen Mittheilungen erfcheint bemerfenswerth: Zur Samm: 
lung der Sagen, Märchen und Lieder, der Sitten und Gebräuche ber 
Herzogthümer. Mitgeth. von %. Diermisfen u. 4. 

Baterländifhes Ardiv f. das Herzogthum Lauenburg. Unter Mit- 
wirfg. fandesfundiger Männer hrsg. vom Auditeur u. Gerihtshalter Sach au. 
8. Bd. 3 Hite. gr. 8. (1. Hft. 118 ©.) Ratzeburg, Linſen. 

Hanffen, Geh. Reg-R. Prof. Dr. Geo., die Aufhebung ber 
Leibeigenfhaft un. die Umgeftaltung ber gutsherrlih.bäuerli 
hen Verhältniſſe überhaupt in dem Herzogth. Schleswig und Holftein. 
Gekrönte Preisichrift. Lex.8. (II u. 195 ©.) St. Petersburg. Leipzig, Voß. 

Der Berf., der bekanntlich feine academiſche Carriere in Kiel begann 
und den Berhältnifien der Herzogthümer immer mit bejonderem Intereſſe 
zugethban blieb, hat für die Löfung des bier behandelten Themas vie 
Schätze einzelner reihhaltiger Gutsardive und anderes bedeutendes Mate: 
rial benugen können. Die Abhandlung bejpridt in einer kürzeren Ueber: 
fiht die Entwidlung der Leibeigenfchaft und geht dann zu einer Schilde: 
rung des Inſtituts im 18. Jahrhundert über, auf welche die Darftellung 
der Aufhebung derjelben und ihrer Folgen in einer außerordentlich einge: 
henden und Iehrreichen Weife folgt. Dieje beiden lepteren, die eigentlichen 
Hauptabjhnitte der Arbeit, enthalten ein reiches Material, das die Mei: 
jterhband des Verf. vortrefflih zujfammengeftellt hat. Die Mahregel jelbit 
gehört mejentlih zu dem Bilde jenes humanen Abfolutismus, durch den 
die Regierung der dänishen Oldenburger ſich am Schluß des vorigen 
Jahrhunderts auszeichnete und deſſen glänzenver Nepräjentant Peter An— 
dreas dv. Bernftorf unmittelbar fi gerade an diefem großen Unternehmen 
betbeiligte. Der Verf. verfolgt die ganze Bewegung, deren Endrejultat 
in den Händen ber, Regierung jo glücklich verlief, von ihren erften zum 
Theil wunderbaren und jchwierigen Anfängen, und läßt ung dann die 
ſchließliche Durhführung und die Wirkung der Maßregeln eingehend über: 
jehen. Weniger möchten wir ihm in den einleitenden Abſchnitten zuftimmen, 
wo er unzweifelhaft bei der Entwidlung ſowohl wie bei der vollen Aus: 
bildung der Leibeigenſchaft viel zu wenig Gewicht auf den natürlichen 
Bang der hiſtoriſchen Thatſachen, namentlih der Golonifation Wagrims 
legt, und den egoiftiihen Intereſſen der großen Grundbefitzer einen viel 
größeren Einfluß zufchreibt, al3 fie wirklich hatten. N. 

Schröder, Oberft a. D. Jobs. v. Darftellungenv. Schlöſſern 
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u, Herrenhänfern der Herzogth. Schleswig, Holftein u. Lauenburg, vor⸗ 
zugsweife aus d. 15. u. 16. Jahrh. 4. (VII u. 156 ©. m. 46 Steindrtaf, u. 
lith. Titel.) Hamburg, Perthes-Beffer & Maufe, 

Es war ein glüdlicher Gedanke des Verf., in dem vorliegenden Werke 
zufammenzuftellen, mas eine Reihe älterer Arbeiten an Abbildungen älterer 
Schlöffer und Avelfige bot. Er führt in der Ginleitung die von Hennin: 
ges von 1590, Lindeberg von 1592, Braun von 1572 als feine haupt: 
ſächlichen Quellen an, der dänifhe Vitruvius von 1799 bot einzelne meift 
neuere Sahen. Die künftlerijhe Reproduftion verdient wegen ihrer vor: 
fichtigen Treue, die von aller Schönthuerei abgeſehen, bejondere Anerfen: 
nung. Der Berf, ift als Kenner der einheimifhen Topographie, Statiftit 
und Gejhichte unter feinen Landsleuten rühmlichſt befannt und bat fi 
namentlih als Herausgeber topographiſcher Arbeiten auch außerhalb feiner 
alten Heimath einen anerkannten Namen erworben. Seine Mittheilungen 
zur Gefchichte der betreffenden Edelhöfe bieten ein reiches und zuverläffiges 
Material, Wir bedauern nur, daß er nicht menigitens im Allgemeinen 
für den Fernerftehenden die hauptſächlichſten Quellen für dieſe Gutsge— 
ſchichten aufgeführt hat. In ver Ginleitung wäre es wohl möglich geweſen, 
das Bild des adelichen Lebens in den Herzogthümern auch aus einheimi- 
jhen Quellen zu vervolljtändigen. Ein fehr intereffanter Beitrag ift der 
Plan der innerern Ginrihtung des Schloffes Pullos von 1598 aus der 
Bibliothek der antiquarifchen Geſellſchaft zu Kiel und ift nur zu bedauern, 
daß e3 dem Verf. nicht möglich geweſen, ung eine ähnliche Einfiht in eines 
der älteren Bauwerke zu verfchaffen. N. 


Natjen, Prof. Bibliothefar H, Johann Earl Heinr. Dreyer, 
Prof. des deutfchen Rechts u. der Praris in Kiel x. u. Ernſt Joachim v. 
Weſtphalen, Rechtslehrer in Roftod, Geh. Rath d. großfürftl. Holfteins und 
Gurator der Kieler Univerfität. Beitrag zur Geſchichte der Kieler Univerfität u. 
der jurift. Literatur. gr. 8. (IV u. 189 ©.) Kiel, akad. Buchh. 

Diefe Monographie behandelt zwei für die Geſchichte des deutſchen 
Rechts während des vorigen Jahrhunderts beſonders wichtige Perſönlich— 
keiten. Der verehrte Senior der Kieler Univerfität war wie feiner geeig: 
net, das literarische Material, auf das es hier ankam, volljtändig und 
volllommen zuverläffig zufammenzuftellen. Ueber vie fteigende Bedeutung 
der germaniſchen Rechtsquellen, für den Kampf der römiſchen und deut: 
ſchen Rehtsanfhauungen wird die allgemeine Rechtsgeſchichte eine Menge 
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intereffanter und fiherer Thatſachen finden. Daneben geht die Darftellung 
auch ausführlih auf die politiihen Vermidelungen des Gottorper Hofes 
ein, in der Weftphalen eine jo bervorragende Stelle einnahm. Wir dürfen 
neben diejer Arbeit auf die Biograpbien namentlich der juriftifhen Kieler 
Profefioren aufmerffam machen, die der Verf. ſchon früher in den ver: 
Ihiedenen Jahrgängen der Chronik der Univerfität Kiel veröffentlicht hat, 
und aus denen allmälig ein auferordentlih vdetaillirtes und inftructives 
Bild des gelehrten Lebens am Schluß des 17, und in der erften Hälfte 
des 18, Jahrhunderts ermädlt. N. 


Chronif der Univerfität zu Kiel. 1860. gr. 4. (98 ©.) Kiel, 
(akadem. Buch.) 


Zeitjchrift des Bereins für Lübediihe Geſchichte und 
Alterthumsktunde. 8. 3. Hft. (S.263—416). m. Taf. Lübed, Aſchenfeldt. 
Die ftaatsbürgerliche Stellung der Handwerker-Corporationen im Lübed, vom 
Staatsarhiver Wehrmann — Aus den Aufzeichnungen bes Lübedijchen 
Vürgermeifters Heine. Broles (Fortjegung), vom Ober-Appel.-Geridjtsr. Dr. 
Pauli. — Easpar Holzte, Prediger an St. Petri, von Oberlehr. Sartori. 
— Die ehemalige Sängerlapelle in der Marienkirche, v. Staatsardiv. Wehr. 
mann — Die Bäder zu Lübed in den Hungerjahren 1545—1547, mitge 
theilt v. Ober-Appell.»®er. Dr. Pauli. — Miscellanea: 1. Aeltere Straferfennt- 
niffe aus dem nicht mehr vorhandenen liber judieii; mitgetheilt v. Pauli. — 
2. u. 3. Ein Recept aus dem 13. Jahrhundert und 2 Reifepäffe aus dem 
15. Jahrh., mitgeth. von Wehrmann — Heidnifcher Steinbau bei Blans 
fenfee, von Paſtor K. Kluge. 


Raabe, Advokat W., medlenburgiihe Baterlandsfunde, 
15. %fg. 8. (3. Thl.: Staatstunde der beiden Großherzogthümer Medlenburg. 
199. ©.) Wismar, Hinftorff. 

Fromm, 8%, Leitfaden der Geſchichte Medlenburge. 8. 
(IV u. 127 ©.) Schwerin, Bärenfprung. 


Medlenburgs Boltsjagen. Gejammelt u. hrsg. v. M. Dr. 4. 
Niederhöffer. 4. Bd. 3. Hit. br. 8. (S. 129—192.) Leipzig, Hübner, 


Sammlung von Berordnungen, Belanntmahungen umd 
Refcripten aus den 3. 1848— 1851, betr. die Verfaſſung u. Bürgerrepräfen- 
tation der Stadt Roftod. 4. (V u. 14 ©.) Roftod, Leopold in Comm, 


Pabft, Earl Rob, Theodor Müllers Jugenpdleben in Med- 
lenburg und Jena. Ein Hulturgefchichtliches Lebensbild aus der Zeit der 
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deutſchen Knechtung und Befreiung mit befonderer Rüdfiht auf das jenaifche 
Stubdentenleben bis zum 3. 1815. (XX u. 178 ©.) 

Der Mann, deſſen Jugendgeſchichte vorliegende Schrift gewidmet ift, 
mag in feinen Berufe und für feine näheren Freunde immerhin tüchtig und 
vortrefflich geweſen jein, ihn aber zum Gegenjtande einer ausführlichen Bio: 
graphie für dag größere Publikum zu maden, ift dur den inhalt 
derjelben in nichts gerechtfertigt und mird man das Bud mit dem Ge- 
fühle der Enttäuſchung aus der Hand legen. Gerade die Schilderung 
des Aufenthaltes in Jena, allerdings in der bedeutendſten Periode diejer 
Hochſchule, bewegt fih in der Erzählung der trivialiten Vorkommniſſe 
des Studentenlebens, und was das Moment der „deutſchen Knechtung 
und Befreiung” anlangt, fo ftebt die Sache jo, daß der Gefeierte that— 
fählih feinen aktiven Antheil daran nehmen konnte. Außerdem beladet 
der Verf. feine Darftellung mit der breiten Wiederholuñg allgemein längjt 
befannter Vorgänge und Verhältniffe in dem Grade, daß eben mit dadurch 
diefelbe einen jo unerlaubten Umfang gewonnen und der Beruf des 9. 
Pabſtes zum Biographen höchſt zweifelhaft wird. Lebensbefhreibungen von 
BVerfönlichkeiten, deren Bedeutung einen engeren Kreis nicht überjchreitet, 
werben nur dann auf Anerkennung rechnen dürfen, wenn fie fo kurz als 
möglih gehalten find und alles Allgemeine und Unmejentlihe übergan- 
gen wird. — 8 — 

Gefetzſammlung für die Mecklenburg-Schwerin'ſchen 
Lande. 1. Sammlg., vom Anbeginn der Thätigkeit der Geſetzgebg. bis zum 
Anfange des 19. Jahrh. 2. verm. u. verb. Auflage der ſogenannten Parchim'- 
chen Geſetzſammlg. 1. Bd. 2. Lig. Ler.-8. (S. 129— 256.) Wismar, Hinftorff. 

Wiggers, Mor., zwei Borträge üb. die agrarifden Zu 
fände in Medlenburg-Schwerin, gehalten am 14. Septb. 1869 u. 
10. Septbr. 1860 auf den vollswirthſchafti. Congreſſen zu Frankfurt a. M. 
u. Köln. gr. 8. (19 ©.) Leipzig, Lehmann. 

Wiggers,Dr. Jul, Bierumdvierzig Monate Unterfuhung% 
haft. Ein Beitrag zur Geſchichte d. „Roftoder Hochverrathsproceſſes.“ gr. 8. 
(II u. 260 ©.) Berlin, Epringers Berl. 


Zahrbüdher für Medlenburgiihe Geſchichte und Alter 
thumstunde, hrag. v. Ch. Ant. Liſch u. W. ©. Beyer, Secretären des 
Bereins. 26. Jahrg. 1861. 8. Inhalt: Ragokfy, Joahim von Jetze, 
Canzler des Herzogs Albredht von Medlenburg. — Liſch, Ioahim von Jetze, 
Canzler des Herzogs Albrecht und deſſen Regierung. — Derjelbe: Ueber des 
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Dr. Johann Knutzen Gefandtichaftsreife an den Kaifer Karl V. in Italien im 
J. 1538. — Derfelbe: Ueber den fürftl. Werlefchen Geftüt: und Jagdhof Pufta» 
tow bei Güftrow. — Derfelbe, über die Töchter des Fürften Johann II. von 
Berl Güfrom. Zur Altertums, Bau, Münz-, Geſchlechter, Wappen-, 
Naturkunde und Kunftgeicdichte. 


6. Brandenburg. Preußen. 


Heinel, Pred. Dr. Ed., Geſchichte Preußens (bis auf die neuefte 
Zeit) f. das Volk u. die Jugend mebft e. Anh., das Wichtigfte aus der Ge— 
ihichte Brandenburgs enth. 6. verb. u. verm. Aufl. Mit 1 (lith. und color.) 
Karte dv. Preußen während d. Herrſchaft des deutſchen Ordens (in 4.) gr. 8. 
(VIII u. 440 ©.) Königsberg, Unger. 


— — Gedrängte Ueberfidt der vaterländ. Geſchichte als 
Hülfsbuch zur Erfernung derfelben. 11. Aufl. (IV und 68 ©.) Königsberg 
1860, Unger. 


Boigt, Prof. $, Grundriß der brandenburgifhrpreußi. 
hen Geſchichte in Verbindung mit der deutfhen. gr. 8. (VI u. 84 ©.) 
Berlin, Dümmter’s Verlag. 


Schmidt, Ferd., Preußens Geſchichte in Wort u. Bild. Illuſtrirt 
(in eingedr. Holzichn.) von Ludw. Burger. Dedications-Ausg. 2. Pfg. hoch 4. 
(Sp. 81—160.) Berlin, Lobed. 


Bfifter, Pfr. ©, Geſchichte des Preufifhen Staates Mit 
befond. Berüdfihtigung der Hohenzollernſchen Lande f. Schule u. Haus bearb. 
gr. 8. (IV u. 543 ©.) Hechingen 1861. (Sigmaringen, Tappen.) 


Kattner, H., Abriß der brandenburgiſch-preußiſchen Ge 
ſchichte von den älteften Zeiten bis 1860. Nebſt 1 dazu gehör. (lith.) Ruh— 
mes-Gebenkblatt. 4. (8 S.) Berlin 1860, v. Trautmann. 


Löſchke, Karl Jul, merfwürdige Begebenheiten aus ber fchle- 
fiihen u. brandenburgifch-preußiichen Geſchichte. Zum Gebraud) in Volksſchulen. 
5. Aufl. gr. 8. (VI u. 225 ©.) Breslau, Graf. Bart & Co. Sort. 


Biefemann, Cantor Lehr. 3. F. A. gedrängte Ueberfidt der 
Geographie nnd Geſchichte des preußiſchen Staates. 5. verb. Aufl. 8. 
(21 ©.) Eisleben, Reichardt. 


Koliberg, Dr. 3. B. v, die Weiffagungen Hermanns von 
Lehmim über die Geihide Preußens u. Deutſchlands. Geſchichtl. Nachweiſung 
der Erfüllung obiger Weiffagung in e. gedrängten Ueberſicht der preuß. Ge 
ſchichte. 2. umgearb, Aufl. 8. (29 ©.) Tuttlingen, Kling. 

Hiſtoriſche Zeitfhrift VII. Band, 36 
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Dieterici, Dir. &.$. W. Handbud der Statiftil d. preuß. 
Staats. 6—8. Heft. gr. 8. (481 ©.) Berlin, Mittler & Sohn. 

Grote, H., Geſchichte des Königl. Preuß. Wappens Kri— 
tiſch, hiſtoriſch u. Aunfthiftoriich. (Abdr. aus den Münzftudien.) gr. 8. (184 Ep. 
mit 1 Steintaf.) Leipzig, Hahn in Komm. 

Kette, Karl, Quellenlunde der Geſchichte des Preußi— 
[hen Staats. 2Bd. 4. u. d. T.: Urkunden-Repertorium f. d. Gedichte 
des Preuß. Staats. gr. 8. (XI u. 704 ©.) Berlin, Schröders Verl. 

Die vorliegende Arbeit bildet den zweiten Band von der Quellen: 
kunde der preußifhen Geſchichte, deren erjter Theil bereit 1858 erſchie— 
nen if. Mit emfigem Fleiße find alle vie Sammlungen und jonftigen 
Werke zufammeugeftellt, welche urkundliches Material enthalten, und zwar 
der Art, daß von den allgemeinen deutjchen Berhältniffen ausgehend bis 
zur Geſchichte einzelner Yandestheile, Städte und Familien hinabgejtiegen 
wird, Es find aber nicht etwa bloß die Titel der betreffenden Werte, die 
bier aufgeführt werden, jondern vielmehr ift auch der Anhalt jedes ein: 
zelnen mit großer Volljtändigkeit angegeben. Was die Brauchbarleit der 
äußerſt mühſamen Arbeit in bobem Grade. erhöht, das ift der Umjtand, 
daß ein beigefügtes Regifter alle Urkunden überfichtlih zufammenftellt, die 
fih auf die Spezial: Gejhichte der einzelnen Negenten in Brandenburg: 
Preußen beziehen, während ein anderes die Urkunden des umfangreichen 
Riedel'ſchen Coder nad den Jahren ordnet. Es ift damit ein vortrefflidhes 
Hülfsmittel geboten, das urkundliche Material irgend eines Zeitabjchnittes 
feiht zu überfehen. F. V. 

Märker, Geh. Arhivr. Dr. Traugott, die Wahlſprüche ber 
Hohenzollern. Zur Krönungs-Feier Er. Maj. des Königs Wilhelm I. und 
Ihr. Maj. der Königin Augufta. Ler.»8. (VII u. 22 ©.) Berlin, Deder. 

Der Verfaſſer hat zur Krönungsfeier des Königs Wilhelm I. viefe 
Kleine Schrift zufammengeftellt, welche von Kurfürft Friedrich I. anhebend 
bis auf König Friedrih Wilhelm IV. herab die Wahlſprüche der Fürften 
und vieler Fürftinnen der Kurlinie, ſowie der fränfifhen und preußijchen 
Nebenlinien aufzäblt, wie fie von ihnen auf Waffen, Münzen, in Stamm: 
büchern zc. gebraucht worden find. Mit auffallender Uebereinftimmung 
tragen faſt alle den Stempel wahrer Frömmigteit, ftrenger Gerechtigkeit 
und Hingebung für das Vaterland ; es find gleichſam einzelne fcharfe Pin- 
jelftrihe,, die nicht bloß die Perfönlichkeiten, ſondern auch die ganze Fa— 
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milie Lennzeichnen, wenngleich ausnahmsweiſe z. B. der Wahlſpruch des 
Adminiſtrators von Magdeburg Chriſtian Wilhelm und des Kurfürſten 
Georg Wilhelm wenig mit dem Charakter dieſer Fürſten übereinſtimmt. 
F. V. 

Riedel, Adph. Frdr., Geſchichte des preußiſchen Königs 
haufes. I Theil: Die Grafen von Zollern und Burggrafen von Nürnberg. 
X u. 502 S.) I. Thl.: Markgraf Friedrich, erfter Kurfürft von Branden- 
burg aus dem "burggräflichen Haufe Zollern. (X und 597 ©.) Berlin 1861, 
R. Gaertner. 

Zwei größere Arbeiten, durch königliche Munificenz ins Leben gerufen 
oder doch unterjtügt, baben in neuefter Zeit den Stoff geſammelt, durch 
welchen die ältere Gejdichte des preußifchen Königshauſes und dejjen Wirk: 
jamteit in der Mark insbefondere ein ganz neues Licht gewonnen bat, die 
eine, die Monumenta Zollerana des Freiherrn v. Stillfried, Grafen 
von Alcantara im Verein mit dem Geh. Arhivratb Dr. Märder, die 
andere, der Codex diplomaticus Brandenburgensis des Geheimraths 
Riedel, erftere jeit 1852 in 7 Bänden, legtere jeit 1858 in 31 Bänden 
erfchienen. Niemand war wohl mehr geeignet, nach diefem reichen urkund: 
lichen Material eine Gejhichte des Hohbenzollerihen Haufes zu bearbeiten 
ala gerade diefe Männer, welche mühevoll den Stoff aus den verſchieden— 
ften Archiven und Sammlungen zufammengebradbt haben. In hohem Grade 
erfreulich ijt e& daher, daß Riedel ſich diefer weitſchichtigen Arbeit unter: 
zogen bat, er, ber feit mehr als 30 Jahren — von feiner gefrönten 
Preisihrift „Die Mark Brandenburg im Jahre 1250” erichien der erſte 
Band 1831 — unausgejegt für die Aufflärung der brandenburgifchen 
Geſchichte mit außerordentlihem Erfolge thätig gewefen if. Die beiden 
eriten Theile diejes Werkes liegen in fauberer Ausftattung vor und und 
führen die Gejchichte der Hohenzollern bis zum Jahre 1440 herab. 

Den Namen „Zollern” erklärt der Verfaſſer für gleichbedeutend mit 
„Söller,“ „Altan”, und die ifolirte Lage vor der rauhen Alp kann fehr 
wohl dem Burgberge diefen Namen verfchafft haben. Nach diefer Burg 
genannt erjheinen 1061 zmwei Brüder, Burchard und Wezel; ver legtere 
ftiftete die Linie der Grafen von Haigerloch, die ſchon nah etwa 100 Zah: 
ven ausftarb, die Nachkommen de3 erjteren jpalteten fih abermals in zwei 
Zweige, von denen der ältere, die Grafen von Hobenberg, allmählig ver: 
armte und 1486 erlojch, der jüngere dagegen den Namen „Zollern“ oder 
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„Hobenzollern” beibehielt und noch jegt in zwei Linien fortblüht. Aus 
diefem jüngeren Zweige vermäblte ſich Friedrich III. mit Sophia von 
Raabe (am Zufammenfluß der deutfchen und mähriſchen Thaya, nicht das 
weiter öftlih liegende Reg, wie v. Stillfried in „Die Burggrafen von 
Nürnberg” 1844 annahm), der Erbtochter des öfterreihiichen Grafenhau— 
ſes, dem feit 1105 ver Schu der Faiferlihen Burg in Nürnberg anver: 
traut worden war und das 1190 ausſtarb. Kaifer Heinrich VI. belehnte 
darauf den Grafen Friedrih III. (1.) von Hohenzollern mit dem Burg: 
grafthbum, und dieſer vererbte dafjelbe auf feinen älteren Sohn Conrad III. 
und deſſen Nahlommen, während der jüngere (nicht ältere, wie oftmals 
angenommen) Friedrich der Stammvater der Fürften von Hobenzliern: 
Hechingen und Sigmaringen wurde. 

Ausführlicher erzählt hierauf Riedel, überall auf die Quellen zurüd: 
gebend, die Geſchichte der Burggrafen ſechs Generationen hindurch bis 
binab auf Friedrich VI. Stets haben fie den Kaifern in Rath und That 
treulih zur Seite gejtanden und find von denſelben hoch geehrt worden. 
So bielten es Conrad ILI. und fein Sohn Friedrich III. mit den Ho: 
benftaufen, und als Conradin in Neapel einen jchmählichen Untergang ge: 
funden, war es derjelbe Friedrich, durch deſſen Umficht und Thätigkeit die 
Habsburger auf den deutjchen Thron gelangten und denſelben behaupteten. 
Ebenfo war e3 Friedrih IV., der Ludwig von Bayern zum Kaiferthrone 
verhalf, den Ludwig „den Retter des Neiches” und den „eigentlichen 
Sieger bei Mühldorf” nannte, und deſſen „mweife, bewährte Rathſchläge“ 
er rühmte. Daher fam es, daß Burggraf Conrad III. in Defterreich, Yo: 
bann II. in der Mark von den Kaifern zu Statthaltern eingejegt, und 
daß Friedrich IV. zum Oberanführer gegen Meißen ſowie fpäter gegen 
Böhmen ernannt wurde. Das Anfehn der Hohenzollern im ganzen Reiche 
war der Art, dab, ald man damit umging, für Wenzel einen andern 
König zu wählen, fie zu den Familien gebörten, welche auf die Wahl kom: 
men jollten. Zum Unterhalt der Burggrafen waren, außer nicht unbedeuten: 
den Gefällen, urfprünglih nur drei Ortihaften angemwiejen; jene Einkünfte 
und Rechte überließ Friedrich VI. 1427 großentheils den Nürnbergern 
fäuflic, als dieſe das burggräflihe Schloß 1420 zerftört hatten; das Land: 
richteramt dagegen behält ſich Friedrich vor, das anfänglid nur die nächſte 
Umgegend von Nürnberg umfaßte, im Laufe der Zeit aber fajt über ganz 
Deutſchland fi erftredte. Der urfprünglid jo unbedeutende Grundbeſitz 
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der Burgagrafen wuchs allmählig dur ihre außerordentlih forgfältige Fi: 
nanzwirtbicaft zu jo großem Umfange, daß er 1363 zu einem Fürſten— 
thbum erhoben wurde. In ganz Deutſchland, jagt Riedel, ift fein zweites 
Beijpiel befannt, daß e3, wie den Burggrafen, gelungen wäre, ohne be: 
fondere kaiſerliche Verleihungen, ohne den Anfall ſchon gebildeter größerer 
Zerritorien und ohne gemwaltfame Groberungen ein jo umfangreidhes Ge: 
biet auf dem friedlichen Wege privatrechtlicher Erwerbung zufammen zu 
bringen. Und, gleihjam al3 Ergebniß jeiner Unterfuhung, faßt er am 
Schluſſe dieſes Bandes kurz zufammen, daß nicht ſowohl das burggräfliche 
Amt den Hohenzollern eine jo hohe Bedeutung gegeben bat, jondern daß 
vielmehr die große Perfönlihkeit der Burgagrafen ihrem Lande und ihrem 
Haufe die hervorragende Machtſtellung verſchaffte. 

Der ungleich größere Theil des Inhalts vom zweiten Bande war 
bereitö früher von dem Perf. veröffentlicht worden. In dem vorliegenden 
Werke ift nun nicht bloß eine forgfältige Ueberarbeitung des früher Gege: 
benen enthalten, fondern e3 wird auch die Geſchichte Friedrichs J. bis zu 
feinem Tode fortgeführt. Es ift da ein Verdienſt Niedels, urkundlich nad: 
gemwiefen zu haben, daß nicht durch ein gewöhnliches Geldgefhäft die Mark 
an den Burggrafen gelommen ift, fondern in Folge der ausgezeichneten 
Verdienfte, melde fih Friedrihd um Kaiſer und Reich erworben hatte, 
König Siegmunds Dankbarkeit erhob den treuen Nathgeber und Helfer nicht 
nur zum Markgrafen von Brandenburg, jondern auch zum Reichsverweſer. 
Diejes außerordentlihe Emporlommen erwedte dem Begünftigten zahlreiche 
Neider und Widerſacher, darunter keinen größeren ald den Herzog Ludwig 
den Bärtigen von Bayern: Ingoljtadt. Auf jehr gelungene Weiſe ſtellt 
Riedel dar, mit welch ausgeſuchter Unwürdigkeit der ganz franzöſiſch ge: 
finnte Herzog den guten Ruf und die Länder Friedrichs angriff, und mit 
welcher, man kann jagen erhabenen Seelenruhe Friedrich diejen gebäjfigen 
Angriffen gegenüberftand. Selbſt da, als e3 feinen Feinden gelungen war, 
ihm die Gunft des Königs zu entziehen, fühlte er feine Bitterfeit gegen 
biefen, ſondern behielt nah wie vor mit beifpiellofer Männlichkeit das 
Geſammtwohl des Reiches im Auge, jelbft wenn fein eigenes Intereſſe 
bart verlegt wurde. Gelang es ihm aber unter ſolchen Umſtänden nicht, 
eine Reform im deutſchen Reiche herbeizuführen, jo mußte er deſto nad: 
drüdliher in der Mark das gefuntene landesherrlihe Anjehn berzuftellen. 
Die Befiegung der Duigows und ihres Anhanges war eine Nothmwendig: 
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feit, damit ein wahrhaftes Fürftentbum in der Mark erwachſen könnte. 
Friedrib faßte fein Verfahren in edelfter Art auf, als er fi „einen 
ihlichten Amtmann Gottes an dem Fürftenthum” nannte, der fih „von 
Gottes Gnaden“ fchreibe, weil diefe ihm die Herrſchaft anvertraut habe. 
Diefe Kämpfe fowie die gegen Medlenburg und Pommern find zu einem 
höchſt anziehenden Zeitgemälde verarbeitet, das kein Freund vaterländi: 
ſcher Geſchichte ohne Befriedigung lefen wird. F. V. 


Mebes, Oberft z. D. Jul., Beiträge zur Gefdidte db. Bram 
denburg-Prenfiihen Staates u. Heeres. (In 4 Bon.) 1. Bd. Mit 
(3) genealog. Tab., Plänen (auf 1 Steintaf.) und 1 (lith.) Weberfichtstarte (in 
Imp.-Fol.) gr. 8. (XXVI u. 936 S.) Berlin, Füderig Berl. in Comm, 

Der Verfafler jtellt fi) feine geringere Aufgabe, als in diefem und 
noch drei zu erwartenden Bänden „in gebrängter Kürze das Wiffenswer: 
thefte aus der Geſchichte des Brandenburgiſch-Preußiſchen Staates und 
Heeres“ zu geben. Zu diefem Behufe theilt er diejelbe in act Zeiträume, 
von welchen der erfte, mit der Entſtehung der Marfgrafihaft gegen die 
Menden beginnend, bi 1640, der zweite bis 1688, der dritte bis 1713, 
der vierte bis 1740, der fünfte bis 1786, der ſechſte bis 1797, der 
fiebente bis 1840 (!), der achte bis Anfangs 1861 „reihen“ fol. Wir 
müfjen es dem Verfaſſer überlaffen, diefe, wie uns bünft, höchſt jeltfame 
Gintheilung der preußiſchen Staat: und Heeresgefchichte feiner Zeit durch 
ausreichende Gründe zu motiviren. Auffallend iſt aber jedenfalls, daß die 
erſte Abtheilung des erjten Bandes nicht etwa mit dem erjten ber vom 
Verfaffer feſtgeſetzten Zeiträume beginnt; dieſelbe enthält vielmebr ſelt— 
jamer Weiſe die Geſchichte Friedrichs des Großen vom Ausbrude des 
fiebenjährigen Krieges bis zur Croberung von Schweibnig 1758; dann 
folgen 317 kurze Biographien der preußifchen Generale von 1740—1763, 
dann deren alphabetijches Verzeihniß, dann wieder 259 kurze Biographien 
preuijcher Generale aus der Zeit von 1578—1740, endlih eine Zujam: 
menjtellung der Brandenburg: Preußifhen Regimentschef3 von 1619— 1763. 
Erft nad dieſem beinahe 700 Seiten umfafjenden Borfpiele beginnt in 
der zweiten Abtheilung des eriten Bandes die eigentlihe Geſchichtsbeſchrei— 
bung, melde ben erften Zeitraum bis 1640, alfo bis zum Tode Georg 
Wilhelms, des zehnten brandenburgifhen Kurfürften aus dem Haufe Ho: 
benzollern umfaßt. So viel von der bdiefem Werte zu Grunde gelegten 
Eintheilung. Weber deſſen Inhalt wäre etwa zu bemerken, daß er Nichts 
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bringt, mas nicht ſchon früher durd eine der Drudicriften und Bücher 
veröffentlicht wurde, die in allerdings ftattliher Reihe auf pag. XI bis 
XVI dem Porworte angefügt find. Das Verdienſt diefer umfangreichen 
„Geſchichte“ befteht alfo im günftigiten Falle darin, eine gemwifjenbafte und 
fleißige Compilation zu fein. 

Krug, Leop., nahgelafjene Schriften, geſchichtlichen, ftatifti- 
hen und volfswirthichaftlichen Inhalts. Im Auftrage feiner Erben Hrsg. von 
Geh. Reg. R. Dr. Eari Zul. Bergius. 1.20. U. u. d. T.: Geſchichte 
der preuß. Staatsjhulden. gr. 8. (LI u. 356 ©.) Breslau, Trewendt. 

Die ung vorliegende Schrift au dem Nachlaß des befannten ftaats: 
wirtbichaftlihen und ftatiftifhen Schriftiteller3 war von dem Verfaſſer im 
Yahr 1824 zum Drude ausgearbeitet, aber nicht veröffentlicht worden, meil 
die von der Genfur für nothwendig erklärte Genehmigung der Publikation 
von Seiten des Präfidenten Rother, des damaligen Chefs der Seehand— 
lung und der Hauptverwaltung ber Staatsjchulden verweigert wurde. Sie 
bat indeß für die Periode von 1806—1820 aud jept noch ihr Intereſſe 
feineswegs verloren; im Ganzen wird dabei kein Unbefangener verfennen, 
daß die mitgetheilten Thatſachen für diefe Zeit, meit entfernt der preußi: 
jhen Regierung nadtheilig zu fein, fajt durdgehends ihre Cinficht und 
Rechtlichkeit ins Licht ftellen. 

Die ältere Zeit bis zu dem franzöfifchen Kriegen ift nur ganz über: 
fihtlih behandelt ohne irgend erbeblih Neues zu geben. Webrigens bat 
auch die Geſchichte des preußiſchen Staatsfchuldenwefens bis ins 18. Jahr: 
hundert wenig Eigenthümliches. Periodiſches Anwachſen der landesherr: 
lihen Schulden, gelegentlihe Uebernahme verjelben durch das Land in 
befonderen Verträgen u. |. w. wiederholt ſich lange Zeit wie in andern Ter: 
ritorien. Cigenthbümlih iſt erſt nad vollftändigem Verfall der landſtändi— 
ihen Verfaſſung das Fortbeftehen der Landftände ausſchließlich zur Ver: 
maltung älterer landſchaftlicher Schulden und gelegentliher Contrahirung 
neuer Anleihen. Offenbar war die Möglichkeit einer Benugung des land: 
ftändifhen Credits ein Hauptmotiv für die Regenten, die alte Einrichtung 
noch ein gewifies Scheinleben fortführen zu laffen. Grit Ende des Jahr: ' 
bundert8 werden in größerem Maaßſtabe eigentlihe Staatsanleihen con: 
trabirt, aber au dieſe waren bis 1806 meiftens nur auf kürzere Zeit 
abgefchlofien, mehr vorübergehende Operationen zur Dedung zeitweiligen 
Deficits, als eine fundirte Staatsjhuld. Mit dem Jahre 1806 aber 
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beginnt das allgemeine Intereſſe diefer Seite der preußiſchen Staatsver: 
waltung und unferer Schrift. Cine zufammenbängende Gefchichte des Staats: 
ſchuldenweſens, eine Darftellung der einzelnen Operationen in ihrem innern 
Zufammenhange wird freilih auch für diefe Zeit nicht gegeben, wohl aber 
werden über jeden einzelnen Zweig der in den folgenden Jahren raſch 
auf die mannigfachſte Weife entjtehenden Staatsſchulden jehr dankenswerthe 
und lehrreibe Mittheilungen gemadt. Wir machen beſonders aufmerffam 
auf die Gejchichte der Treforjcheine, ſowie der für die damalige Lage bes 
preußijhen Staats jo charakteriftiihen Domainenpfandbriefe und endlich 
der durch längere Zahlungsunfähigkeit der Staatslaffen entjtandenen Zins: 
Lieferungd: und Gehaltsſcheine; ruffifhen Bons u. dergl. Papiere mehr. 
Kaum minder intereflant ift die nad ben Kriegen erfolgende Eonfolidation 
diefer verfchiedenen Arten von Schulden in Staatsſchuldſcheine, die frei: 
lih nur fehr allmählig mit zu Hiülfenahme der beiden englifchen Anleihen 
fowie der Prämienjheine von 1821 möglih war. Weniger audgear: 
beitet und in mander Beziehung unvollftändig ift das dann folgende Ka: 
pitel über die provinziellen Staatsjhulden, welche nad Beendigung ber 
Kriege auf die allgemeine Staatstaffe übernommen wurden. Das ftatiftifche 
Zablenmaterial ift auch bier nicht ohne Intereſſe, dagegen wird die höchft 
ſchwierige ftaatsrechtlihe Frage, welche Schulden in jedem Falle allgemeine 
Staatsjhulden werden, melde dagegen Communaljhulden der Provinzen 
und Städte bleiben follten, nur oberflählih berührt, Der legte Abfchnitt, 
welcher die preußijhe Bank betrifft, ift faft vollftändig veraltet in Folge 
des Erſcheinens der vortrefflihen Schrift „Geſchichte der Königlihen Bank 
in Berlin” von M. Niebubr. E. N. 


Bogeler, F. W., Sriedridh I. Nartgraf v. Brandenburg 
und feine Ahnen die Grafen u. Burggrafen v. Nürnberg aus dem Kaufe Ho— 
henzollern. 8. (VII u. 76 ©.) Berlin, Uthemann, 


Würdig, %, Friedrid Wilhelm, der große Kurfürft von 
Brandenburg. Ein Lebens u. Geſchlechtsbild. Für Deutjchlands Jugend 
u. Volk bearb. gr. 16. (IV u. 163 ©. mit 1 Stahlſt.) Deſſau, Aue's Berl. 

Droyfen, Joh. Guſt., Geſchichte der Preußiſchen Politik. 
Erſter Theil: Die Gründung. 1855. (VII u. 650 ©.) Zweiter Theil: Die 
territoriale Zeit. Erſte Abtheilung 1857. (VI u. 520 ©.) Zweite Abtheilung 
Leipzig, 18569. (VI u. 643 ©.) Dritter Theil: Der Staat des großen Kur- 
fürften. Erſte Abtheilung 1861. (IV u. 359 ©.) Leipzig, Beit & Comp. 
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Es beabfihtigt dies groß und umfaflend angelegte Werk eines un: 
jrer Meifter die Geſammt-Geſchichte des preußifhen Staates bis auf die 
neuefte Zeit herab darzuftellen. Es ift aber nicht eine Geſchichte gewöhn— 
liber Art, die hier geboten wird, fondern es joll hier dargelegt werden, 
wie nad einer gejhichtlichen Nothwendigkeit fih im nördlichen Deutſchland 
ein Staat, weder auf einem beftimmten, gejhlofienen Gebiete, noch auf 
einer ausgeprägten Nationalität beruhend, durch das Glüd und das Ge: 
Shi ausgezeichneter Regenten herangebilvet hat, deſſen Abſchluß noch im 
Schoße der Zukunft liegt. Deshalb find natürlich die einzelnen Theile der 
Arbeit von fehr verfchievenem Umfange, da die ausführlichere Beſprechung 
für die Momente aufbehalten werden mußte, welche für die meitere Ent: 
widlung entſcheidend geworden find. Es mar Außerft jchmwierig, ben vor: 
geftedten Gefihtspunft mit Confequenz feftzuhalten, zumal da die Quellen 
ſehr ungleihmäßig floffen. E3 thut deshalb dem Werthe der Arbeit feinen 
Eintrag , wenn bei einzelnen Partien der Wunſch rege wird, daß eine 
größere Abrundung ftattgefunden haben möchte, ein folher Wunſch kann 
jehr bequem bei einer neuen Auflage befrievigt werben; ſchwerer dagegen 
möchte e3 fein, die furze, oft nur andeutende Sprechweife zu ändern, welche 
nicht felten das Verſtaͤndniß erſchwert und zwar da um jo mehr, wo ſich 
der Berf. vielfah in mittelalterlihen Ausprüden bemegt. 

Im Eingange zu feiner Arbeit ftellt Droyfen mit einzelnen ſcharfen Stri: 
hen die vollftändige Berrüttung aller Verhältniffe in der Mark dar, welche 
nad) dem Abgange der fräftigen Askanier unter den Bayern und Lurem: 
burgern auf erfchredende Weiſe eingebrohen war, und wendet fi dann 
zu den nur zu ähnlihen Zuftänden im deutſchen Reiche. Etwas weit aus: 
bolend malt er aus, wie nah dem Untergange der Hohenftaufen verſchie— 
dene Verſuche gemaht worden find, den alten Glanz des Kaiſerthums wie— 
berherzuftellen, wie aber namentlich die Anftrengungen Heinrih VII. und 
feines Enkels Karl IV. nur der fürftlihen Gewalt auf Kojten ver kai: 
ferliben zu Gute famen.  Burggraf Friedrih von Nürnberg ift e3 dann, 
der im Sinne feiner Vorfahren, die ftet3 zur Reichspartei gejtanden, den 
fühnen Plan faßt, eine Reform des Reiches herbeizuführen und deshalb 
mit großer Gejhidlichkeit die Wahl Sigismunds durchſetzt, den er mit 
gleih großen Gedanken zu erfüllen gewußt hatte. Sein Lohn ift die Mar, 
mo er mit fräftiger Hand im Kleinen anbahnt, was er für Neih und 
Kirche beabfichtigte. Als aber die furchtbare Bewegung im ganzen Reiche 
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durch die Huffiten bereinbrah, als es jeinen Feinden gelang, ihm bie 
Gunft Sigismunds zu entziehen, und der König nur darauf bedacht war, 
fein Erbland wieder zu gewinnen, blieben alle jene großartigen Pläne un: 
ausgeführt. Zwar fühlte Friedrich die Kraft in fich, ſpäter allein das zu 
vollbringen, was ihm mit Sigismund nicht gelungen war, doch durd bie 
Ermählung Albrehts II. aus dem Felde gejhlagen, machte er auch nicht 
einmal den Verſuch, Friedrich ILL. die deutſche Krone ftreitig zu machen; 
die böhmische durch Beſtechung zu gewinnen, veracdtete er. So wurde Ho: 
benzollern durh Habsburg überflügelt, das Partei : Interefjie hatte das 
allgemeine befiegt. | 

Die zweite Abtheilung des Wertes zeigt in der jehr gelungenen Ein: 
leitung , wie der religiössfittlihe Verfall aud den politiihen des Reiches 
nah ſich gezogen hat, mie bei gänzliher Umwandlung des Kriegsweſens, 
bei dem wachſenden Anſehn, meldhes das Capital an fi reißt, überall 
die alten Verhältnifje bei Seite gejhoben werden, und wie mit dem Ber: 
fallen der Reichsmacht in den Territorien fih eine neue Ordnung zu bilden 
beginnt. Kurfürſt Friedrich IL fährt in der Mark fort, im Sinne des 
Vaters zu wirken. Mit großem Gefhid, doc ſtets auf dem Wege des 
Rechts, wird die Einheit des Landes befeftigt, jein Umfang ermeitert. 
Ruhe und Ordnung zeichnen die Mark vor vielen andern Ländern aus, 
fo daß dem Kurfürften zwei Kronen, die von. Polen und Böhmen, ange: 
tragen wurden. So vortrefflih auch Droyſen dieſe Berhältnifje hervorgehoben 
bat, jo fehlten ihm doch vielfah die Quellen, welde Riedel erft neuerlichjt 
zugänglich gemacht bat, und das Bild Friedrichs erhält deshalb nicht das 
volle Licht, im welches jet die Bedeutjamfeit diefes Fürften getreten ift. 
Mit vieler Vorliebe dagegen ift Kurfürſt Albrecht gezeichnet, der allerdings 
feinen Bruder Friedrich, zwar nicht an Geift, doch an friegerifcher Tüch— 
tigleit übertroffen hat. Nur bat die forgfältige Benugung eines reichen 
arhivaliihen Materials den Verf. gerade bier am meiſten verleitet, von 
feiner Aufgabe, den Gang der preußiſchen Politik zu verfolgen, ab: 
zuſchweifen. Wie fein Vater bei Sigismund, jo jheiterte auch er bei Kai: 
fer Friedrich III. mit feinen großartigen Planen, auf die Regelung ver 
Reichsverhältnifje einzuwirken. 

Grit fein Entel Joachim I. nahm jeine Politit wieder auf. Nachdem 
er, obgleih in jehr jugendlichem Alter zur Regierung berufen, mit außer: 
ordentliher Kraft die Ordnung in der Mark der Art gefichert hatte, daß 
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jelbft bei ver allgemeinen Gährung in Norddeutſchland das Land tiefer 
Ruhe genoß, ftrebte er nach der deutjhen Krone, nachdem er anfänglich 
lange mit Frantreih und Dejterreih verhandelt hatte In allen feinen 
Planen jedoch unglüdlih und durh Karls Sieg bei Pavia abermals in 
feinen Hoffnungen getäufcht, ſah er fih auf den engen Raum feines Landes 
verwiefen. Die Darftellung von Joahims I. Charakter muß als eine ſehr 
gelungene bezeichnet werden, weniger ſcharf tritt der von Joachim IL. her 
vor. Allerdings fehlte ihm die Entſchiedenheit ſeines Bruders Johann, 
namentlich aud bei feinem Uebertritt zur Reformation, doc ift wahrſchein⸗ 
lich fein Antheil an der Erhebung des Herzogs Morig gegen den Kaiſer 
ein größerer gewejen, ald er gemwöhnlid angenommen wird. Bon ganz be 
ſonderm Intereſſe iſt dann die Darftellung der Finanz: Angelegenheiten des 
Landes, die nur mit Hülfe der Landftände geordnet werben konnten, lei- 
der aber auf ſolche Weiſe, daß dem Kurfürjten die bisherige Macht ent: 
zogen wurde, jo daß Brandenburg etwa hundert Jahre hindurch eine ſehr 
untergeorbnete Rolle gejpielt hat. Deſto jchwerer war deshalb die Auf: 
gabe, die Johann Sigismund zu löfen hatte, al3 er zur Erbſchaft in Jü— 
lih und Preußen gelangte. Stet3 und überall fehlten ihm die Mittel, mit 
der nöthigen Kraft aufzutreten, und zwar um fo mehr, als wegen feines 
MebertrittS zur reformirten Kirche der Unmwille im Lande ein jo allge: 
meiner wurde, daß alle Klugheit Johann Sigismunds dazu gehörte, den: 
jelben nicht in offene Empörung ausbrehen zu lafjen. Mit vieler Vorliebe 
bat ver Verf. deshalb gerade dieſen jo vielfah verkannten Fürften in das 
rechte Licht geftellt. 

Mas am Schluffe der zweiten Abtheilung über die Uebermacht Defter: 
reihs in wenigen Zügen bingeworfen war, findet in der Cinleitung ber 
dritten jeine größere Ausführung. Die Folgen von den Lebergriffen der 
Stände in die landesherrlihe Gewalt treten niemals trauriger in der Mark 
und ihren Nebenländern bervor, als zur Zeit des dreißigjährigen Krieges, 
Auf höchſt anfhauliche Weife wird uns bdargeftellt, wie dem NKurfürften 
Georg Wilhelm alle Mittel vorenthalten werben, ſich auch nur in kräfti: 
gen BVertheidigungsitand zu fegen, wie der Widerwille der ächtlutheriſch 
oder kaiſerlich geſinnten Bevölferung alle Fräftigeren Maafregeln hemmt, 
ja wie in dem Geheimenrath des Kurfürften Uneinigteit herrſcht und Miß— 
trauen gegen feinen Präfidenten, den Grafen Schwarzenberg, deflen Recht: 
fertigung durch Cosmar der Verf. nicht zuftimmt; v. Körners Forſchungen 


562 Ueberficht der hiflorifchen Literatur von 1861. 


lagen ihm bei Abfaffung dieſes Bandes noch nicht vor. — Sehr richtig ver: 
gleiht dann Drovjen, zu jeinem Hauptthema übergehend, den Kurfürften 
Friedrih Wilhelm mit dem Künftler, dem fich feine Aufgabe entwidelt, in- 
dem er fie löft, und in deſſen Merk fein Geift Lebt. Sein kluges Auftreten, 
dort gegen die widerfträubenden preußiſchen Landftände, bier in den Ver: 
bandlungen mit Schweden wegen eines Waffenftillftandes, dann wieder bei 
den wetfälijchen Friedens-Unterhandlungen, zeigt uns ſchon in den erften 
Yahren feiner Regierung den Mann, der eine neue Zeit für feine Länder 
berbeiführt, der mit Recht al3 der eigentliche Gründer des brandenburgifc: 
preußiſchen Staates zu betrachten ift *). F. V. 


Mörner, Staats - Ardivar Thdr. v., Märkiſche Kriegs-Ober 
fen des 17. Jahrhunderts Ernſt Georg und Dito Ehriftoph Sparr. 
gr. 8. (X u. 370 ©.) Berlin, W. Her (Befjerihe Buchhandlung.) 

Der Verfaffer leitet die Lebensbejchreibung der beiden Sparr, Ernſt 
Georg und Otto Chriftoph mit eimer Furzen Weberfiht des ganzen Ge: 
Schlechtes ein, defjen erfte Erwähnung 1280 urkundlich feſtſteht. Die Fa: 
milie hatte in dem Barnim und der Udermarf zahlreihe Güter; von den 
drei Linien, in melden fie ſich theilte, ift nur noch eine übrig geblieben. 
Die Geſchlechtstafeln weiſen 120 männlibe Mitglieder nah, unter denen 
beſonders drei fi ausgezeichnet und wiederum zwei bier ihre Stelle ge: 
funden haben. Die Gejhichte des Emjt Georg bietet ein höchſt interef: 
ſantes Lebensbild aus den Zeiten des breikigjäbrigen Krieges dar. Schon 
jung fih dem Kriegsdienſte widmend trat er fpäter in laiferlihe Dienfte 
ein und fpielte dajelbjt keine unmwichtige Rolle. Cr führte zum Theil die 
Verhandlungen mit dem belagerten Stralfund und ging mit den Regimen: 
tern nah Preußen, melde Taiferlicherjeit3 den Polen gegen Guftav Adolf 
zu Hülfe gejhidt wurden. Bei der Kataſtrophe, welche Wallenjtein ereilte, 
mard auch Sparr gefangen gefegt, zum Tode verurtbeilt, doch durch pol: 
nijhe Vermittlung begnadigt. Später wurde er zur Belagernng der Feſte 
Hobentwiel verwendet, deren Groberung jedoeh durh die ausgezeichnete 
Vertheidigung des Oberft Widerholt vereitelt wurde. 1654 erhob ihn der 
Kaiſer in den Reichsgrafenſtand. Aus einer andern Linie des Sparr'ſchen 


*, Eine eingehende Betrachtung bes in biefem letzten Theile mitgetheil- 
ten Materiales zur Geſchichte des 30jährigen Krieges überhaupt behalten wir 
uns noch für einen gejonderten Aufſatz vor. A. d. Red. 
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Haufes entjtammte fein Netter Otto Chriftopb, der etwa 1626 in kaifer: 
lihe Dienfte trat, und für feine Thätigfeit in den Nheingegenden einen 
nur bejhräntten Wirkungstreis fand. Dort lernte ihn der große Kurfürft 
fennen und bewog ihn in jeine Dienfte zu treten. Mit feiner Ueberſied⸗ 
lung nad Berlin 1654 ſchließt dieſe erjte Abtheilung feiner Geſchichte ab, 
die weit weniger Intereſſe darbietet ala die feines Vetters. Deſto reich: 
haltiger find die Zufäge, die der Verf. mit emfigem Fleiße aus ardiva- 
liihem Material gejammelt hat. Namentlich betreffen fie das Verhalten 
de3 großen Kurfürften in den Jülich'ſchen Angelegenheiten und die Bil: 
dung einer brandenburgijhen Armee zur Groberung Pommern, Was 
Droyſen nah der Anlage feines Werkes nur kurz berühren konnte, findet 
bier eine genauere Auseinanderfegung. Der Verfaffer hält Hans Georg 
v. Arnim für den, der vorzugsweiſe den Kurfürften beftimmte, mit eigner 
Macht gegen Schweden aufzutreten und zu dem Ende großartige Werbun: 
gen anzuftellen, zu melden wenigitens theilweife der Kaifer das Geld ber: 
gab. Wie von diefem auf 25,000 Mann veranfchlagten Heere nur der 
geringfte Theil wirklich zufammengebradht wurde, und wie auch diejer jäm— 
merlih zuſammenſchmolz, hat der Verf. im Einzelnen forgfältig nachgewie— 
fen. Auch er hält den Grafen Schwarzenberg für treu und redlich gegen 
den Kurfürjten gefinnt, die Vorwürfe jedoch, die der Graf den Merbe: 
oberjten über ihre heillofen Unterfchleife machte, und jeine Bemühungen, 
diefem Unmefen zu fteuern, erflären ſehr wohl das harte Urtheil, das 
Jahrhunderte lang über ihn gefällt worden ift. — Möge die Fortfegung 
diejer dankenswerthen Forſchungen nicht zu lange auf ſich warten lafjen. 
FE. V. 

Hahn, Werner, Friedrich der erfie König in Preußen. 2. 
vielfach, verb. Aufl. Mit 1 Zitelbilde (in Holzſchn.) 8. (XVIu. 256 ©.) Berlin, 
Deder. 

Menzel, Adph., aus König Friedrichs Zeit. Kriegs- u. Frie 
den&-Helden. In Holz gefhn. v. Ed. Kretzſchmar. Hrög. u. mit biograph. No- 
tigen begleitet v. Aler. Dunder. 2., wohljeile Aufl. (Ju 4 Lfgn.) 1. ig. 
gr. Kol. (3 Holzjchntaf. m. 4. Blatt Tert.) Berlin, A. Dunder. 

A. Goſſel, Friedrid der Große. Spiegelbilder der Jektzeit vor⸗ 
gehalten. 8. (IIIu.171 ©.) Langenſalza, Schulbuchh. d. Thür. 2-8. 

Grünhagen, Dr. Colm., zwei Demagogen im Dienfle Frieb- 
richs des Großen. Nah handſchriftlichen Quellen. Nebſt einer Beilage, 
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enthaltend einige politifche Gedichte aus den Zeiten der fchlefifchen Kriege. — 
- (Aus den Abhandlungen der Schleſ. Gef. für vaterländ. Eultur. Philoſ.hiſtor. 
Abtheilung. 1861. Heft 1.) 8. (45 ©.) Breslau, Yofeph Mar & Co. 


Der Berfafler fand bei feinem Studium zur Gefhichte der Schleſiſchen 
Kriege Material, aus dem die Thätigkeit zweier „Demagogen” im Intereſſe 
und für die Sache Friedrichs des Großen bei der Befigergreifung vollftändig 
deutlich heraustrat. Es ift dies der Breslauer Schufter Döblin, der einen 
Mebertritt Breslaus auf öfterreihifhe Seite verhinderte und in weit höhe— 
rem Grade noch der Magifter Morgenftern, Friedrich Wilhelm I. „Hof 
gelehrter”, dann Friedrichs Kundſchafter und Agent in Breslau, der endlich 
Breslaus Bürgerſchaft auf preußifche Seite hinüberführte. Diefer ver: 
dienftlihen, genauen und lebendig gefihriebenen Schrift find nod fünf po: 
litifhe Gedichte aus jenen Zeiten des bewegten politiihen Treibens in 
Breslau und Schlefien angehängt. — 


Beder, Fr., Geſchichte Friedrihs d. Großen. Boltsbud. Mit 
dem Standbilde Friedrichs, von Raud) u. anderen (9) Holzichn. 2. unveränd. Aufl. 
12. (132 ©.) Berlin, Bereins⸗Buchh. 


Kugler, Frz., Geſchichte Friedrichs d. Großen. Mit 400 Illuſtr. 
(in eingedr. Holzſchn.) gez. v. Adf. Menzel. Vollsausg. (In 12 Lfgn.) gr. 8. 
(S.1—48.) Leipzig, Mendelsſohn. 


Bollftändige Protofolle d. Köpenider Kriegsgerihts üb. 
Kronprinz Friedrich, Lieut. v. Katte, v. Kait ꝛc. Aus dem Familien.Archiv derer 
v. db. Schulenburg. gr. 8. (VIII u. 36 ©.) Berlin, Deder. 


Kletle, H. Friedrich d. Große. Ein Fürftenbild im, Spiegel beut- 
her Dichtung. gr. 16. (VIIIu. 255 ©.) Berlin, Springers Verlag. 


Schottmüller, Prof. Dr. Adf., die herrſchenden Ideen in Fried» 
richs d. Großen Leben. Cine Borlefung gehalten am 14. März 1861 im 
Aſyle Schweizerhof. gr.8. (426) Berlin, U. Hirfchwald. 


Schaefer, Prof. Dr. Arnold, d. preußifhsenglifhe Bündniß 
im fiebenjährigen Kriege. Ein Vortrag. gr. 8. (38&.) Berlin, Herk. 


Die Schlacht bei Kunersdorf am 12. Auguft 1759. Veiheft zum 
Militär-Wocenblatt für das erfte Quartal 1860. 8. Berlin 1859. 


Die Schlacht bei Torgau am 3. November 1760. Beiheft zum 
Militär-Wocenblatt für das zweite Quartal 1860. 8. Berlin 1860. Beide 
Darftellungen nah) archivaliſchen Quellen bearbeitet und redigirt von der hifte, 
riichen Abtheilung des Generalftabes. 
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Die Arbeiten der hiſtoriſchen Abtheilung des preußiſchen General: 
ftabes ftehen mit Recht in dem Rufe, zu dem Belten zu gehören, was 
auf dem Felde der Kriegsgeſchichtsſchreibung geleiitet wird, Auch die 
beiden vorliegenden Monographien werden nicht dazu beitragen, dieſen 
guten Auf zu vermindern, wenn auch die erſtere Arbeit, die Darſtellung 
der Schlacht von Kunersdorf, wie uns ſcheint, entſchieden den Vorzug 
verdient. Vielleicht mag hier gerade der Umſtand, daß dieſe Schlacht eine, 
wenn auch für die preußiſchen Waffen ehrenvolle, aber doch total verlorne 
geweſen, mitgewirkt haben, daß der leider ungenannte Verfaſſer dieſer 
Relation mit dem vollſten Aufwande kritiſcher Schärfe und unparteiiſcher 
Sorgſamkeit die ihm geſtellte Aufgabe zu löſen unternahm. Die kartho— 
graphiſchen Beilagen, welche beiden Heften angefügt ſind, entſprechen, wie 
ſich nicht anders erwarten läßt, ihrem Zwecke volllommen, wenn auch die 
Terrainbarftellung mit äquidiftanten Horizuntalen bei jo großem Maßjtabe 
(1,25.000 und gar 1,12.500) bezüglich ihrer Richtigkeit Einiges zu mwünfchen 
übrig laſſen dürfte, L.H. — 


Friedrih Wilhelm IV. König v. Preußen. Ein Lebensbild. (Non 
Pred. ©. Ziethe) 8. (VIII u.328 ©.) Berlin, Evangel. Buch. 


Rohdmann, 3. 8, Leben m. Wirken Friedrich Wilhelm IV. 
Könige dv. Preußen. Unparteiifch aus den beften zugängl. Quellen dargeſtellt. 
Mit 12 Illuſtr. (in eingedr. Holzjhn.) u. dem Bruftbilde des Verewigten (in 
Holzichn.) 12. (VIu.174©.) Mohrungen, Rautenberg. 


Schmettau, Herm. v., Friedrich Wilhelm IV. König v. Preußen. 
Ein geſchichtl. Lebensbild, dem deutſchen Bolfe gewidmet. Mit dem (Tith.) 
Bildniß des Hochjel. Könige (in Zondr.) gr. 8. (VII u. 803.) Berlin, 
Küntel & Bed. 

Friedrih Wilhelm IV., König v. Preußen. Eine Darftellg. fei- 
nes Lebens u. Wirkens, Mit e. Anh. : Das feierl. Leichenbegängniß zu Pots- 
dam am 7. Januar 1861. (Bon Jurke.) 8. (156 ©.) Berlin, Haffelberg. 

Sriedrih Wilhelm IV., Königs v. Preußen, Reden, Proclama- 
tionen, Botſchaften, Erlaffe u. Ordres feit feiner Thronbefteigung. 3. Aufl, Yer.-B. 
(Hu. 162&.) Allgem. Deutſche Berlagg-Anftalt. 

Bade, Th, Friedrich Wilhelm IV., König v. Preußen. Ein 
Lebensbild. Mit 1 (lith.) Portrait in ganzer Figur. 8, (IV u. 68S.) Berlin, 
5 Schulze's Buch. 

Riehl, Lehr. W., der Zod u. das Begräbnif Gr. Maj. d. Hochſel. 
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Königs Friedrich Wilhelm IV. v. Preußen. Nad offiziellen Mitteilungen u. 
eigener Anſchauung. gr.8. (36 ©.) Potsdam, Schleſier. 

Caffel, Prof. Lie. P., por crucem ad lucem. Zur Erinnerung 
an den 2. Januar 1861, e. Vortrag gehalten im Saale d. evangel. Bereins am 
5. Januar 1861. gr. 8. (16 &.) Berlin, Raub. 

Stüler, A, über die Wirkſamkeit Königs Friedrid Wil. 
beim IV. in dem Gebiete der bildenden Künfte. Vortrag gehalten am Edyin- 
felfefte den 13. März 1861. gr.8. (21S.) Berlin, Ernft & Korn. 

Briedrih Wilhelm IV. — Reben Er. Maj. d. Königs Friedrich 
Wilhelm IV. feit feiner Thronbefteigung. Zufammengeftellt v. Dr. 3. Kil- 
liſch. 4. Aufl. gr. 8. (VIu.160 ©.) Berlin, R. Kühn. 

Richter, Geh. Ober-Reg.-Rath. Prof. Dr. L., König Friedrid 
Wilhelm IV. u. die Berfaffung der evangel. Kirhe. 8. (VII u. 
122 ©.) Berlin, F. Schulze. 

Stahl, Fror. Jul, zum Gedächtniß Sr. Maj. d. hochſeligen 
Königs Friedrih WilhelmIV, u, feiner Regierung. Bortrag gehalten 
im evangelijchen Verein zu Berlin am 18. März 1861. 1. u. 2. Abdr. gr. 8. 
(23 ©.) Berlin, Herb. 

Trendelenburg, 9, die Föniglih preußiſche Alademie 
der Wiffenjhaften umter dem Könige Friedrih Wilhelm dem Bierten. 
Vortrag gehalten zur Borfeier d. Geburtstages Sr. Maj. d. Königs Wilhelm 
am 21. März 1861 in öffentl. Sitzung der Alad. der Will. gr. 4. (34 ©.) 
Berlin, Dümmlers Berl. 


Vangemann, Arhidiac. Senin.-Dir. Dr., fieben Bücher Prem 
Bifher Kirchengeſchichte. Eine altenmäß. Darftellg. d. Kampfes un bie 
futher. Kirche im XIX. Zahrh. Anhang. A. u. d. T.: Geiſtliches Regen und 
Ringen am Oftfeeftrande. Gin firdengefchichtl. Lebensbild aus der 1. Hälfte 
db. XIX. Jahrh. 8. (XI u. 248 ©.) Berlin, W. Schultze. 

Maſcher, Kreis—Selr. © A, die Grundfieuer-Regelung in 
Preußen auf Grund der Gefege vom 21. Mai 1861. Dargeflellt nad) Geo- 
graphie, Geſchichte, Statiftit und Recht. gr. 8. (VIII u. 269 ©.) Potsdam 
1862, Döring. 

v. Roch ow, Ab. Fr. Aug, Nachrichten zur Geſchichte bes 
Geſchlechté derer v. Rochow und ihrer Befitungen. V. u. 212 Beilagen 
CCXCH in 4. Berlin 1861, Ernft & Koru (Gropins’she Bud» u. Kunfth.) 

Die Familie Rohom ftammt wohl wie fo viele andere Adelsgeſchlech— 
ter der Mittelmart aus der Altmark ber, und balf Albreht dem Bären 
bei der Eroberung und Behauptung feiner oſtelbiſchen Befigungen. Der 

x 
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Verf. hat zu dieſer Geſchichte feines Haufes alles das mit großer Sorg⸗ 
falt gejanmelt, was an Urkunden und fonftigen Nachrichten vorhanden ift, 
und führt in einfaher Sprache nicht weniger al3 19 Generationen vor 
(urkundlich feit dem %. 1238). Von den vier Linien, in welche fich feit 
1520 die Familie fpaltete, find zwei ausgeftorben, davon die zu Redahn 
1805 mit Friedrih Eberhard, der fih um die Verbefferung des Schul: 
weſens große, allgemein anerkannte DVerdienfte erworben hat. Die zahl: 
reihen urfundlihen Nachmeije in den Beilagen reihen von 1238—1861 
hinab, und zwei Gejchlechtstafeln erleichtern den Ueberblid über die Ver: 
zweigungen der Familie, F. V. 

Märkiſche Forſchungen, Herausg. v. dem Bereine f. Geſchichte 
der Markt Brandenburg. 7. Bd. Ler.-8. (II u. 234 ©. m. 1 Steindrt. u. 
1 dromolith. Plane in gr. Fol.) Berlin, Ernft & Korn. 

Die erjte Abhandlung dieſes Bandes „Geſchichte der Befeftigung von 
Berlin” hat den Oberlehrer F. Holge in Berlin zum Verfaffer und wurde 
im Sonderabbrud 1860 der Berliner Univerjität als Gratulationsſchrift 
bes Vereins überreicht. Hervorgegangen aus langjährigen mühſamen und 
forgfältigen Unterfuhungen madt ein beigelegter Plan der Stadt aud) 
für Nichtheimiſche das Verſtaͤndniß leicht. Durch befonderen Farbendrud 
find die älteften Befeftigungen hervorgehoben, mit welchen ſich Köln und 
Berlin feit ihrer Einrichtung zu deutſchen Städten (erftere 1232, letztere 
um 1240) umgaben. Durch Farben find dann die erweiterten Befeſtigun— 
gen bezeichnet, welche ver große Kurfürft 1658 nach altniederländiſchem 
Syſtem begann, kurz vor feinem Tode beendigte, und die von feinem Sohne 
noch verjtärkt wurden, Nicht volle 100 Jahre blieb Berlin eine Feltung, 
da die fchnell aufblühende Stadt fo zahlreihe Bevöllerung erhielt, daß 
diefe Vertheidvigungswerte neuen Stadttheilen Pla machen mußten. — An 
dieſen Theil der Geſchichte Berlins reiht fi in Nr. Il die Notiz, daß 
ein in Frankfurt aufgefundenes, noch wohl erhaltenes Siegel von Berlin, 
das ältefte der Stadt vom J. 1253, ein gethürmtes Thor darftellt, im 
deſſen unterer Deffnung der brandenburgijche Adler fteht. Erſt 1280 kam 
der Bär in das Stadtwappen; erft da wurbe die erfte deutjchllingende 
Sylbe des Ortsnamens zu dem redenden Wappenbilde benugt. In der brit: 
ten Abhandlung „die niederländifhen Kolonien in der Mari 
Brandenburg” führt Baumeifter F. Adler mit gediegener Sachkenntniß 
den Beweis, daß Helmold’3 Nachricht, niederländifche Koloniften hätten fich zur 

Diſtoriſche Zeitſchrift VII. Band. 37 
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Zeit Albreht des Bären von der Prignig bis zum Erzgebirge vielfach 
angefiedelt, eine durchaus richtige ift. Er weit aus den noch vorhandenen 
Bauwerken nah, daß bei den Sachſen urjprünglih der Feldſteinbau allge: 
mein üblich war, der ſpäter durch den niederländischen Baditeinbau ver: 
drängt wurde, und zwar zeigt leßterer diefelbe Form und die Anwenbung 
deſſelben Maßjtabes, wie er z. B. in den alten Kirchen zu Utrecht, Brügge 
ıc. beobachtet worden ift. Als der volllommenite Badfteinbau im ganzen 
nordöftliben Deutihland ift die Klofterfirhe von Jericho zu betrachten, 
die ihren weſentlichſten Theilen nach in der Zeit von 1149—1159 aus: 
geführt wurde. Da nun übereinftimmende Bauten in zahlreihen alten 
Kirchen der Laufig ſowie an der Elbe und Saale vorfommen, fo ziebt 
der Verf. daraus den Schluß, daß über dieſe ganze Gegend fih im 12. 
u. 13. Jahrhundert. niederländiſche Kolonijten angebaut haben. — In Nr. 4 
weilt 5. Voigt aus zahlreihen Urkunden ber Lübeder Sammlung nad, 
daß die Markgrafen von Brandenburg, wenn auch mit Unterbredhung, von 
1304—1350 die Schugherrihaft über Lübed führten, wofür ihnen die 
Stadt jährlid 300 Mt. (nicht 6000, wie Mannert angiebt) zu zahlen 
batte. Als Karl IV. vie Partei des falſchen Waldemar in der Mart 
aufgab, wies er dem Könige Waldemar von Dänemark, dem Schwieger: 
vater des Markgrafen Ludwig, dieſe Reichäfteuer an, um daraus allmäb: 
fih die 16,000 ME, zu beziehen, für welche er zum Frieden bewogen 
worden war, — In Nr. 9 bringt derjelbe Verf. aus v. Raumers Coder 
einen Beitrag für die von Riedel aufgeitellte und begründete Behauptung 
bei, daß Burggraf Friedrih die Markt nicht ſowohl erfauft als vielmehr 
für die DVerdienfte erhalten hat, die er fih um König Siegmund erworben 
batte, Und in Nr. 10 weiſt er, namentlihb auf Grund einer Berliner 
Urkunde, nah, dab der Zufammenftoß des Burggrafen Friedrich mit ben 
Pommern auf dem Siremmer Damme 1412 wirklih eine Feldſchlacht ge: 
wejen fei, nicht, wie Riedel anzunehmen geneigt ift, ein Gefecht des burg: 
gräfliben Gefolges. — Nr. 5 iſt ein wörtlicher Abdrud eines alten 
Stamm: und Ankunftsbuches des Burggrafthbums Nürnberg, das die Er: 
werbungen der Burggrafen von 1251—1488 regiftrirt. Der Geh. Archiv: 
rath Märder hat vielfah diefe Notizen, fowie die Geburts: und Gterbe: 
tage der Familien:Mitgliever nah den Mon. Zoll. beridtigt. F. V. 
Riedel, Geh. Ardivrath Dr. Adolph. Fror, Codex diplomati- 
cus Brandenburgensis. Gammlung der Urkunden, Chronifen u. fon« 
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ftigen Gefhichtsquellen f. Geſchichte d. Mark Brandenburg und ihrer Regenten. 
Fortgefegt auf Beranftaltung d. Vereines f. Gejhichte der Mark Brandenburg 
u. ihrer Regenten. Des erften Haupttheiles od. der Urkunden-Sammlung für 
die Orts umd fpecielle Landesgeſchichte 20. Bd. gr. 4. (II u.516 ©.) Bertin, 
®. Reimer. 


Der 20. Band diejes wichtigen Wertes ſchließt fih dem 12, ver: 
felben Abtheilung an, indem er das urkundliche Material für die Orte 
der Mittelmark zufammenftellt. Die erjte Abtheilung umfaßt 135 Urkunden 
des Karthäuferklofters „Gottes Barmherzigkeit” bei Frankfurt von feiner 
Gründung dur die Stadt 1396 bis zu feiner Auflöfung 1540, Seine 
Güter wurden der Univerfität Frankfurt überwieſen. Die zweite Abtheilung, 
73 Urkunden, betrifft die Stadt Lubes oder Mündeberg, die 1232 von 
dem fchlefifchen Klofter Leubus gegründet wurde und gerade 200 Jahre 
jpäter durch die Hufjiten eine arge Zerftörung erlitt. Unter den 204 Urkunden, 
welhe dem Bistum und Lande Lebus angehören, jind nicht wenige von 
allgemeinem Intereſſe. Von bejonderer Wichtigkeit find endlich die legten 
143 Documente über die Herrſchaften Beeslow und Storkow, die- ein 
ſehr brauchbares Material für die Gejhichte dieſer Ländchen enthalten, 
Wenn auch zu bedauern ift, daß manche wejentlihe Punkte nicht die ge: 
wünſchte Aufllärung erhalten, jo läßt ſich doch der Wechſel in der Herr: 
Ichaft des Landes bequem verfolgen, und über das bis jegt jo zweifelhaft 
gebliebene Verhältniß des Landes zu den pommerſchen Herzögen wirb me: 
nigftend einiger Aufihluß gewonnen. Die Erbregijter beider Herrſchaften 
(Nr. 133 und 138) geben über deren Umfang und Einkünfte jehr ſpe— 
jiellen Nachweis. 

Mit wenigen Ausnahmen find die bejprocdhenen Urkunden bier zum 
erftenmale abgebrudt ; ziemlich dafjelbe gilt von dem 21. Bande, der etwa 
600 ulermarkiſche Urkunden zählt. Zwei Drittel davon gehören der Stadt 
Prenzlow an, deren innere und äußere Gejhichte hierin vielfahe Aufklä— 
rung erhält. Im Jahre 1223 von dem Herzog Barnim von Pommern 
geftiftet (Nr. 1), kam fie bereit 1251 an die Mark (Nr. 3) und mwurbe 
1278 von den Markgrafen mit Magdeburger Stadtrecht begabt (Nr. 8). 
Sie hat vielfah den Herrn gemwecjelt, und trat gleih anfangs auf die 
Seite des faljhen Waldemar, dem fie bis zu jeiner Abvantung 1355 
treu ergeben blieb, ungeachtet fie jhon 1350 von Kaifer Karl aufgefordert 
worden war, fih zu Ludwig zu halten (Nr. 98 ff, 109). — Bon dem 
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Benediltiner Nonnenklofter Marienthür, das 1269 von dem Ritter Hein: 
rih von Steglig zu Boitzenburg geftiftet worden war und 1539 aufge: 
hoben wurde (Nr. 1, 124) find 125 Urkunden aufgeführt. — Unter den 
übrigen 69 Urkunden, die den Schluß des Bandes maden, find nicht 
wenige, welche für die allgemeine märtifhe Geſchichte ein befonderes In: 
terefje haben. So namentlih Nr. 10, 16, 22, melde das PVerhältniß 
der Ulermart zu Medlenburg und Ponmern behandeln, Nr. 23—30, 
weldhe die Theilnahme Dänemarks an den Streitigleiten des Kurfürften 
Friedrih II. mit König Georg Podiebrad betreffen, ſowie 35—39 aus 
den Jahren 1469 und 1471 zur Zeit des Krieges, den die Mark: 
grafen mit Pommern führten. 

Von den 356 Urkunden, welche der 3. Band des 3. Haupttheiles enthält, 
find etwa zwei Drittel hier zum erften Male abgedrudt; fie bringen des 
Neuen nicht wenig. Zuerſt einen Nachtrag aus den Jahren 1258—1499, 
der namentlid über das Verhältniß der Mark zu Pommern und Med: 
lenburg mandes Licht verbreitet. Wir machen ferner auf Nr. 47 auf: 
merljam, aus der ſich ergiebt, daß Kurfürft Friedrich I. bereits im Februar 
1440 (nit im Juli, wie man vielfah annahm) die Regierung in der 
Mark jeinem zweiten Sohne Friedrich II. abgetreten habe, und auf Nr. 75, 
aus welcher hervorgeht, daß das Ende der askaniſchen Herrſchaft in ber 
Markt nicht 1320, fondern ſchon 1319 zu ſetzen ift, wie das ausführlich 
in den Märkiſchen Forfhungen VI. nachgewieſen wird. — Hieran fließen 
fi) die Urkunden aus der Regierungszeit Joahims I. und aus den eriten 
Jahren feiner beiden Söhne. Hervorzuheben find hier befonders die poli: 
tiihen Verhandlungen wegen der DVermählung des Kurprinzen mit ber 
Prinzep Renata von Frankreih, wobei Joachim verſprach, dem Könige 
Franz I. feine Stimme zur Wahl in Deutſchland zu geben (Nr. 226, 
229, 233— 239). Belanntlih kam weder diefe Ehe zu Stande noch mit 
der Enkelin de3 Kaiſers Martimilian; vielmehr vermäbhlte fih der Kurprinz 
1524 mit Magdalene von Sahjen und nad) deren Tode 1535 mit Hed- 
wig von Polen (Nr. 261, 63, 64, 303, 305—T7). Die Doppelbeirath 
zwifchen dem Haufe Brandenburg und Liegnig im Jahre 1537 (Nr. 322, 
323) bat die Anfprühe König Friedrich des Großen auf einen XTheil 
von Schlefien begründet. — In Bezug auf die religiöfen Angelegenheiten 
de3 Landes haben die Nr. 255, 260, 285 befonderes Intereſſe, noch 
mehr der Bericht der Kurfürſtin an den Kurfürjten von Sadıfen über bie 
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Zerwürfniſſe, in melde fie mit ihrem Gemahl wegen ihrer Hinneigung 
zur lutheriſchen Lehre gerathen mar, ſowie das Anerbieten des Lebteren, 
ihr eine Zufluchtsftätte zu gewähren (Nr. 285, 87). — Auf Grund des 
1534 von Joachim J. errichteten Teftament3 theilten die beiden Söhne 
Joachim II. und Johann 1535 das väterlihe Erbe. Da jedod in dem 
Teftamente nicht bejtimmt worden war, wem die Herrihaften Zoſſen, 
Teupig und das Schloß Bärwalde zufallen follten, jo erhoben fich des: 
halb Streitigfeiten, welche erft durch wiederholte Verträge beigelegt wurden 
(Nr. 302, 8, 9, 16, 29, 33, 54—56). F. V. 

Boechh, Reg.Aſſeſſ., Ortſchafts⸗Statiſtik d. Regierungs— 
Bezirks Potsdam, m. der Stadt Berlin. Bearbeitet im Auftrage der 
fönigl. Regierg. zu Potsdam unter Beifügung einer hiſtoriſch-geograph.ſtatiſt. 
Ueberſicht deffelben Landestheils, gr. 4. (II u. 374 ©.) Berlin, D. Reimer. 

Welkel, Pr. Aug, Gefhihte der Stadt Ratibor. (In 
6 Hftm.) 1. u. 2. Hit. 8. (S. 1176.) Ratibor, Thiele. 

Lilienthal, Progymn.Dir. Dr. 3. 4, die Herenproceffe der 
beiden Städte Braumsberg, nad den Criminalacten d. Braunsberger 
Archivs bearb. gr. 8. (161 ©.) Königsberg, Theile. 

Reinhold, Dr. Werner, Chronifder Stadt Stolp. 4, u. 5. 
(Schluß⸗) Lg. gr. 8. ©. 177—268.) Wittenberg, Köllings Bert. 

Adler, Baumfir. F., die Baugefhihte v. Berlin. Bortrag ge 
halten im Berliner Hilf®Berein f. das german. Muſeum zu Nürnberg am 
6. Febr. 1861. gr. 8. (32 ©.) Berlin, Haude & Spener, 

Heidenfelbd, Gerichts-Aſſ. Dr., Chronif der Stadt Kreuy 


burg, von Begründung derjelben bis auf die nenefte Zeit. gr. 8. (115 ©.) 
Kreuzburg, Kuhnert. 


— — — — 


Ueber die Literatur zur Geſchichte der Provinzen Pommern und 
Preußen, im Zuſammenhang mit der Geſchichte der Oſtſeeprovinzen über— 
haupt werden wir im nächſten Hefte einen zuſammenhängenden Bericht zu 
lieſern im Stande ſein. 


7. Ob erſachſen, Thüringen, Heſſen. 


Lubojatzky, Frz, das goldene Bud vom Baterlande ob. 
Sachſen, fonft u. jet, nebft Entftehung u. Schidfale feiner Etädte und Orts 
ſchaften. Ein Buch für Lefer aller Stände des fädl. Vollkes. Neue Folge. 
9—25. Lig. gr. 4. (S. 129—400 m. 17 col. Steintaf.) Löbau, Walde, 
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Machatſchel, Pr. Ed. Geſchichte des Königreihs Sadjen. 
Nach glaubwürd. Quellen: Alten, Urkunden, Aunalen ꝛc. dargeſtellt. gr. 8. 
(XVI u. 535 ©.) Leipzig, Jachowitz in Comm. 


Richard, Paſtor Aug. Vict., Licht u. Schatten. Ein Beitrag zur 
Culturgeſchichte von Sachſen u. Thüringen im 16. Jahrhundert. Nach ſeltenen 
handſchriftl. Urkunden u. anderen Quellen bearb. gr. 8. (XXXI u. 432 ©.) 
Leipzig, Teubner. 

Lubojatzky, Frz, zweihundertjährige Sachſen-Chronik 
von 1550—1750 od. Scidfale d. Sachſenvolkes von der Zeit Kurfürfts Morit 
an bis zum Tode Augufts d. Starken. Ein Gedenfbudy f. Familienkreiſe aller 
Volksllaſſen im Sachſenlande. (Su 32 Yfgn.) 1—3. Lig. 4. (48 ©. m. 3 col. 
Steindrt.) Föban, Walde. — 

Heife, Architeet F, Album der Rittergüter u. Schlöfjer im 
Königr. Sahfen. Nach der Natur neu aufgenommen. Mit hiftorifchftatiftiich 
u. topographiſch bearb. Text. Gag. v. ©. U. Poenide. 146. Hft. qu. Fol. 
Leipzig, Erpedition., ©. Poenide. Inhalt: II. Scet. Laufiger Kreis. 31, 
Hft. (S. 241— 264.) 

Graboweski, Stanisl. Graf, Bertraute Geſchichte der ſäch— 
fifhen Höfe u. Staaten jeit Beendigung des Z0jähr. Krieges. 8. 
1. ®d. (VII u. 313 ©.) 2. Bd. (IV u. 816 ©.) 8. Bd. (VIIlu 312 ©.) 
Berlin, Abelsdorfs Berl, 

Lindau, M. B., Geſchichte der Haupt» u. Refidenzftadt 
Dresden von der früheften bis auf die gegenwärtige Zeit. gr. 8. 2. Bd. 
Hft. 7—11. (S. 481—880) Dresden, Kunge. 


Fürftenau, Mor, zur Gefhihte der Mufit ud. Theaters 
am Hofe zu Dresden. Nah arhival. Quellen. 1. Thl. gr. 8. Dresden, 
Kunge. Inhalt: Zur Geſchichte der Muſik u. des Theaters am Hofe der 
Kurfürften von Sachſen, Johann Georg IL, Johann Georg III. und Johann 
Georg IV., umter Berüdfihtigung der älteften Theatergeſchichte Dresdens. 
Mit 1 lithogr. Anficht des erften zu Dresden erbauten Komödienhaufes (in qu. 
gr. 4. (XV u. 328 ©.) 


Weber, Minift.-R. Dir. Dr. Karl v., Aus vier Jahrhunderten, 
Mittheilungen aus d. Haupt-Staatsardjive zu Dresden. Neue Folge. (In 2 Bbn.) 
1. Bd. gr. 8. (III u. 394 ©.) Leipzig, B. Tauchnitz. 


Knauth, Rec. Fr, Heimathslunde, Kurze Geſchichte und Be— 
fhreibung ber Stadt Halle u. Umgegend. Materialien f. den vorbereitenden 
geograph. Unterricht. Zunähft für Halle's Schulen. 3. verm. Aufl. Mit 
12 (eingedr.) Holzſchn. und 3 lithograph. Taf. (in 4.) gr. 8. (VII m 
87 ©,) Halle, Berner. 
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Mittag, Lehr. Karl Wilh. Chronik der königlich ſächſiſchen 
Stadt Bifhofswerda. Nah Acten db. bafigen Rathhaufes u. nah Ur 
funden db. königl. ſächſ. Haupt-Staats-Ardivs, d. Meißner Stifts-Archivs u. d. 
geh. Finanz-Ardiivs bearb. gr. 8. (XVI u. 639 ©. m. 1 Steintaf. in Tondr. 
in qu. gr. 4.) Biihofswerda. (Dresden, am Ende). 


Die Statutenbücher der Univerfität Leipzig aus den erften 
150 Jahren ihres Beftehens im Namen der philologiſch-hiſtor. Claſſe der f. 
ſächſ. Gefellichaft der Wiffenfchaften Hrsg. v. Fror. Zarnde. hoch 4. (XII u. 
625 ©.) Leipzig, Hirzel. 

Lorenz, M. Chr. Glob., zur Erinnerung an Georg Joadhim 
Goſeſchen. (Abdr. aus dem Programm d, f. Landesihule zu Grimma v. I. 
1861.) gr. 4. (40 ©.) Grimma, Hering. 


Zade, U, üb. das Todtenbud d. Dominifanerflofters u. 
die Predigerkird;e zu Erfurt. gr. 8. (115 ©. m. 8 Steindrt. Erfurt, Billaret, 


Kronfeld, Lehr. 3. E, Heimathslunde v. Thüringen md 
defjen nächfter Umgebung. Für Schule u. Haus bearb. gr.8. (XIIu. 507 ©.) 
Jena, Maute, 

Güth, Paſtor Superint. M. Joh. Sebaft., Poligraphia Meinin- 
gensis, d. i. Gründliche Beſchreibung der Uhralten Stadt Meiningen, befte- 
hend in 3 Büchern. Im Namen d. Henneberg. alterthumsforjchenden Vereins 
neu hrag. m. Anmerfgn. u. Zufägen v. Oberkirchenrath Superint. Dr. Ed, 
Shaubad. 4. (XXIV u. 843 S. m. 1 Steindrt.) Meiningen, Brüdner & 
Renner, 

Zahariä, Prof. Dr. Hein. Alb, das rehtlihe Berhältniß d. 
fürſtlichen Kammergute, insbefondere im Herzogth. Sachjen-Meiningen. 
gr. 8. (V u. 106 ©.) Göttingen, Dietrich. 

Schmidt-Weißenfels, Ed, der Herzog v. Gotha und fein 
Bolt. Ein Auffag nebft e. Antwortfchreiben d. Herzogs Ernft v. Sadfen- 
Koburg-Gotha. 1—4. Aufl. Lex.8. (45 ©.) Leipzig, Brodhaus. | 

Kühne, Prof. Dr. 9. Th, graphifh-fynoptifhe Darſtellung 
der finanziellen Berhältnifje des Herzogthums Gotha f. den Zeitraum vom 1.Yuli 
1854 biszum 30. Juni1860. 8. (VI u. 48 dromolith. &.) Gotha, Thienemann. 

Kröger, Reg. Affeff. Earl, Htatiftifhe Darftellung der Graf. 
haft Shaumburg. Hrsg. vom Vereine f. heſſ. Geſchichte u. Landeskunde. 
Geitſchrift d. Vereins f. hefj. Gedichte u. Landeskunde. 8. Suppl.-Hit. gr. 8. 
(VIII u. 118 ©.) Kafjel, Freyſchmidt in Comm. 

Neues Lauſitziſches Magazin Im Auftrage der Oberlaufigifchen 
Geſellſchaft der Wiffenfchaften herausgeg. von &. T. 8. Hirche, Selretär der 
Geſellſchaft. 37. u. 38. Bd. Görli 1860 u. 1861. 512. Bd. 37 enthält u. %.: 
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Die Sätularfeier des Geburtstages Friedr. Schillers, wie fie in Görlig und 
anderwärts in der Lauſitz begangen worden iſt. — Bericht über die 16-30. 
wifjenjchaftlihe Abendverfammlung. — Skizzen zu den 8 öffentlichen Vorträgen 
des Dr. Theod. Paur üb. das Kunftfeben in Rom und Nürnberg zur Zeit 
der Reformation. — Zur Säfularfeier eines bei Hoyerswerda von den Preußen 
erfochtenen Sieges. — Die Pafigraphie, ein Blatt zur Erinnerung an Johann 
Zacharias Näther aus Görlig; vom Gecretär. — Ludovicus Gartoris Gorlis- 
cenfis, ein Beitrag zur Beftimmung der Chronologie im Leben Ulrichs v. Hut- 
ten; vom Secretär. — Beiträge zur Geſchichte und Gaugeographie, befonders 
des nordöftlichen Deutichlands ; von C. Klähn. — Ueber ein altes böhmijdjes 
Eantionale in Jungbunzlau; vom f, k. Rath Nitter Hager dafelbfl. — Rebe 
zur Vorfeier des 300jährigen Todestages Philipp Melandıthons; von Gymma- 
fial-Lehrer Wilde. — Zum Andenfen des Diaconus Dr. Ch. U. Peſchech; vom 
Secretär. — Melandıthon als Reformator; von Kämmel. — Bortrag zur 
3. Sätularfeier des Todestages Philipp Melandithons; von Prof. Struve. — 
Ueber Melauchthons Naturauffaffung, von Dr. Theod. Baur. In Bd. 38: 
Das Nieburger Bruchſtück zur Gefdichte der Laufis vom Gymmafial-Oberlehrer 
5. Kindfher im Zerbſt. — Noch ein Beitrag zur früheften Geſchichte der 
Niederlaufis, von Rechts: Anw. Neumann. — Ein Ablafbrief aus dem Ori— 
ginal mitgetheilt von Hergang. — Das alte Landding oder Landgericht in 
der Niederlaufis von Rechts Anw. Neumann. — Zu Leffings Andenken, 
mitgetheilt vom Arhivar Dr. W. Wattenbad in Breslar. — Die Ehre im 
Allgemeinen und bei dem älteften Völkern von Dr. Ethbin Hein. Cofta in 
Laibach. — Miscellen, Recenfionen, Necrologe, Gejellihaftsnachrichten u. |. w. 

Mittheilungen der Geſchichts und Alterthbumsforfder 
Geſellſchaft des Ofterlandes. 

Zeitfhrift des Bereins für thüringifhe Geſchichte u. 
Alterthumsfunde,. 4. Bd. 3. u. 4. Hft. Jena, Fromann 1861. Aus 
dem reichen Juhalte diefer Zeitfhrift heben wir hervor: Das Auguftinerffofter in 
Gotha von Dr. 3. H. Möller. — Urkundlicher Nachtrag zur mittelalterlichen 
Geichichte der Juden in Erfurt von J. 9. Midheljen. — Zur Geſchichte 
alter Adelsgefchledhter in Thüringen von Dr. Funkhänel. — Documente zur 
Geſchichte des Hufjitenkrieges in Thüringen 1428—1431. 

Hennebergifhes Urfundenbud. Im Namen des Hennebergi- 
ſchen altertHumsforjchenden Bereins herausgeg. von Georg Brüdner. IV. 
Theil, die Urkunden d. gemeinfhaftl. Hennebergifhen Archivs v. MCCCLXXXV 
(resp. MCCLVIL) bis MCCCCKIL 4. (VI u. 194 ©.) Meiningen 1862. 

Der fleifige und verdiente Sekretär des Hennebergifhhen alterthums— 
forfchenden Vereins beſchenkt uns hiermit mit dem 4. Theile des Urkun: 


denbuches, das vor nun gerade 20 Jahren durch Schöppeh begonnen 
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worden if. Die bier mitgetheilten Urkunden umfaflen 29 Ergänzungen 
zu den drei vorausgegangenen Theilen und 172 Nummern, melde den 
Jahren von 1385 bis 1412 angehören. Cs find, wie das in ber 
Natur der Sache liegt, Urkunden der verfhiedenften Art: Kaiſerurkun⸗ 
den, fürjtlihe, gräfliche, biſchöfliche, Kloſter- und ſtädtiſche Urkunden 
uf. mw. Sie betreffen außer den Grafen von Henneberg vorzugsweife das 
übrige fränkiſche Land, über deſſen Grenzen fie nur in den wenigſten 
Fällen binausreihen. Für die Geſchichte der Bischöfe und des Hochſtifts 
Würzburg find fie befonders bedeutend und fruchtbar; von nicht frän— 
tiihem Gebiete ift Thüringen, wie das nicht wohl anders fein fann, 
mehrfach vertreten. Allerdings erfcheint eine gute Anzahl der hier mitges 
theilten Urkunden nit zum erften Male gebrudt; Scultes, Gruner, 
Schöttgen und Kreyßig u. A. hatten in dieſer Beziehung in ihren be 
züglihen Werfen und Sammlungen ſchon mandes vorweggenommen, — wie 
denn die Hennebergiihe Gejhichte die bei weitem bearbeitetfte von ganz 
Oftfranken ift — aber davon nicht zu reden, daf der größere Theil doch 
vollftändig neu ift, fo werden auch die jhon gebrudten Urkunden in einem 
thatjächlih neuen, vielfach berichtigten Terte geboten. Es ift nicht unfere 
Abfiht, in das Ginzelne des Inhaltes dieſes Theiles hier näher einzu: 
gehen, indeß wollen wir nicht unterlaffen, die Nummern L. und V. na: 
mentli hervorzuheben, Die erfte (S. 31) beurfundet eine Vereinigung 
von genannten 137 fräntifchen Grafen, Herren, Rittern und Knechten zu 
einer QTurniergefellihaft (d. Schweinfurt, 1387, Sept. 23) und ift für 
die damaligen Stimmungen und Tendenzen des fränfijchen Adels ganz 
ungemein lehrreih; die zweite (S. 74) verkündet einen Bergleih von 
zehn Städten des Hochſtifts Würzburg mit Graf Heinrih von Henneberg 
(d. 1399, 9. Februar) und giebt einen äußerſt wichtigen, bisher unbelannt 
gebliebenen Beitrag zur Geſchichte des Aufſtandes der genannten zehn 
Mürzburgifhen Städte gegen ihren Herr, den Bilhof Gerhard. — Zum 
Schluſſe ſei noch das ſehr ausführliche Regifter für diefen Band und ein 
alle vier Bände des Urkundenbuches umfafjendes Inhaltsverzeichniß mit 
Dant erwähnt. x. 

Bezzenberger, Dr. H. €., die weltgeſchichtlichen Momente 
der Geſchichte Heſſens. Bortrag gehalten im Bereine zur Fortbildung 
n. gejell. Unterhaltung d. gewerbtreibenden Urbeiterftandes am 9. u. 16. Jan. 
1861. gr. 8. (48 ©. m. 1 Tab, in qu. gr. 4.) Caſſel, €. Ludharbt. 
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v. Ditfurth, Mar, Erzählungen a. d. heſſiſch. Kriegsge— 
ſchichte. Ein Lefebud für Jung und Alt, fomwie f. heſſ. Vaterlandsfreunde 
jeden Standes. 2. Hft. 8. (IV u. 164 ©.) Kafiel, Freyſchmidt. 

Hoffmeifter, Jac. Chiph. Earl, hiſtoöriſch-genealogiſches 
Handbuch über alle Linien d. hohen Regentenhauſes Keſſen. Nebſt 1 Re 
gententaf. (in 4.) gr. 8. (XVI u. 222 ©.) Caſſel, Scheel. 

Hamel, Stadtbibliothefar Joh. Geo, Friedrich Il.m. dem filber- 
nen Bein, Landgraf von Heffen-Somburg, bei d. Belagerung v. Kopenhagen 
1658—59 u. in der Schlacht bei Fehrbellin 1675. 8. (20 ©.) Berlin 1861, 
Deder in Comm. 

Stangenberger, Johs, Gedentbudh der Rudelsburg. To- 
pographijch-Hiftoriiche Monographie m. e. Auszuge aus dem Fremdenbuche ber 
Nudelsburg. Beigegeben find 2 (lith.) Anfichten der Burg u. das (lith.) Portr. 
Samiels. au. gr. 8. (61 ©.) Hildburghaufen, F. Keffelrings Berl. 

Henke, Dr. ©. 8. Th, das Unionscolloguium zu Eaffel im 
Juli 1661. Feſtrede am 20. Aug. 1861, dem Geburtstage Sr. Kön. Hoh. 
des Kurfürften von Heſſen. gr. 12. (26 ©.) Marburg 1861, Elwert. 

Zeitfhrift des Bereins für heſſiſche Geſchichte u fan 
besftunde, 9. Bd. 1. Hft. Eafjel, A. Freyſchmidt. Galaminus, Einfüh- 
rung der Reformation in die Grafichaft Yſenburg. — F. Pfifter, das Rei- 
tertreffen bei Niebelsdorf im Jahre 1640 und die Tonda u. Mublyfäulen im 
Darftellungen umd Interfuchungen. — G. Landau, Beiträge zur heffiichen 
Ortsgeſchichte. (Allendorf, Merzhaufen, Kongerhof, Mühlenwerth, Glaskopf.) 

Heinrich, 5, Senealog.-hiftor. Taſchenbuch des Großherzog- 
thums Hejjen u. bei Rhein. Vom Landgrafen Georg I. bis zum Regierungs- 
antritt des jegigen Großherzogs Ludwigs IIL 8. (XVII ı. 136 S. m. 3 Tab.) 
Darınftadt, Küchler. 

Baur, L. Dr. Ardipdirector, Heffifhe Urkunden, aus d. heff. 
Staatsarchive zum Erflenmal herausgegeben. 2. Bd. 1. Abth. Darmftadt 1861. 
Im Berlag des hift. Vereins. (588 ©.) 

Diefer ftarte Band, welcher 21 Urkunden aus dem Zeitraum von 
963— 1200, u. 564 Urkunden aus dem 13. Jahrhundert enthält, legt 
aufs Neue Zeugnik ab für den rübmlid bekannten Fleiß, womit ber Her: 
ausgeber die Schäge des Darmſtädter Arhivs der Geſchichtsforſchung zus 
gänglich zu machen beftrebt ijt. Die Urkunden, welche theil3 aus Drigi: 
nalen, theils aus Mainzer und Wormjer Copialbühern entnommen 
find (Nr. 2 ift eine Fälſchung), bieten freilich weniger allgemein Intereſ⸗ 
jantes als die im erften Band mitgetheilten, wenn fie aucd für die Ge: 
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ſchichte der Provinz Rheinheſſen unentbehrlich find. Beſonders bemerkens— 
werth erſchienen und Nr. 197, vom Jahr 1263, worin eine bei kirchlichen 
Beſitzungen häufig vorklommende Scheidung der Gerichtsbarkeit in ſolche 
über die Höfe und Güter und ſolche auf der Straße begegnet; ferner 
Nr. 300 vom Jahr 1276, wodurch der freie Herr von Hohenfels fein 
Dorf Mummenbeim mit Gerichten, Zinfen, Beden, Wirthſchaftsgerechtigkei⸗ 
ten, Wegen, Wiefen, Weiden u. ſ. w. den milites, nobiles, hubenere 
tam eeclesiastici quam seculares, ac universi homines genann: 
ten Dorf Mummenheim zu rechtem und ewigem Lehen gibt ()Y. Acht 
von der ganzen Gemeinde präjentirte Perſonen leijten ihm den Treueid 
und gelten als jeine Vajjallen, ohne deßhalb mehr Rechte als die übrigen 
Bewohner zu genießen. Die nobiles find bier freie Leute mit eignem 
Grundbefig, hubenere ſolche, welche fremde Huben (von Kirchen oder 
weltlihen Herm) bauen. Nr. 303 vom Jahr 1277 enthält Statuten des 
Erzbifhofs von Mainz über Wandel, Trabt und Verhalten der Geift: 
lihen. Erwünſcht würde es fein, wenn die zweite Abtheilung aud ein 
ver befjertes Negijter über den erften Band, ſowie eine Zufammenftellung der 
in den Urkunden vorfommenden wichtigeren deutſchen Worte bringen würde. 
F. Th. 

Steiner, Hofrath Dr., die Berwandtfhaften d. Großher— 
zogl. Heffifhen Haufes m. 23 regierenden Häufern durch Bermählungen 
feit d. Regierung Ludwigs IX., Landgrafen von Heffen-Darmftabt, 1768 bis 
jest. gr. 8. (25 ©.) Groß-Steinheim. (Hanau, Königs Berl.) 

Kretzer, Pf. ©. 9 8%, Geſchichte d. Centgerichts und der 
Pfarrei Maßbach. gr. 8. (265 ©.) Meiningen, v. Eye in Comm. 

Soldan, Prof. Dr. W. ©., Zur Geſchichte der Stadt Al 
feld, Programm des Großherz. Heffiihen Gymnaſiums zu Gießen. (46 ©. 
mit drei Urkunden.) Das Programm vom April 1862 bringt Fortjegung und 
Schluß. (48 ©. mit 2 Urkunden.) 


Arhiv f. heififhe Gefhihte und Alterthumstunde. Hrsg. 
aus den Schriften d. hiſtor. Vereins f. das Grofherzogthum Heffen v. Ardivdir. 
Dr. Ludw. Baur. 9, Bd. 3. Hft. gr. 8. (VI. 385-608 ©. Schluß.) Darm» 
ftadt, Jonghaus. 

Bon den in diefem Heft enhaltenen Auffägen ift beſonders die gründ- 
lihe und anziehende Geſchichte der Infpirirten in der Grafſchaft Iſenburg 
von Superintendent Dr. Simon zu Gießen, fowie die mufterhafte Ger 
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ſchichte der Pfarrei Hain in der Dreieih hervorzuheben. Letztere liefert 
einen traurigen Beweis, wie großen Unſegen der Zwieſpalt zwiſchen Luthe— 
ranern und Neformirten, und die landesherrlihen Eingriffe in Glaubens: 
Sachen Jahrhundertelang gebracht haben und lehrt recht dringlich an der 
Hand der Thatfahen das hohe Gut der Union jhägen. Das ©. 436 
von Dr. Glajer mitgetbeilte Weisthum der Stadt Minzenberg vom Jahre 
1427 bat an unzäbligen Stellen die Schreibart des Originals verlajien, 
an nicht wenigen den Sinn ganz entitellt, was um fo auffallenver ift, da 
der Herausgeber bemerkt, er babe die Abſchrift „Jorgfältig mit dem Dri’ 
ginale verglichen.“ Gin im 4, Bande von Grimmd Sammlung demnächſt 
ericheinender Abdrud wird die Verfhiedenheiten an den Tag legen. Aus 
dem Aufſatz über das Gentgericht auf dem Landberg bei Heppenheim von 
Frand, heben wir eine Gmendation des bei Grimm 1, 473 abgedrud: 
ten Weisthums (Art, 15) hervor. F. Th. 


8. Franken. 


Archiv des hiſtoriſchen Bereins von Unterfranken und 
Aſchaffenburg. 16. Bd. 1. Heft. Würzburg 1862. 

Aus dem Inhalte dieſes Heftes ift der Auffag Nr. I, von 9. 
Neininger bervorjubeben. Er führt den Titel: „die Benediktiner:-Abtei 
Aura an der fränkiſchen Saale und der berühmte Geſchichtsſchreiber des 
Mittelalter Gltebardus, erfter Abt derſelben.“ Seit Uffermann war die 
Geſchichte diefes Kloſters nicht mehr unterfucht worden, und man muß 
es zugejtehen, fie ift dur die Forſchung Neiningers um ein bedeutendes 
gefördet worden. Der bebauerlihe Verluſt faft aller älteren Urkunden 
Aura's ift freilich dur Feine Anjtrengung zu erfegen, und um jo werth— 
voller ift jede Nachricht anderer, wenn auch unjcheinbarer Art. Ich made 
bier auf ein paar ſolche Notizen aufmerkfam, die fihb im 12. Band der 
Scriptores ven Berg finden und die dem Verf. entgangen find. Ferner ent: 
bält das Würzburger Archiv die Copie einer Confirmationsurtunde P. Eu: 
gen III. für Klofter Aura vom J. 1150, durd welche die ſonſt befannten 
Angaben über die Befigungen des Klofters um ein wejentliches ergänzt werben. 
Die Mittbeilungen Reiningers über den Geſchichtsſchreiber Eklehard von 
Aura bringen durbaus nichts Neues und find nur eine Popularifirung 
ber vorzüglichen Unterfuhungen, die Waitz tiber denjelben und feine Werte 
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vor Jahren angeftellt und in ven M. G. H. niedergelegt bat. Dagegen 
bat die Einleitung wieder das Verdienft, daß fie eine merkwürdige Stelle der 
Stiftungsurkunde des Kloſters Aura, die da jagt, daß ſich ebedem an der Stätte, 
wo ſpäter Otto von Bamberg das Klojter gegründet, eine gewaltige Burg 
des Herzogs Ernfts von Oſtfranken erhoben habe, einer näheren 
Unterfuchung unterzieht. NReininger glaubt in dieſem Ernſt den Herzog 
Ernſt I. von Schwaben (} 1015), Sohn des Markgrafen Leopold I. von 
Deiterreich erfennen zu dürfen, und wenn wir auch feine Beweisführung in 
Bezug auf die Sache nicht für entfcheidend zu erachten vermögen, fo befennen 
wir um jo lieber, daß er ſich die Arbeit wenigjtens nicht leicht gemacht bat. 
— Ein anderer Aufjag von A. Debon bebandelt die „Spuren des Römer: 
Aufenthaltes im dermaligen Bezirke des Yandgerichtes Amorbah und 
defien Umgebung” und giebt fich zugleich als Ergänzung und Berichtigung 
zu den befannten römiſchen Denfmalen des Ovdenwalvdes von Dr. Knapp. 
Ohne daß man den Ergebnifjen diejer Nachforſchungen gerade eine bejon- 
dere Wichtigkeit zujchreiben dürfte, haben fie neben dem Werke Knapps 
doch ihren Wertb und muß dem Verf. feine Mühe verdankt werden. — 
Die legte größere Abhandlung endlich bejhäftigt ih mit den Herren von 
Berlibingen in Bayern und hat H. Bauer in Kungelsru zum Verf. 
Die vorliegenden Grörterungen bilden eine willlonmene Crgänzung zu 
dem vor kurzem erjchienenen großen Werke über die Gejhichte der Familie 
Berlichingen; fie weichen in der betreffenden Frage bedeutend von den 
Aufjtellungen desfelben ab, werden aber ohne Zweifel ihnen gegenüber 
Net behalten. — Nr. IV des Heftes bringt „einige Bemerkungen und 
Zufäge zu Schöpfs Johannes Naſus“ von Dr. ©. Schneider, Nr. V. 
endlih den Jahresbericht des biftorifchen Vereines für Unterfranfen und 
Aihaffenburg für 1859, 1860 und 1861, von dem Director des Ber: 
eins, Prof. Dr. Congen, der aber für weitere Kreife fein Intereſſe 
bietet. x. 

Wegele, Brof. Dr. J. Fürftbifhof Gerhard und d. Städte 
frieg im Hodhftift Würzburg. Ein Vortrag, Mit Anmerkungen und 
urfundlichen Beilagen. Nördlingen (62 ©.) 8. Bed 1861. 

Zum erftenmale jehen wir in diefer Schrift, welche über die gewöhn: 
lihe Bedeutung eines Vortrages nad mehr als einer Seite hinausgreift, 
eine überaus interejlante und wichtige Periode der fränkischen Geſchichte 
nah allen ihren oft ſehr weitreichenden Beziehungen geſchildert und in 
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ihrer ganzen Bebeutung für die Neichögefchichte gewürdigt. Der fpäte 
Berfub der Stadt Würzburg und ber mit ihr verbündeten Stiftaftäbte, 
fih der landesherrlihen Gewalt zu entwinden und unter den Schuß des 
Reiches zu ftellen, mußte — anomal genug wie er ſich nad dem Ablaufe 
des großen Städtefriegd darftellt — feine Erflärung in der eigenthümlichen 
und von großen Schwankungen begleiteten Entwidlung des Städteweſens 
im Hocdjftifte und ganz vorzüglib auch in den befonderen Verhältniſſen 
finden, welche unter der Regierung Biſchof Gerhards ſich herausgebildet 
hatten und den endlichen Ausbruch der merkwürdigen Kataſtrophe ver: 
anlaßten. Der Verf. hat, wie zu erwarten ſtand, das Werden und 
Wachſen wie den Ausgang des Kampfes ebenjo klar entwidelt, wie leben: 
dig und abgerundet zur Darftellung gebradt. — In den dem Bortrage 
bei der Publication binzugefügten Anmerkungen find die Beweisftellen für 
das im Terte Gejagte beigebracht, melde nicht zum geringiten Theile hand⸗ 
ſchriftlichem Material entnommen wurden, das bisher ganz oder theilweije 
unbelannt war. Außer dem unverfürjten Terte der deutjchen Chronik Ulman 
(nicht Ulrich) Stromers, die bis jegt nur in dem lateinijhen Auszuge aus 
einer überarbeiteten Handſchrift bei Defele ald Chron. Norib. et loc. 
viein. und allein für die bier in Betracht fommenden Partien auch deutſch 
aber ebenfalls in zufammengezogener Faſſung in Höflers fräntiihen Studien 
(Archiv für öfterreichiihe Gefchichtäquellen VII. 25, 26) gedrudt vorliegt, 
haben dem Berfafler insbejondere mehrere werthvolle Urkunden zu Gebote 
geftanden, deren einige er als Beilagen vollftändig mittheilt. — Auch für 
eine kritiſche Würdigung des in Reinhards Beiträgen z. Hift. Frankenlands 
II, 259—328 gevrudten längeren Gedichtes über den MWürzburgifchen 
Aufftand, defien Benugung durd feine überaus mangelbafte Ueberlieferung 
nicht wenig erfchwert ift, ſehen wir bier die erjten fiheren Anbaltspunfte 
gewonnen, und da jeit dem Erſcheinen vorliegender Schrift fich gelegentlich 
der für die Herausgabe der hanſeatiſchen Receſſe in Hamburg angejtellten 
Nachforſchungen endlih aud eine Handſchrift des bejagten Gedichtes ge: 
funden bat, fo dürfte Hoffnung gegeben fein, diefe wichtige Quelle noch 
vollftändig der bifterifhen Forſchung erſchloſſen zu ſehen. 

Ginige ftörende Drudfehler, melde fih in den Anmerkungen einge: 
ſchlichen haben, mögen bier beridtigt werden: ©. 39 4. 8 foll es beißen 
1372 ft. 1373. ©. 41%. 22: auf den perk ft. auf di den pork. 
4.25: LXft. CX. S. 469.62: LXXXXVILL f. OXXXXVILL. 
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S. 47 9. 72 ymant ft. nymant. ©. 62 3.24 Nuszer ft. Nuczer 
3. 17 besten ft. beten. Th. K. 

Die katholiſche Literaturseitung bringt in der Nr. 13, diejes Yahr: 
ganges eine Beſprechung diefer Schrift durh Herm Th, Wiedemann, 
die dem von den biftorifch:politifhen Blättern gegebenen Yofungswort 
folgend neben manden anertennenden Worten auch eine reihlihe Auswahl 
von Vorwürfen und hämiſchen Randgloſſen mitzutheilen bat. Es kann 
nicht unſere Abficht fein, bier die gegen Einzelbeiten gerichteten Einwen— 
dungen des Herrn Wiedemann zurüdzumeifen, — wir find allerdings ber 
Meinung, kein Sadverjtändiger werde irgendwie durch viefelben überzeugt 
werden, — wir mollen nur die Aufmerkjamkeit auch unſerer Leſer auf 
jenes kritiſche Mufterftüd der katholiſchen Literaturzeitung hinweiſen. Es 
ift bezeichnend für das Verfahren jener Richtung: man muß „das for: 
ſchende und kritiihe Talent, was an einem Hiftorifer nicht genug gerühmt 
werden kann,” anerkennen, aber man kann doch nicht umbin, den verhaß: 
ten Gegnern bei jeder Gelegenheit eine gar nicht zur Sade gehörende 
beftige Entrüftung über die ganze moderne Gefhichtswifienihaft fund zu 
thun; dabei verjteht es fich jegt nachgerade ſchon von felbit, daß man 
auch jeinem Aerger über „die Sippe des Herm von Sybel“ und über 
bie hiſtoriſche Zeitfhrift Luft macht. Cine Polemik gegen ſolches Berjab: 
ren fteht ung micht wohl an; wir begnügen ung zumweilen Notiz davon 
zu nehmen; in bdiejem Falle wollen wir unfere Leer und alle Freunde 
ber Geſchichtswiſſenſchaft nahbrüdlic aufgefordert haben, die kritifirte Schrift 
mit der Kritil der Literaturzeitung zu vergleichen: weiterer Bemerkungen 
von unſerer Seite bedarf es dann nicht mehr. Nur Eins find wir ver: 
anlaßt und ermächtigt noch mitzutheilen; Herr Prof. Wegele fchreibt ung 
„e3 ift mir niemals in den Sinn gelommen, dem Herrn Dr. Wiede: 
mann oder der latholiſchen Literaturzeitung,, weder direlt noch indirekt, 
irgend eine Schrift zuzufchiden und mir ein Urtheil von dort zu erbitten, 
(wie es Herr Wiedemann am Schluffe feiner Recenfion angiebt) es ift 
aljo bier mit meinem Namen ein Mißbrauch getrieben worden, umd Herr 
Wiedemann oder die katholiſche Literaturzeitung, wie ich annehme, jelbft 
myſtificirt worden. Im Uebrigen ift es mir völlig gleichgültig bei ver kath, 
Literaturzeitung und ihren Kämpen in Ungnade zu jtehen“. M. 

24. Bericht üb. d. Wirken u. d. Stand d. hiflor. Bereins 
zu Bamberg im 3. 1860—61. 8. LVIU u. 168 &. Bamberg, Steindi. 
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In diefem Hefte begegnet uns zunädft (S. 1—70) wieder die Fort: 
ſehung der von Pfarrer Schweiger unternommenen verbienftlihen Publikation 
bes Langheimer Kopialbuches. Art und Weife der Behandlung find im 
Allgemeinen diejelben geblieben und kann das im vorigen Jahre darüber 
Gefagte auch hier gelten. Häufiger treten in den Regeften Unklarheiten 
und Einnesentftellungen zu Tage, die freilih meift im Terte des Coder 
jelbjt ihren Grund haben mögen, aber dod einer Grläuterung bedurft 
hätten; man vergl. 3. B. die Urkunden vom 25. Juni 1356 (S. 29), 
15. Febr. 1357 (S. 31), 7. Jan. 1366 (©. 43, 44). Die im Kopial- 
buch blos falſch reducirte Urkunde Karl IV. vom 22. Dezemb. 1359 
hätte billig au in ihrem lateinischen Terte (S. 19) zum richtigen Sabre 
gejtellt werden follen. Mangelhaft find die Nahweijungen von früberen 
Abdrüden der Urkunden mie jener Karl IV., vie bei Schultes (biftor, 
Schrift. I.) ftehen (was übrigens dem Herausgeber nicht unbelannt war ; 
vgl, die Vorrede im 22. Bericht), und der Urkunde Wenzeld vom 2. Mai 
1379, welche ſich bereit3 in der jogenannten Bamberger Deduction vor: 
findet. (Erſtere werben hier in meit correcterem Auszuge mitgetheilt.) 
Beſonderes Interefje dürfen die Urkunden in Anſpruch nehmen, welche ſich 
auf die Unterwerfung des Klofters unter die Hoheit des Bamberger Hoch— 
ftiftö beziehen und deren Inhalt Uffermann nur aus Hoffmanns Bam 
berger Annalen kannte. — Die Geihichte der Pfarrei Oberhaid von Pfarrer 
Dr. Sclegler (S. 71—148) ift eine fleißige und brauchbare Arbeit, vie 
nur im Auszuge vorgelegt wird, was einige Lüden in ber Beweisfüh— 
rung und den Citaten erflären dürfte, Wiederholungen aber gleihmwohl 
nicht völlig bejeitigt hat. Die als Beilagen hierzu gegebenen Urkunden find 
für die Gefchihhte der Gegend von Werth. — Der Auffag über die Ma: 
terntapelle in der Sutten von Pfarrer Schweiger bildet einen willkom— 
menen Beitrag zur Topographie des alten Bamberg und enthält aud für 
die Gejhichte des Nonnenklojter® zum h. Theodor mande Angaben von 
Belang. Die Gründung der Maternlapelle ift der Verf. geneigt dem Grzbi: 
ſchof Poppo von Trier zuzufchreiben, und man wird der Vermuthung einige 
Berechtigung immerhin zugeftehen dürfen, wie denn die Ausführungen die: 
jer Abhandlung durchweg befonnen und zumeift auf urkundliches Material 
geftügt erfcheinen. — Das Heft ift leider durch Drudfehler vielfach entitellt: 
&.29 3.3 muß e3 Sternberg ftatt Eternberg, S. 49 3.19 wohl Grund: 
feld ftatt Grumpfeld, 6.137 8.6 v. u. unss ftatt muß beißen. Th.K. 
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Dumm, Fried., Kurze Gefhidte ber Stadt Ejhenbad in 
Mittelfranken. Nebft einer Abhandlung über das Leben und Dichten Wolframs 
von Eſchenbach. Ansbach 1860. 


Arhiv für Gefhihte und Altertbumsfunde von Ober 
franten. Herausgeg. von E. ©. v. Hagen. VII. Bd. 2. Heft. Mit einer 
Steinzeihnung. (167 ©.) 8. Bayreuth 1861. 

Mehr als vie früher beſprochenen Hefte diefer Vereinszeitſchrift bie— 
tet und das vorliegende an nupbringendem hiftorifhem Material. So bür: 
fen gleih die „Archivaliſchen Mittheilungen” des Freiherrn K. v. Reigen: 
ftein fehr willlommen geheißen werden. Der im zweiten Stüde berjelben 
(S. 8—37) gegebene wie es ſcheint hinlänglih getreue Abodrud eines 
bifhöflih Bambergifchen Saalbuches (begonnen 1333 und bis in die Mitte 
des 14, Jahrh. fortgefegt) gewährt über die Bodenkultur, die Bevölke— 
rungs- und Befig:Berhältniffe des Bamberger Territoriums am Franken— 
walde die interefjanteften Aufjchlüffe. Ein Uebergreifen des niedern Adels 
in das biſchöfliche Machtgebiet läßt beſonders der legte Abſchnitt (S. 34 f.) 
deutlich ertennen. Das 1440 abgefaßte Verzeichniß der von den Marl: 
grafen innerhalb des Bamberger und Regensburger Sprengel (die im 
Würzburger Sprengel gelegenen find nicht mitgetheilt) zu Lehen rührenden 
geiftlichen Pfründen (S. 38—44) verdient ebenfalld Beachtung. Dagegen 
erfcheint der beiden Stüden vorangehende aus dem Urkundenbuch zur 
diplomatifhen Gejhichte des Haufes Henneberg von Schultes nit einmal 
ftetö genau (vgl. S. 6 gegen Ende mit Schultes S. 59) wiederholte Ab: 
drud eines Theiles vom Hennebergijchen Lehensverzeichniſſe de a. 1317 
nicht gerechtfertigt; auch iſt, was dem hochtrabenden Vorworte gegenüber 
einigermaßen auffällt, zur Erklärung des gegebenen Stoffes allerwärts 
aͤußerſt wenig geſchehen. — Bon den übrigen Beſtandtheilen des Heftes 
follen no die von Dr. Holle mitgetheilten Akten über „die Streitigkeiten 
der Markgrafen von Bayreuth mit der Ritterfhaft” (S. 55—95) hervor: 
gehoben werden, welche insbefondere den Konflilt beleuchten, in welchen 
die Königl. preuß. Regierung bei Uebernahme der fräntiihen Fürſtenthümer 
am Ende des vorigen Jahrhundert mit den den modernen Regierungs: 
Principien zumiderlaufenden Privilegien der landfäffigen (fogenannten voigt⸗ 
ländifhen) Nitterfhaft gerietb; — ferner die von Hart. Peek veröffent: 
lichten Dolumente (S. 96—115), melde die Thätigteit des Markgrafen 
Chriſtian Ernſt als kreisausſchreibenden Fürften und feine Beftrebungen, in 


den ftarrgeworbenen Organismus bes Freisftänbijchen Kriegsweſens einiges 
Hiftorifhe Beitfoprift. Bb. VII. 38 
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Leben zu bringen, ins Licht fegen, wobei nur zu bedauern bleibt, daß 
der Herausgeber die Zeitfolge der einzelnen meift undatirten Schreiben und 
Inftructionen (fie gehören dem Ausgang des 17. Jahrh. an) nicht genauer 
zu beftimmen verjuhte. — Den Auffag von Dr. Holle „Krohneman der 
Goldmacher“ (S.47—54) gibt einen urkundlichen Nahtrag zu dem Buche 
Filenſchers über diefen Abenteurer (Nürnb. 1800), defien Leben durd die 
Berüdfichtigung, melde ihm zu Theil wurde, für die Kenntniß des Bil: 
dungsgrabes und Sittenzuftandes wenigftend der höfiſchen Kreiſe jener Zeit 


immerhin einiges Intereſſe bietet. — Was von Hagen-über Napoleons 
Aufenthalt zu Bayreuth im Jahre 1813 beibringt, ift ſehr unerheblich. 
Th. K. 


Monumenta Zollerana. Urfunden-Bud) zur Geſchichte des Hau- 
jes Hohenzollern. Hrög. von Rud. Frhr. v. Stillfried und Dr. Traug. 
Maerder. 7. Bd. Urkunden der Fränkiſchen Linie. 1411—1417. Imp.4. 
(IV u.452 ©. m. eingedr. Holzſchn.) Berlin, Ernft & Korn (Gropius) in Comm. 

Mit dem vorliegenden Bande wird ein Urkundenwerk abgeſchloſſen, 
das an umfafjender Anlage und prachtvoller Ausjtattung feines Gleichen 
fuhen dürfte. Auf Veranlaffung des Königs Frievrih Wilhelm IV. von 
Preußen unternommen und mit deſſen Unterftügung zu Stande gebradt, 
gewährt es eine feite Grundlage für die ältere Geſchichte des Hobengollern: 
ihen Fürftenhaufes und damit zugleih den werthvollften Stoff für die 
allgemeine deutſche Gefhichte nicht minder, wie für die Spezialgefhichte 
mehr als Gines deutjchen Landes im Süden wie im Norden. Nahdem im 
Sabre 1852 der erjte Band die Urkunden des ſchwäbiſchen Stammes ber 
Zollern gebracht hatte, erfchien 1856 der zweite, welcher auf die fränkiſche 
Linie überging, der nun alle folgenden Bände gewidmet waren. Obgleich 
der Stoff von Jahrzehent zu Jahrzebent ſich erheblich erweiterte, folgten 
fih diefelben überaus rafh, was man immerhin mit Dank wird anerlen- 
nen müfjen. Freilih ohne Einfluß auf die Beſchaffenheit des Gebotenen 
ift wenigſtens die zulegt eingejchlagene Art der Behandlung keineswegs 
geblieben und wir werden dies um fo mehr zu bedauern haben, als die 
Publikation in der That, wie man e3 wollte, einen monumentalen Cha: 
ralter beanjpruchen durfte, und als man im Allgemeinen die Terte immer 
doch für zuverläffig wird gelten lafjen dürfen, wenngleich einzelne geles 
gentlich ſchon bemerkte Verſehen und mande ohne Erläuterung gegebene 
verberbte Tertesftelle (3. B. in mehreren dem Gemeinbuhb Burggraf 
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Johann (III.) entnommenen Urkunden des VII. Bandes) auch in diefem 
Punkte nicht alle Bedenken bei Seite fegen laſſen. — Was zunädjt die 
Vollftändigleit der Sammlung betrifft, jo wird man den Herausgebern 
gerne zugeben, was fie in der Vorrede zum zweiten Bande jagen, daß 
eine Publikation diefer Art nicht als abgejchlofien betrachtet werben könne; 
daß fih Nachträge immer finden werden, ift ſchlechterdings nicht zu ver: 
meiden, Aber gleihwohl darf man ohne Zweifel erwarten, daß ein Werl, 
defien Plan nothmwendig das Streben nah einer gewiffen Bollftändigfeit in 
ſich jchließt und bei defjen Durdführung jedes äußere Mittel zur Förde: 
rung des Zwedes dargeboten war, das möglichit Erreihbare vorlege. Und 
da muß e3 billig einiges Befremden erregen, wenn gerade in Bezug auf 
Urkunden, welche von den Burggrafen ausgeftellt wurden‘, und zum Theil 
in fonft ganz vorzugsweife benugten Archiven ziemlich Naheliegendes über: 
ſehen wurde. So ſcheint es faft, ala ob unter den im Münchner Reichs: 
archiv befinvlihen „Ardivreften ehemaliger Reichsſtädte“ (vgl. Vorr. zum 
II. 3b.) den für die burggräflihen Beziehungen unbezweifelt mwichtigften : 
den Urkunden der Reichsſtadt Nürnberg fo gut wie gar keine Berüdfic: 
tigung zu Theil geworden fei, denn unter diefen haben ſich bei ander: 
weitigen Nachforſchungen nicht allein die burggräflihen Ausfertigungen, 
z. B. der Verträge in N. 219, 220, 221 des V. Bandes, fondern auch 
nicht wenige Urkunden der Burggrafen, deren Gegenftände in den Monu— 
menten gar nicht berührt find, vorgefunden,. Wenn man ferner den Cha: 
rakter der buragräfliben Beziehungen in der behandelten Periode einiger: 
maßen kennt, wird man den Anſpruch faum zu bod finden, daß aud) 
Archive mie das der Stadt Rotenburg a. d. %. und von den kleineren 
fränkiſchen Communal: und Privat: Arhiven menigftens die zugänglichen 
hätten benugt werben follen. Ya wenn eine fürmlihe Sammlung burg: 
gräfliher Urkunden auch an einem entlegenen Orte wie im ungarijchen 
Nationalmufeum zu Peſth zu fuchen war (vgl. Bert Archiv VI, 155 n. 53 — 
das Diplomatar enthält, wie Nef. bezeugen kann, zwar erft im 18. Jahr: 
hundert gefertigte aber ziemlich getreue Copien von Driginalurkunden und 
darunter Manches, was in den Monumenten fehlt), fo dürfte deren Nicht 
beachtung im vorliegenden Falle nicht als gerechtfertigt erſcheinen. — Es fteht 
mit dem ©ejagten im Zuſammenhang, wenn einzelne Urkunden, die nod) 
im Original vorhanden waren, nad) einem Kopialbub (3.8. Bd. V.n.279) 
oder jelbft nah einem früheren Drude (Bd. V. n. 183, 185) mitgetheilt 
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werben. — Ueber die benütten Kopialbücher, deren Zahl ziemlich beträcht- 
lich ift, haben wir wohl in dem (ſchon 1852 angekündigten) zweiten Bande 
der Hohenzollernſchen Forfhungen näbere Angaben zu erwarten, eine ge: 
nauere Bezeichnung derjelben (Seitenzablen fehlen durdgehends) wäre aber 
ſchon beim Abdruck der Urkunden mebrfah münjchenswertb gewejen und 
jo unbeftimmte Citate wie „Nürnberger Copialbuh” (Bd. III. n. 256, 
IV. n. 65, V. n. 219— 221) oder „Copialbuch des Burggrafthums 
Nürnberg” (Bd. V. n.137, VII. n. 84) bätten doch mohl vermieden 
werden ſollen. — Nicht befjer ift es mwenigftens in den fpäteren Bänden 
mit der Befchreibung der Originale beftellt, wo (mit jehr wenigen Aus: 
nahmen) nicht einmal gejagt wird, ob fie auf Pergament oder Papier aus: 
geftellt, ob fie qut oder jhledht erhalten find. Von den Giegeln werben 
immer nur die burggräfliben erwähnt. — Ob eine Urkunde ſchon gedrudt 
ift oder nicht (und erjteres ift doch hei recht vielen der Fall), erfahren 
wir in der Regel nur, wenn Negeft oder Abdruck diefem Drude ſelbſt 
entnommen wurde. Mandes lafjen auch die Auffchriften zu münfchen 
übrig, die den Inhalt der Urkunde, der mit wenigen Morten präcis 
hätte angegeben werben können, nicht felten ganz unbeftimmt laſſen, ja 
in einzelnen Fällen (Bd. VII. n. 532, 573) felbft zu Mifdeutungen 
Anlaß geben. Bei den regeftenartigen Auszügen hätten die wörtlih ange: 
führten Stellen gelennzeichnet werden follen. — Was endlich die bei Wie: 
dergabe des Tertes befolgten Grundſätze betrifft, jo wird man die Bei: 
bebaltung des planlofen Wechſels im Gebrauche der großen und Heinen 
Anfangsbuchftaben (Namen find auf diefe Weiſe gar nicht hervorgehoben) 
ebenfowenig wie den bei der Interpunktion eingejhlagenen Mittelweg bil: 
ligen können. 

Wie ſchon angedeutet Tag e3 in der Abfiht, ein möglichſt vollftändis 
ges Bild von den urkundlichen*) Beziehungen der Burggrafen hervortreten 
zu laffen und da mag es wohl gerechtfertigt erfcheinen, wenn Einzelnes 
hierfür beſonders michtige, auch wenn es erſt jüngjt gebrudt worden war 
und ein Zurüdgeben auf die Urſchrift als überflüffig gelten mochte, ganz 
wiederholt, alles Andere aber in Negejtenform mitgetheilt wurde, Ein 

* Die Mittheilung einzelner Schreiben, wie 3. B. Bd. VII. n. 7, 8, 
147 möchten wir nicht gutheißen, da fie, aus einem reichen Stoffe doch nur 
willkürlich heransgegriffen, zu falfchen Erwartungen Anlaß geben, 
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eigenthumliches Verhaͤltniß trat freilich in dieſer Hinſicht bei dem vorlie⸗ 
genden letzten Bande ein, der ſich jo vielfach mit Riedels cod. diplom. 
berühren mußte und für Friedrichs Walten in der Mark wenig Neues 
von Bedeutung bringen konnte. (Einige Urkunden, die ſchon bei Riedel 
ftehen, werben noch einmal aus dem Original gegeben, und wie es fcheint 
correcter. Don näherem Intereſſe auch für die maärkiſchen Verhältniſſe ift 
n. 333 wegen der Notiz über die von Burggraf Johann feinem Bruder 
in die Mark gefandten Hilfsvölfer.) Das vorzüglicere Intereſſe, welches 
diefer Band erwedt, gehört den Urkunden Burggraf Johann (ILL), bei 
denen auch Riedels „Zehn Jahre aus d. Geſch. d. Ahnherrn d. preuf. 
Königshauſes“ noch weniger vorgegriffen hatten. Hier ift man aber un: 
willtührlih zu der Frage veranlaßt, ob der Endpunkt des ganzen Werkes 
— die Belehnung des Burggrafen Friedrih mit der Kur (18. April 
1417) — ein glüdlich gewählter jei? Ron der Regierung Burggraf Jo: 
banns (F 1420) find fo allein die zwei legten Jahre unberückſichtigt ge: 
blieben, während, wie bereit3 erwähnt, das SHereinziehen der märfischen 
Verbältniffe doch nicht vermieden werden lonnte. — Für die auf legtere 
Bezug habenden markgräflihen Urkunden der Folgezeit und aud für die 
Documente, welche die perfönlihen Angelegenheiten jener Burggrafen, die 
zugleih Regenten der Mark waren, betreffen, ift namentlih in ber dritten 
Hauptabtheilung von Riedels cod. diplom. der Ort zur Publikation ge: 
geben; möchte doch eine ähnliche Fortfegung der Monum. Zollerana 
auch für die fränkischen Lande zu Stande fommen, welche lange Zeit noch 
al3 das Stammland der Dynaſtie betrachtet wurden und die im 15. Jahr: 
hundert noch vorzugsmweife der Boden waren, von mo aus biejelbe auf 
den Gang der allgemeinen deutſchen Angelegenheiten einwirkte. Th.K. 

Mayer, Dr. Frdr., Nürnberg und feine Merkwürdigkei— 
ten. Ein Wegweifer für Fremde. 3., durchweg umgearb. u. verm. Aufl. von 
Seo. Wolfg. Karl Fohner. Mit 32 Anfihten (auf 18 Taf.) u. dem Grundriß 
der Stadt in Stahlft. (in qu. gr. Fol.) 8. (AI u. 164©. m. Anh.: Lebens. 
fäufe berühmter und verbienter Nürnberger. Berfaßt von Geo. Wolfg. Karl 
Lochner. Mit 3 Bildn. in Stahlf. (V u. 68 ©.) Nürnberg, Schrag. 

Geſchichte, furzgefaßte, ber foge Jofeph zur Einigkeit 
im Drient Nürnberg während des erftien Jahrhunderts ihres Beſtehens 
1761—1861. Feitgabe zur Erinnerung an die Säcularfeier ben 30. Juni 1861. 
gr. 8. (VII u. 199 ©.) Nürnberg, Korn. 

Heerwagen, Dr. Heine, Wilh., k. Studienreltor, Zur Geſchichte 
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der Nürnberger Gelehrtenjhulen in dem Zeitramme von 1485 bie 
1526. Oymnaftalprogramm. (37 ©.) 4. Nürnberg 1861. 


Gründlibe Forſchung und eine klare von Liebe zur Sache getragene 
Darftellung zeichnen die angezeigte Schrift um jo mehr aus, je feltener 
wir ſolchen Leiftungen auf diefem Gebiete begegnen. Mit Glüd wird die 
bei Siebentäs Mat. zur Nürnb. Gejh. II. 719—736 gedrudte Ordnung 
der Lateinfchulen dem Jahre 1485 zugemwiefen und dadurch ein Nusgangs: 
punft für die ganze weitere Entwicklung des Schulweſens gewonnen. Die 
Gründungsgefhichte der berühmten Egidierſchule hat durch eine kritiſche 
Sichtung der einfhlägigen Briefe von Coban Hefie (S.18 A. 47 find 
auch für die Zeitbeftimmung einiger Briefe Melanchthons neue Anbalts: 
punkte gefunden) und durch die Auffindung des von Melanchthon entwor: 
fenen Schulplanes (in einem Beilage III. mwievergegebenen gleichzeitigen 
Drude der v. Scheurl'ſchen Bibliothef) die wichtigſten und interefjanteften 
Aufflärungen erfahren. Recht werthvoll find aud die Beilage I. und II. 
mitgetheilten Aftenjtüde, wovon das erftere eine Aufzählung der Ginkünfte 
jeder Schulftelle vor dem Jahre 1485 und das zweite die condiciones 
et habitudines scolastici regiminis enthält, welhe der Schulmeifter 
am Neuen Spital Georg Altenftein (mie der Verf. mit Grund annimmt 
im %. 1485) dem Nathe dargelegt. Wie ſchon bei Siebenkäs a. a. D. 
I. 269 ff. gebrudten Rathöverläffe werden , ohne Zweifel nah den Dri- 
ginal:Rathsprotofollen (eine genauere Bezeihnung der benügten Archiva— 
lien wäre an manden Stellen, 3.8. aub ©. 5 4.7 wünſchenswerth ge: 
weſen) ganz oder theilweife in berichtigtem (ober modernifirtem) Terte 
wiederholt. — Im Einzelnen möchten wir blo$ bemerken, daß die ©. 5 
A. 8 nah Waldau citirte Stelle dem bei Murr, Merkwürdigk. 2. Aufl. 
©. 638 ff. vollftändig abgedrudten umfangreihen Notariatsinftrument über 
die Gründung des Spital angehört ; jowie, daß der ©. 9 erwähnte Iu- 
pus ober asinus nad der bezüglichen Stelle der Schulorbnung (bei Sie: 
bentäs 725, 726) feine Perfon fein kann; nad analogen Fällen ift es 
ein Büchlein, in das jeder Schüler feinen Namen eintragen mußte, jo 
oft er fi gegen das Gebot (des Lateinfpredhens) verging. Th. K. 


Nürnberger Polizeiordnungen aus dem XIII. bis XV. Jahr- 
hundert, herausgeg. von Joſehh Baader, f. Ardivconfervator in Nürnberg. 
(63. Publication des literariihen Bereins.) (340 ©.) 8. Stuttgart 1861. 


Der vorliegende 63. Band der Bibliothek des literarifchen Vereines 
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in Stuttgart liefert ein unſchätzbares Material für die Kenntniß der in: 
nern Zuftände und Cinrihtungen Nurnbergs im genannten Zeitraume und 
e3 fann mur bedauert werden, daß derjelbe im Buchhandel nicht zu haben 
ift. Der Herausgeber hat die gleichartigen in zwei Handſchriften des k. 
Arhivs in Nümberg enthaltenen Verordnungen mit vollem Recht nicht 
unmittelbar aufeinander folgen laſſen, ſondern immer nad Jahrhunderten 
zufammengeftellt, um einem jeden feinen Charalter befler zu wahren und 
eine größere Ueberſicht defien zu gewinnen, als in einem jeden Zeitabjchnitte 
in polizeiliher Hinficht angeordnet worden ; nur hätten wir gewünjcht, daß 
bei den einzelnen Verordnungen au die Blattzahl des betreffenden Coder 
angegeben worden wäre. Die nahezu dritthalbhundert Verordnungen wur: 
den in folgende 12 Hauptabſchnitte eingetheilt: Verfaſſung und Polizei 
überhaupt, Sicherheitspolizei, Sittenpolizei, Handelspolizei, Gewerbspolizei, 
Victualienpolizei, Geſundheits- und Reinlichkeitspolizei, Baupolizei, Feuer: 
ordnungen, Forft: und Yagbpolizei, Bettelorbnung, Juden zu Nürnberg, 
woran fih nod einige Beitimmungen ſchließen, die unter feinen der vori: 
gen Abſchnitte untergebradt werden konnten. Zu fahlihen und ſprachli— 
hen Anmerkungen hat der Herausgeber menigftens einen Anlauf genommen. 
Doch wäre diefer unferes Bedünkens befler unterblieben, ftatt durch belie: 
bige Einfälle und unrichtige Erflärungen irre zu leiten. So finden wir 
allerdings Worte zu wiederholten Malen erklärt, die deſſen nicht beburft 
hätten; doch an den ſchwierigen ift der Herausgeber vorübergegangen, und 
bei andern hätten Schmeller und Friſch, die offenbar benugt wurden, die 
rihtige Bedeutung leiht an die Hand geben können, Ein größeres und 
nahhaltiges Verdienſt hätte fih der Herausgeber durh ein Wortver: 
zeihniß erwerben können, da diefe Verordnungen einen wahren lexica— 
len Schatz in fich bergen. 

Die in’ der kurzen Einleitung enthaltenen Angaben über die Münz: 
verhältniffe" des bezüglihen Zeitraumes können ergänzt und berichtigt wer: 
den durch eine ausführlihe Abhandlung im 1. Bande der Städtechronifen 
S. 224— 262. Wünſchenswerth wäre auch ein Drudfeblerwerzeichniß ge: 
weſen, denn es ift doch nicht einerlei, ob gesunder oder befunder 
168), bürbass oder fürbass (81), primeten oder pirmeten (176) 
hockenwirt oder heckenwirt (222) u. f. w. im Terte ſteht. m. 


Zeitſchrift des hHiftorifhen Vereins für das würtember 
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giſche Kranken. V. Bd. 2. Hft. Jahrg. 1860. Mit 8 Holzſchnitten. (S. 173 
bis 328.) Rümpelsau und Mergentheim. 

Diefe Publikation enthält (in 5 verſchiedenen Abtbeilungen) folgende 
Mittheilungen: 

Ritter Conrad von Berlihingen und jeine Ahnen. Vom Grafen Fried. 
von Berlichingen-Roſſach. S.173—202. (Die Abhandlung ift ein „Bor: 
läufer” von des Verf. größerm Werke über Götz von Berlihingen.) — 
Walther von Cronberg, der erfte Hoch: und Deutjchmeifter zu Mergent: 
beim. Cine Skizze von D. Schönhuth. ©. 202—217. — Regeſten der 
Herren von Berlichingen 1245— 1460, S.218—233. (In den Arhiven 
von Münden, Stuttgart, Mergentheim und Behmingen von Graf Job. 
von Berlihingen gefammelt und von D. Schönhuth herausgegeben.) — 
Beiträge zur Sitten: und Rechtsgeſchichte aus dem Stadtbuch von Wei: 
feröheim, vom %. 1416 abwärts. Mitgetheilt von Delan Mayer. S. 233 
bis 242. Das Stabtbuch gehört in die Reihe jener, welche neben Anderem 
“ vorzüglich auch privatrehtlihe Eintragungen aufzumweifen haben (vgl. Ho: 
meyer, Stadtbücher des Mittelalt.), Polizeilihe Verordnungen finden ſich 
dann ebenfall3 und S. 239: dye recht vnnd die freiheyt, welde die Stadt 
von ihren Herren (von Hohenlohe) zugeitanden erhalten hatte (Aufzeich: 
nung vom %. 1509.) Leider ergeben fih zumeilen Bedenken gegen den 
richtigen Abdruck der Tertesftellen. — Chronik der Herren von Eyb, zum 
erftenmale herausgeg. von Ottmar Schönhuth. S. 242— 265. (Die um 
die Scheide des 16. und 17. Jahrhunderts abgefaßte Chronik rührt von 
M. Wenzeslaus Gurkfelder her und wurde der Originalhandſchrift entnom: 
men.) — Die Stiftskirche zu Behmingen und ihre Antiquitäten. Von 9. 
Bauer, S.266— 284. — Die Grabdenkmale in der Kirche zu Gaildorf. 
Von Oberamtmann Mau. S.284 — 293. (Beziehen fih auf das Ge: 
jhleht der Schenten von Limpurg, und gehören dem 16. Jahrh. an.) — 
Glasgemälde in der Kirche zu Gaildorf. Von demjelben, S. 294, 295. — 
Dentmale der Herren von Berlihingen im alten Kreuzgang zu Schönthal. 
Dom Grafen Fried, von Berlichingen. S. 295 — 299. — Hohenlohe'ſche 
Denkmale. Bon Bauer.- 6. 300—308. (Nah dem „Archiv für Hohen: 
lohe'ſche Gedichte" Jahrg. 1859.) — Einige Ortsbeftimmungen. Von 
H. Bauer. ©. 309—316, — Die „Nahträge und Bemerkungen” geben 
eine beridhtigende Notiz zum 2. Bande von Jägers Geſch. von Heilbronn, 
von Dr. Klunzinger. Th. K. 
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9. Bayern, 


Bavaria, Landes u. Volkskunde des Königr. Bayern, bearb. v. e. 
Kreife bayer. Gelehrten. I. Bd. : Ober u. Niederbayern. 2. Abth. Mit einem 
Tradten- Bild in Holzihnitt, gez. von U. dv. Ramberg. ?er.»8. (XVI ©. und 
S. 673—1202 mit 2 in Kpfr. gef. Karten in qu. gr. Fol.) München 1860, 
liter.-artift. Anſt. . 

Mir mahen aufmerkſam auf den Abrif der Ortsgeſchichte 
von Oberbayern und eines Theild von Niederbayern aus der Feder bes 
als gründlichen Kenner der bayerifhen Vorzeit bewährten Dr. Ludwig 
Rodinger. Der Berf. hat nicht allein die Außerft zerftreute Literatur 
der Localgeſchichte vollftändig benugt, fondern mandes auch aus den ur: 
ſprünglichen Quellen gejhöpft, 3. B. die innere und rechtliche Entwidlung 
der bedeutendern Städte. Für dad Studium der bayerifhen Geſchichte fin- 
det man hier manchen Yingerzeig. K. 


Duellen und Erörterungen zur Bayerifhen und deut 
hen Geſchichte. Herausgegeben auf Befehl und Koften Seiner Majeftät 
des Könige Marimilian II. Bd. VI. Aud) unter dem befondern Titel: Monu- 
menta Wittelsbacensia. Urkundenbuch zur Geſchichte des Haufes Wit 
teisbah. Herausgegeben von Dr. Fr. Mid. Wittmann, k. Reihsardivs- 
Rath. Zweite Abtheilung von 1293— 1397. (VII u. 640 ©.) 8. Münden 1861, 
Georg Franz. 

Hr. Archivrath Muffat hat fih das Verdienſt erworben, die von 
dem verftorbenen Wittmann gefammelten Wittelsbahijchen Urkunden zum 
Drud gebraht zu haben. Er hat die Abjchriften noch einmal mit den 
Driginalien verglihen, die vorlommenden Perſonen- und Ortänamen kurz 
erflärt und dem Ganzen ein Regijter beigefügt. 

Es find 196 Urkunden, die hier in jauberm Abdrud vorliegen. Die 
Hälfte war zwar ſchon gebrudt, aber in den verſchiedenſten Werfen zer: 
ftreut. Von den bier zuerft gedrudten, deren eine ftattliche Reihe ift, dürf- 
ten namentlih die Urkunden aus der Zeit des Kaifer Ludwig des Bayern 
von Intereſſe, auch für die allgemeine deutſche Geſchichte fein, jo 3. 2. 
ein Landfrieven Ludwigs für Schwaben und Oberbayern, errichtet zu 
Augsburg am 4. October 1330; die Urkunde. vom 14. November 1333, 
worin Herzog Rudolf von Sahjen dem Kaijer Ludwig verjpridt, „wann 
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ber fhaifer abgieng oder bei dem reiche nicht bleiben woldt,“ ven Herzog 
Heinrih von Bayern zum römiſchen König zu wählen; ein Bertrag vom 
11. Auguft 1338 zwifchen den Pfalzgrafen am Rhein und den Söhnen 
des Kaiſers wegen der Chur eines römischen Königs; ein Landfriedens— 
bünbniß auf de3 Kaiſers Veranlaffung gefchloffen zu Nürnberg am 1. Juli 
1340 zwifhen den Söhnen Ludwigs, den Bifhöfen von Bamberg, Eid: 
ftett, Würzburg, dem Abte von Fulda und mehreren Grafen und Städten ; 
eine Urkunde vom 30. April 1340, worin Kaiſer Ludwig die Aufnahme 
von Pfalbürgern in bayerijhen Städten und Märkten verbietet; vom 2. Ja: 
nuar 1341, wo Raifer Ludwig den Ständen von Niederbayern, melde ihn 
al3 ihren Herm anerkannt haben, gelobt, alles zu vollführen, mas die 
von denſelben erwählten Fünfundzmanzig zum Frommen des Landes be: 
fließen. — Wir könnten nod eine Reihe von Urkunden zur Geſchichte 
der Söhne und Enkel des Kaiſers' namhaft machen ; über mande dunfle 
und verwidelte Verhältniffe der bayerifhen Fürften in der zweiten Hälfte 
"des 14. Jahrhunderts wird dadurch Licht verbreitet. Allein noch größer, 
fcheint und, würde der Geminn fein, den die Gefchichtäforfcher aus einer 
Fortfegung des Werkes durh das 15. Yahrhundert hindurch ziehen könn: 
ten, und e3 möge uns erlaubt fein, bier den Wunſch auszuſprechen, daß 
eine folhe Fortführung der Gdition bis zum Ende des Mittelalters beliebt 
werden möge, on den bayeriſchen Urkunden des 15. Jahrhunderts find 
verhältnigmäßig am menigiten befannt, und boch liegen deren in unfern 
Archiven jo viele, welche aud für die allgemeine deutihe Geſchichte von 
hervorragender Bedeutung find. So mürden die Urkunden Lubwig bes 
Bärtigen und noch mehr die des Herzogs Wilhelm III. ein nicht unwich— 
tiger Quellenbeitrag zur Geſchichte des Bafeler Concils, die Urkunden Lud⸗ 
wig bes Neichen ein Beitrag zur Gejhichte der Neichareformbeftrebungen 
und der Reihöfämpfe in der zweiten Hälfte des Jahrhundert werben kön: 
nen. Es würde freilih faum ausführbar fein, alle Wittelsbadifhen Ur: 
funden jener Zeit in extenso mitzutbeilen; ftatt deffen könnte man Re: 
geften geben, die nicht minder werthvoll wären, K. 


Zint, Studienlehr. Kasp., Erzählungen aus der bayerifden 
Geſchichte als Uebungen zum Ueberſetzen aus dem Deutfchen in das Latei- 
nifche f. Scitler der oberen lateiniſchen und unteren — gr. 8. 
(X u, 222 ©.) Bamberg, Buchner. 
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Beder, Lehr. Michael, Geſchichten aus der bayeriſchen Ge— 
ſchichte f. Mädchen erzählt. gr. 8. (X u. 158 ©.) Münden, Lentner. 


Haeutle, Reichsarchivs-Sekr. Dr. Chriftian, Fleine Beiträge zur 
Bayerifhen Landes- u. Wittelsbahifhen Familien-Geſchichte. 
gr. 8. (VII u. 103 ©.) Augsburg 1861, Schmid’s Berl. 


Bier Heine Abhandlungen folgenden Inhalts: Von welchem Tage 
an datirt fi die neue Herrfchaft der Wittelsbacher über das Herzogthum 
Bayern? — Wo hielt Otte I. der Große gewöhnlih Hof? — Vom Pater 
der Herzogin Lubmilla, Gemahlin Herzogs Ludwig I., genannt der el: 
heimer. — Starb Herzog Ludwig I. von Bayern im Barme, und in 
welhem? — Dieje mit vieler Belejenheit und Umfiht geführten Unter: 
fuhungen find, dem Vorworte nad, als Vorläufer einer möglihft auf Ur: 
funden und fonftige biftorifhe Quellen gebauten Witteläbahifhen Genea— 
logie, zunädit der Herzoge Otto I. und Ludwig I. zu betrachten. Wir 
jeben der Veröffentlihung eines ſolchen Wertes mit Freuden entgegen. 
Denn Feder, der fih mit älterer bayeriſcher Geſchichte auch nur oberfläd: 
lich bejchäftigt hat, weiß, mie völlig unficher oft die einfachften Daten 
find; der Hr. Berfaffer aber ſcheint uns ganz jene Ausdauer und Fritifche 
Begabung zu haben, die für fo minutiöfe, aber unentbehrliche Unterfuchun: 
gen nothiwendig find. K. 


Schreiber, Wilhelm Dr., Dtto der Erlaudte, Pfalzgraf bei 
Rhein und Herzog von Bayern, (XIII u. 295 ©.) 8. Münden 1861, Berlag 
der Lentner'ſchen Buchhandlung, 


Derielbe, Mar Emanuel, Kurfürft von Bayern, Erinnerung 
an die Enthülung des Monumente Mar Emanuel® zu Münden. (IV und 
122 ©.) 8. Münden 1861, Fleifhmann’s Buchhandlung (Auguft Rohſold.) 


Bon dem jugendliben Verfaffer diefer Schriften erſchien ein Jahr 
zuvor eine fogenannte „Geſchichte des baverifchen Herzogs Wilhelm V. 
bes Frommen“, und fo eben hat derfelbe, wie wir vernehmen, eine vierte 
Menograpbie zur Ausgabe bereitet. Und alle diefe Werke, die wie Pilze 
aus dem Boden wachen, machen den Anſpruch, mit Benugung aller Quel—⸗ 
len und Handſchriften (!) „entftanden zu” fein; überall findet der Ber: 
faffer, daß feine Helden „in allen bisher erfchienenen Geſchichtswerken ober‘ 
flählih und falſch beurtheilt worden waren.” Arroganz, Leihtfinn und 
Unwiſſenheit treten wohl felten in fo crafier Weife bei einem Anfän: 
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ger zu Tage; ‚der junge Mann fcheint gar Feine Ahnung von emmfter kri⸗ 
tiiher Forſchung, feine Ahnung von objectiver, Recht und Unrecht ftreng 
abmwägender Darftellung zu baben, und doch maßt er fih an, höher als 
alle jeine Vorgänger zu ftehen, „Buchner und die andern fogenannten 
bayerijhen Hiſtoriker“ nimmt er gern in die Schule als „oberflählidh“ 
oder „leichtfertig.” Es wäre überflüffig, auf Einzelnes einzugehen. Man 
Tönnte Seite für Seite mit dem Verfaffer rechten. Nirgends fommt er in 
feiner Compilation über feine mißhandelten Vorgänger hinaus, nur daß 
er feine Helden noch rüdhaltlofer lobt, ihr Verfahren überall und unbe: 
dingt rechtfertigt. Nur bei Otto den Erlauchten ftößt er wegen feiner Kirch: 
lihen Gefinnung auf Schwierigkeiten, und fucht über deſſen Schwanten 
zwifhen Rom und Friedrich II. mit leeren Phrafen hinweg zu fommen. 
„Die immer näher beranrüdenden Wogen der päpftli- 
ben und kaiſerlichen Gewalt trieben ibn in den feiner 
Entjbeidung nabenden Kampf, in welbem er ala my 
fteriöfes Opfer fiel.” (S. 253.) Um fo ſchwärzer wird Friedrich II. 
gemalt ; alles was in der L2eidenfhaft des Kampfes dem Hohenftaufen 
jemal3 vorgeworfen worden ift, gilt dem DVerfafler als ermiefen; jo ift 
3 B. die Ermordung de3 Herzogd Ludwig durch den Kaiſer Friedrich 
eine ganz ausgemachte Thatſache. — Wie die Urtheile über die Perfön: 
lichkeiten, fo find auch die Grörterungen über die Landesverfaffung (S. 173 
bi3 227) voll von unrichtigen, fehiefen und unklaren Behauptungen. 
Wenn wir in Otto dem Erlauchten überall feine Spur von neuer 
tief gebender Forſchung, von „Quellen und Urkunden” zu entveden ver: 
mögen, fo nod weniger bei Mar Emanuel, obwohl aud dieſer „ganz 
auf Urkunden gegründet fein” fol. Es ift eine raſch hingemworfene Lob: 
rede, ohne neue Gefihtspunfte und durchaus nicht von der Wirkung, 
welche der Verfaſſer beabfihtigt. Denn trog Schreiber Gerede von „Ta: 
lent,“ „Gemüth,“ „intereffantem Charakter“ fteht fein Held no immer 
als der gewiſſenloſe Verſchwender, als der kurzſichtige und felbftfüchtige 
Politiker da, wie ihn ſchon Andere längjt dargeſtellt haben. Die Angie: 
lung auf moderne Berbältniffe im Vorwort ift abgefhmadt und des Ber: 
faſſers politifhes Glaubensbekenntniß mindeſtens überflüffig. Oper foll 
das Borwort die Gefichtspuntte aufftellen, nah denen Mar Emanuels 
politifhes Verhalten aufzufafien ift? Dann hätte dem Verfaſſer nicht ent- 
gehen follen: daß, wenn König Mar II. bisher als deutſcher Fürſt 
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handelte und in Zukunft ala bayerifher handeln wird, der Kurfürft Mar 
Emanuel weder eine deutſche noch eine bayerische Politik befolgt, fondern 
das engere wie das meitere Vaterland:in der Regel über dem eigenen oder 
dem vermeinten Intereſſe feines Haufes vergefjen hat. — Aber man fieht 
leicht, worauf die politischen Ergüffe des jugendlihen Verfaſſers berechnet 
find: der zur Schau getragene Localpatriotismus ſoll feinen Schriften eine 
freundlihe Aufnahme fihern. So arm ift indeß Bayern an Schriftitellern 
nit, daß jeder jchledhte Scribent, wenn er Bayer wäre, Alles auf den 
Markt bringen dürfte. Gerade meil der Bayer in treuer Anhänglichkeit 
an feine Heimat und an feine Vergangenheit feine Gefhihte hochhält, 
kann er nicht wollen, daf fie jhülerhaft und leichtfertig dargeftellt werde. 
K. 


Kletke, Bürgermeifter a. D. Dr. ©. M., die Staatsverträge 
des Königreihs Bayern in Bezug auf Zuftize, Polizei, Abminiftrationss, 
Landeshoheits-, Zerritoriaf- und Grenz ꝛc. Angelegenheiten. Won 1806 bis 
einfchließlih 1858 ſyſtematiſch und chronologiſch zufanmengeftellt u. herausgeg. 
5. Lg. gr. 8. (XVI ©. u. ©. 931-1240.) Regensburg 1860, Puftet. 


Jocham, Prof. geiftl. Rath Dr. Magn., Bavaria sancta. Leben 
ber Heiligen und Seligen des Bayerlandes zur Belehrung und Erbauung für 
das hriftlihe Volk. 1. u. 2. ig. 8. (1. Bd. X u. 684 ©.) Münden 1861, 
Finfterlin, “ 


Gätſchenberger, Steph., bayerifher Plutard. Ein biograph. 
Lericon berühmter Bayern und Solder, bie fid in Bayern berühmt gemadit. 
(In 20 Lfgn.) 1. 2fg. 4. (IV u. 28 ©.) Würzburg, Gätjchenberger. 


Pfeilſchifter, Legat.-R. Joh. Baptifta, bayerifher Plutarch 
od, Lebensbejchreibungen bdenfwürdiger und verdienter Bayern. 1. Bdchn. 8. 
(V u. 220 ©.) Aſchaffenburg, Krebs, z 

Wankmüller, Franz Joſeph, biſchöflich geiftlicher Rath, Dekan des 
Landfapitel3 Kempten und Pfarrer in Hindelang. Deffen Bildung, Charalter 
und Leben. Bon einem Freunde des Berewigten, M. 3. gr. 8. (100 ©.) 
Kempten 1860, Köjel. 


Gewerbe-Feftzug zur Feier des 5Ojährigen Jubiläums der Verei— 
nigung der Stadt Hof mit der Krone Bayern am 30. Juni 1860. Heraus 
gegeben von Albr. Heinrich u. Erh. Bauer. Imp.» Kol. (8 Steintaf. und 
1 Blatt Text.) Hof, Grau & Co, 
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Kod-Sternfeld, Ritter v., die Gründung und die widtt 
geren geſchichtlichen Momente des ehemaligen fürftl. Reicheftifts und 
heutigen Fürſtenthums Berchtesgaden, entgegen einem Correfpondenzartifel im 
Sammler Ar. 106 der Augsburger Abendzeitung: „Berdtesgaden den 8. Scp- 
tember (1860) zur Zubiläumsfeier.” Auch mit Rüdfiht auf den Sulzbacher 
Kalender f. katholische Ehriften auf das Jahr 1861 ze. Nachträglich eine wi 
fenfchaftliche Feftgabe. Mit der Anficht Berchtesgadens im 7. Jahrhundert (in 
Stahift.) Lex.8. (43 ©.) Münden, Lindauer. 


Geſchichte, topographifche, der Städte Oberbayerns, her 
ausgegeben von dem Hiftorijchen Vereine von und für Oberbayern. 1. Band, 
(Abdruf aus dem 19. Bande des Oberbayer. Ardives.) Ler.-8. (XVII und 
3586. mit 5 lithographifden Plänen in Ler.-8. u. Fol.) Münden 1860, Franz 
in Comm. 

Inhalt: Topographiſche Gejdichte der Stadt Aibad und ihrer Umge- 
bung. Bon Stadtpfr. Konr. Danhaufer. Mit dem (lith.) Grundplane der 
Stadt. (44 ©.) — Topographiiche Geichichte der Stadt Rain. Verfaßt vom 
Landgerichts-Affefjor Ludw. Wild. Fiſcher. Dit dem (lith.) Grundplane der 
Stadt. (50 ©.) — Topographifche Geſchichte der Stadt Reichenhall und ihrer 
Umgebung. Bon Oberbaurat Herm. Herrmann. Mit dem (lith.) Grund» 
plane der Stadt. (80 S.) — Topographiſche Geſchichte der Stadt Traunftein. 
Bon Schulbeneficiat Zoh. Joſ. Waguer. Mit dem (fith,) Grundplane der 
Stadt (in Fol.) (119 ©.) — Topographiicde Gedichte ber Stadt Wafferburg 
am Inn. Bon Stadtjchreiber Joſ. Heiferer. Mit dem (lith.) Grundplane 
der Stadt (in Fol.) (100 ©.) 


Lukas, 3, Geſchichte der Stadt und Pfarrei Chem, aus 
Quellen und Urkunden bearbeitet. 8. (XVI u. 429 ©.) Landshut 1862, Thomann. 


Lehmann, Fried., Chronik über das Dorfund die Pfarrei 
Altenthann im f. bayer. Landgericht Altdorf, nebft geſchichtl. Mittheilungen 
über die von Grundherrſche Familie. 1861. 8. (Die Grundherr gehören zu den 
äfteften Patriciergeſchlechtern Nürnbergs.) 


Oberbayerifhes Arhiv für vaterländifdhe Geſchichte, 
herausgegeben von dem Hiftorischen Wereine von und für Oberbayern. 20, Bd. 
3. Heft u. 21. Bd. 3. Heft. gr. 8. (XVI ©. u. ©. 235—350 mit 2 lith. 
Plänen in %ol.) Münden 1859 u. 1860, Franz in Kommt. 

Inhalt: XX, 3: Geſchichte des Dorfes Oberammergau. Bon Joſeph 
A. Daifenberger, Pfarrer dafelbft. (Fortiegung und Schluß.) — Alpha- 
betijches Regifter über den 11. bis 20. Bd. des oberbayerifchen Archive, — 
XXI, 3: Necrologium des Klofters Niederfhönefeld. Mitgetheilt von Erneft 
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Geiß, Kaplan ꝛc. — Klofter Atomünfter im Befige des Benedictiner-Orbens. 
Bon Fr. Hector Grafen Hundt, 2. Liefrg. — Geſchichtliche Nachrichten von 
der Burgftelle Gegenpeunt im f, Landgerichte Fürftenfeldbrud. Gefammelt von 
Zacob Groß. — Etatiftit und Topographie des Gemeindebezirfs und der 
Dorfihaft Niederſchönefeld im f. bayerifchen Regierungsbezirke Oberbayern, Bon 
3. ©. Sceifele. — Gedichte der Pfarrei Obertauffirhen und der zu die 
jer Pfarrei gehörigen Filialen und chemaligen Adelſitze. Bon Bernh. Zöpf, 
Lehrer. — Beiträge zur Beftimmung des Goldgewidts ber jogenannten Regen» 
bogenjhüffelhen. Bon Philipp Dif, Kaufmann und Handels-Appellationsge- 
rihts-Affeffor. (Mit einer Tafel.) 
Berhandlungen des hiftorifchen Vereins f. Niederbayern, 7. Bd. 

1. u. 2. Heft. gr. 8. (221 ©.) Landshut, Thomann. 


Berhbandlungen des Hiftorifchen Vereins für Oberpfalz. Collectanens 
blatt zur Geſchichte Bayerns. 


Münich, Friedr., Gefhichte des Lönigf. bayerifhen I. Che— 
vaulegerd-Regiments Kaijer Alerander von Rußland. Erfter 
Theil: Die Stämme des Regiments (1645 — 1682). Gleichzeitig ein Beitrag 
zur älteften bayeriſchen Heeresgeſchichte von 1611—1682. 8. Münden 1861. 


Mie man deutlich erkennt, beabjichtigte der Verfaffer urfprünglih nur 
die Geſchichte des bayerifhen J. Chevaulegers-Regiments zu jchreiben. Bei 
der Unmöglichkeit aber, die Entjtehung de3 heutigen Regiments aus ben 
urſprünglichen Stammabtbeilungen gejondert zu entwideln, warb unmillfür: 
lich eine Geſchichte der fünf älteften, 1682 errichteten, bayerifhen Heeres: 
abtheilungen daraus. Auch Münid bringt in den Noten pag. 61—137 
„kurze Biographien”, aber nicht nad Chargen geordnet und aus Beför: 
derungs- und Grumbliften abgefchrieben ; denn wenn er einen Namen 
nennt, dann mar deſſen Träger auch ein ganzer Mann. Bon gejhicht: 
liher Darftellung, von Genügen in der Form kann freilich nicht die Rede 
fein ; aber was uns der Verfafjer bietet, find völlig neue Thatfahen, aus 
bisher unbenugten Urkunden und Alten gezogen, interefjante Auffhlüffe in 
fulturbiftoriicher Beziehung, Berichtigungen von Irrthümern, welche durch 
Nachläſſigkeit in die Gefhichtsfchreibung gerathben und aus Bequemlichkeit 
in ihr erhalten wurden. Manchmal freilich ift er ganz unliebenswürdig 
troden und nur manchmal, menn er einen verwegenen Reiterftreih oder 
die tapfere Vertheidigung eines feiten Plages erzählt, wird er in der 
Freude feines Herzens warm, ja zuweilen felbjt humoriſtiſch (vgl. pag. 15), 
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Bor Allem aber ift e3 fein durch mwiederholtes Aufwärmen kraftlos ge: 
wordenes und zur Unjhmadhaftigteit verwäflertes Gericht, mas man hier 
vorgejegt belömmt. ED, 


Es nöthigt und der Mangel an Raum bier abzubreden und ben 
Schluß der deutſchen Provinzialgefhichte, die öfterreihiihen Stammlande, 
fowie Böhmen, Mähren, Schleſien erft im nächſten Hefte zu bringen. 


Dr. Wilhelm Manrenbreder. 


Bonn, Drud von Carl Georgi. 


Nachrichten 


von der 


hiſtoriſchen Commiſſion 
bei der 
Aöniglich Bayeriſchen Akademie der Wiſſenſchaften. 
(Beilage zur Hiſtoriſchen Zeitſchrift herausgegeben von 9. v. Sybel. 


Dritter Jahrgang. 
Diertes Stüc. 


Münden, 1862. 


Literariſch-artiſtiſche Anftalt 
der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
Bonn, Drud ven Garl Georgi. 


VI. 
Berzeihnifle von Handſchriften zur deutſchen Städtegeſchichte 
bon 


Dr. Theodor dv, Kern, 


I. 
Handſchriften der fürftl. Dettingen-Wallerftein’ichen Bibliothel zu Maihingen. 


Der ſehr beträchtliche Handſchriftenſchatz diefer Bibliothek wurde 
durch die Verbindung mehrerer Slofterbibliothefen (worunter die ber 
Benediktinerabtei S. Mang in Füffen nad) Umfang und Inhalt die 
bedeutendfte war) mit der Bücherſammlung des fürftlichen Haufes im 
Anfang dieſes Jahrhunderts begründet und fpäter durch den Ankauf 
wichtiger Manuferipte nicht unmefentlich bereichert. Die Stellung des 
Haufes Dettingen umd die Lage feiner Befigungen an der Gränze 
Schwabens gegen Franken, noch mehr aber die Art der Entjtehung 
der ganzen Sammlung ließen vermuthen, daß fie für die Gedichte 
der Schwäbischen und fränfifchen Städte ſchätzenswerthes Material ent- 
halten werde. Bei dem erjten kurzen Beſuch zu Maihingen im 
Jahre 1859!) ftellte ſich diefe Erwartung als eine vollkommen berech— 
tigte dar; zugleich aber zeigte fi, daß, da ein Katalog über die Hand- 
Schriften der Bibliothef zur Zeit nody nicht vorhanden und die Auf: 
ftellung eine zufällige ift, nur eine Durchficht aller Codices ?) zu dem 
erwünfchten Ziele führen könne, Diejelbe wurde im Herbite des Jahres 

1) Bergl. Nachrichten von der hift. Commiſſ. Jahrg. I, &t.3, S. 14,15. 


2) Aud der Iukunabeln, die häufig zwifchen den Handjchriften fanden 
und wegen der beigebundenen Manujcripte auch ſelbſt in Betracht kamen. 
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1860 vorgenommen, nachdem mir hiezu durd) die befondere Zuvor: 
fommenheit und Gefälligfeit des Bibliothefars Freih. W. von Yöffelholz, 
fürftl. Domanialkanzleiraths in Wallerjtein, und die Bemühung des 
Cuſtos Maple jede Förderung zu Theil geworden. Da jedes Manu- 
ſeript felbjt einzufehen war, begegnete manches, was unferen Zwecken 
ferne lag, aber im Folgenden dod) notirt wurde, um anderen or: 
ichern, für welche eine Unterfuchung, wie fie von ung gepflogen wurde, 
nicht möglich) oder Lohnend genug fein möchte, wenigftens eine, oft 
genug allerdings nur flüchtige, Andeutung zu geben. Völlig Umgang 
wurde dagegen von einer Erwähnung der älteren hiftorifchen Hands 
Schriften genommen, welche Prof. Phil. Jaffé bereits für die Monum. 
Germ. unterfucht und bemußt hatte, und die von ihm mit fortlaus- 
fenden Interimsnummern verjehen worden waren. Wir haben in 
fetsterer Hinficht bei den von uns näher in Betracht gezogenen Hand- 
ſchriften dafjelbe Verfahren eingeſchlagen und die Zählung Jaffé's 
weitergeführt; diefe Nummern find im bier folgenden Verzeichniſſe 
dem aufgeführten Coder unter Klammer vorangejtellt. 


(3.) Chart. s. XV. fol. Liber nouitatum. Der oder ent- 
hält Aktenjtüde, kurze Erzählungen, Briefe, Lieder u. A. nad) der 
Reihe der Jahre, theils in Abjchrift, theils als Regeſt, im legteren 
Falle unter Hinweifung auf eine andere Handſchrift oder einen Drud. 
Die Zufammenftellung beginnt mit dem Jahre 1410 und geht bie 
ans Ende des 15. Yahrh. fort. Hier follen in der Hauptjache nur 
einige mit dem fpeciellen Zwecke der gepflogenen Nachforſchung ſich 
berührende Stüde notirt werden. — Anfang auf f.4 (nachdem die 3 
erjten Blätter leer geblieben): Anno dom. M' CCCCXC. — Plures 
bullas Benedicti pape 13. alias Petri de Luna dicti ad Gre- 
gorium papam 12, alias Angelum Coriarum (Corrario) nomi- 
natum in scismate directas quere in libro cuius titulus est: 
epistole Petri Blesensis. — f. 5°: Schreiben des Markgrafen 
Triederih von Brandenburg an die Stadt Prag — „auf dem tag zu 
Nurnberg — 1427.“ f. 6b: antwurdt bey dem gesanten boten. — 
f. 15°: Anno ete. M’CCCC’XLII. — Ratschlag auff dem 
tag zü Nwernberg von wegen ain concili vnd ander tag an 
czu slagen. —f. 20: Anno etc. M’CCCC’LILLL. — Vermerckt 
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das abschaiden von dem tag zu Franckfurt von wegen der 
- Türken, Michaelis, durch maister Conrad Rottennawer. — 
f. 272: M’CCCO’LVI. — *Von dem streit vnd stürmen der 
Türgken zu kriechischen Weissenburg (Belgrad): Schreiben 
der Stadt Nürnberg an Weiffenburg im Nordgau, d.d. 13. Auguft 
1456. — f. 30 — 31: Gediht auf den Tod des Königs Ladislaus 
(1457), von Hans Wisped, nebjt einigen lateinischen VBerfen de morte 
regis Ladislay. — f. 32: *Anno dom. M’CCCC’L. richtung 
des kriegs zwischen den herren vnd den steten — folgen der 
Keihe nach die (auszugsweife mitgetheilten) Vergleiche zwiſchen den 
einzelnen Fürſten und Städten; zulegt (f. 33%): gemain artickel 
in allen briefen obgemelt begriffen. — f. 35: Anno dom. 
M’CCCC’LXIL — Articuli et errores hereticorum qui in 
diocesi Eystetensi latuerunt et examinati sunt et inuenti. — 
f.356°—51 einige Aftenjtüde zur Geſchichte des Streits zwifchen Her- 
zog Sigmund von Zirol und Nikolaus von Cuſa, darunter Pius II. 
Aufforderung an die Stadt Nürnberg, den gebannten Gregor von 
Heimburg zu vertreiben, vom 18. Dftober 1460 (Pius papa secun- 
dus iubet Nurnbergenses repellere Gregorium de Heinburg 
a sua policia bonaque ipsius publice infiscari. — Qgl. das dem 
Driginal entnommene Regeſt bei A. Jäger: Negeft. über das Ber- 
hältnig des Gardinals Nic. v. Cufa zu Herzog Sigmund (im Arch. f. 
Kde. öfterreich. Geſchichtsquell. Bd. I., n. 344.) und Gregors excusacio 
et appellacio contra papam vom J. 1461. — f. 526: lateinifche 
Verſe *de capcione vrbis Maguncie. 1462. — f.535: Anno 
dom. M’CCCC’LXII. Richtung zwischen vnnserm herrn 
dem kayser vnd hertzog Ludwigen von Bayrn durch Jörgen 
künig zü Behem. (Müller Reichstagstheat. Fried. IL, 178 ff.) — f. 65* 
bis 66°: *Bericht über die Einnahme Lüttichs durch Karl den Kühnen 
im %. 1467. (Bezieht fid) auf die erfte Uebergabe der Stadt an 
den Herzog. Vgl. Rodt, die Feldzüge Karls d. 8. I, 85, 86.) — 
f. 78%: Anno ete. M'CCCC’LXXI ponitur primus lapis ad 
ecclesiam in Puggenhouen — folgen lateinische Verfe; hierauf 
ebenjolche zum %. 1472: *de combustura Ertfordie per insidias 
procurate. f.78b: Anno dom. M’CCCC’LXXIH. Wie Karl 
herczog zu Burguni die stat Newmegen hat belegert vnd 
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befochten. Brief aus dem Lager vor Nimwegen. — f.81%: Anno 
dom. M’CCCC’LXXHOLH. — Anschlag widerstant zu thun 
den Türcken gemacht auf dem tag zu Augspurg. — f. 90: 
Von dem hertzogen von Burguni vnd wie vneristenlich sein 
diener im Elsasz gehandelt haben. anno M’CCCC’LXXIM. 
Schreiben der zu Bafel verfammelten Rathsboten der Konftanzer Einung 
an die zu Speier tagenden Städte, — f. 945: Anno dom. M’CCCC? 
LXXV. Das ist der sentencz vnd die bekanntnusz Thobias 
vnd der andern iuden zu Trindt vnd ist beschehen in der mar- 
ter wochen. — f. 940 - 1014: *Gedicht über den Neichskrieg gegen 
Burgund wegen Köln, von oh. Liechtenberger. — f. 101°: Anno 
dom. M’CCCC’LXXV. Wie der romisch kaiser vnd ander 
des reichs vnitertan sein zu feld gelegen wider Karl herezog 
zu Burguni vor der stat Newsz. Vorzugsweiſe Berzeihniß der 
im Heere Anwefenden. — f. 105: Anno dom. M’CCCC’LXXVL 
— Von dem streit des hertzogen von Burguni vnd der ayd- 
gnossen vor der stat Granss. Mehrere Schreiben von und an 
ſchweizeriſche Städte; ein Brief des Jorg Hochmuet, Kaplan zu Nörd- 
fingen und Zürich, an Bürgermeifter und Rath von Donauwörth über 
Karls Niederlage (bei Murten) im Jahre 1477 folgt £. 107%, — 
f. 115: Anno dom. M’CCCC’LXXVI. herczog zu Oste- 
reich Maximilianus auszug zu Köln hin gen Purguni zu der 
vermehelung. Bon einem Augenzeugen. — f. 117: Schreiben des 
oben genannten Jorg Hochmuet an Bürgermeifter und Rath von 
Donauwörth über den Abſchied des Zürcher Tages von 1478. — 
f.121: Der juden zu Passaw erkantnuf wie sy das sacrament 
erkauft habent, anno MCCCCLXXVIT. — f. 1256—127b; 
Anno dom. M'CCCCLXVI (sie) ward gemacht der spruch 
von der hochberümten stat Nürnberg. Der befannte Vobſpruch 
des Hans Nofenplüt aus dem J. 1447. — f. 161: Passio sacer- 
dotum sub dominio marchionis Brandenburgensis. 1482. Sa— 
tyriſche Erzählung in lateinifher Sprade. — Auf Marimilians Kö- 
nigswahl beziehen ſich einige der folgenden Stüde, !) 

Chart. s. XV. fol. min. Deutſche Ueberfeßung der Reiſe— 


1) Ueber die Königströnung Marimilians handelt Interimsuummmer 93. 
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beichreibung des Joh. von Mandeville. (Der Ueberjeger, jo viel id) 
fehe, nicht genannt.) Sceriptum est liber iste per me Fridericum 
de Swobach. — Gleihen Inhalts ift ein aus dem Klofter Kircheim 
ftammender cod. ch. s. XV in. 4°,; und in einer dritten Handjchrift 
(s. XV) findet fi) Mandevilles Reife in lateinifchem Text. 

Chart. s. XV. Ban der Schuyrens niederdeutiche Chronik von 
Cleve. 

(19.) Chart. s. XVIII. 40. 388 pg. Gottfried Hagens Köl- 
ner Reimchronik. 

(51.) Chart. s. XVI/XVII. 4°. Der hilligen hochge- 
laueden drefoldichet thon ehren tho erholdinge vnser waren 
christlichen religion ock bestendiger einicheit gedye vp- 
nehmen vnd wollfarth diser guden stat Hamburgk heft ein 
erbar rath mit beleuinge der erfgesetten borgerschop na 
dißer yetzigen tide vnd lufte gelegenheit etlicke articull 
recesses wise vor faten laten, welcher na ripsamer erwe- 
ghungh so woll van einem erbarn rade als auch der erfge- 
seten borgerschop vor stadt rechte tho holdende sin an ge- 
namen vnd beleuet worden in maten als folget —. 

Chart. s. XV. fol. Nad) den Distinctiones fr. Maurieii: 
Die Synodalftatute des Erzbifchofs Peter von Mainz, für die Augs- 
burger Diöcefe promulgirt. 

(91.) Chart. s. XIV. XV. fol. Aus dem Klofter ©. Mang 
in Füffen. Die gleichzeitige Foliirung des oder ift völlig verwirrt. 
Auf dem (Pergament-JVorfegblatte eine gleichzeitig eingetragene auf 
Wirzburg bezügliche *chronikalifche Notiz zum %. 1374. 8 folgen 
verjchiedene Sermones (f. 555: de sancto Kyliano et sociis suis; 
sermo et legenda). f.567b: de sancto Burchardo. — f. 565— 
573: (Dietrich von Apoldas) Leben der heil. Eliſabeth. 

Chart. et memb. s. XV. fol. maj. Aus ©. Mang. Historia 
tripartita. Gejchrieben 1462. 

(75.) Chart. et memb. fol. maj. f. 1—111: vitae patrum 
coll. per beatum Jeronimum. f. 1121222: Legenda sancti 
Jodoci. f. 122%: Hie hept sich an das leben legend sant Ni- 
colaus. £. 129—176 die Geſchichte des erften Kreuzzugs vom Mönch) 
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Robert (beginnend mit dem sermo apolegeticus — dgl. Reuber 
p-308.), gejhrieben per... Vlricum Bissinger. 1470. 

(97.) Chart. s. XIV. XV, fol. Der Goder gehörte einjt 
dem mag. Frid. Schoen de Nürenwerga, doct. s. th. Er ent» 
hält Nic. de Lyra sup. ewang. Auf den Innenſeiten der beiden 
Dedel jtehen die Briefe P. Gregor XII.: Raynald. 1406. $.14. 15. 
und Benedilt XIII: Raynald. 1407. 8.1. — vollftändig in gleich. 
zeitiger Abjchrift. 

(98.) Chart. s. XVII. fol. Wirzburger Chronik bis auf den 
Tod Friederichs des 6öſten Biſchofs (1573). Am Ende findet fich 
„Johann Bütner burger vnd canzellegverwanther zu Dniefhelsbühel 
(sie)“ unterjchrieben. Es ift nicht der Abjchreiber, vielleicht der Be— 
figer. 

Chart. s. XVIL fol. SKopialbud) von Aftenftüden und Ur» 
funden die Bisthümer Bamberg und Wirzburg betreffend. Die Akten: 
ſtücke ſtammen aus der Regierungszeit des Biſchofs Veit. 

(77.) Chart. s. XVIL fol. Auf dem erften Blatte 5 Wappen- 
ſchilde. *,„Chronica vnnd bejchreibunge, was fur bijchoue, auch erk 
biſchoue das hochlöblich ertz ſtifft vnnd vralte haubt ftat Saltburg, 
etwo Pedena, Hadriana, vnd Juuauia genannt von fant Rudberto“ — 
„mit volfhommener grüntlicher vnnd warhafftiger auffüerung aller 
vnd jeder cireumftant vnnd glegenhaiten. durch Chrißtoffen For: 
danvon Martingbuedh mit höchßtem vleyk zuſamen getragen 
vnnd dvollendt, das 1579 jar.“ Schluß der Chronik beim J. 1576 
nad der Erzählung vom Tode K. Marimilian II.: „Gott welfe fei- 
nen Seegen vnd gnadt verleichen. diefes angeenden khayſers regierung 
zu ehrn dem gemainen vatterlanndt teutjcher nation, zu wolfart vnnd 
gemainem uuz, auch zu vnnſer aller aufnemben vnnd bejirung geraichen 
moge amen.“ Es folgen fpäter gejchriebene Zufäge für die Jahre 
1577 und 1579. 

(89.) Typogr. et chart. s. XV]. fol. Der Coder, wie es 
ſcheint 1688 für das Kloſter S. Mang in Füffen angekauft, fam 
von da in die fürftliche Bibliothef, **Nic, Thomaus Chronif von 
Weifjenhorn. (Zum Theil gedr. in Jägers Mittheil. zur ſchwäb. u. 
fränf. Reformationsgefdh. I, 292 — 366.) Nad der Auffchrift: 
„Cronica durch Nicolae Thoman zufamen gezogen vnnd beſchriben“ 
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hat eine andere aber kaum viel jpätere Hand hinzugefügt: „zu Weilfen- 
horn von a. 1513 biß a. 1542“ — was dort umd in der Umgegend 
vorgegangen „ſambt weitläufigem pauren fhrieg und der widertheuffer 
außthilgung“ — f.2 folgt die Widmung des Berfaffers an Bürger- 
meifter und Rath der Stadt Weiljenhorn. Am Schluffe derjelben: 
„Datum zu Weiffenhorn in meiner gewonlichen behanfung an dem 
0... tag des monaß .... anno domini ....“ Die Daten foll- 
ten offenbar nad gänzlicher Vollendung des Buchs hineingejegt wer- 
den. Denn für eine Reinfchrift des Verfaſſers dürfte die vorliegende 
wichtige Handfchrift zu halten fein. — f. 3% ein nochmaliger kurzer 
Titel. — Schluß beim %. 1542: „Darnad) am 12 tag ward ain 
clemaifter, der bett grofjen fchaden dem gmainen man gethaun, Die 
wayd vergüfft, das hett er bei 15.16. iaren getriben, den felben richt 
man mit dem fchwert.“ 

Chart. s. XVI. 8°. Nur Bl. 123—144 erhalten. Ware 
antzaigung waraus die peierisch vffrur am maisten eruolgt 
sambt einer kurtzen christlichen vnte(r) richt wie man von 
rechtem warem christlichen glauben vnd rechter warer christ- 
licher freihait predigen solle: damit di vnterthanen nit durch 
falsche widerwertig predig zw aufrur vnd verderbnis irer 
selen leib lebens vnnd guts verfirt werden. Mit Bezugnahme 
auf die markgräflich brandenburgifchen Länder in Franken. 

Chart. de a. 1606. Necrologium congregationis et fra- 
. ternitatis nostrae huius s. Magni patroni monasterij — in 
Füffen. Die Daten gehen bis ins 15. Jahrh. zurüd. 

Chart. s. XV. Neben Cicero de officiis: Statute der Uni: 
verfität Bafel, Briefe von Aeneas Sylvius u, N. 

(53.) Chart. s. XV. fol. — f. 196°— 2023 die *Descripeio 
ciuitatis Basiliensis Silvij Enee. 

Chart. s. XVIII. 4°. Conscriptio omnium epitaphiorum 
ac incriptionum (sic) sepulchralium reverendissimorum domi- 
norum canonicorum ecclesiae cathedralis Eystettensis. 

Chart. s. XVII. 4°. 1038, Stift:Kempten’iche Chronik bis 
1770. Geſchrieben durch Yucas Gech Pfarrer und Dekan zu Viels 
bei Füffen (Bild in Tyrol). Ziemlich werthlos. 

Chart. s. XVIIL 4°. Martin Hofmann's annales Bam- 
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bergenses. — Dabei liegt annal. Bamberg. prodromus des %. 
Cygneus — nad) dem Drude von 1603. 

Chart. s. XVIL (et XVL) 4°. Chronik der Biſchöfe von 
Bamberg von der Gründung des Bisthums bis 1610. Hierauf eine 
andere Chronif von Bamberg 1430-1610. Endlich eine verjificirte 
Bifchofgreihe aus derfelben Zeit. — Einer älteren Hand gehören die 
legten Bejtandtheile de8 Codex (theologifchen Inhalts) an. 

Chart. s. XVII, fol. „Relation was fid) vor und in beläge- 
rung der haubt veſtung Breyſach bis zue endte derjelben verloffen und 
in einem vnd anderm zuegetragen vom Öten Martij bi® auf den 19 
Xbris 1638." Mit Aktenftüden und Abbildungen. Der Drud einer 
andern Relation über denjelben Gegenftand Liegt bei. 

Chart. s. XVI. ex. fol. Auf einen fehr langen Discurs über 
Autonomie folgt: Beichreibung was ſich bey dem religions refforma- 
tion weſſen in herzogthomb Steyr zue Gräg, vnnd an andern orthen 
verloffen vnd zuegetragen hatte, vnud ſolches gemainer landtichafft in 
Dfterreihh ob der Enns zuegefchriebenn wordenn if. 1598. 1599.“ 
Lediglich die Aktenſtücke. 

Chart. s. XVII. 4°. 2 Bogen. „Leſter Reichs Abſchied von 
der Muetter dem Römifchen Reich An die Enterbte Tochter, Nun 
frangöfifhen Statt Straffburg Mit angehängter Beurlaubß Antwortt 
auf den lezt zugefandten Reichß Abjchied Pater meus et Mater mea 
dereliquerunt me: Dominus autem assumpsit me. Psal. 26. 
vers. 16. Zu Strafpburg im Drudh.“ (Ich finde nicht, daß der 
Drud, deſſen Abjchrift hier vorliegt, in neuerer Zeit beachtet worden wäre.) 

Membr. s. XVI. fol. min. — Hienach uolgt das geschlecht 
vnnd herkomen deren von Herberstain durch mich Sigmun- 
den von Herberstain den Freyen beschriben souil jch das in 
eil finden vnd zusamen bringen hab mogen bis auf den letz- 
ten tag des monats mertzens in dem funffzehennhundert 
vond sechsz und dreissigisten jare. Mit Wappen aber meift 
ohne Angabe von Yahreszahlen fortgefett bis 1562. 

Chart. s. XVII 4°. „Vom Briprung vnd Anfang dei Für: 
ſtenthumbs Württemberg.“ 

Chart. s. XVII. fol. „Vom Vhrfprung der Herrn von Würt- 
temberg.“ 
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Chart. s. XVI. 4°. Reiſe des Grafen von Löwenftain nad) 
Baläftina. 1561 —62. 

(92.) Membr. s. XVI. fol. min. 104 befchriebene BU. f. 1 
der öfterreichifche Adler. Dann folgt das Regifter. Hierauf der Titel: 
Vermerckt was der allerdurchlewchtigist grosmechtigist furst 
vnd herr herr Maximilian romischer kayser vnd ertzhertzog 
zu Österreich ete. von zewg vnd geschutz in seiner kayser- 
lichen Mt lannde der grafschafft Tyrol in allen stetten vnd 
slossen, den Bartholome Freysleben der zeitt seiner kayser- 
lichen Mt obrister hauszzewgmaister im vierundnewntzigisten 
jare beriten vnnd besichtig hat. auch nachmalen durch in 
in etliche slos vnd stett geschickt worden ist. beschehen in 
dem funfftzehenhundertisten vnd im achttenden jare. 

(79.) Chart. et memb. s. XV. fol. maj. Der Coder wurde 
1460 dem Klofter S. Mang zu Füffen vom Biſchof Peter von Augs- 
burg geſchenkt. Er enthält den Dialogus inter patrem et filium. 
Auf der Innenſeite des Rückdeckels jtehen, von zwei Händen gejchrie- 
ben, auf die Stadt Füſſen bezügliche *chronikalifche Notate zu den 
Sahren 1424, 1464, 1480, 1460 und 1469, 1472. In lateinifcher 
Sprade. 

(48.) Chart. s. XV. et XVI. 4%. Aus dem Klofter S. Mang 
zu Füffen. £.1 eine ziemlich rohe Abbildung des h. Benedikt. Hier- 
auf von einer Hand s. XV die Regeln des Benediktinerordens. Dann 
(im Anfang des 16. Ih. gefchrieben) f. 45%: Nota qui in septua- 
ginta annis fuerunt isti nobiles successiui castellani in opido 
Füssen — folgen die Namen. f. 46* zuerft ein lateinifches Gedicht, 
s. XV, worauf die obige Hand (s. XVI in.) fortfährt: Item ze 
wissen das der edel vest junckher Diethegen von Wester- 
steit vor seinem tod... . (1523) — 8 find gleichzeitig und 
fucceffive niedergefchriebene *Aufzeichnungen eines Mönchs im Kloſter 
©. Mang zu Füffen, welche Angelegenheiten bald des Klofters bald 
der Stadt berühren, nicht minder auch die Weltereigniffe der Zeit — 
die ialienifchen Kriege mehr als die Reformation. Die Jahre ftehen 
häufig durcheinander, die Sprache ift bald lateiniſch, bald deutfch. 
Die Nahrichten (f. 46 — 48 find zwei Briefe aus dem %. 1518, 
f. 114— 117° — nomina monasteriorum ord. s. Bened. per 
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prouinciam Maguntinam — eingejchaltet) gehören meift in® dritte 
Fahrzehent des 16. Jahrhunderts. Da der Schreiber den leer ge— 
bliebenen Raum im Coder zu feinen Eintragungen benugte, ftehen die- 
jelben zerjtreut auf f.46—49, (f.50—112b ein Martirologium, s. 
XV,), 1126 (1132 - 114 Leben des h. Benedikt in lateiniſchen Ver- 
fen), 113%, 114 — 126» (Ende des Coder). 

(64.) Chart. s. XV et XVI 4°. Der zum größten Theil 
in Stalien gefchriebene Goder fam vom mag. Amb. Allantsee at 
das Klofter S. Mang in Füſſen. f.2 u. 3 jtehen von einer Hand 
s. XV/XVI Machrichten über den Spitalbau zu Füffen, 1469. 

(95.) Chart. s. XV. XVI fol. Aus dem Klofter S. Mang 
in Füffen. Enthält zunächſt die Sermones Gilberti, dann gleich» 
zeitig niedergefchriebene Nachrichten aus der Regierungszeit K. Maxim. I., 
welche das Kloſter S. Mang betreffen. Unter den eingejchalteten Brief: 
lopien auch einige Schreiben Kaifer Marimilians, 

(49.) Chart. s. XIV, XV et XVL fol. min. 134 Bil. 
Alter mit rothem Yeder überzogener Holzband. f. 1 ijt eine Rechts— 
entfcheidung vom Jahre 1445 eingetragen. f.2*: Anno domini 
MCCC’LVIII’ renouatus est liber iste in die sancte cru- 
eis. — Incipiunt jura Faucensis ciuitatis. Es ijt ein Stadt: 
bud von zum Theil ſehr verfchiedenartigen Bejtandtheilen. Am An- 
fange finden ſich die vorzüglichiten Nechte der Stadt, befonder® gegen» 
über dem Gotteshaufe (S. Mang in) Füffen. Hierauf folgen einige 
Nachträge hiezu und verichiedene Rechtsentſcheidungen und polizeiliche 
Berordnungen mit Anderem untermifcht (f. 76: was man von zoll 
niemen soll. — £.10* Judeneid.). f. 12°—13s der Eid für die 
nen aufzunehmenden Bürger, s. XVI — f. 14 die Bewadhung und 
Ausrüftung der Stadt Betreffendes, s. XIV. — f. 17a: Daz sind 
vnser burger die burkrecht enphangen haund vnd sol niemen 
burkrecht enphachen er soll verburgen zechen pfunt pfening. 
(adj.: vnd sol wesenlich siezen X jar.) Es folgen die Bürger- 
aufnahmsliften 1362 beginnend und nacheinander bis 1500 (f. 51), 
dann, nachdem f. 52 zwei ſtädtiſche Verkaufsurkunden von 1412 umd 
1415 eingetragen waren, auf f. 53 von 15001502 fortgejegt, und 
weiter auf £.61—93a von 1502—1546, endlich feit £.97® für die 
folgenden Jahre überall da eingejchrieben, wo fid) neben den Aufe 
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zeichnungen des 14. und 15. Jahrh. leerer Raum ergab; die letzte 
Bürgeraufnahme (zum J. 1590) fteht auf dem lebten Blatte des 
Eoder (f. 134r). — f. 54 fteht ein vom Biſchof Eberhard von Augs- 
burg für feine Stadt Füſſen 1407 ausgeftellter Freiheitsbrief, das Geleite 
betreffend, £. 55° die darauf bezügliche Urkunde der Stadt, dann heißt 
es: Item den obgesriben brief haben wir gelät hinder den 
rät der stat ze Augspurg zu dem freihait brief den sie auch 
inne haund. Auf den nächſten Blättern (bis f. 60 inel.), von de- 
nen übrigens einige leer geblieben find, ftehen abwechſelnd Urkunden 
und Rathsbeſchlüſſe. — f. 93%: Anno LXXXIIII® (1384) feria 
V ante Cantate. die stuir gelten sullend: erſtlich in ciuitate, 
dann: phalburger. — f. 94a— 95a ſtädtiſche Rechnungen aus den 
%. 1884—1387. — f. 96 fehlt. — f.97a; Anno dom. millesimo 
quadringentesimo vicesimo septimo item wir haben den zol 
von iecz sant iorgentag vYber ain ganez jär geläsen. Der Reft 
der Seite leer. Die früheren Einzeichnungen der folgenden Blätter 
enthalten meift Rechnungen und Zinsverträge. f. 113P zu Augsburg 
geholte Urtheile. f. 1166: Anno dom. M’CCC’LXX® tercio. 
hec sunt debita ciuium Faucensium. Geht bis 1398 (f. 1214). 
f. 122: Rathsverordnungen über Fleifh, Korn und Salz. 1367. Ganz 
am Ende der Handſchrift (f. 134%): Nota debita ciuium (1370). 

(99.) Chart. s. XV. fol. Aus dem Klofter zum h. Kreuz in 
Donauwörth. — f. 74 sqq. mehrere Ablagbullen. — f. 110 sqgq.: 
Johanes Birckamer in capitulo Nürnberge anno etc. LXXIII® 
5 die may apud sanctum Egidium XXX cantros vini nomine 
consulatus ibidem propinauit reuerendissimis dominis abbati- 
bus ordinis s. Bened. Folgen mehrere Reden. — f. 183: De coro- 
nacione Romanorum imperatoris — nachdem die Formel zu Ende 
ift: f. 1876 von einer andern Hand des 15. Ih. die Quaternionen 
bes Reichs: Quatuor ciuitates imperij: Augusta, Metis, Aquis- 
granum, Lübeck; quatuor ville:!) Ratisbona, Colonia, Con- 
stancia, Salezpurga; quatuor ville: Bamberga, Schleczstat, 
Hagnaw, Vlma; quatwor milites: Stundeck, Melding, Ande- 
lawen, Frawnberg ; quatuor comites: Sophie,?) Cilie, Kle- 

1) ville durchſtrichen und ftatt deffen rustici gefekt. 

2) al. manu corr.: Sophoie. 
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sensis (sic), Schwarczburg; quatuor lantgravij: Durgn,') 
Hessen,?) Leuchtenperg, Alsacie; quatuor margravij: Miss- 
nensis, Morauie, Padensis, Brandenburgensis; quatwor bur- 
grafy: Maydburgensis, Nürnbergensis, Reineckensis, Strum- 
burgensis?); quatwor duces: Brawnsweicensis, Sweuie, Pa- 
lentinus, Lotoringie (sic); quatwor prelati: Fuldensis, Weis- 
senburgensis, *) Morbacensis, Campidonensis; tres presules 
archicancellarij®): Maguntinensis per Germaniam, Coloniensis 
per Ytaliam, Treuerensis per Galliam; quatwor principes 
electores: rex Bohemie archipincerna, Palentinus dapifer, 
dux Saxonie marschalckus, marchio camerarius. 

(45.) Chart. s. XVI in. fol. 328 Bl. Der Einband gehört 
wahrfcheinlid) noch dem 16. Yahrh. an, doch haben die alten Rand- 
bemerfungen beim Bejchneiden gelitten und find 2 BU. am Anfang 
und mehrere gegen Ende jpäter hinzu gebunden worden. Wir haben 
in diefem Manuferipte allem Anjchein nad) das Autograph von der 
(von Cöl. Königsdorfer in feiner Geſch. des Kloſters zum h. Kreuz 
in Donauwörth gekannten und benußten) ausführlichen und werthvol« 
in *Donauwörther Chronik Johann Knöbels vorlie- 
gen. Das Titelblatt fehlt. Bl. 2° ohne Leberfchrift die Widinung : 
Den ersamen fursichtigen vnd weisen burgermaistern vnd 
gemainem rat der stat schwebischen Werd enbut ich bruder 
Johannes Knöbel eonuentual des gottshauß Kaysersham ®) 
neben meinen armen gebet vnd willigen diensten frid sig 
gluck vnd hail mit warer lieb in Cristo Jesu vnserm erlo- 
ser. — Das gute Wejen der Stadt und die Tugenden ihrer Bür- 
ger haben den (aus Donauwörth gebürtigen) Verfaſſer bewogen 


1) al. manu: Doringia. 

2) al. manu: Hassia, 

3) Stromberg. 

4) al. manu adj.: etc. 

5) al. manu: canc. et electores. 

6) Nach der Angabe von Bruschius (Chronol. monast. Sulzb. 1682. 
p. 87), der fie benutte, Hat Joh. Knöbel aud) eine Chronik des Klofters Kaijers 
heim hinterlaffen. Daß er ein Conpendium inpressionum gejchrieben, fagt 
er auf BI. 3168 der vorliegenden Chronik. 
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deß alleß ewiger gedechtnus durch einschreibung zu be- 
felchen vnd solich lob den kunfftigen zu ainen spiegel nach- 
uolgung ze lassen. Er hält es für gerathen, anzugeben, daß er 
den Schriften früherer zeit beschreiber, unter denen Bartholomeus 
Abt des Klofters zum h. Kreuz (F 1517) namentlid) angeführt wird, 
das Meifte entnommen habe. Da fo viele Länder, und auch einzelne 
Städte, wie Wien in Aeneas Sylvius, Nürnberg in Konrad Geltes, 
Augsburg in Sigmund Meifterlin ihre Verherrlicher gefunden, ſei es 
ihm unbillig erfchienen daß loblich her kumen feiner Vaterjtadt 
in vergessen vnd hinfallen zu lafjen; denn wenn diefelbe aud in 
manden Stücken mit den genannten Städten fich nicht meſſen könnte, 
fo habe fie doch ihre bejondern Vorzüge aufzumweifen. Deßhalb habe 
er alles herkumen vnd zü nemen diser stat— mit vil andern 
herkumen vnd geneologeyen der vm ligenden vnd anstosen- 
den fursten vnd grafen auch andern geschichten vnd histo- 
rien geschechen von anfang diser stat jn teutschen landen 
biß auf daß 1528 jar erzählt, zugleid) aus Dankbarkeit für den Rath 
von Donamwvörth, von dem er fudernuß zu gaistlichem stat (sie) 
entpfangen habe und dem er fein ſchmuckloſes Wert mit der Bitte 
überantworte und fchenfe, es günftig aufnehmen und feine Fehler ver: 
beffern zu wollen. — BI. 48 blieb leer. — Bl. 4 beginnt nad) einer 
der vorigen ähnlichen Widmungsauffchrift eine Einleitung, an deren 
Schluſſe der Verfaffer auch die Gebrechen feines Werkes hervorheben 
zu müffen glaubt: — die weil ich ain ergebne person bin vnd 
wenig bey der welt, da ich soliche sach mocht horen oder 
alß not wer selbs sechen auch nit mugen alle bucher so die 
noturfft erayschet hett bekumen — vnd ich auch nit hab 
nach noturfft die annalia, zinßbucher steürbucher vnd frei- 
hatten der stat mugen lesen — er bittet nım den Rath, welcher 
zur Inangriffnahme feines Werkes gerathen habe, er möge ihn auch 
vol zu gutem beschluß helfen und die vorliegende Chronif gegen 
der stat kamer bucher alf steur, zinf bucher, registern, frey- 
haiten vnd andern ubersechen vnd lesen vnd dar in was zu 
ful ist außthon wa zu wenig hinzü vnd wa gejrret ist fraint- 
lichen bessern —. Datirt ift diefe Einleitung vom 9. Februar 
1529. — Bl. Ta fteht endlich ein an Jakob Tubinger (imperialis 
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eiuitatis Werd archigramatheo) gerichteter Brief vom 11. De 
zember 1529, weldyer das Werk bei der Weberfendung, an der der 
Derfafjer bis dahin gehindert worden, begleiten follte. (Unmittelbar an 
den Schluß diefes Schreibens fügte fpäter eine Hand des 17. Yahrh. 
ein anderes vom 1. September 1612, welches ſich auf die Verhältniſſe 
jener Tage bezieht.) — Die Chronif ift in Kapitel eingetheilt, welchen 
mit rother Tinte ausgeführte Auffchriften voranftehen und — denn 
zu einem Volksbuche offenbar wollte Knöbel fein Werk machen ) — 
Abbildungen, für die jedesmal der Rauın leer gelafjen wurde, voraus: 
geichickt werden jollten. Schrift und Sprache ded Autors erfcheinen 
in gleicher Weife alterthümlih. Nachträge, von der alten Hand aber 
mit anderer Tinte gejchrieben, ftehen häufig am Rande oder auf ein- 
gelegten Zetteln; außerdem finden ſich Amhaltsangaben und Randbe— 
merkungen von einer Hand s. XVI. ex. und von einer andern 
s. XVII. — Die Benugung der Quellen im frühern Theile der 
umfangreichen Ausarbeitung iſt feine jo umgeftaltende, daß ſich bei 
näherer Unterfuhung die einzelnen Beftandtheile nicht wieder erkennen 
lafien follten. Gegen Ende des 15. Jahrh. wird die Chronik immer 
ausführlicher, die Darftellung unmittelbarer und anfprechender. Zur 
äußerjten Leidenfchaftlichkeit dagegen wird unfer Chronift durd Luthers 
Auftreten gereizt: ein blinder Gegner der Reformation ergeht er fid) 
in den derbſten Schmähungen insbefondere gegen die Perſon Luthers 
und gegen deſſen Gefinnungsgenofjen. Sehr ausführlid) wird die 
Geſchichte des Bauernfriegs behandelt — wohl eine der wichtigjten 
Parthien des ganzen Werks. Im J. 1529 erfcheint die Erzählung 
der Begebenheiten fucceifive bi8 in den Dezember fortgeführt, jo daß 
die Geſchichte diefes Jahres einen verhältnigmäßig fehr großen Um— 
fang erlangt (BL. 310.324). Dem Schluß bildet eine längere Er- 
mahnung zu Bejferung des Lebens unter Hinweifung auf die von dem 
Zürfen drohende Gefahr und die Unfruchtbarkeit des letzten Jahres, 
Der Rath möge darauf achten, daß die Bürger — in kainer sach 
von der wurzel vnd paum ires herkumens weichen sonder 


1) Die Wahl 8. Karls V. z. B. bejdjreibt er ausführlid; von def ge- 
mainen mans wegen ., . der sein leben lang kaine hatt gesechen oder 
villeicht kaine sicht. 
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in tugendten vnd eheren zunemen von tag zu tag da mit ain 
e. w. rath vm sein entpfangen vnd wol geprauchten gewalt 
entpfahe die ewigen kron vnd die vnderthon vm ir gehorsam 
den ewigen lon. Auf derjelben Seite (BI. 324*) noch, auf welcher 
fi) die angeführten Schlußworte finden, ftcht eine Notiz über den 
Berfaffer der Chronik, welche nebft dem hierauf folgenden Inder 1778 
von PB. Bernhard Stoder hinzugefügt wurde, 

(65.) Chart. s. XVI. ex. 4°. Kurtzliche vnd grundtliche 
andechtige anzeigung wie das heilig creütz in das closter 
oder gotßhauß in Thonawerdt zum heiligen creütz genant 
gebracht sey worden. erstlich zu latein beschriben, volgendts 
auffs kürtzest in die teutsche reymen gezogen durch Chri- 
stophorum Hiebmayr dasselbst schuolmaister. — Werdeae 
anno 1564 19 die may. — f.2: Descriptio latina allatae s. 
erucis compendiosa. — f. 5%: carmen f. Nicolai Hayders de 
grandi ac stupendo miraculo .... 1518. — f.7v—13* die im Haupttitel 
angekündigte verfificirte Neberfegung der obigen descriptio. — f. 13:— 
f. 19a unter dem Titel: Notatu digna eine Heine *Chronif der Stadt 
Donauwörth, von Anfang an, ganz kurz, mit Ueberfchriften, die fich 
meift nach der Regierungszeit der Kaifer richten. Die wenigen No— 
tigen aus dem 16. Jahrh. (f. 18°—19,) beziehen fid) auf die Ein- 
führung der Reformation. Der hier bereits zeitgenöffische Verfaſſer 
zeigt fi) ben Neuerungen feindfelig. Schluß beim J. 1552: Diser 
gemelter Syluester Raitt hat auch dem gotfhauß hailig 
creütz vnd teutschen hauß alhie vnd anderfwo grossen 
schaden zugefuegt. gott verzeiche es der seelen vnd allen 
die im geholffen. 

Chart. s. XVII. fol. 297 Bl. Chronik von Donauwörth von 
P. Georg Böß (wie der Abt Königsdorfer vorne bemerkte). Der 
Verfaſſer (geb. zu Wemding 1576) it ein gelehrter Gegner der Re— 
formation und ftarb als Prior im Klofter zum h. Kreuz 1619, bis 
zu welchem Jahre er feine Aufzeichnungen fortjegte. Die Chronik 
ift befonders jeit dem Beginne des 17. Yahrh. wichtig, wo zur Ges 
fchichte der denfhvürdigen Donauwörther Konflikte auch viele Alktenſtücke 
eingejchaltet werden. 

Chart. s. XVII. 4°. Mich. Weinmann, paroch. Donau- 
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werdan. Aufzeichnungen über die kirchlichen Verhältniffe Donau- 
wörths im 17. Ih. Lateiniſch. 

(Oett.) Chart. s. XVII. fol. Nördlinger Chronik von Jo⸗ 
hann Lemp. Begonnen 1625, fortgeſetzt bis 1630. Sie führt mit 
dem vierten Blatte ſchon ins 14. Ih., übrigens ſtehen die Jahre 
nicht ſelten durch einander. Unter dem Titel: „Antiquitäten“ folgen 
nad dem Schluffe der Lemp'ſchen Chronik Fragmente anderer zum 
Theil älterer gejchichtlicher Aufzeichnungen. f. 1736: „Anno 1433. 
Es fror wein vnnd Ehorn in Teutſchlandt.“ „Anno 1438. ward ein 
großer jterbendt zue Nördtlingen.“ Weitläufigere Nachrichten erhalten 
wir für die Jahre 1517—1526 (f. 175—189). — f. 193 sqq.: Berichte 
über die Klöſter und Stiftungen zu Nördlingen. f. 195% beginnt dann 
wieder eine ziemlich ausführliche chronifaliihe Erzählung zu 1546 
und 1547 und nachdem f. 199% und 2008 leer geblieben ftehen auf 
f. 2005 und 201» Nachrichten aus den Jahren 1537, 1538, 1550 
und 1551. 

(Oett.) Chart. fol. „&rindlicher und wahrhafter bericht, was 
fi vor, in und bey belagerung und auffgebung des h. röm. reiche 
jtadt Nördlingen Anno 1634 zugetragen, verloffen; abgejchrieben aus 
einem gewifjen original von Joh. Balth. Welerlen burger und nejt: 
ler. A. 1720.“ (Vgl. Nachr. von d. hiſt. Commiſſ. Jahrg. I. St. 3. 
©. 14.) 

(Oett.) Chart. s. XVIII. Chronicon Öttingense, das iſt 
Hiſtoriſche Beſchreibung defjen was in der Hochfürftl. Reſidenz Stadt 
Ottingen .. . fid) zugetragen ... zufammengetragen von Hof. Ehrift. 
Kepler. 

(86.) Chart. s. XVYXVL. fol. „*Aogsporgerifhe Chronid.* 
„Gaiſtliche vnnd weltliche hiftorien, jo ſich vor vill jaren alda ver: 
lauffen: wie aud ander dendhwirdige fachen begreiffent.* „Alles 
außfierlichen beſchriben, vmb vill gemehrt und ergenzt.“ Hierauf poe- 
tiſcher Eingang. Bis zum %. 1503 wird die Chronik immer aus- 
führlicher, dann ift p. 163 eingefchaltet: „Wie die Fugger zu Auge- 
purg die herjchafft vnd ftatt Weiffenhoren vnd graffihafft Kirch» 
berg verpfänd haben.“ Bei weiten kürzer find nun die Angaben für 
die folgenden Jahre, von denen manche ganz überfprungen wurden, 
Etwas weitläufiger wird nur noch über den Reichstag von 1530 
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berichtet. Beim J. 1540 fchlieft die Chronik mit der Nachricht von 
einer Mißgeburt — „und ein langen braten ſchwanz wie ein biber, 
vnd hinden auf dem ruggen lange har wie ſew börft, ift aber al8baldt 
geftorben.“ Hierauf p. 173 „Ordnungen, fazungen und gebott“ auf 
Antrag von „ſechzehen rautgeben, jo vf anjehen des klainen vnd 
groffen rauts derzu verordnet vnd befchiden“ am 29. November 1466 
durch den Heinen und großen RathTbejtetigt. Bis p. 207. Hierauf 
(p- 208 sqq.) Rathsgebote vom 11. Dezember 1469. — Ein Regijter 
über die Chronik von neuer Hand liegt bei. 

(82.) Chart. s. XVIIL 4°, 424 pg. „*Relatio anno 1530. 
was fic) im reichs tag zu Augspurg bis zu endichafft deßelben verloffen, 
item wie es von der zeit an bis 1536. zwifchen den chriftlichen und dem 
rath allhier hergangen, wie die ftadt dem bijchoff und thumb capitul 
jambt anderen geiftlichem in mannich weg und weiß zugefezt fich aller ſachen 
unterfangen, bis fie endtlich 1537. gar ausgejchafft worden. Iſt alles 
wohl zu leſen und zu beherzigen.“ Anf.: „Von 13. tag may ijt 
marggraf Joachim von Brandtenburg der hurfürjt mit 150. pferdten 
fhommen“ — Die urfprünglid) wie e8 fcheint von einem Zeitgenoffen 
herrührende ausführliche Erzählung ift ftreng chronologiſch ganz nad) 
Art der Chroniken abgefaßt. Schluß beim %.1536 (p. 424): „Am 
ft Vrſula tag hat der fpitaljchreiber umd ein rodler die fpitaler alle 
zu einander berieft, und in eines raths nahmen ihnen verbotten, daß 
ihr kainer in die firchen zu einer mei gang, oder zu dem weichbrun- 
nen oder ein weichbrunnen ins fpital trage, wer wider ſolches thüe 
der joll une alle gnadt fein pfriendt verfallen haben und zum fpital 
ausgeſtoſſen werden.“ 

(84.) Chart. s. XVII. fol. 86 Bll. Titel: „*Hierinen volgen 
allerlai :gejchichten, jo ſich allenthalben vnnd in Augspurg verloffen 
haben.“ Anfang mit dem %.991. Schon f, 4* beginnt dag 14. Jahrh., 
f. 30* das 15., jo dag die Nachrichten aus legterem den Hauptbe- 
ftandtheil der Chronik bilden. Schluß beim %. 1465 (?): „Alfo 
ward die jtatt gewunnen, wardt in grumndt abgebrodyen vnnd verprandt 
big an 2 fürchen der tumb und ſ. Lamprechts jonft wurden alle fürchen 
zerbrochen, ward auch jederman weib vnd find erjchlagen bei 40000 
menschen.“ 

(70.) Chart. s. XVI fol. min. 407 Bl. „*Warhaffte be- 


124 Berzeichnifie von Handſchriften zur deutſchen Städtegefchichte. 


jchreibung etlicher namhafften handlung vnnd gefchichten fo ſich zwifchen 
kayſern, fünigen, dhurfürften, fürften vnnd herrn den merern thail zu 
Augspurg vnnd zum thail font im heiligen reich teutjcher nation, von 
dem. 1519. jar an biß auff das 1566 verloffen haben. welliches alles 
in die Augspurger chronicam alfo nad) lenngs einzufüeren, ein vber- 
fluß gewejen vnd gar ein öbergroſſes buech daraus worden were. 
derohalben follich8 im ein befonnder nebenbuech nad) ordnung der jars 
zalen zufamen verfajft. wie dann aller derjelben innhalt in nachuol- 
genden regijter auffs Fürgeft angezaigt wirdet." Dieſes Regiſter ift 
aber nicht vorhanden. Es wird Feine zufammenhängende Erzählung 
gegeben, fondern Attenftiide, Berichte über einzelne Ereigniſſe, Briefe, 
Lieder u. dgl. erſcheinen in diefem intereffanten Coder einfach anein- 
ander gereiht (f. 31—34 ein erzählendes Gedicht über die Thaten 
George von Frundsberg aus d. %. 1528 — von Barthold, fo viel 
ich fehe, nicht gefannt). 

(66.) Chart. s. XVYXVIIL fol. Enthält eine Gejchichte des 
Interims in Augsburg und Ulm, fowie der daran ſich fnüpfenden 
Ereigniffe, desgleichen eine Beſchreibung der Einnahme von Konftanz 
(1548). Am Schluß des Titels ift bemerkt: „Angefangen als man 
zalt nach Ehrifti vnſers lieben Herrn und ſeligmachers gepurt taufent 
funffhundert viertig und 8 jar.“ Fortgeſetzt bis 1570. Die lekte 
Seite ift verklebt. 

(90.) Chart. s. XVI. fol. 54 beſchr. BU. Nach der fatyri- 
fchen Passio des Ehurfürften Johann Friedrid) f. 136: Ein lied von 
hörtzog Hannsen Friderich zuo Sachsen (Job was vor gott 
gerechtt vnnd frvmb, Im thet darumb der satton hert zuo- 
seczen —). f.185— 29 die „Nadtigali” (1567); vgl. Nachricht. 
von der hift. Comm. III. Jahrg. 1. St. ©. 25. — f.2%: „Nun 
volgt hernach dei Schwargen hanndlung“ — zunächſt ein *Bericht über 
den Prozeß des 1478 zu Augsburg hingerichteten Bürgermeifters Ul- 
rich Schwarg, dann ein dafjelbe Ereigniß betreffendes Gedicht. (Vgl. 
Mones Anzeiger f. Kde. d. deutſch. Mittelalt., 1838, Sp. 56. — Ueber⸗ 
einftinnmend mit der von uns aufgeführten Handſchrift fcheint ein 
Giefner Manufcript: Adrian cat. codd. mss. bibl. acad. Gissensis 
n. 460 (f. 25—30).) £.35: Dr. Simon Sceibenhart8 Prediger zu 
©. Moriz in Augsburg „erdichte vnnd vermainte confeffion wider die 
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rechte ware euangelifch lerer vnnd praedicanten dafelbft. 1556.” — 
f.41: „Ein predig vnnd verantwurttung der predicanten zuo Augs- 
purg auff denn erften jontag im aduent das ift auff vltime nouembriß 
anno dom. 1556. — f.46°— 54: Schreiben aus dem kaiſerlichen 
Feldlager bei Raab_d.d. 29. Sept. 1566. 

(88.) Chart.s. XVL fol. 10 81. „*Veränderung des regiments 
zu Augspurg vnter kayſer Carolo V, den 3. Auguftj a°. 1548.“ Nach 
einem ausführlicheren Titel und einigen (wie leßterer von neuerer Hand 
gejchriebenen) einleitenden Bemerkungen: „Kurtze anzaig welcher mafjen 
auch aus was vrſachen die ro. fay. Mit. verennderung regiments 
der ftatt Augspurg kurtz verfchiner zeitt furgenomen.“ — Anf.: 
„Auff den dritten tag augufti diß 1548ten jars hatt die rhö. kay. 
Dit. onnfer aller gnedigifter herre burgermaiftere auch groffen vnnd 
Hlainen ratt, ſampt allen officien, dienern vnnd amptleuthen, auch 
daneben ettlichen fonndern anfehenlichen burgern der ftatt Augspurg 
für ir Mt. erfordern“ — Schluß mit dem „Zettl der Publication.“ 

(87.) Chart. s. XVIYXVII. fol. 2 Bogen. „Abjchaffung 
deren predicanten hie zu Augspurg. fo derfelbigen confeffion verwant 
feyen und was zuvor durch keyßer Carolen des V hochloblichen räht 
mit ihnen gerebt gehandlet und auferleget worden if. Domini 
M.D.LI.” Ein gleichzeitige8 Schreiben. 

(76.) Chart. s. XVII. fol. *Augsburger Chronik bis 1566, 
zu welchem Jahre eine ausführliche Beichreibung des Reichstags ge- 
geben wird. Hierauf: „Was für hohe perfonen von gaiftlichen vnd 
welltlichen das 1558, 1559, 1560 und 1561 jar geftorben feind.“ 
Dann nod) einige Nachrichten zu 1558 und 1559. 

(94.) Chart. s. XVYXVI. 4%. Sehr mangelhaft erhaltene 
kurze Augsburger Chronik bis 1575. Das auf den Schluß derfelben 
folgende Blatt wurde herausgerijjen; was hierauf noch erhalten ijt, ge- 
hört dem 17. Yahrh. an und tft völlig werthlos. 

(85.) Chart. s. XVII. fol. Loſe Hefte. Sigm. Meijterlins 
index monasterii ss. Udalriei et Afrae in Augusta Vindeli- 
corum. (Pistor. serr. r. Germ. ed. Struve III, 655 — 684.) 
Am Ende eine continuatio de sequentibus abbatibus. 

(83.) Chart. s. XVIII. fol. (Lofe Hefte.) *Sigismundi May- 
sterlin monachi san Udalricani Auguste chronographia Au- 
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gustensium, descripta ex .cod. mss'°, biblioth. colleg. hujatis 
soc. Jesu. ie 

(81.) Chart. s. (XV et) XVI. 8°. — f. 1—33* Gebete, 
s. XV. f. 33d—55 ärztlide Vorſchriften. f. 56*— 63° (f. 630 und 
64 find leer) und f.65* bis zu Ende finden ſich im J. 1554 gefchrie- 
bene *chronikaliſche Nachrichten, die zu Augsburg entjtanden find und 
auf die Vorgänge in diefer Stadt ſich beziehen. Die Jahre (1497, 
1513, 1514, 1539, 1553 — 55) ftehen durd einander, Anfang und 
Ende gehören zum %. 1554. Die Schlußmworte lauten: „do hat der 
Steren die gejhwornen berüfft und zw ine gefagt wer ſchuld daran 
hab, do habent jy zw recht, geſprochen der fey fchuldig daran der 
brunnen graben hab.“ 

(54.) Chart. s. XV et XVI. fol. Der Goder enthält am 
Anfang die vita Kunegundis, dann Theologifches und -Prophe- 
zeiungen, die fid) meift auf die kommende Reformation und Karl V. 
beziehen. — f. 1176 eine *chronifalifcdye Notiz zu 1380 (das Jahr 
ſcheint unrichtig) auf Augsburg bezüglid; hierauf eine Anekdote. — 
f. 118 beginnt, von anderer Hand geſchrieben, de VII pecatis mor- 
talibus. — f.143: de heresi Waldensium. — f. 192—214 eine 
zu Nürnberg gehaltene Predigt. — f. 215: Disposicio contra Thur- 
cos. anno dom. M’CCCC"LXVT’. — f.220: Anno dom. mil- 
lesimo quadringentesimo quinquagesimo quinto in vigilia an- 
nuncciacionis beate virginis Marie que erat dies lune et 
XXIII’ mensis marcij obijt sanctissimus dominus Nicolaus 
papa quintus et in die annunciacionis que erat XXV dies 
mensis marcij cum magna solempnitate ut mos est fuerat por- 
tatus de palacio ad ecclesiam ... . . Schließt auf der folgenden 
Seite mit der Eidesleiftung P. Calirt III. — f. 221 Prophezeiungen 
wie oben. — f. 222 5qg. Abhandlung über die päpftliche Gewalt zu 
unten Urban VI., an König Wenzel gerichtet. Auf dem lekten 
Dlatte und auf der Innenſeite des Dedels jtehen dann von einer 
fhon früher im oder vorkommenden Hand s. XVI. in. folgende 
hronifaliiche Bemerkungen allgemeinen Inhalts: 

Anno dom. millesimo quingentesimo decimo nono die duo- 
decima Januarij diuus caesar Maximilianus, Frideriei tercij Ro- 
manorum imperatoris filius, Romanorum semper augustus, ac 
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Germanie, Hungarie, Dalmacie, Croacie etc. rex, archidux Au- 
strie, dux Burgundie, Brabancie etc., relictis ex filio Philippo, 
rege Hyspaniarum premortuo, filijs Carolo rege et Ferdinando 
prineipe Hyspaniarum, archidueibus Austrie ete., heredibus, 
princeps clementissimus ac virtute bellica et re militari in- 
comparabilis obijt christianissime anno imperij tricesimo ter- 
cio, etatis sexagesimo, cuius spiritus deo viuat. Obijt autem 
in oppido Wels in Austria hora tercia ante auroram, atque 
in Noua Ciuitate sepelitur. 

Dann nad einer Anekdote ohne jeglihen Werth: 

Anno dom. 1.5. 19. ist der hertzog Vlrich von Wirtten- 
berg von dem schwebischen bundt, von seiner mifhandlung 
wegen, von seinen landen vnd lewtten vertryben worden vnd 
entsetzt seiner regiment mit kriegs gewalt. 

Zu der zeitt ist auch hertzog von Vrbin vnd hertzog von 
Mayland auch von iren landen vnd lewtten vertriben vnd 
entsetzt wordenn. 

Anno dom. 1.5.24. ist der künig von Denmarckt von 
seinen aignen vnderthan veriagt vnd vertriben wordenn vnd 
also seiner wirde ‚berawbt in dem ellend erstorben. 1.5. 26. 
{sie!) 
Z2Zu disen zeitten send auch vil prelatten irer wirden 
vnd dignitetten entsetzt vnd berawbt worden, als Fuld, Zwi- 
falten, Wiblingen'!), Werd, Fussen, Stambs, Vrsin?), z& sant 
Vlrich zü Augspurg, ÖOttenbewren, Elchingen, Benedicten 
bewren, vnd an andern ortten mer etc. auch der bischoff 
von Chur von seinem bistumb vertriben, vnd sunst vil edel- 
lewt veriagt, ire schlösser verprent etc. 

Auch anno dom. 1.5.25. als sich?) künig Franciscus 
von Franckreich wider kayser Carolum zefelt geschlagen 
hett mit grosser macht vnd hilf des bapsts Clementis septimi, 
der Venediger vnd Schweytzer vor Papia im welschland nit 


1) Bei Ulm. 
2) Irfingen, Irrfee an der Wertad). 
3) sich von berfelben Hand fpäter dazugefchrieben. 
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weytt von Mayland, hat das kayserlich hör mit klainem we- 
nigem volck desselbigen macht der nider legt, im mercklich 
vil volck erschlagen, darunder vil grosser fursten vnd her- 
ren gewest, hatt auch das kayserlich volck den künig selbst 
personlich sambt andern vil grossen herren gefangen, vnd 
fencklich in Hyspaniam zu dem kayser gefürt, da er ain 
gantz jar gefangen, zu letst wider auf gelassen in sein ku- 
nigreich zu Franckreich, doch mit hoher grosser verschrey- 
bung vnd andern condicionen ; ist herr Jörg von Fraindsperg 
obrester hawbtman gewest vber das kayserlich volck. 

Chart. s. XVYXVL. in. 4°. „Fleiſſige Befchreibung dep 
Suggerifchen gefchledhts wie daß zum erften inn die jtatt Augspurg 
ein getreten vnnd biß auf diſe zeith im allen ehren auf genommen 
hatt.“ 

Chart. s. XVII in. 4°. „Beſchreibung“ des Fugger'ſchen Ge- 
ſchlechts. 

Chart. s. XVII. 4°. 27 beſchrieb. BU. Jacob von Ramingen’s 
genealogiſche Geſchichte der Grafjchaften Kirchberg ec. bis auf deren 
Uebergang an die Fugger. 

(80.) Memb. et chart. s. XIV et XV. fol. Aus dem Klo— 
fter ©. Mang in Füſſen. (empt. 1467.) Die verfchiedenen Bes 
ftandtheile der Handſchrift wurden erſt nachher zujammen gebunden. 
f.1—87: Super quatuor libros summarum. Dann nad) 5 leeren 
unfolüirten Bl. f. 88—141: Adapeiones sermonum secundum 
ordinem alphabeti — von anderer Hand. — f. 142—143t: Ex- 
posiciones titulorum quinque librorum decretalium — wieder 
bon anderer Hand. f. 143%: Isti casus mittantur ad episcopos 
si occurrunt. f. 144: Regule juris — juriſtiſchen Inhalts find 
and) die folgenden Stücke bis f. 163°. Hierauf nad) 4 leeren unfoliirten 
Bi. f. 164°—168: Questiones de baptismo — von anderer Hand 
als die vorhergehende, f. 1655 und 169%: (de salario advocatorum 
et jurisconsultorum). Dann f. 170—189 (memb. s. XIV): de 
motibus planetarum. f. 190—205 wieder auf Papier, aber eben: 
fall8 aus dem 14. Ih.: Opus super gemmam regiminis — am 
Ende diejes Stückes von der Hand des Schreibers (mit rother Tinte): 
Quicunque hune librum inuenitur reddat fratri Friderico 
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de Habelshein. — f. 206—211* s. XV in.: Casus prohibentes 
‘a sacra communione — erſt lateiniich, dann ausführlicher deutich. 
f.2116— 212: Exposicio collectarum jn die parasceue. f. 213* 
leer. £.213°: **Rubrica de suscepeione regis Romanorum in 
eiuitate Nürenbergensi. Anno dom. 1414. Noch auf derjelben 
Seite die Rubrica de suscepcione domine regine. Die legten 
Stüce feinen alle von der gleichen Hand gefchrieben. — Dann nad) 
4 leeren BU. von anderer Hand s. XV (f. 215): Hic notantur 
dietamina a diuersis magistris in diuersas melodias magistro- 
rum wlgariter (sic) dietantium mensurata s.: Vrownlob, Re- 
genbog, Marner, Popp, Roumzlant, Meychsner, Prenwerger 
etc. — lateiniſch. Geht bis f. 224% wo das Ende fehlt, wie vom 
folgenden Stüde (de eleccione prelati) der Anfang. f. 231 (s. 
XIV ex.): de regulis camere jn curia romana — die bezüg- 
lichen Verordnungen von SYohann XXII — Urban VI (moderni). 
Bis zu Ende der Handfchrift. 

(47.) Chart. s. XV in. 4°. Aus dem Klofter S. Mang in 
Füffen. Zum größten Theil aftronomifchen und medicinifchen Inhalts. 
f. 195%, 196*, 197, 1982 finden fich neben einem Kalenderſchema 
*#*geichichtliche Nachrichten aus den Jj. 1407—1414. Sie wurden 
in Nürnberg gefchrieben und erfcheinen im I. Bande der Städte 
chroniken mit abgedrudt. 

(42.) Chart. s. XV ex. fol. Alter Pergamentband. Die 
Handfchrift wurde für die fürjtliche Bibliothek durch den Fürften Lud- 
wig von Dettingen-Wallerjtein 1813 käuflich erworben. Sie enthält die 
** Beichreibung des Krieges zwifchen Nürnberg und Markgraf Albrecht 
Adilles (von Erhard Schürſtab). Die Faſſung bderfelben in der 
Hauptſache ſich anſchließend an die von den meijten übrigen Hand» 
ſchriften vertretene Redaction gewährt doch eine eigenthümliche Yort- 
bildung des Textes, die dann auc in einigen Manuſcripten des 16. 
Jahrh. wiederfehrt. Anf.: Ein rorred ee sich der krieg anfıng 
wie sich vnwillen machet zwischen margraff Albrechten eins, 
dem von Heydeck vnd den von Nurmberg des andern teyls. 
Der Coder ift von zwei verfchiedenen Händen geſchrieben, und außer⸗ 
dem finden ſich f. 100, 101 und 102 von einer ‘dritten Hand Auf: 
zeichnungen aus den %j. 1455 und 1456, die dem Schuldenbuch einer 
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Gejellichaft angehört haben. Der Tert des Kriegsberichtes geht ohne 
Unterbredyung von f. 99% auf f. 106* über, jo daß die zwijchenliegen- 
den Blätter nur durch ein Verſehen hineingebunden fein fönnen. — 
Am Scluffe: Laus deo 1453. 140 Pletter. 

(71.) Chart. ss XVYXVIL fol. Nürnberger Chronik bis 
1570, wo fie mit dem Aufenthalte Kaifer Maxim. IL. abſchließt. 

Chart. s. XVI ex. 4°. Nürnberger Chronik bis 1588. Der 
Codex hat durch Feuchtigkeit ſehr gelitten. Ä 

(73.) Chart. s. XVI in. 4°. — f. 1: *,Cronica der jtat 
Nurmberg. 1538. Anf.: „Item Nurmberg iſt durch kaiſer Hainrich 
(der dann feinen vatter keiſer Hainrich vertriben hat) gewonnen wor: 
den“ — es werden nur die allerwichtigjten auf die Stadt bezüglichen 
Ereigniffe furz erzählt und allein für die Geſchichte der Einführung 
der Reformation ein wenig ausführlichere Daten gegeben. Letztere ge- 
hen bis 1526, wo fie £. 4b mit folgendem Satze fliegen: „tem 
den 23 may im 1526 jar hat man die hohe ſchul zu fanct Egidien 
angefanngen der jugendt zu gutt, damit auch gejchicte leut auß inen 
werden mög, ſolchs, hat ein erberer rath wol angejehen.“ Hierauf 
mit ZTitelfchrift: „Bamberg“ — Notizen über 3 Aufftände zu Bam— 
berg: 1374, 1433 und 1525. Dann (Bl. 5°): „Hie endet ſych der 
von Nurmberg Eronica.“ Die folgende Seite ift leer geblieben und 
die nächſten Stüde find fpäteren Urfprungs (bis f. 27 die öfter vor: 
fommende Zufammenftellung der Erwerbungen der Burggrafen). 

Bon anderer Hand gejchrieben und mit dem vorangehenden Ma— 
nufcripte erjt fpäter zufammen gebunden: „*Von vrfprung vnnd ber: 
fummen der löblihen reychſtadt ſchwebiſchen Hall.“ Anf.: „Von 
meinem vatterlandt der löblichen reychſtadt fchwebifchen Hall zu jchrei- 
ben nad) langer erforfhung vnnd gehabter muhe habe ic) fein gank 
volkumene gewiſhaitt in jchrifften mögen erfaren, von weme diſe jtadt 
erftlich oder wann gebawen“ —. Ohne Zweifel die Chronik Georg Wieden: 
mann’® (vgl. Adrian cat. codd. mss. bibl. acad. Gissens. n. 485). 

(43.) Chart. s. XVL fol, *Nürnberger Chronik bis 1557. 
Im Wefentlihen eine Umarbeitung der Chronif Anton Kreuger’s, 
entfprechend derjenigen, welche in der Abfchrift eines Manufcripts des 
Mergentheimer Archivs im cod. Schwarz n. 402. fol. der Nürn- 
berger Stadtbibliothek vorliegt, nur da der Bauernkrieg hier jo gut 


Berzeichniffe von Handjchriften zur deutſchen Städtegeichichte. 131 


wie völlig übergangen ift. Von den beiden am Titel angebrachten 
Hahreszahlen 1531 und 1568 iſt die Deutung der erfteren (vielleicht 
auf die benugte Handfchrift Kreutzers zu beziehenden) unſicher, während 
die lettere ohne Zweifel den Zeitpunkt der Abjchriftnahme anzeigt. 
Schluß (nad) Deittheitung zweier Epitaphien auf Markgraf Albrecht 
Alcibiades von Brandenburg): „Anno 1557 iar den fibenden january 
ift marggraff Albrecht zue Pforga im wurtenberger land (sic) geftor- 
ben vnnd wurd alda begraben vnnd nit zw Hailsprunn, da der marg- 
grauen begrebnus ift.“ Derſelbe Schluß findet ſich auch im zwei 
Giefner (Adrian cat. cod. mss. bibl. ac. Gissens. n. 514 u. 524) 
und einer aus der Uffenbach'ſchen Bibliothek jtammenden Handfchrift 
des hiltor. Vereins zu Ansbad). 

(68.) Chart. s. XVI. fol. *Niürnberger Chronif bis 1567. 
Gleicher Schluß, wie in dem eben aufgeführten Manuſcripte (n. 43). 
Bon einer Hand des 17. Jahrh. folgt dann hier nod eine Fort- 
feßung bis 1533, endlih auf den (legten Blättern die Gopien der 
Kauf- und Bejtätigungsbriefe über den Erwerb”der burggräflichen Burg 
von Seite der Stadt (1427). 

(67.) Chart. s. XVYXVI. fol. 665 Bl. *Nürnberger Ehro- 
nit bi8 1562. Auf dem Titel: „In principio das ift der anfanng 
vnd eingang difer cronidha.* Folgt die den Anhalt andentende häu- 
fig vorkommende Auffchrift, die fi) aud) in n. 43 und 68 findet. 
Ende’mit dem 3. 1562, wo zuleßt erzählt wird, daß Hans Better, 
welcher fid) für einen Propheten ausgegeben, mit Ruthen ausgehauen 
worden — „wie die ſag foll er hernachmals verprennt jein worden.“ 
Damit ift das Papier zu Ende und fcheint die Handfchrift einjt mehr 
enthalten zu haben. 

(63.) Chart. s. XIV/XV. 4°. Aus dem Klofter S. Mang 
in Züffen. (empt. 1467.) — f. 67%: Rede auf den Tod Kaijer 
Karl IV. Folgen noch andere Reden und theologische Difputationen. 
f. 113— 115 im Auftrag Papft.”Gregor XI. abgefaßtes Schreiben 
des Kardinal® Franciscus Burdegal. vom 20. April 1408 gegen 
die zu Prag verbreiteten Willefitiichen Arrthiimer. — Faſt den gan- 
zen zweiten Theil des Goder füllen Formeln ımd zum Zwecke der 
Stylübung abgefchriebene Briefe. Beide beziehen ſich vorzugsweife 
auf Nürnbergifche Verhältmiffe, viele Briefe rühren von dem Pfarrer 
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zu ©. Lorenzen Joh. Holvelt her. (Gegen Ende ein Ablaßbrief des 
Biſchofs Albert von Bamberg d.d. 27. Februar 1420.) f. 118: 
Schreiben des Raths von Nürnberg an Bürgermeifter und Rath von 
Rotenburg a. d. T., Fritz Stahel betreffend. d. d. 1430, Auguft 8. 
f. 1682: Brief König Richard (II.) von England an Pabſt Bonifaz 
(IX.) — scriptum in manerio nostro de Langeleye primo die 
mensis may. DO. J. 

(61.) Chart. s. XV. 4%. Aus dem Klofter S. Mang in Füf- 
jen. (empt. 1467.) — f. 142 und 143 Verkündigung des von Pabſt 
Nikolaus V. 1451 gewährten Ablafjes, für die Stadt Nürnberg. Das 
Ende diejes Aktenftücdes ift zugleich mit einigen der folgenden Blätter 
herausgerifjen. Hierauf folgt ein Brief aus Bafel über die Angele- 
genheiten des Konzils. 

(60.) Chart. s. XV, fol. Enthält u. N. viele Briefe aus der 
Scheide des 14. und 15. Jahrh., welche fi) auf das Kirchenweſen 
der Bamberger Diöcefe und insbefondere von Nürnberg beziehen. 

(78.) Chart. s. XV. Aus S. Mang. Enthält auf zwei Blät- 
tern am Ende Gregor von Heimburgs Vertheidigung gegen feine Er- 
communication. 

Chart. s. XVII, fol. Nürnberger Chronit bis 1606. 

Chart. s. XVL fol. Nürnberger Chronik bis 1590. 

(50.) Chart. s. XVI fol. *MNürnberger Chronit, 1561 für 
Mar. Reinhart abgejchrieben und durch den Beſitzer felbft fuccejfive 
bis zum J. 1604 weiter geführt. Der frühere Theil zeigt wörtliche 
(fogar die Zagesangaben von Beginn und Bollendung der Abjchrift- 
nahme mitumfaffende) Uebereinftinmung mit einer 1555. abgefaßten 
Chronik, weldye in cod. 1441 (fol.) der Erlanger Univerfitätsbiblio- 
thek vorliegt. Während aber leßtere im zufammenhängenden Texte 
beim %. 1552 fließt, führt diefe mit gleicher und größerer Aus: 
führlidjteit die folgenden Jahre hindurch fort. Reinhard, der jpäter offen- 
bar eigenhändig weiterjchrieb, giebt dann auch Nadjrichten über feine 
Perjon und Familie Beim %.1578 jind (Bl. 148:—149*) zunädjft 
mit der Auffcrift: Von den brunen auff der Haller wiesen 
kurze chronifaliiche Angaben aus dem 15. Jahrh. eingefchaltet, die 
ſich durch folgende Stelle als Ueberrefte einer fonft unbekannten gleich 
zeitigen Aufzeichnung zu erfennen geben: Item in 1430 jaren vor 
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zehen dagen vor Michelhelij da kenpffen zwien man midt 
einander auff dem markt zw Nurmberg da starb der ein der 
leidt begraben leyt bey vnseren frauen pruderen kloster da 
bey wasß ich Fritz Nitzel vnnd soh mit mein augen. (Einige 
Notizen fcheinen aus Schürftab genommen. Die fpätefte Yahrzahl 
ift 1482, 

(57.) Chart. s. XVI ex. fol. „Rathswahl oder Burgermei- 
ſterbuech der ftatt Nurmberg.* Mit mehreren Wappen geziert. f. 6: 
Hernach stehet geschriben das allmosen zu des Fridrichen 
Haimendörffers seelgereth vnnd zu dem guldentrunck den 
armen krancken vnd durfftigen menschen im Newen Spital 
dienendt. — f. 385 wahrſcheinlich aus der (nicht mehr erhaltenen) 
Stadtredynung des betr. Jahres: Item inn Bertholt Holtzschu- 
chers vnnd Petter Nutzels frag alls man zallt 1362 jar ist 
Vlrich Stromeir zur rosen, Fritz Behaim senior, Albrecht 
Ebner senior, Bertholdt Tucher, Bertholdt Haller, Hanns 
Langman, Fritz Kopf vnnd der Katterpeckh zu kayser Karl 
gen Lauff inn der statt sachen geschickt. 

Chart. s. XVII. fol. Nürnberger Chronik bis 1603. 

Chart. s. XVI ex. fol. Nirnberger Chronif bis 1587. Schließt 
mit dem Gedichte auf den jchönen Brunnen. Dann noch von derjel- 
ben Hand Zauberprocejje aus den legten Decennien des 16. Jahrh. 

(58.) Chart. s. XVI. 4°. Zwei Sprüde von Lenhart Flexlein 
aus Regensburg, über Schießen, welche 1550 zu Nürnberg, Lauf und 
Sulzbady gehalten wurden. Nebft den betreffenden Schiekordnungen 
und vielen Abbildungen. 

(55.) Chart. s. XVII. fol. „Anfang und ftifftung der car- 
thaufjen zu Nurmberg.“ Bernenernde Abfchrift von den Aufzeichnun- 
gen des Kartheufermönds Sirt Olhafen aus dem J. 1541, deren 
Original fid) im Nürnberger Archiv (n. 81 d. hift. Mif.) befindet. 
Hierauf: Genelogia (sic) masculina et foeminina familiae anti- 
quae Mendellorum Noribergensium patrieiorum nobilium. — 
Conscripta a Georgio Mendello suae prosapici huiusue fami- 
liae excepto parente eiusque fratre. vltimo. anno 1607. mense. 

(44.) Chart. s. XVII. fol. 460 BU. Aus der Bibliothek des 
Dr. ob. Hoefel (Hofelius). „Von des ftiffts Fulde anfang vndt 
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von denfelbigen regierenden Äbten.“ Ihrem Inhalt nach mehr eine 
Chronik des Franfenlandes. Bis 1611 (f. 143) von Einer Hand 
geichrieben. Dann folgt eine Fortjegung von 1611— 1626, die zu 
Kigingen entjtanden ift und vorzüglich auf diefe Stadt Bezug nimmt. 
f. 219 — 254: Yorenz Fries, Wirzburg. Chronik. Uwollſtändig. — 
f. 256— 286: Aftenjtüdes. XVI ex. und s. XVII in. betreffend die 
Grafſchaft Schwarzenberg und ihr DVerhältnig zu Brandenburg und 
Wirzburg. — f.309P—311r: „Elag (Gedicht) eines armen jalgfie- 
ders vber den wallenjteinifchen einzug zu Hall in Sachſen“ — wie 
denn der ganze letzte Theil der Handſchrift aus Aktenftücen, Briefen, 
Prophezeiungen u. dgl. aus der Zeit des dreigigjährigen Krieges (be— 
fonder8 dem %. 1628) beiteht. 

(56.) Chart. s. XVI in. (Aus dem Klofter S. Mang in - 
Füffen.) f.1—149 Vita s. Magni. f.150 Leben des Abtes Bened. 
Furtenbach in lateiniſchen Verſen. f.150'%: P. Hadrians Breve an 
Churf. Friedericy wegen Luther. f. 156—161 reformirte Kloftergefege. 
f. 1639 —164* *Bejchreibung von Erzherzog Ferdinands Einzug in 
Stuttgardt am 25. Mai 1522. f. 1666: Bulla contra errores 
Martini Luther et sequacium. Cum mandato reuerendissimi 
domini (Christophori) episcopi Augustensis (d. d. 8. Novemb. 
1520) — nebft der Bulle Leo's (vom 1. Juli 1517) Ad perpetuam 
rei memoriam. — f. 191 sq. dad Wormfer Ediet Karl V. 

Chart. s. XVI. fol. Reichsabſchied von 1576. 

Chart. de a. 1463. Der Goder enthält neben anderen Manu— 
feripten theologischen Inhalts und einem Drude: auf 59 Bll. das 
bayerifche Yandredht von 1346. 

(52.) Chart.s.XVI. 4°. Auf dem Titelblatt fteht: Chronica 
conscripta a parente meo D. Friderico Myconio; dann ijt auf 
der folgenden Seite bemerkt, dag M. S. Seidel die Handjchrift 1660 
ex bibl. Joh. Aurifabri erworben habe. Sie enthält zunächſt die 
Reformationsgejhichte des Fried. Myconius und die damit verbundene 
Ehronif der Stadt Gotha. E. S. Cyprian fagt in feiner Ausgabe 
derjelben (Fr. Myconii hist. reformationis vom J. Chr. 1517 
bis 1542. Leipzig, 1715 (1718).) daß er fie aus dem zu Gotha be- 
findlihen Autograph des Verfalfers entnommen habe. Wir haben es 
aljo hier wohl mit einer für feinen Sohn oder von dieſem gefertigten 
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frühen Abschrift zu thun. — f. 90* ftehen die Schlußworte überein- 
ftimmend mit denen des Drudes (ed. 1718, p. 128.) — Beigebun- 
den find dann noch verfchiedene andere der Reformationgzeit angehörige 
Schriften (Briefe, Wittenberger Univerfitätsaften u. A.), 

(62.) Chart. s. XV, fol. 122 Bl. Eine an des Eusebius 
Kirchengeſchichte ſich auſchließende thüringifche Chronif. Sie geht bis 
1327, dann folgen noch furze Nachrichten, die vorzüglid) auf Erfurt 
Bezug haben und am Ende fteht: Explicit hystoria Eusebij per 
me Johannem Stirner de Noua ciuitate studens alme vniuer- 
sitatis Erffordensis sexta feria post omnium sanetorum anno 
dom. MPCCCC® quinquagesimo octauo. — Die Handſchrift, welche 
wenigftens am Schluſſe feine Uebereinftimmung mit dem chron. 
Sampetr. oder den Annal. Reinhardsbr. zeigt, ſcheint einer nähern 
Unterſuchung werth zu fein. 

In einem gedrudten Miffale von Richenbach finden fich gleich— 
zeitig eingejchriebene Notizen iiber die Vermählungen, Geburten und 
ZTodestage der Grafen von Helfenftein: 1482 — 1563. 


II. 
Handſchriften des ungariſchen Nationalmuſeums zu Peſt. 


Zweck meiner gegen Ende des Jahres 1860 im Auftrag der 
hiſtoriſchen Commiſſion unternommenen Reiſe nach Peſt war neben 
der näheren Unterſuchung einzelner für die Edition der Städte— 
chroniken zunächſt ſchon in Betracht kommender Handſchriften eine 
möglichſt ausführliche Beſchreibung auch der übrigen für die Geſchichte 
der Stadt Nürnberg und die Herausgabe ihrer Chroniken wichtigen 
Manufcripte!). Die in diejer legteren Beziehung gewonnenen Rejultate 
ſollen in gefürzter Faſſung hier vorgelegt werden. Es konnte nicht die 
Abficht fein, die reihen Schäße, welche das ungarische Nationalmufeum - 
auch für deutſche Geſchichte befit und deren ältere mehrfach ſchon 


1) Bgl. Herrn Profeffor Hegels dritten Bericht über die Herausgabe 
der Städtechronifen S. 101 u. 102. 
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benußt wurden, !) felbjt nur fir die beiden legten Jahrhunderte des 
Mittelalters volljtändig aufzuführen. Vielmehr befcyränfte ſich die Unter- 
ſuchung lediglich auf das noch weniger beachtete die Stadt Nürnberg faſt 
ausſchließlich betreffende Material zur Städtegeſchichte. Und danach be- 
ftimmt ſich aud) das Verhältniß, in welchem die folgenden Mittheilungen 
zu der von Perg im Ardiv der Geſellſch. f. ält. deutſche Gejchichtsfunde 
Bd. VI. gegebenen Beſchreibung von Handichriften aus der Samm— 
lung des Herrn von Jankovich ſtehen, von welch leßterer der bei 
weiten größere Theil mittlerweile in das ungarische Nationalmufeum 
übergegangen war. Vieles hat uns vorgelegen, was Berg nicht bekannt 
geworden, Anderes ftellte ſich uns, entfprechend dein fpeciellen Zwecke 
der Nachforſchung, unter neuen Geſichtspunkten dar. Manches dagegen, 
was dort Schon ausführlicher bejchrieben worden war, durfte hier 
ganz unberührt bleiben, oder brauchte nur kurz erwähnt zu werden. ?) 
— Neben der Hinweifung auf die Perg’sche Beſchreibung haben wir 
den einzelnen Handjchriften, welche aus der berühmten von Hier. 
Wilh. Ebner von Eſchenbach hinterlaffenen 1820 zu Nürnberg verftei- 
gerten Bibliothek ſtammen (und das ift bei der überwiegenden Mehr: 
zahl der Fall) die Nummer des Katalogs derſelben beigefügt: inwie- 


1) Wattenbach Hat bei feinem Aufenthalte zu Peft im 3. 1853 auch bie 
Nürnbergiihen Handſchriften gejehen, wandte feine Thätigfeit aber anderen fei- 
nen Zwecken näher liegenden Theilen der Sammlung zu. Vgl. Iter Austriac. 
(Ar. f. Kde. oefterr. Geſchichtsquell. XIV.) 

2) Die von Perk S. 155 n. 54. erwähnten Arhivalien fonuten auf 
dem Nationalmufeum derzeit nicht vollftändig aufgefunden werden. Bielleicht, 
daß fie nicht alle aus dem Befite des Herrn von Janfovid) in den des Mufeums 
übergingen, oder daf, wie Herr Kuftos Mätray vermuthete, ein Theil derjelben 
in der noch ungeordneten Urkundenjammlung des Mufeums fid) befindet. Neun 
Bände von Imhoff angelegter Eollectaneen zur Gefchichte Nürnbergifher Ges 
{chlechter find der Bibliothef als Ms. germ. fol. 40. eingereiht. Sie enthalten 
außer genealogifchen Zufammenftellungen, die meift erſt dem 17. Jahrh. ange« 
hören, für eimzeine Familien Urkundenregeiten und ganze Schriftflüde des 15. 
und 16. Jahrh. in zum Theil gleidyzeitigen Kopien. — Die Chronik, welde 
Bert ©. 153 n. 39. nennt, fand ich nicht vor. Es mag hier aber bemerft 
werden, daß die dort angeführten Schlußworte derfeiben einer Reihe die Zeit- 
geſchichte betrefiender Berfe angehören, welde an dem bezüglichen Stellen fid) 
öfters Nürnberger Chroniken eingejchaltet finden. 
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fern felbe nicht fchon in dem betreffenden Meanufcripte felbjt bemerkt 
war foweit die dürftigen Inhaltsangaben des Katalogs die Ydentität 
erkennen ließen. Der bereitwilligen Unterjtügung, welche der Herr 
Bibliothefsfuftos Gab. Mätray meinen Arbeiten auf dem ungarischen 
Nationalmufeum angedeihen ließ, habe ich mit bejonderem Dante 
zu gedenken. 


Cod.lat. £ol.45. (Nic. Jankovich.) Chart. s. X VIII. 1101 pg. 
Bibliotheca Norimbergensis sive catalogus scriptorum quorum 
auctores vel nat. Norimbergenses fuerunt vel sub illustri 
hac republica publico munere sunt functi ut et auctorum 
extraneorum, qui de personis aut rebus Norimbergensibus 
scripserunt. Tom. I. 

Cod. lat. fol. 46. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVII in. 
118 pg. Notatu digniora de uno alterove bibliothecae Norim- 
bergensis codice manuscripto. — Wie es fdeint Originalma- 
nufcript eines Bibliothefars, 

Cod. lat. fol. 1281. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVI in. 
97 Bl. mit alter Foliir. Der Einband ftammt aus dem 16. %h. 
und trägt die Aufichrift: Der Nurmberger Cranica. Voran gehen 
5 leere Bl. An der Rückſeite des folgenden Blattes lateinijche Verſe 
auf das Wappen der Stadt. Hierauf ijt ohne Zweifel das Wappen 
zugleich mit dem Titel herausgerifjen. Es folgt der lateinische Text 
von *S. Meijterling Nürnberger Chronif. — f. 2 die prefacio. — 
f. 30.: — tutelam castri — commisit prefecto Gottefrido et 
Cunrado de Razaza — (vergl. die Ausg. bei Ludwig rel. mss. 
VIII: p. 47.) Die Chronik ift volljtändig, die folgenden Blätter des 
Codex aber find herausgeriffen. 

Cod. lat. fol. 1282. (Nic. Jankovich.) Chart. s. XVII 
in. 158 pg. Exaratio rerum gestarum inclutae civitatis New- 
ronbergensium. autore Sigismundo Meisterlin. Anno dnı. 1480. 
Wohl identijch mit der Bibl. Ebner. cat. vol. V, p. 75, n. 123 
aufgeführten Handſchrift. — Vergl. Perg, Archiv VI, 152, n. 36. 
Am Schluß folgt nur noch der Furze Bericht (Müllners) über die 
Entftehung der Chronik. 

Cod. lat. 4%. 508. (Nie. Jankovich.) Norimbergensia mis- 

3 


# 
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cellanea historica. s. XVII—XVIII. Enth. u. A.: Dicta testium 
in causa Rech. 1522., und auf diejelbe Angelegenheit bezüglich: Acta 
vetera abbatiae S. Aegydii Norimberg. decima attinencia. 

Cod, lat. 4%. 546. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVII ex. 
106 pg. De claris Norimbergensibus — qui Norimbergae 
libris vel artibus inclaruerunt. Alphabetifch geordnet. 

Cod. germ. fol. 6. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVII. 34 pg. 
„Dreifahher Bericht von der Bibliotheca Reipublicae Noriber- 
gensis.* „Wie diefelbige U,. 1647. Von anfang meines, Iohannis 
Michaelis Dilherri, Bibliothecariats beſchaffen geweſen, und in 
der darauf angeftellten langwährigen Revision, eins und das andere 
befunden, auch nachmahls Herrn Lucae Friderich Beheims und Herrn 
Georg Im Hofs, als damahliger herrn Kirchenpfleger Herrlichkeiten 
unterthänig hinterbracht und angezeiget worden; aber weiter nicht hat 
können geändert werden.“ — p. 7.: „Anderer Beriht Was in der 
Bibliotheca Reip. sub Bibliothecariatu Johannis Michaelis 
Dilherri gearbeitet und nad) müglichfeit verbeßert worden.“ p. 13.: 
„Dritter Bericht, wie man ſich fünfftig in die Bibliothee richten und 
felbige in guter ordnung erhalten möge.“ Hier ift auch eine Befchrei- 
bung der Handfchriften in der Bibliothek angefügt. 

Cod. germ. fol. 31. Chr. Jac. Imhoff, Atlas geneal. fam. 
Haller de Hallerstein. Tabellariſch. Ohne Citate. 

Cod. germ. fol. 42. Chart. s. XVI. 68 BU. Geſchlechtsbuch des 
Endres Imhoff (geb. 1491). Anf.: Al nome de Dio. Anno 1565. 
jm Febrer angefangen. Nadrichten über des Verfaſſers Vorfahren 
und feine eigene Familie. BU. 22 ff. aud) einige biographifche Notizen, 
die nicht ohne Hiftorifches Intereſſe find. Herausgeriffene Bruchtheile 
diefer Handſchrift in cod. Germ. 40. VII unter Schlauderspacher 
und 40. VI unter Muffel. 

Cod. germ. fol. 43. Chart. s. XVII. 14 Bll. Imhoff'ſches 
Geſchlechtsbuch mit Wappen. 

Cod. germ. fol. 45. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVII. 
91 Bl. — Chr. Jac. Imhoff urbis Augustae Vindel. fami- 
liarum genealogiae et effigies. 

Cod. germ. fol. 329. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVIL. 
98 Bll. Norimbergensia acta, diplomata, contractus, corre- 
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spondentiae, testamenta. Der größere Theil aus fpäteren Yahr: 
hunderten, aber auch viele Kopien von Urkunden des 14. und 15. Ih., 
befonder8 ſolcher, welche das Gefchlecht der Haller betreffen. — f. 83*:; 
Ausfchreiben des Raths von Nürnberg d. d. 1440. April 12, worin 
befannt gegeben wird, daß das Secretfiegel der Stadt, womit Hans 
Tegel noch am Tage vorher gefiegelt habe, vermißt werde. Anord— 
nung von Vorfichtsmaßregeln gegen den Mißbrauch des verlorenen 
Siegels. — f. 93: Die Herzoge Albredht und Leupolt von Defterreic) 
freien den Eichftädterhof (— das haus gelegen uf sand Giligen- 
hof das von vns lehen was —) d.d. ®ien. 1371. Novemb. 30. 
(f. 77—82 findet ſich auch die Kopie der Urk. vom 25. März 1469, 
durch welche Biſchof Wilhelm von Eichjtädt den bejagten Hof an 
Jobſt Tegel verkauft.) 

Cod. germ. 333. fol. (Nie. Jankovich.) — Bibl. Ebner. 
cat. V, 67, n. 34. — Chart. s. XVII. 358 pg. Eines erbarn 
weißen raths (zu Nürnberg) Beuelch vnnd decreta vonn anno 
1528 biß anno 1586, riechter schöffen vnd anndern erbarn: 
statt baurn vnd vnder geriecht zugethanen personen ange- 
hörig zusammen gezogenn. In einem mit dem vorliegenden 
ohne Zweifel identischen Manufcripte der Nürnberger Stadtbibliothek 
(Schwarz. fol. 304.) nennt fid) Sebald Welfer dazuemalen asses- 
sor am stattgericht als BVerfaffer der Compilation, 

C. germ. fol. 334. (Nie. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V. 
p- 68. n. 45. — chart. s. XVIII. 246 pg. Summarifche Be— 
fchreibung aller gem. Statt Nurmberg kayß. u. kön. Privilegien vnd Be— 
gnadungen, auch anderer briefflicher Vrkunden und Originalien, fo 
in denen darzu gehörigen vnderfchidlich fignirten 39 Laden bey dem 
Lofung Ampt verwahrlid zu finden und in 3 vnderſchidliche tomos 
abgetheilt. Dieſes Manufcript wohl meint Bert, Arc). VI. 155, n. 52. 

Cod. germ. fol. 338. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVIIL 
Perg, Ardiv VI, 155, n. 53. — Diplomatarium Burggravio- 
rum Norimberg. Enthält Mandjes, was in den Monum. Zoller. 
fehlt, 3. B. mehrere Urkunden, welche auf die Gründung des neuen 
Spitals zum h. Geift in Nürnberg Bezug haben. 

Cod. germ. fol. 342. (Nie. Jankovich.) — Bibl. Ebner. catal. 
V, p.75, n.128. Berg, Archiv, VI,153, u.40. Chart. s. XVI ex. 
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184 beſchrieb. und einige leere BU. am Ende. — *Nürnberger 
Chronif bis 1552. Wenigftens in ihrem fpäteren Theile erft nad) 
1563 abgefaßt. Der Verfaſſer kannte und benutzte die Chronik N. 
Kreugers, folgt ihr aber nicht überall, am wenigjten in der Auffaffung, 
da er ein Freund und Anhänger der Reformation if. — Bei der 
Erzählung vom Gejellenftehen des %. 1451 (f. 100 u. 101.) hat ihm 
eine amtliche Aufzeichnung vorgelegen. 

Cod. germ. fol. 343. (Nie. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V, 
p. 81, n. 19. Perg, Ardiv VI, 153, n. 41. Chart. s. XVI ex. 
689 beichrieb. Bl. — f. 1— 667 Mürnberger Chronif von M. 
Adam Sengeifen (der Name des Verfaffers in der Aufjchrift nur an- 
gedeutet fteht ausjchrieben beim %. 1546, wo derfelbe jagt, daß er 
bei Luthers Leichenbegängnig zugegen gewefen). Der Titel trägt das 
Datum: „1585 den 18 Yunj.“, und nad dem Regifter zu fchließen 
war die Chronik bis 1591 fortgejeßt. Die vorliegende Handjchrift geht 
aber nur bis 1553, bei welchen Jahre fie mitten im Sate (f. 667, 
abbridht. — f. 6675 iſt leer geblieben, — f. 668—689: „Beſchrei⸗ 
bung der h. reichs ftatt Nürmberg ftätt, märckh, fchlöfer vnd clöjter 
vff dem land, fo fie von den röm. keyſern vnd dem königreich Böhem 
zu lehen auß gebracht und theil® aber für aigen erfaufft vnd in ander 
weg erlangt.“ Aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 

Cod. germ. fol. 344. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVL 
572 Bil. Voran geht auf 6 ungezählten Blättern: „Summarifcher inn- 
halt vnd bejchreibung aller romiſchen kaiſer nach ihrer jüccejsion.“ — 
Hierauf nad) einem leeren Blatte der mit dem Reichsadler und dem 
Wappen der Kurfürften geſchmückte Titel einer Nürnberger Chronik, 
welche den übrigen Theil des Coder füllt. Ihre ziemlich lange Vorrede 
trägt das Datum: „Nürmberg am newen jars tag“ 1568. — 
f. 4—59 (alter Foliir.) das Regiſter. Unmittelbar auf diejes folgt 
dann ohne Titel (41 BU. mit eigener ebenfalls dem Coder gleichzeitiger 
Foliirung) der deutiche Text von *Konrad Geltes Schrift: de situ 
moribus et institutis Norimberge. Und hierauf (abermals mit 
neuer Foliirung) ein einleitender Bericht über den Stand „damit jtzundt 
zu diejen zeiten die ftatt Nurmberg begnadet iſt“ — mit dem häufig 
wiederkehrenden Anfang: „Nürmberg das weytberümpt vnd löblich 
gewerbhauß in dem gangen Theutfchenlanden“ — f. 4a endlich: „An— 
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fang der Chronica.“ Sie ift bis 1568 ohne wefentliche Unterbredjung ge— 
Ichrieben, dann von gleicher Hand ſucceſſive bis 1573 fortgeführt. Hierauf 
von einer Hand s. XVII (f. 409—459 und f. 557572) eine weitere 
Fortſetzung bis zum %.1597. — Zwifchen diefer jteht (f. 460556) 
noch von erjter Hand: „*Warhaffte und einfeltige bejchreibung, welcher 
geftalt weyland Albrecht der jünger margraue zu Brandenburg ein 
betrüeber des geliebten vatterlandts theutjcher nation mit dem keyſer— 
lichenn Löblichen ftifft Bamberg jonderlid) aber der burgerjchafft da- 
felbjten one einiche gegebene vrſach vunbillicher weiß, vnerbärmlich vnd 
tyrannifc gehandelt hat, nad) Chrifti vnſers einigen herren vnd erlö« 
ſers gepurth im funfftzehen hundert und im zwey und dreyondfunffgig- 
ften jare.* Dieje bis dahin uns unbekannte!) höchſt interejjante Auf: 
zeichnung, welche wir (obwol derfelbe nicht jelbjtredend auftritt) mit 
ziemlicher Beftimmtheit dem damaligen Bürgermeijter der Stadt Bam— 
berg Hanns Zeitloß dem älteren zufchreiben zu dürfen glauben, bezieht 
fih auf die Einnahme Bamberg durch den Markgrafen, auf die 
Leiden der Bürgerfchaft in Folge derfelben und auf die Schidfale 
der als Geißeln für die der Stadt auferlegte Brandſchatzung nad) 
den Norden abgeführten Bürger. Hanns Zeitloß befand fich felbft 
unter den Letzteren. Seine lebendige und jehr ins Einzelne gehende 
Schilderung, die Frifche feiner Erzählung und die populäge Ausdruds- 
weife der allerdings völlig kunſtloſen Berichte gewähren der Aufzeich- 
nung einen jelbft über den provinzialen Geſichtskreis hinausreichenden 
nicht geringen Werth. Urfprünglich wohl aus Tagebuchblättern entſtan— 
den ift fie, wie fid) aus der Schlufftelle ergiebt, im %. 1562 in die 
vorliegende Faſſung gebradyt worden. f. 515—531 find nad) dem 
poetifchen Epitaphium des Kurfürften Moriz von Sachſen zwei auf 
deſſen Tod bezügliche Yieder eingefchaltet. 

Cod. germ. fol. 345. (Nic. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V, 
p. 76, n. 135. — Chart. s. XVI. 188 beſchrieb. BU. Auf dem 
erjten Watte ift bemerkt, daß die Handſchrift 1662 Yoh. Yeonh. Beyl 
dem Jüngeren gehörte. Sie enthält die "Nürnberger Chronik des 


1) Erft in neuefter Zeit gelang es völlig unerwartet eine zweite ebenfalls 
noch dem 16.35. angehörende Handſchrift diefer Erzählung (Chart. 40. 231 Bil.) 
bei einem Nürnberger Antiquar ausfindig zu machen und käuflich zu erwerben. 
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Bonifacius Deufenbadh. Die Vorrede ift vom 14. Februar 1554 da- 
tirt, die Chronik felbjt bis 1567 fortgefegt. Der Berfaffer folgte 
insbefondere U. Kreuger. Beim J. 1557 ift das Gedicht: Markgraf 
Albrechts Himmelfahrt (von Hans Sad) eingeſchaltet. — Diejes 
Manuſcript iſt wohl identifdh mit dem von Perg, Archiv VI, 153, 
n. 42 aufgeführten. — Eine fpätere Redaction deffelben Werkes findet 
fi auf der Nürnberger Stadtbibliothef Will. I. n. 233. 

Cod. germ. fol. 347. (Nie. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V. 
p. 75, n. 131. Chart. s. XVII. 1051 pg. GChronif der Stadt 
Nürnberg 1518—1615. An ein Schempartbud anfchließend. 

Cod. germ. fol. 348. (Nie. Jankovich.) Wahrſcheinlich aus 
der Ebner’schen Bibliothek. Perg, Ardiv VI, 154, n. 47. C. (A 
und B — vgl. unten cod. germ. fol. 359 find jegt von CO ge» 
trennt und werden bejonders aufgeführt.) Chart. s. XVIVYXVIL 
73 BU. Von den Excerpten diefer Handſchrift verdienen nur wenige 
Beachtung. f. 55%: „Extract ctlider denfwürdigen fachen fo nit 
in allen Chronifen zu finden, auß einer gejchriebenen Chronica abge- 
fchrieben. 1646.* Der Verf. der hier excerpirten Chronik hatte Kreutzer 
benugt, war aber reformatorijc) gejinnt. Die Auszüge ſchließen £. 645 
beim %. 1550, nachdem vorher fchon (f. 59%) das %. 1554 erwähnt 
worden. — Unter dem bei Perg ald „aus Meyiterlins Chronica von 
1397—1546* genommen aufgeführten Excerpt haben wir wohl das 
mit folgender Aufſchrift beginnende zu verftchen: „Excerpta aus 
einem buch in folio in voth leder eingebunden mit claufuren in 
welchen erſtlich des Meiſterleins lateinifche Chronica ſehr alt gejchrie- 
ben, mehr ein anfang und extract aus Konrad Haller buch und 
dann eine Chronica von einen (sic) Creutzer zufamgetragen fo noch 
catholifch; war und darimmen fehr über die reformation jchmählet, 
doch offter8 von einer andern hand mit rother dinte jo auch zimlich 
alt wicderleget wird. es ijt gejchrieben tempore reformationis und 
gehet ohngefehr bis auf die helffte des 16. seculi — gehoret 8. J. G. 
Thomasio.“ Die (unter der Rubrik „aus der Chronica“) folgenden 
mit dem %. 1397 beginnenden Auszüge find aus Kreuger und fchei- 
nen einer eigenthümlichen Faſſung feiner Chronik entnommen. Sie 
fliegen: „1546 wurde ein auf ein mans mein und 1 heller auf 
das bier geleget und war dazumahl unter der ungeld gemeine geredet 
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es follte mit der loſung zu geben deſto länger verzogen werden.“ Es 
folgen nod) Notizen zu den 9. 1437. 1342. 1359. — Einer Chronik 
des 17. Jahrh. find die Auszüge von 768 — 1511 entnommen, wie 
ſich aus der Ueberſchrift: „Excerpta aus einer Chronik jo bis 1648 
continuirt” und den Schlußworten: „Die übrigen Excerpta habe zu 
denen Kirchen oder an andere gehörige Orthe gejchrieben“ deutlich ergiebt. 

Cod. germ. fol. 351. (Nie. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat, 
V. p. 81, n. 196. Perg, Ardiv VI, 153, n. 43. — Chart. s. 
XVYXVI. 310 Bf. — *Mürnberger Chronif bis 1568. Bon zwei 
Abjchreibern gefchrieben. f. 306 beim %. 1568: „Copia guetliche und 
peinliche befandtnus des obgenannten Wolff Scheden*. . . geht big 
gegen Ende, wo aber dann noch folgender Schlupfag fteht: „Denn 
23 Febr. hat der fürft von Baiern des herzog Albredjts zu München 
john mit des herzogen von Lottringen tochter zu München hochzeit ge= 
halten, da wurdt ein e. rath auch auf die hodyzeit geladen, und findt 
Georg Volfhamer und Thomas Löffelholz dahin geſchickt worden 
vnd haben ein filberne vergulde ſcheuern geſchenckt.“ Damit ift das 
Papier zu Ende und jcheint die Chronif abgebroden, nicht vollendet 
zu fein. 

Cod. germ. fol. 352. (Nic. Jankovich.) Chart. s. XVII. 
Auf 288 Bll.: Nürnberger Chronif bis 1647. Hierauf nach mehreren 
leeren BU. unter neuer Folirung: Verzeichniß der Schultheigen ze. 
bis BL. 15%; Bl. 15° ff. Chrift. Scheurls Epiftel über die Nurnb. Ver- 
fafjung, deutſch; Bl. 39: Ordnung des Halsgeridhts zu Nürnberg. 
Endlih Bürgermeifter- und Genanntenliften aus dem 17. Ih., bei 
legteren auch die „Pflicht der Genannten.“ 

Cod. germ. fol. 353. (Nic. Jankovich.) Chart. s. XVYXVL. 
Nürnberger Chronik bis 1565. Nach der Vorrede folite fie bis 1567 gehen. 

Cod. germ. fol. 354. (Nic. Jankovich.) Chart. s. XVIi. 
377 BU. Enthält zwei Nürnberger Chroniken des 17. Jahrh., von 
denen die erjte auf dem Titel irrthümlich als Chronik bis 1538 be» 
zeichnet ift. Beide brechen unvollendet ab und find als werthloje Com: 
pilationen zu betrachten. 
Cod. germ. fol. 355. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVI. 
315 BU. Nürnberger Chronik bis 1592. 

Cod. germ. fol. 356. (Nic. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V. 
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p. 77, n. 150. Berk, Archiv, VI, 154 n.46. Chart. s. XVL 108 31. 
— *Anton Kreutzers Nürnberger Chronik. Eine der jpäteren Redactio- 
nen (vom %.1552) mit der Eintheilung in fieben Theile — am nädıften 
der im Ms. Bamb. J. H. IH, 50 (vergl. Nachricht. v. d. hift. Comm. 
Ihrg. L Et. 3. ©. 23.) überlieferten Form der Chronik verwandt 
Doch iſt die vorliegende Handſchrift an vielen Orten vollftändiger. 
Anterpolation und Fortjegung find, fo weit fie von derfelben Hand 
berrühren, wohl auf den Abjchreiber zurüdzuführen. Letztere bricht 
mit dem Schluſſe des Coder plötlid ab, fo daß fie in einem an— 
deren Bande fortgeführt fein mochte. Die Jahreszahl 1579 auf dem 
Titel bezeichnet ohne Zweifel die Zeit der Abjchriftnahme. 

Cod. germ. fol. 357, (Nic. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V, 
p. 76. n. 136. Perg, Archiv, VI, 155, n. 50. — Chart. s. XVI 
ex. 149 BU. Voran geht auf zwei Blättern ein Verzeichniß der Nürn- 
bergijchen Schultheigen. Dann f. 1: *, Vrſprung vnd anfang der ftatt 
Nurmberg mit iren alten vnnd vorfahrenden gefchichten zum andern 
mahl abgejchrieben durch Johann Krayner (jo möchte ich lieber als 
Kraytter leſen) dem eltern burgern zu Nurmberg im 1592 jar den 
28 Auguftj in Bamberg.” Die mit dem eben verzeichneten cod. 356. 
nahe verwandte Handjchrift enthält im Wejentlichen ebenfalls Anton 
Kreugers Chronik, nur mit erheblicheren Abſchwächungen und oft ſehr 
unverftändigen Kürzungen. f. 81 findet fic) nad) dem %. 1551 eine 
größere Lücke. Mit dem Ende des J. 1570 hört hier (f. 119) die 
Vortfegung auf. Es folgen werthlofe Aufzeichnungen des 17. Jahrh., und 
nachdem viele Blätter leer geblieben nod ein Verzeichniß der Yofunger. 

Cod. germ. fol. 359. (Nie. Jankovich.) (Bibl. Ebner. cat. V, 
15, 124?) Chart s. XVIL—XI und 81 Bl. — Der Coder ent- 
hält die bei Berg, Archiv, VL. 154, 47 (A) u. B aufgeführten Nürn- 
berger Chroniken. Hier ſei nur bemerft, daß die erjte derfelben ein 
ganz werthlojes Bruchſtück iſt. 

Cod. germ. fol. 360. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVII. 
261 BU. Nürnberger Chronif 1600—1690. Gleidyzeitige Aufzeichnun: 
gen mit Bildern. 

Cod. germ. fol. 362. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVII. 
398 BU. Nürnberger Chronik 1532—1600. 

Cod. germ. fol. 363. (Nie. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V, 
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p. 76, n. 134. Perg, Archiv, VI, 155 n. 51. Chart. s. XVII. in 
fol. obl. 212 Bl. Nürnberger Chronik 1600—1696. 

Cod. germ. fol. 365. (Nie. Jankovich.) Bibl. Ebner. V, 
p. 7ö, n. 122. Perg, Ardiv, VI, 155 n. 49. Chart. s. XVII 
177 BU. Nürnbergiihe Geſchichten 1611—1624. 

Cod. germ. fol. 367. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVI. 
91 beſchr. BU. — Auf dem erjten Blatte jteht: „von mir Chriftoff 
Göpner.“ Dann beginnt, nachdem ein Blatt leer geblieben, die Borrede 
zu einer *Nürnberger Chronif, die fich zum Theil an die Chronik U. 
Kreugers anfchließt. f. 45 jteht die Erzählung beim 16. Yahrh., und 
nachdem zu den Jj. 1555, 1556, 1558 nur Weniges, zu 1559 gar nichts 
angemerkt worden, fchliekt fie beim 10. Auguft 1560 (f. 67%). Noch 
folgt dann von derfelben Hand, aber mit ſchwärzerer Tinte, eine Nach— 
richt zum %. 1571. Hierauf f. 882: „Don dem groffen chriſten ſieg 
auff dem Yonifchen oder Aufonifchen meer wider den Türcken, jo bei 
dem Porto le Pante jonjten Naupactus genant aus jonderbarer 
ſchickung Gottes erhaltenen worden ift den 7. tag octobris an 1571 
jar.“ Bis f. 91, dann leere Blätter. 

Cod. germ. fol. 368. (Nic. Jankovich.) Bibl. Ebner. 
cat. V, p. 84, n. 213. — Chart. s. XVII. Der Coder enthält: 
1. Nürnbergiſches Hochzeitbüchlein 1353—1644. — 2. Auszug aus 
dem DBerzeichniffe der Perfonen, welchen man zu ©. Sebald mit der 
großen Glocke geläutet. (Scheint der Urfhrift entnommen.) — 3. Ge: 
ftorbene Perfonen (zu Nürnberg) 1540— 1570. (Aus den ZTodten- 
büchern.) 

Cod. germ. fol. 370. — Bibl. Ebner. cat. V, p. 79, n. 175. 
Chart. s. XVII. Müllner’8 Relationen mit einigen intereffanten 
Beigaben. Zwiſchen f. 8 und 9: gleicjzeitige Kopie von Kardi— 
nal Beſſarion's Schugbrief für die Nürnbergifhen Juden d. d. 
16. März 1460. 

. Cod. germ. fol. 376. (Nic. Jankovich.) Biblioth. Ebner. 
(cat. vol. V. p. 118 n. 4.) Perg, Ardiv, VI, 150, n. 34. 
Chart. sec. XV in fol. oblongo. Alter PBergamentband, auf deſſen 
Rückſeite die Aufſchrift: krig püchlein. Perg hielt diefen Coder für 
dad puch mit eyn lidrem copert dar inn stet der handel des 
krigs vom marggraffen vnd der stat Nuremberg, welches Hans 
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Tegel 1464 feinen Kindern hinterließ (vergl. Arch. ©. 158.), wofür 
außer dem Alter des Manuferiptes allerdings auc der Fundort zu 
Iprechen fcheint. Die Bezeihnung des Einbandes (welcher ohne Zweifel 
der urfprüngliche ift) ftimmt dagegen nicht, und aud) das Zeichen (eine 
Art Hausmarke) erjcheint bei den beiden Handfchriften (dev unferen 
und jener Tetzelſchen, welche die angezogene Notiz bringt) nicht als 
dafjelbe. — Der Eoder enthält den gewöhnlicd Erhard Schürftab zu- 
geichriebenen **Bericht über den Krieg zwifchen Nürnberg und dem 
Markgrafen Albrecht Achilles nebft ihren beiderfeitigen Verbündeten. 
Die hier vorliegende Faſſung, unverkürzt fonft nur noch in einer Hand- 
ſchrift der Bibliothek des germanischen Mufeums aufgefunden, unter- 
jcheidet fich wejentlich von derjenigen, welche die übrigen Handſchriften 
aufweifen. Manches, wie der Umftand, dag fie allein den urfprüng- 
lichen in Art und Weiſe der Darftellung der übrigen Erzählung völlig 
gleihartigen Bericht über die Schlacht bei Pillenreut enthält (während 
die anderen Handjchriften eine Ausarbeitung von gänzlich verſchiedener 
Beichaffenheit geben), fodann die Bemerkung zum J. 1450: item 
do hernoch volgz (sic) daz iar noch Cristi gepurt ano dom. 
M°CCCCL daz man nent daz genaden reich ior dann got geb 
vns dor inn vnd alwegen waz vns nucz sey an sel vnd an 
leyb amen, und einiges Andere laffen annehmen, daß dieſe Re— 
daction dem urfpränglichen Texte in mehr als Einer Beziehung näher 
jteht, wie jene, welche von den meijten anderen Handjchriften vertre- 
ten wird. 

Cod. germ. fol. 377. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVII 
120 Bl. — Miscellanes Norimbergensia. Bl. 115: Abſchrift 
von dem Regifter „des Jartagsbuchs der Elöfter zur Sannt Loren- 
zen pfarr.“ 

Cod. germ. fol.382. (Nie. Jankovich.) Bibl. Ebner. catal. V, 
P. T1,n. 72, 73. Es find zwei Bände in groß Folio. Chartt. sec. 
XV ex. et XVI Wohl die Urfchrift zweier Theile einer großen 
Samınlung, welche Sebald Schreyer über alle jeine Gerichtshand- 
lungen, Bauten, Stiftungen u. dgl. anlegte. Der erjte der hier erhal- 
tenen mit B bezeichnete Band (wohl ohne Zweifel der zweite der gan- 
zen Sammlung) umfaßt die Jahre 1480—1494 und beginnt (ohne 
Ueberfchrift): Item Sebolt Schreyer ist von Katherina etwan 
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Cristoffen Polcz vnd die zeit Peter Moszdorffers elichen 
wirtin mit furpot vnd clag furgenomen worden vmb abthun 
einer schidmauren, so er zwischen seinem hofe und der ge- 
nanten Pölczin kind haws gemacht hat, welche ir clagzettel 
in gericht eingelegt, vnd verzeichent worden ist auf freytag 
nach Marcj vnd was der achtundzweinzigst tag apprilis anno 
dom. etc. im Ixxx iar...... f. 1246— 1255 Berichte über die 
Verhandlungen, Verträge umd den Koftenaufwand in Bezug auf die 
von Eebald Schreyer und Math. Landauer geftiftete, von Adam 
Kraft ausgeführte Grablegung an der Aufßenfeite des Chors der Se— 
balderkirche. £. 171 fteht dann nod eine Beſchreibung des genann- 
ten Kunftwerts. (Beide fehr intereffanten Stüde wurden abgeſchrie— 
ben.) — f. 1336—136 die aud) anderwärts erhaltenen Rechnungen 
über den Schlußbau der Sebalder Thürme in den Jahren 1482 
bis 1485. 

Der zweite Band ift mit E bezeicdjnet (alfo der 5. der ganzen Samm- 
lung) und umfaßte die Jahre 1501—1509. Er beginnt: Item als 
Sebolt Schreyer paumeister des hauf sancti Sebastiani nach 
legung des ersten steins vt libro C folio elxxvjjj begriffen 
ed Den Bau diefes am St. Yohanniskirchhof gelegenen 
Spital8 betrifft der größere Theil diefes Bandes.!) — f. 153° ift 
bon Glasmalereien die Rede, die Sebald Schreyer 1507 in ein Yen- 
jter der Kapelle zu St. Jobſt machen lief. 

Cod. germ. fol.384. (Nic. Jankovich.) (Bibl. Ebner. cat. V, 
p. 73, n. 105?) Chart. s. XVYXVI. 425 Bl. Nürnberger 
Rathsbuch 1332—1620. Nebjt einem Verzeichniß der Schultheigen 
bis 1526. 

Cod. germ. fol. 385. (Nic. Jankovich.) (Bibl. Ebner. cat. V, 
p- 73, n. 102.) Chart. s. XVI. 19 BU. Nürnbergifche Rathswahl 
ſeit 1477. 


1) Eine Berehnung der Baukoſten des Spitals enthielten die Bibl. 
Ebner. cat. V, p. 77 n. 147 und p. 72 n. 88 aufgeführten Handſchriften. 
Erftere flimmte wohl mit n. 384 des Nürnb. Archivs, einer (bis 1507 gehen- 
den) gleichzeitig geführten Rechnung, die ohne Zweifel im fraglichen Eremplare 
den Rath vorgelegt wurbe. 
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Cod. germ. fol. 386. (Nic. Jankovich.) Chart. s. XVI ex. 
et XVII. 341 BU. Bon verfchiedenen Händen gejchrieben. Titel: 
„Der ftadt Nurmberg regiment, policey, ordnung vnnd ftatuten vnnd 
was dem anhengig hierinnen zufammen getragen.“ „Anno 1635.“ 
Dauid Haiden zuftenndig.“ Zunächſt Verzeichniſſe der Schultheifen 
und Lojunger bis 1579. f. 9: Verzeichniß der Gejchlechter, die 
1583 zu Rathe gegangen. f. 10: Spitalpfleger bis 1635. f. 15: 
Wahl der Handwerker. 1584 geſchrieben. f. 24—188 Rathsbuch 
nad) Weife der gewöhnlichen überaus häufig vorfommenden Verzeich— 
niffe. f. 189—195: „Item hieherin ift ein verzeychnung eines ge- 
haimnus meiner herrn von Nörmbergk wie ſhych dye eltern hernn 
vnd darnach denn alten genanten, auch den hantwerdern inn dev wal 
halten folen zu vermeydenn zand vnd zwichtrachtt und ale ding in gutter 
polycey mugen erhaltenn werdenn.“ Noch von einer hand des 16. %h. 
gefchrieben. f. 198—207 : Ueber die Weifung der Reicheheiligthümer. 
1487. Iſt Abjchrift (s. XVII) vom Drude f. 224 bis 239: 
„Drey alte hiftorische Lieder auf der Nürmbergifchen Cronica gezo- 
gen* — die in Nürnberger Chroniken öfters vorlommenden Gedichte: 
auf die Schladht im Nürnberger Wald 1502. („Sunttags vor fant 
Johannes tag, zogen die von Nurmberg auß“ ....) — auf Se 
baftian von Sedendorf (1512 zu Nürnberg hingerichtet) — auf Wil: 
heim von Grumbach („Mitt luft fo will ich heben an“ . . ) — 
f. 240: „Ein gründtlicher bericht aller verloffener fachen mitt dem 
veutter hauptiman vnnd dem Hank Bertholt von Roſenaw margg. 
amptman zu Bahrfdorff.“ 1587. Gleichzeitig. f. 254: „Der newe 
jegtgemachte lobjprudy von dem Schönprunnen zw N(ürnberg).“ Der 
Reſt der Handſchrift enthält zum Theil Neueres. 

Cod. germ. fol. 389. (Nie. Jankovich.) Perg, Ardiv, VI, 
152, 366. Chart. s. XVI. 66 befchrieb. BU. Mit Bildern, die 
Hauptleute im Scempart darjtellend. *Schempartbuch bis 1524 
(1525), mit hiſtoriſchen Notizen, die evt im 16. Jahrh. reichhaltiger 
werden. Schluß mit der Nachricht von der Schladht bei Bavia. Der 
Coder ift ohne Zweifel identifh mit Bibl. Ebner. cat. V,73, n. 104. 

Cod. germ. fol. 392. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVIII. 
64 Bil. Regeſten verjchiedener von Nürnberg abgejchlojjener Verträge. 

Cod. germ. fol. 550. (Nic. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V, 
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p. 84, n. 217. Chart. s. XVI. 475 pagg. Der Coder gehörte, 
wie das an der Innenſeite des Vorderdeckels aufgeklebte Holzichnitt- 
blatt und fein ganzes Aeußere darthut, einjt in die Bibliothef Dr. 
Chriſtoph Scheurle. Am Schnitte fteht die alte Bezeichnung: 278. 
Acta Haintz Bowmen. Anf.: Vertrag vnnd compromiss zwi- 
schen einem erbern rat der stat Nurmberg an einem vnd 
hern Hainrichen vom Gutenstain vnnd Haintzen Paum an- 
derftails zu Regenspurg auffgericht vnnd die rechtlich hand- 
lung zwischen gemelten rat vnd Haintzen Paum...... 
So viel ich jehen konnte, find die Aktenjtücte alle aus den Jj. 1510 
bis 1512. Die PBrotofolle der Zeugenverhöre wurden mit in die Samm- 
lung aufgenommen, — Der ganze Coder ijt mit Ausnahme der vier 
erjten Blätter von einer forgfältigen Hand gejchrieben. — (Eine 
amtlihe Sammlung von Copien jänmtlicher diefen Handel betreffender 
Altenſtücke findet ſich im Fön. Archivfonjerv. zu Nürnberg n. 245 der 
hiſt. Mſſ.) 

Cod. germ. fol. 571. (Nic. Jankovich.) Chart. s. XVII. 
482 pgg. Acta relig. Norimberg: Zuerſt Abſchrift der Artifel von 
1525, dann Späteres. | 

Cod. germ. fol. 584. (Nie. Jankovich.) Bibl. Ebner. cat. V, 
p- 89. n. 286. Pertz, Ardiv, VI, 156 n. 59. Chart. s. XV. fol. 
XIII und 65 Seiten. Der erfte Theil der Handſchrift hat etwas 
Hleineres Format als der zweite. p. I: Ein anfanck des almusen 
der czwelff armen manne pey den carthewsern etc. — Kurzer 
Bericht über deſſen Stiftung (duch Konrad Mendel) im %. 1338. 
Dann folgt die hierauf bezügliche päpftliche Bulle. p. IV beginnt die 
Beichreibung der inneren Einrichtung. — p.1: Wie man dem rat 
schencken sol zcu (sic) dem newen jar — im Folgenden wird 
die ganze innere und Äußere Organifation des „Almufens“ dargelegt. 
p- 15—62: deutſches Kalendar mit Angabe deſſen, was die Brüder 
an den einzelnen Tagen erhielten und zu verrichten hatten. — Zwi— 
hen beiden Theilen der Handfchrift befindet fich ein Zettel, worauf 
verzeichnet ift, wie Konrad Mendels Jahrtag bei den Kartheufern be- 
gangen werden fol. — (Eine Abjchrift (s. X VIIL) wahrſcheinlich 
eben diejer Handjchrift befindet fich in der Nürnberger Stadtbibliothek 
Schwarz fol. 262. Cine Umarbeitung des Ganzen aus der erften 
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Hälfte des 16. Yahrh. Hat Waldau, vermifchte Beiträge zur Geſch. 
d. Stadt Nürnberg, IV, 178—193 veröffentlicht.) 

Cod. germ. fol. 733. (Musei.) Chart. s. XVI. 115 pgg. 
Der Einband ift fortgeriffen. Enthält den erften (allgemeinen) Theil 
von dem in einem originalen Prachteremplare auf dem Archive zu Nürn- 
berg (n. 151 d. hift. Diff.) enthaltenen Geſchlechtsbuche Konrad Hallers 
(v. %. 1536). Die Anordnung ift zum Theil verfchieden, doch ſcheint 
der Coder nirgends mehr als das Nürnberger Manufcript zu enthalten. 

Cod. germ. fol. 734. (Musei.) — Chart. s. XVI. 123 Bll. 
Zunächſt *A. Kreugers Nürnberger Chronif in einer ihrer früheren 
Redactionen ohne Kapiteleintheilung. Sie geht hier bis 1545, wo fie 
mit dem Berichte über Hieronymus Baumgartner Gefangenschaft 
abbricht (f. 80%). Die der Abfafjungszeit der Chronik ſehr nahe jte- 
hende Handfchrift ift von Randgloſſen zweifacher Art und einer Fort- 
fegung begleitet: fürs erjte find mit lateinischer Schrift und rother 
Zinte zum Theil Inhaltsangaben, zum Theil gegen die Auffajjung 
Kreugers polemifirende Bemerkungen beigefügt; noch mehr Beach— 
tung verdienen aber die von einem Zeitgenofjen Kreugers herrührenden 
Nachträge fachlicher Art, welche mit Schwarzer Zinte niedergefchrieben 
wurden; und von derfelben Hand ſtammt aud) die fehr ausführlich gehal- 
tene Fortſetzung her, welche indeß jchon beim Jahre 1548 abſchließt, wo 
am Ende die „Articul des vertrags dar ein der churfurft von Sachſen 
in zeyt feiner gefengnus bewilligen hat mufen“ mitgetheilt werden. — 
Hierauf folgt (f. 91) mit der Auffchrift: „Hernach werden angezaigt 
vill alt befchehener gejchichten vor vil jarn verloffen notwendig in 
bedendung zu behalten“ eine ziemlich durchfichtige Compilation aus 
früheren Nürnberger Ehroniten. Die Yahre ftehen bunt durch einan- 
der. f. 113® heißt e8 ohne weitere Bemerkung: Anno domini 1550 
— mas die Abfaffungszeit anzudeuten ſcheint. Die Angaben aus 
dem 16. Yahrh. können afd) eine felbftjtändige Bedeutung bereits 
in Anspruch nehmen, ſchon beim Jahre 1504 beruft ſich der Autor 
auf die Mitteilung eines Augenzeugen (f. 117,.). Am Ende ift 
von derjelben Hand etwas fpäter eine Notiz zum %. 1551 beigefügt 
(£. 119°). — Hierauf nad) Ordnung der Yahre eine Heinere Chronif 
„auß dem fchennpart buch geſchriben“. Sie ijt nicht mehr vollftändig 
erhalten und bridt 1527 ab. * 
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Cod. germ. 4°, 178. (Nie. Jankovich.) Chart. s. XVI. 144 
beichriebene BU. Nürnberger Chronik bi8 1547. ine etwas über- 
arbeitete Handjchrift der Chronik Anton Kreugers. Die zu Grunde 
liegende Faſſung ſteht zwifchen den früheren und den fpätern Redac- 
tionen in der Mitte, da die Kapiteleintheilung fehlt, aber die raifon- 
nirende Art der Behandlung (3. B. bei den die Huffitenkriege und den 
erjten Markgrafenkrieg betreffenden Stellen) bereits fichtbar hervor- 
tritt. Voran geht ein ausführliches Regifter. 

Cod. germ. 4%, 179. (Nie. Jankovich.) Perg, Ardiv, VI, 
152, n. 38. Bibl. Ebner. cat. vol. V. p. 101, n. 466. Chart. 
s.XVI. 78 pag. Am Anfang: Jhesus Maria Anno 1546. Frühere 
Redaction der *Nürnberger Chronik Anton Kreugers; die Handſchrift 
ift verwandt mit Ms. Bamb. J. H. II. 87. (vergl. Nachricht. v. 
der hijt. Commifj. I, 3, 25.) Wie letstere® geht fie von 1542 gleich 
auf 1544 über, bricht aber dann ſchon 1546 mit dem Bericht über 
eine Ueberſchwemmung vom 23. Januar 1546 ab. 

Cod. germ. 4°. 180. (Nic. Jankovich.) (Bibl. Ebner. cat. V, 
p- 99 n. 431?) Chart. s. XVI. Alter Yederband, — 1598 hat 
Bernhard Kötzler, Yofungfchreiber, den Goder befeffen und einen Titel 
dazu gefchrieben. Von der alten Hand ift das ausführliche Regiſter, 
welches vorangeht. Nürnberger Chronik (Anton Kreugers) bis 1550. 
Im Ganzen verwandt mit dem oben genannten cod. germ. 40. 178 
wird die Handichrift gegen Ende dürftiger, namentlich) in Bezug auf 
den Schmalfaldichen Krieg. Ganz kurz find die beiden weiter folgen- 
den Notizen zu 1548 und 1550, an welche fpäter eine Yortjegung 
bi8 1554 angerceiht wurde, 

Cod. germ. 4°. 181. (Nie. Jankovich.) Berg, Urdiv, VI, 
153, n. 45, Chart. s. XVI. 228 Bl. *Nürnberger Chronif von 
Sebaſt. Koppitz, bis 1567, fortgejett bis 1575. Hierauf ein Bruch⸗ 
ftüd bis 1437. 

Cod. germ. 4°. 182, (Nic. Jankovich.) Perg, Ardiv, VI, 
151, n. 35. Bibl. Ebner. cat. vol. V, 114, n. 620. Chart. s. XV. 
Das Ganze iſt auf dem Vorfegblatte von neuerer Hand irrig als Au- 
tograph eines gleichzeitigen Verfaſſers bezeichnet. Auf S. J lautet die 
alte Ueberſchrift: Nurmbergische kriegshandlung. anno etc. 1449. 
Was folgt erſcheint als ein Auszug des (Schürſtabſchen) Berichtes 


152 Berzeichniffe von Handfchriften zur deutſchen Städtegeſchichte. 


über den Markgrafenkrieg, der Redaction, welche in cod. germ. fol. 
376 vorliegt, entnommen. Am Schluffe deffelben ijt die Berechnung 
der während des Krieges in der Stadt anweſenden Menfchenzahl (mad 
den Ordnungen bei Schürjtab) hinzugefügt. Hierauf folgt: Item nach 
Christi gepurt tausent ezwaihundert 92 iar da warden die 
juden erslagen ezu Nuremberg vnd in Francken vnd kunig 
Albrecht het seinen hof czu Nuremberg def selben jard — 
eine zum Theil ftark kürzende Compilation aus der Nürnb. Chronik 
bis 1434 (1441) und dem hiftorifchen Theil Ulman Stromers (leg- 
terer jcheint volljtändig aufgenommen) nebjt einigen aud) jonft vor- 
fommenden Zuſätzen. Zu leßteren gehört die fchon bei Bert angeführte 
Schlußſtelle zum %. 1437/38. 

Cod. germ. 4°, 184. (Nie. Jankovich.) Chart. Im J. 1477 
angelegte Niürnb. Bürgermeifterlijten. Pflichten der Wähler. 

Cod. germ.4°, 187. (Nie. Jankovich.) Chart. sec. XVVXVL. 
"Nürnberg. Chronif angefangen vand geschrieben durch Pau- 
lum Reschen von Königslperg. Anno dom. 1559 angefangen 
den 10 Martii vnnd verneüert worden 1569 jar. — Die Chronif 
Ant. Kreuters, deffen Anfichten befämpft werden, ift die Grundlage, 
von welcher der Verfaffer ausgeht. Thatſächlich wird nicht mehr ge- 
boten und auch die Widerlegung der Auffaffung geht nicht ins Einzelne. 
Die Schlußftelle zum %. 1542 ftimmt ebenfalls mit einer der früheren 
Redactionen Kreutzers (vgl. Nachr. v. d. hiſt. Commiſſ. I. 3, 23.). 
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